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50. Jahrgang. Heft 1. Januar 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Die Jahresberichte der Bezirks⸗ 
vereine. Die Verbeſſerung der Bienenweide. Deutſcher Imkerbund. — Zum 50 Jahr⸗ 
gang — Abhandlungen: Heimatſchutz und Bienenzucht. Woher ſtammt die Ameiſen⸗ 
ſäure im Honig? Schatzungsrat — Bienenzucht — Steuerdirektion. Die K. Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen. Vier Schweſtern. Die Hauptforderung der Imkerſchaft 
bei Schaffung des neuen Zolltarifs. — Rundſchau: Notfütterung. Raſſenzucht⸗Er⸗ 
fahrungen Gegen das Ausſchneiden der überflüſſigen Weiſelzellen. Schwarmjahre. 
Große Königinnen. Volksqualität bedingt auch Honigqualität Beobachtungsſtationen. 
Den Betrieb intenfiver zu geſtalten. Jeder Anfänger der Zucht Eine Weihnachts- 
muſterung — Zur Hebung des Honigabſatzes — Vermiſchtes: Vorſicht. beim Wachs⸗ 
einkauf. Ungewöhnlicher Schwarmſack. Holunder und Bienen. Standeserhöhung. 
Engliſches, amerifan. und deutſches Honigjahr. Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter und Futter⸗ 
gefäße. — Imkerfragen. — Literatur. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins. . 
Briefkaſten der Redaktion. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Die Jahresberichte der Bezirksvereine betr. Die Bezirksvereine 
werden erſucht, den Jahresbericht für 1912 bis ſpäteſtens Ende März d. J. 
an die Geſchäftsſtelle in Teutſchneureut einzuſenden. 

2. Die Bekämpfung der Faulbrut betr. Die Faulbrutentſchädigungen 
für 1912 ſind nach Maßgabe des Faulbrutſtatuts vom Vereinsrechner den 
zuſtändigen Bezirksvorſtänden zur Auszahlung an die geſchädigten Imker 
ihrer Bezirke eingehändigt worden. a 

3. Die Kreisimkertage betr. Im Mai oder Juni d. J. ſoll in 
Mannheim ein Kreisimkertag für die Kreiſe Mannheim und Heidelberg 
abgehalten werden. Näheres wird im Einvernehmen mit den dortigen 
Bezirksvorſtänden noch bekannt gegeben. | 

4. Die Züchterkonferenz für 1913 betr. Die zweite Züchterkonferenz 
des Landesvereins findet am Oſtermontag in Baden-Baden ſtatt. Nähere 
Mitteilungen erfolgen in Nr. 3. | 

5. Die Notfütterung der Bienen betr. Das Großh. Miniſterium des 
Innern hat das Geſuch des Landesvereins um Abgabe ſteuerfreien Zuckers 
unterſtützt. Anweiſungen zum Zuckerbezug können vorausſichtlich in Nr. 2 
des Vereinsblattes gegeben werden. | 

Schopfheim, 1. Januar 1913, 
Der I. Vorſtand: Schweizer. 
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Die uweuen Förznulzre zum Jahresbericht 5 5 15 Abfgnitten 
nfragen auf. Neu hinzugekommen 


Geſchäftsſtelle. 


Die Verbeſſerung der Bienenweide. 


Vom Vorſtand des Landes vereins wurde unterm 12. Dezember v. J. nad): 
ſtehende Eingabe an ſämtliche Großh. Bezirksämter gerichtet: 

„Die Viehzählung vom 1. Dezember 1911 hat im Großherzogtum Baden 
113485 Bienenſtöcke ermittelt. Dem Berufe nach gehören zirka 10000 Bienenzüchter 
der Landwirtſchaft an. 9 85 in der Mitte des vorigen Jahrzehntes konnte der 
Jahresertrag der heimiſchen Bienenzucht auf über eine Million Mark geſchätzt werden, 
des großen indirekten Nutzens, den die Bienen durch Befruchtung der Blüten ſtiften, 
nicht zu gedenken. 

Seit einigen Jahren fallen aber die Honigernten in den meiſten Landesteilen 
nur gering aus. Es kommt ſogar vielfach vor, daß die Bienen nicht einmal ſo viel 
Honig eintragen können, als zu ihrem Lebensunterhalt erforderlich iſt. Das Jahr 
1912 zählt in dieſer Beziehung zu den ſchlechteſten. Dies rührt teils von der Ungunſt 
des Wetters her, teils aber auch von dem Rückgang der Bienenweide, der in vielen 
Gegenden beobachtet wird. | 


In Würdigung dieſes Übelſtandes hat das Großh. Bezirksamt Überlingen an 
die Gemeindebehörden ſeines Bezirks zur Verbeſſerung der Bienenweide eine An⸗ 
regung ergehen laſſen, die es verdiente, auch von den übrigen Großh. Bezirksämtern 
beachtet zu werden. Wir ſchließen dieſelbe in einem Sonderabdruck aus Nr. 12 
unſeres Vereinsblattes hier an und geſtatten uns, die Bitte um ein wohlgefälliges 
ähnliches Vorgehen im dortigen Bezirk ergebenſt beizufügen. 

Da, abgeſehen von den umſeitig erwähnten Akazien und Linden, bei An⸗ 
pflanzung honigender Feldkulturen die Bodenarten und die landwirtſchaftlichen 
Bedürfniſſe einer Gegend in Rechnung gezogen werden müſſen, dürften bezirksamtliche 
Anregungen dieſer Art beſonders dann wirkſam ſein, wenn ſie im Einvernehmen mit 
erfahrenen Landwirten und Imkern des Bezirks hinausgegeben werden. Wir geſtatten 
uns daher ergebenſt, auf die Vorſtände unſerer dortigen Bezirksvereine zu verweiſen.“ 


Geſchäftsſtelle. 


Deutſcher Imkerbund. 
Steuerfreier Zucker. 


Wenn auch die Abgabe ſteuerfreien Zuckers nicht Reichs⸗, ſondern Landesſache 
iſt, ſo dürfte es ſich doch empfehlen, ein gemeinſames, gleichmäßiges Vorgehen aller 
Verbände Deutſchlands herbeizuführen. Der unterzeichnete Vorſtand bittet daher 
alle Verbände des Reichs, ſowie Einzelvereine und Mitglieder um gefällige baldige 
Zuſendung ihrer Wünſche. Es würde die Arbeit erleichtern, wenn alle Zuſendungen 
nach folgendem Schema gehalten wären: 


8 


Staat und Angabe des bewilligten ſteuerfreien Zuckers, 

Bedingungen der Überlaſſung, 

8 1 der Ausführungsbeſtimmungen ſeitens der Polizei, der Steuer⸗ 
behörde uſw. 

. Butage getretene Mißſtände der Art der Überwachung. 

Welche Erfahrungen ſind bei der Verfütterung des vergällten Zuckers 
gemacht worden? 

6. Welche Wünſche werden geäußert? 


Bemerkt ſei dazu, daß wir Imker darnach ſtreben müſſen, auf Grund polizei⸗ 
licher Beſcheinigung „unvergällten“ Zucker zu erhalten. Iſt dies nicht zu erreichen, 
ſo muß ein Vergällungsmittel empfohlen werden, das durch die Umſtändlichkeit der 
Anwendung, ſeine fragliche Beſchaffenheit und anderes mehr die Abgabe ſteuerfreien 
ei nicht zu einem Danaergeſchenk für die Bienenzucht macht. Eine auf 

rund der uns überſandten Mitteilungen ausgearbeitete Eingabe an die Staats⸗ 
regierungen wird dann alsbald allen Hauptvereinen zugehen. 
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Imkerheil! 
Oktober 1912. Der Vorſtand. 
Profeſſor Frey, L. Küttner, 
Poſen, Neue Gartenſtraße 66. Köslin, Teßmarſtraße 25. 


Anmerkung der Redaktion. Dieſer Schritt des Deutſchen Imkerbundes iſt zu 
begrüßen. Der Vorſtand des Landesvereins hat gern die Hand zu gemeinſchaftlichem 
Vorgehen in der Zuckerfrage geboten. Die Annahme, daß die Bewilligung der Steuer⸗ 
freiheit für Bienenzucker nur Landesſache ſei, dürfte nachzuprüfen ſein. 


Zum 50. Jahrgang. 


Mit dem vorliegen» in Achern den Beſchluß, „Die Biene und 
den Hefte tritt unſer ihre Zucht“ als Monatsblatt des Landes⸗ 
Vereinsblatt in vereins zu gründen. Mitte November 
ſeinen 50. Jahrgang desſelben Jahres erſchien die Doppel⸗ 
lein. Nur wenige nummer 1 und 2 unter der Leitung 
deutſche Fachblätter] Ludwig Hubers. 
haben eine ähnlich An die Herausgabe der Bienenzeitung 
lange Laufbahn wurde die Hoffnung geknüpft, „mehr 
hinter ſich. Leben in den Verein zu bringen und die 
— Das Bedürfnis | Mitgliederzahl raſch zu vermehren.“ Wie 
a einer eigenen | jehr dieſer Wunſch in ea ging, 
Bienenzeitung wurde in Baden ſchon bald | ift an der ftändig gewachſenen Auflage 
nach der Gründung des Landesvereins des Vereinsblattes erſichtlich. Den 500 
empfunden. Doch einigte man ſich zu⸗ Leſern der erſten Ausgabe ſtehen jetzt 
nächſt dahin, die Mitteilungen vorerſt im | über 12000 gegenüber. Wenn auch dieſer 
Organ der Landwirtſchaftlichen Zentral. Erfolg der Bienenzeitung bei weitem nicht 
ſtelle erſcheinen zu laſſen. Natürlich | allein zugeſchrieben werden kann, jo kommt 
mußte da mit kargen Raumverhältniſſen ihr 8 ſchöner Anteil zu. 


gerechnet werden, ſo daß den wißbegierigen Ein Verein, der Leben und Wachstum 
Imkern mit dieſer Einrichtung nicht ge. zeigt, liefert damit vor allem den Beweis 
nügend gedient war. ſeiner Tätigkeit. Im bequemen Gehen⸗ 


Man ſtand ja an der Schwelle einer laſſen der Dinge liegt der Keim des 
neuen Epoche. Der Dzierzonſtock begann 1 Aus kleinen Anfängen hat der 
feinen Siegeszug, neue Einblicke in das Landesverein ſich ausgebreitet über das 
Bienenleben, neue Ausſichten dem Bienen⸗ ganze Land mit dem Ziele, die heimiſche 
vater erſchließend. Was hatte man den Bienenzucht zu heben. Schritt für Schritt 
Bienenfreunden nicht alles zu berichten! konnte er ſich dabei auf das Vereinsblatt 
Der dringenden Empfehlung des Beirats ſtützen. Wo es hinkam, ſtärkte es das 
von Langsdorff zufolge faßten Bor» Intereſſe für gemeinſame Arbeit und 
ſtand und Ausſchuß am 30. Oktober 1864 ! rationellen Betrieb. Es machte die prak⸗ 


tiſchen Erfahrungen einzelner zum Ge» 
meingut ſeiner Leſer, würdigte die Er⸗ 
gebniſſe der Bienenforſchung und gab 
neue Anregungen in Hülle und Fülle. 
Stets bedient von Männern, die ſich zu 
den e im Lande zählen dürfen, 
iſt es für einen geſunden Fortſchritt der 
heimiſchen Bienenzucht eingetreten auf der 
Grundlage des Erprobten. Freud und 
Leid, Erfolg und Mißerfolg haben ſich 
in ihm geſpiegelt. | 

So hat das Vereinsblatt ein geiſtiges 
Band um die Mitglieder des Landes⸗ 
vereins geſchlungen, das ſie in Treue 
und Gemeinſinn zuſammenhält. 

In fünf Jahrzehnten fand das Vereins⸗ 
leben im Vereinsorgan ſeinen Ausdruck, 
von den Maßnahmen des Vorſtandes und 
der Bezirke an bis zu den Wünſchen und 
Sorgen der Imker. Wie die Honig» 
ſchweren Waben das Lob des Bienen⸗ 
fleißes verkünden, ſo erzählen die Bände 
der Bienenzeitung vom emſigen Schaffen 
unſeres Bundes und ſeiner Glieder. — 
Dank, herzlicher Dank allen Vorkämpfern 
und Förderern der Zeitſchrift! — „Segen 
iſt der Mühe Preis“. — Die badiſe e 
Bienenzucht nimmt heute eine hervor⸗ 
ragende Stelle ein. Aber obwohl ſchon 
großes erreicht worden iſt, harren unſer 
der Aufgaben noch viele, ja jedes Jahr 
fügt den alten neue hinzu. Raſten heißt 
12 jeder Erfolg will errungen ſein, und 
unſer Ringen wird um ſo ſchwerer, je karger 
die Natur den Bienen den Tiſch deckt. 

Es ſteht feſt, daß vielerorts eine er⸗ 
hebliche Schmälerung der Bienenweide 
ſtattgefunden hat. Dieſen Übelſtand müſſen 
wir einerſeits durch vermehrten Anbau 
honigender Pflanzen, andererſeits durch 
Verbeſſerung des Betriebs zu bekämpfen 
ſuchen. Der Raſſen⸗ und Wahlzucht iſt 
fortgeſetzt die größte Pflege zu widmen. 
Nicht weniger Sorgfalt erfordert die 
bienenkundliche Schulung der Imker. 
Dazu geſellen ſich Fragen der direkten 
wirtſchaftlichen Fürſorge und der Abwehr 
drohender Gefahren. Die Steuer⸗ 
freiheit für Bienenzucker, das Faul⸗ 
brutgeſetz und der Honigſchutz ſind 
dringende Angelegenheiten der Imker des 
ganzen Reiches geworden, ebenſo der 
geſetzliche Schutz der Bienenzucht. 
Hier können nur die berufenen Staats» 
und Reichsorgane Gewährung und Ab⸗ 


hilfe ſchaffen. 
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Da iſt denn gemeinſame Arbeit bitter 
nötig, der Einzelne vermag nicht viel. 
Dieſe Erkenntnis ſpricht nicht nur für 


das unentwegte Feſthalten am Landes» 
verein, ſondern weiſt auch auf die Not» 
wendigkeit des Zuſammenſchluſſes 


aller deutſchen Verbände 
Gemeinſame Wünſche und gemeinſame 
Schäden verlangen gemeinſames Handeln. 
An Baden wird es nicht fehlen, wofern 
nur gewiſſe Garantien die Möglichkeit 
der Einigung bieten. Selbſt in den Zeiten 
der höchſten bündleriſchen Entfremdung 
hat man ſich hier den Blick auf das 
Ganze bewahrt, wenn uns auch die traute 
Heimat am nächſten ſteht. — 

Getreu der Deviſe des Landesvereins 
„Einigkeit und Fortſchritt“ will ſeine 
Zeitſchrift ſich auch fürderhin in den 
Dienſt der heimiſchen Bienenzucht ſtellen. 
In der Arbeit für die Bienenzucht und 
den Landesverein liegt ihr ein und ihr 
alles. Damit iſt zugleich die Form der 
Löſung ihrer Aufgabe feſtgelegt. Wer 
ernſtlich und ehrlich einer Cache dienen 
will, muß ſtets auf dem Boden der Sach⸗ 
lichkeit bleiben. Wohl können wir über 
die Wege zum Ziele verſchiedener Anſicht 
ſein, und wir dürfen und ſollen dies auch 
zur Geltung bringen. Aber wie das zu 

eſchehen hat, darüber kann es nur eine 
uffaſſung geben, nämlich diejenige, die 
im rechtlichen Gefühl und in der guten 
Sitte begründet iſt. Für eine andere 
Art der Betätigung hat der Landesverein 
kein Verſtändnis und feine Zeitſchrift 
keinen Raum. 

Kraftvoll in der Sache, milde in der 
Form! Nach dieſem Grundſatze ſoll „Die 
Biene und ihre Zucht“ auch in Zukunft 

eleitet werden. Den lieben Leſern und 
itarbeitern ſagen wir damit nichts 


hin. 
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Neues, wir ſprechen ihnen vielmehr aus 


ihrem eigenen Herzen heraus. Noch 


höher als die materielle Seite der Bienen⸗ 
zucht ſteht die ethiſche, die ſie als eine 
Sache des Gemüts und der ſinnigen 


Naturbetrachtung erſcheinen läßt. 
Bienenſtand mit ſeinen tauſend Wundern 
ſoll uns eine Stätte der Freude und Er⸗ 
holung ſein. Lieber keine Bienenzeitung 
und keine Bienen als Unfriede und Ver⸗ 
ärgerung. Indem wir ſachlich kräftig, 
aber friedlich unſere Diskuſſionen im 


er 


Vereinsblatt führen, tragen wir dazu bei, 


daß ein friſchpulſierendes Leben und ein 
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gedeihliches ag m im Landesverein Jahreswechſel gibt uns zugleich Anlaß, 
erhalten wird. Damit iſt dem Einzelnen allen Freunden einer kräftigen, friedlichen 
wie der Geſamtheit am beſten gedient. Förderung der Bienenzucht zuzurufen: 


In dieſem Sinne laden wir am An⸗ Mit Gott jetzt und immerdar, 
fang des 50. Jahrgangs unſerer Bienen⸗ Glück und Segen im neuen Jahr! 
zeitung herzlich zur Mitarbeit ein. Der Die Redaktion. 
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Heimatſchutz und Bienenzucht. 
(L. Frieder.) f 


Die Imker ſind fortwährend beſtrebt, über die Enttäuſchungen hinweg⸗ 
zukommen, die ihnen die Ungunſt der Witterung und andere natürliche 
Vorgänge bereiten. Während ſie aber auf Verbeſſerung der Bienenweide 
hinarbeiten, trägt die Forſtwirtſchaft ſeit Jahren nicht wenig zu einer Ver⸗ 
ſchlechterung derſelben bei. Die als minderwertig angeſehenen Weichhölzer, 
die beſten Pollen⸗ und Nektarſpender der Wälder, werden, von erfreulichen 
Ausnahmen abgeſehen, immer weniger geſchont. Wie unzweckmäßig das iſt, 
beleuchtete nach der ſchweizeriſchen Bienenzeitung Prof. Engler in einem 
Vortrag in Zürich über „die heutigen Grundſätze und Ziele des Waldbaus.“ 

Nach dem Ergebnis der exakten Forſchung iſt jene Richtung, die die 
reinen „Herrenwälder“ (Buchen, Tannen) geſchaffen hat, eine Verirrung. 
Der wirtſchaftliche Nutzen des richtig gepflegten „Bauernwaldes“, der 
allmählich ſich verjüngt und im Gemiſch von Laubholz aller Art mit 
Nadelholz eine natürliche Lebensgemeinſchaft bildet, iſt ſogar noch größer. 
Der Wert des ſchlagfertigen, geſchloſſenen Hochwaldes — vielfach Speku⸗ 
lationsobjekt — wird durch mancherlei damit verbundene Gefahren her⸗ 
abgedrückt: 3 

Der Kahlſchlag gefährdet ſteile Halden, die nach dem Schlag leicht 
rutſchen und für immer verloren ſind. Durch den einmaligen Abtrieb 
eines Hochwaldes iſt ſchon manche Gegend böſen Hagelwettern aus⸗ 

eſetzt worden. Auf den Kahlſchlag folgt eine lange Periode ohne jeg⸗ 
ichen Nutzen. Im reinen Nadelholz ſchaden Schneedruck und Stürme mehr 
als in gemiſchten Beſtänden. Die nachteiligen Folgen ſehr trockener Jahre 
ſind im Nadelwald viel größer als im gemiſchten Beſtand, wo das Laub 
den Boden feucht und locker hält und düngt. Wenn das Licht im ge⸗ 
miſchten Wald, der an ſich heller iſt, bis auf den Boden reicht, iſt der 
Zuwachs an Holz größer als im dunkeln geſchloſſenen Wald. Der Bedarf 
und Wert des Buchenholzes als Brennmaterial iſt unter der Konkurrenz 
von Steinkohle, Gas und Elektrizität ſehr zurückgegangen, während Weich⸗ 
holz infolge ſtarker Nachfrage importiert werden muß. 

Die Ausführungen Dr. Englers unterſtreicht Dr. Kramer mit der 
Aufforderung „Zurück zur Natur!“ Er erblickt in der neuen Richtung auch 
ein Stück Heimatſchutz und beſonders eine Wandlung zum Beſſern für 
die Bienen. Werden künftig in buntem Wechſel neben Nadelholz, Eichen 
und Buchen auch wieder Ahorn, Linden, Eſchen, Erlen, Haſeln, Aſpeln, 
Pappeln, wilde Kirſchbäume und auch Weiden gepflanzt ſo werden die 
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Immen künftig im Walde fich wieder ſo freudig tummeln, wie die muntern 
gefiederten Sänger, die beide nach ihrer Art für den erwieſenen Schutz ſich 
dem Landwirt dankbar erweiſen. „Raum für alle hat die Erde, hallt es 
vieltauſendſtimmig durch den Wald.“ — Die vorgeſchlagene Aufforſtung 
bedeutet mehr als die wenigen Naturſchutzparks, weil ſie allgemeiner wirkt. 

Dr. Kramer begrüßt ſodann noch den preußiſchen Miniſterialerlaß 
über angemeſſene Bepflanzung der Eiſenbahnböſchungen, die ſtändig gepflegt 
und mit Honig und Blütenſtaub ſpendenden Blumen, Stauden und Kräutern 
beſetzt werden ſollen. Mit dieſer Maßnahme wird nicht nur die Bienen⸗ 
weide bereichert, ſondern ſie verſchönert auch das Landſchaftsbild in wohl⸗ 
tuender Weiſe für die Reiſenden. Außerdem werden die Dämme weniger 
feuergefährlich und infolge ſtärkerer Verwurzelung weniger rutſchen. In 
Amerika hat man deshalb bereits mit Roſen⸗ und andern Anpflanzungen 
an Bahndämmen begonnen, und die damit gemachten guten Erfahrungen 
will der „Kunſtwart“ ebenfalls in die Tat umgeſetzt ſehen. „Könnte bei 
uns die Vereinigung für Heimatſchutz oder Naturſchutz nicht ähnliches tun?“ 

Zum Schluſſe ermahnt Dr. Kramer ſeine Landsleute, auf die Ver⸗ 
wirklichung der regierungsſeitig zum Schutze der Vögel empfohlene Schonung 
des Unterholzes im Hochwald, Belaſſung windgeſchützter, ruhiger kleiner 
Waldarten in ihrer natürlichen Dichtheit hinzuarbeiten. Gebüſche an 
Straßenböſchungen und am Waldſaum, blühende Hecken ſtatt toter, kleine 
Gebüſchgruppen im offenen Gelände nützen den Vögeln und den Bienen. 
„An unſern Vereinen liegt es, in dieſer Richtung anregend vorzugehen, 
daß den ſchönen Worten auch die Tat folge. Mit bloßen Wünſchen iſt 
nichts getan.“ Die Imker einer Ortſchaft mögen über Winter zuſammen⸗ 
treten, um zu beraten, was bei ihnen geſchehen kann. Gewiß würden ihre 
Anregungen auch bei den Behörden ein williges Ohr finden. Ich füge dem 
bei, daß auch entſchieden Front gemacht werden ſollte gegen jede Natur⸗ 
ſchändung, wie ſie durch das barbariſche Abreißen von Weidenkätzchen und 


Feldblumen ſo häufig geſchieht.“) 


Woher ſtammt die Ameiſenſäure im Honig? 
Von Dr. Rudolf Reidenbach, Waſſerburg a/ J. 


Über dieſe Frage iſt in der deutſchen Bienenliteratur ſchon viel ge⸗ 
ſchrieben worden; es wurden die waghalſigſten Theorien aufgeſtellt, An⸗ 
ſichten und Vermutungen, die jeder einwandfreien experimentellen Begründung 
entbehrten. Selbſtverſtändlich konnte auf dieſe Weiſe keine befriedigende 
Löſung der Frage erzielt werden. Auch in Nr. 5 des „Pommerſchen Rat⸗ 
geber“, ebenſo in Nr. 8 der „Rhein. Bztg.“ iſt wiederum ein „Beitrag“, 
anſcheinend von demſelben Verfaſſer, Herrn E. Sch., Zinna⸗T., erſchienen, 
in dem derſelbe wieder die veralteten Theorien zu dieſer Frage von 
Dr. Müllenhoff und Dr. v. Planta-Schönfeld aufzählt, dagegen die 
neueſten Feſtſtellungen, die ſich auf genaue experimentelle Verſuche ſtützen, 
außeracht läßt. Es wäre doch angebracht, ſich über die einſchlägige Literatur 
zu informieren, wenn man zu irgend einem Thema Stellung nehmen will. 

* Außer den bereits bei ſämtlichen Bezirksämtern gegebenen Anregungen zur 
Verbeſſerung der Bienenweide wird der Vorſtand des Landesvereins auch an die Forſt⸗ 
verwaltung und die Generaldirektion der Staatseiſenbahnen entſprechende Eingaben 


richten. Ferner hat er dem Landesverein für Naturkunde in Freiburg ein Gutachten 
über Schonung der Salweiden erſtattet. Die Redaktion. 
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Es Scheint dem Verfaſſer ganz unbekannt zu fein, daß ich ſowohl in 
der „Pfälzer⸗“ wie in der „Leipz. Bztg.“ (ſiehe „Pfälz. Bztg.“ 1911, Nr. 1, 
2, 3, 4 und 5 und „Leipz. Bztg.“ 1911, Nr. 2, 3 und 4) eine längere 
Abhandlung über dieſes Thema veröffentlicht habe und zwar wurde dieſe 
Frage nach allen Richtungen hin ſo eingehend behandelt, daß jeder vor⸗ 
urteilsfreie Beurteiler dieſelbe als gelöſt betrachten muß; auch konnte bis 
jetzt kein Einwand meinen Feſtſtellungen gegenüber erhoben werden. Sogar 
Dr. Brünnich, der ein Anhänger der Planta⸗Schönfeldſchen Theorie war, 
erkannte meine Beweisführung als richtig an. Er ſchreibt in Nr. 6, Jahr⸗ 
gang 1911, der „Schweizer. Bztg.“: „Nun das Rätſel gelöſt iſt, ſcheint 
die Löſung ſo einfach, daß man ſich wundern muß, daß noch niemand 
darüber geſtolpert iſt. Die Urſache iſt die, daß es ſehr wenige Bienen⸗ 
züchter gibt, die im chemiſchen Denken genügend geübt ſind. Daß v. Planta 
ſich geirrt hatte, iſt durch eine ſtarke Voreingenommenheit, durch eine 
Theorie, die jeden biologiſch Denkenden befriedigen mußte, leicht zu erklären 
und zu entſchuldigen, und ſeine Verdienſte werden durch die neue Löſung 
in keiner Weiſe beeinträchtigt.“ 

Ich habe in meiner Abhandlung gezeigt, erſtens daß die Anſichten 
Dr. Müllenhoffs und Dr. v. Planta's über die Herkunft der Ameiſenſäure 
im Bienenhonig haltlos ſind und zweitens den direkten Nachweis geführt, 
daß nur die Oxydation des Zuckers die einzige und urſprüngliche 
Quelle der Ameiſenſäure im Bienenhonig ſein kann. — (Siehe 
„Pfälz. Bztg.“ 1911, Seite 89.) 

Als Beweis für die Richtigkeit meiner Behauptung iſt vor allem 
der eine Verſuch maßgebend, daß eine neutral oder ſchwach alkaliſch 
reagierende Honig⸗ oder Rohrzuckerlöſung ſchon nach kurzer Zeit bei ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur unter Einwirkung des Sauerſtoffes ſauer reagiert. 
Die fragliche Säure erweiſt ſich durch die chemiſche Unterſuchung als 
Ameiſenſäure. Einen ſchlagenderen Beweis kann es wohl nicht geben. 
Auch iſt dieſer Verſuch ſo einfach auszuführen, daß ihn jeder, der im 
chemiſchen Arbeiten auch nur etwas geübt iſt, nachmachen kann, um ſich 
ſelbſt von der Richtigkeit meiner Unterſuchung zu überzeugen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auch eine Frage, die Dr. Krancher 
in ſeinem „Kalender für Deutſche Bienenfreunde a. d. J. 1912“ zu dieſem 
Thema angeſchnitten hat, kurz beantworten. In dem kleinen Artikel: 
„Woher ſtammt die Ameiſenſäure im Honig?“ ſchreibt er: „Wann, ſo 
fragt man ſich unwillkürlich, hört denn dann im Honig die Oxydation 
des Zuckers zur Ameiſenſäure auf? Dann müßte doch 50 Jahre 
alter Honig ganz bedeutende Mengen der Ameiſenſäure enthalten. Stimmt 
das?“ Zweifellos ſind dieſe Bedenken für jeden logiſch Denkenden berechtigt, 
für den Chemiker jedoch nicht ſtörend. In der Vorausſicht, es könne mir 
jemand dieſe Frage entgegenhalten, habe ich ſchon in meiner Abhandlung 
(ſiehe „Pfälz. Bztg“ 1911, Seite 53) folgendes geſchrieben: „Jedoch kann 
die Zerſetzung aus chemiſchen Gründen nur bis zu einem gewiſſen 
Grade ſtattfinden; dies weiter auseinanderzuſetzen, würde mich zu weit 
in chemiſche Theorien führen.“ | 

un bin ich doch gezwungen, mit einigen Worten darauf einzugehen. 
Zunächſt muß man bedenken, daß die Einwirkung des Luftſauerſtoffes nur 
oberflächlich ſtattfinden kann, wodurch die Oxydation ja an und für ſich 
ſchon bedeutend verlangſamt wird; zweitens iſt es aber jedem Chemiker 
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geläufig, daß alle chemiſchen Reaktionen niemals, wie man zu jagen 
pflegt, abſolut quantitativ verlaufen, ſodaß ſofort alles umgeſetzt wird; 
vielmehr ſind ſie ſtets von den Maſſen der aufeinander wirkenden Stoffe 
abhängig. Wenn alſo die Stoffe A und B den Stoff C bilden (in unſerem 
ſpeziellen Falle Zucker und Sauerſtoff = Ameiſenſäure), ſo beſteht auch 
häufig die umgekehrte Tendenz, ſodaß C wieder in A und B zerfällt. Man 
ſpricht dann von umkehrbaren Reaktionen, und wenn der Endzuſtand 
erreicht iſt, ſagt man, die Syſteme Ko miteinander im Gleichgewicht. 
Den Gewichtszuſtand kann man jedoch als den Zuſtand definieren, in 
welchem die Reaktionsgeſchwindigkeit in beiden Syſtemen gleich geworden 
iſt. Die Reaktionsgeſchwindigkeit iſt aber in jedem Zeitmoment den in 
dieſem Momente in der Raumeinheit vorhandenen Stoffen proportional. 
(Geſetz der chemiſchen Maſſen wirkung.) 

Man veranſchaulicht ſich dieſen we in der Weile, daß man die 
Reaktion folgendermaßen ſchreibt: A B = C oder für N ſpeziellen 
Fall: Cs Hi OS + 3 Os = 6 HCOOH. 

Buder Sauerſtoff Ameiſenſäure. 

Das Gleichgewicht kann ſich nun durch beſtimmte Umſtände nach links 
oder rechts verſchieben. Dieſes Geſetz der chemiſchen Maſſenwirkung ſpielt 
in der modernen Chemie eine große Rolle und kommt in techniſchen Be⸗ 
trieben außerordentlich häufig zur praktiſchen Anwendung, z. B. bei der 
Schwefelſäurefabrikation nach dem Kontaktverfahren. Man kann ſich alſo 
den Gleichgewichtszuſtand für den ſpeziellen Fall ſo vorſtellen — ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur theoretiſch betrachtet —, daß man folgendes annimmt: 
Wenn ſich eine beſtimmte Menge Ameiſenſäure aus Zucker und Sauerſtoff 
gebildet hat, kann eine Neubildung nicht mehr ſtattfinden, weil in der 
Zeiteinheit ebenſoviel Ameiſenſäure wieder in Zucker und Sauerſtoff zerfällt; 
oder noch einfacher: Hat ſich eine beſtimmte Menge Ameiſenſäure 
gebildet, dann hört allmählich die Neubildung auf. Die chemiſche 
Unterſuchung zeigt, daß in dieſem Fall der Gleichgewichtszuſtand bald 
erreicht iſt. 

Mit dieſer kurzen Auseinanderſetzung, die ich möglichſt populär e 
habe, dürften auch dieſe Zweifel beſeitigt ſein. 


Schatzungsrat — Bienenzucht — Steuerdireltion. 
(J. Schüßler, Hoffenheim.) 


Der Schatzungsrat einer Gemeinde hat die Pflicht, möglichſt alle 
Objekte, die zur Steuer und Umlage herangezogen werden können, aus⸗ 
findig zu machen und ſchätzungsweiſe einzureihen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß es nicht möglich iſt, von den Mitgliedern eines Schatzungsrates ver⸗ 
langen zu können, daß ſie auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens 
genau orientiert ſind. Mancherorts werden daher Sachverſtändige zugezogen, 
wenn auf einem Gebiete ſämtliche Mitglieder Laien ſind, wodurch manche 
Unannehmlichkeit und Beſchwerde vermieden wird, ſelbſtverſtändlich zum 
Wohle und zur gedeihlichen Entwicklung des Ganzen. 

Im Laufe des letzten Jahres wurde mir von verſchiedenen Leſern 
des Imkerkalenders die Mitteilung, daß ſie mit ihrem Bienenzuchtbetriebe 
zur Steuer herangezogen werden, meines Erachtens teilweiſe auf Grund 
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des Vermögensſteuergeſetzes mit Unrecht. Es liegt klar auf der Hand, daß 
die Einnahmen aus der Bienenzucht zum Einkommen des Steuerpflichtigen 
nach Abzug der Auslagen gerechnet werden müſſen. Dagegen nicht ganz 
einleuchtend erſchien es mir, daß das Betriebsvermögen, alſo der Wert der 
Völker, Wohnungen, Gerätſchaften uſw. einmal als landwirtſchaftliches 
(bei den Landwirten), das anderemal als gewerbliches (bei Beamten und 
Handwerkern uſw.) angeſehen werden kann. 

Bei dem diesjährigen Steuerab⸗ und Zuſchreiben kam nun auch der 
hieſige Schatzungsrat auf den Gedanken, meinen Bienenzuchtbetrieb als 
gewerbliches Betriebsvermögen zu betrachten, und da man glaubte, ein 
ſolches von über 1000 Mark einſchätzen zu müſſen, wurde ich damit zur 
Steuer veranlagt, trotzdem ich bei dem Schatzungsrat nach zweierlei Richtung 
hin aufklärend wirkte und Einſprache erhob. 

Es liegt nun klar auf der Hand, daß ich, gerade auch deshalb, weil 
verſchiedene Imker ſchon vorher darüber mit mir Rückſprache genommen 
hatten, mich dieſerhalb an die Großh. Zoll⸗ und Steuerdirektion wandte. 
In einer Eingabe legte ich die Verhältniſſe klar und bat um Auskunft 
darüber, ob behördlicherſeits die Bienenzucht als landwirtſchaftlicher oder 
als gewerblicher Betrieb betrachtet werde. In freundlicher und entgegen⸗ 
kommender Weiſe wurde mir von Großh. Steuerdirektion nun die am 
14. September 1912 gefällte Entſcheidung, die zugunſten der Bienenzucht 
ausfiel, dieſer Tage übermittelt. Es heißt in der Entſcheidung: 

„die vom Pflichtigen gegen die Heranziehung des in ſeiner 
Bienenzucht angelegten Kapitals als gewerbliches Betriebskapital recht⸗ 
zeitig erhobene Beſchwerde iſt begründet; denn die Bienenzucht gehört, 
wie der Beſchwerdeführer in der Beſchwerde zutreffend ausführt, zu 
den landwirtſchaftlichen Betrieben, ebenſo wie die Viehzucht dazu gehört. 
Da das der Bienenzucht gewidmete Betriebsvermögen des Beſchwerde⸗ 
führers den Wert von 26000 Mark jedenfalls nicht überſteigt, wird 

dasſelbe nach § 58 Abſ. 2 des Vermögensſteuergeſetzes nicht zur Ver⸗ 
mögensſteuer veranlagt. | 

Dem Beſchwerdeführer gebührt Abgang oder Rückerſatz der Ver⸗ 

mögensſteuer aus dem Unterſchiede der Steueranſchläge von — Mark 

und — Mark für das Jahr 1913.“ 

Da noch andere Bienenzüchter und eventl. auch Schatzungsräte darüber 
im Unklaren ſein dürften, ſoll dieſe Angelegenheit an dieſer Stelle zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht werden. (Bad. Imkerkalender 1913.) 


Die K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
(Profeſſor Dr. Enoch Zander⸗Erlangen.) 


Die K. Anſtalt für Bienenzucht, welche am 1. November 1907 gegründet 
wurde, iſt dem zoologiſchen Inſtitute der Univerſität Erlangen angegliedert 
und der Direktion von Profeſſor Dr. Fleiſchmann unterſtellt. Die Leitung 
der Anſtalt liegt in den Händen von Profeſſor Dr. Zander, dem z. Zt. ein 
Diener, ein Bienenmeiſter und ein Gartenarbeiter zur Seite ſtehen. 

Die Anſtalt verfügt über ein im Oſtflügel des zoologiſchen Inſtituts 
gelegenes, geräumiges Laboratorium, das mit den modernſten Apparaten 
und Inſtrumenten (Mikroſkope, Mikrotome, Brutſchränke, Steriliſatoren, 
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photographiſche Apparate) für zoologiſche und bakteriologiſche Studien aus- 
gerüſtet iſt. Um auch während des Winters apiſtiſche Studien treiben zu 
können, wurde im Garten des zoologiſchen Inſtitutes ein 9 Meter langes, 
4 Meter breites und 5 Meter hohes ba es Glashaus erbaut, in dem 
die Bienen auch während der kalten Jahreszeit günſtige Lebensbedingungen 
finden. Eine Glaswand ſcheidet den Innenraum in einen kleineren, hinteren 
Arbeitsraum und einen größeren Flugraum für die Bienen, in dem ganz 
kleine Völker auf nur einer Wabe in Glaskäſten und warm verpackt in 
einem äußeren Schutzkaſten ſtehen. Da das Haus mit mattem Glas gedeckt 
iſt, gewöhnen ſich die Bienen ſehr leicht an den beſchränkten Raum. In 
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Wiſſenſchaftliches Laboratorium. 


Waſſer geſtellte Zweige von Haſeln, Weiden, Erlen, Ulmen, Kirſchen uſw. 
entfalten in der Wärme ſehr raſch ihre Blüten, deren Pollen eifrig von 
den Bienen eingetragen wird, während man den Honig zufüttern muß. 
Es gewährt ein reizendes Bild, wenn im tiefſten Winter die Bienen ſich in 
dem Glashauſe, deſſen Temperatur auf + 18° C gehalten wird, tummeln. 

Die Anſtalt iſt kein rein wiſſenſchaftliches Inſtitut. Auch die prak⸗ 
tiſche Bienenzucht hat in ihr eine Pflegeſtätte gefunden. Dazu dient ein 
größerer Garten vor der Stadt, der: 

1. eine pflanzenbiologiſche Anlage, 2. eine bienenwirtſchaftliche Ein⸗ 
richtung, 3. eine Sammlung alter Wohnungen und Geräte, 4. Werk⸗ 
ſtätten beherbergt. | 

1. Die pflanzenbiologiſchen Anlagen. Sobald der Beſucher 
den Vorgarten durchſchritten hat, feſſeln ſeinen Blick verſchiedene, zwiſchen 
den Obſtplantagen eingefügte Beete, welche die engen Beziehungen der 
Bienen zu den Pflanzen veranſchaulichen. Auf 3 Beeten ſind zunächſt die 
wichtigſten Bienennährpflanzen nach ihren Blütenzeiten zuſammengeſtellt. | 
Was Frühling, Sommer und Herbſt den Bienen bieten, lehren die Gruppen. 
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Porzellanſchilder geben über Namen und Wert jeder Pflanze Aufſchluß. 
An anderer Stelle ſehen wir, welche Pflanzen in Wieſe, Feld, Wald und 
Garten den Bienen von beſonderem Nutzen ſind. Eine weitere Gruppe 
umfaßt landwirtſchaftliche Futtergewächſe, deren Anbau im Intereſſe der 
Bienenzucht zu empfehlen iſt. ir leſen von den Schildern neben den 
Namen die Ausſaat und Blütezeiten ab. Unmittelbar daneben wird die 
Bedeutung der Bienen für die Befruchtung veranſchaulicht. Pflanzen mit 
getrennten männlichen und weiblichen Blüten, wie Gurken, Kürbis und 
Weiden erläutern die Rolle, welche die Bienen bei der Übertragung des 
Pollens ſpielen. Orchideen, Salbei, Taubneſſel dienen als Beiſpiele für 


Aufſtellung von Raſſevölkern. * 


die Art und Weiſe, wie die Natur den Bienen den Blütenſtaub aufladet. 
Auch werden die mannigfachen Anpaſſungserſcheinungen der Blüten an 
den Inſektenbeſuch (Blütenſtellung, Duft und Farbe) an typiſchen Pflanzen 
gezeigt. Geplant iſt ferner eine Anlage, in der die für verſchiedene Boden⸗ 
arten charakteriſtiſchen. Bienenpflanzen vereinigt ſind, da die Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit einen großen Einfluß auf die Nektarbildung hat. 

2. Die bienenwirtſchaftlichen Anlagen. In das gärtneriſch 
ſehr gelungene Landſchaftsbild ſind die bienenwirtſchaftlichen Einrichtungen 
ſo hineingeſtellt, daß ſie mit der Pflanzenwelt förmlich verwachſen er⸗ 
ſcheinen. Um das zu erreichen, verzichtete ich auf die in Deutſchland 
übliche Methode, alle Bienenvölker auf einem Platze zuſammenzudrängen 
und verteilte ſie in einzelnen Gruppen durch den ganzen Garten. Beim 
Verlaſſen des Vorgartens fällt unſer Blick zur rechten Hand auf 4 blendend 
weiße Beuten, welche die wichtigſten Bienenraſſen in typiſchen Völkern 
beherbergen. Zur Zeit ſtehen dort dunkle deutſche Bienen, Krainer, Italiener 
und amerikaniſche Goldbienen, deren Farbenmerkmale ſich gut von dem 
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weißen Grunde abheben. Links führt der Weg zu einer Gruppe von 
Bienenwohnungen verſchiedenſter Konſtruktion. Wir ſehen hier die ge⸗ 
bräuchlichſten in⸗ und ausländiſchen Beuten (Normalmaß, badiſches Maß, 
Gerſtungmaß, Schweizer Ständer, Blätterſtock, Quinby⸗Datant⸗, Carr⸗Linde⸗ 
Beute uſw. Jeder Beſucher kann ſich leicht ein Urteil über die Eigen⸗ 
tümlichkeiten der einzelnen Stockform, ihre Behandlung, Vorzüge und Nach⸗ 
teile bilden. Ein Porzellanſchild an jedem Kaſten geht ihm mit den nötigen 
Erklärungen über Wabengröße, Wabenſtellung uſw. an die Hand. Auch 
ein Wagſtock hat hier Aufſtellung gefunden. Die Gruppe ſoll gleichzeitig 
ein Beiſpiel ſein, wie man Völker einzeln im Freien aufſtellen kann. Die 
Einzelaufſtellung, die ſich in Deutſchland noch wenig eingebürgert hat, iſt 
zweifellos die zweckmäßigſte und billigſte. Sie wird ſich auch bei uns 
mehr verbreiten, da Lagerbeuten und Breitwabenſtöcke, denen unſtreitig die 
Zukunft gehört, ſich für das Haus wenig eignen. Um aber der bei uns 
noch immer beſtehenden Vorliebe für das Bienenhaus gerecht zu werden, 
habe ich an einem andern Platze ein kleines Bienenhaus aufgeſtellt, das 
Zweckmäßigkeit mit Schönheit in der glücklichſten Weiſe vereinigt. Dasſelbe 
iſt trotz ſeiner knappen Maße geräumig, hell und vollkommen bienendicht. 
Zur Zeit enthält es 5 Gerſtung⸗Lagerbeuten, von denen eine auf der Wage 
ſteht. Wabenſchränke über den Beuten, Waſchgelegenheit, Regal für die 
Futtergeſchirre uſw. vervollſtändigen die Einrichtung. An der Nordſeite 
des Häuschens befindet. ſich eine meteorologiſche Beobachtungsſtation. 


Auch die in Deutſchland noch ſehr verbreiteten Korbbeuten ſind nicht 
vergeſſen worden. In einer maleriſchen, mit Stroh gedeckten Hütte ſtehen 
ein lüneburger Stülpkorb, ein Korb mit Aufſatz, ein Kanitz⸗Magazinſtock 
und ein Gravenhorſtſcher Bogenſtülper. | 

Die im Winter im Glashaus verwendeten Völker werden in einem 
kleinen, dem Korbſtande benachbarten Häuschen herangezogen, in dem vor⸗ 
übergehend auch die auf der Belegſtation befruchteten jungen Königinnen 
zur Kontrolle auf ihre Leiſtungsfähigkeit untergebracht werden. Vor dieſem 
Stande iſt eine Bienentränke eingerichtet, die ſich ſehr bewährt hat. Aus 
ca. 12 Waſſerleitungshähnen tropft das Waſſer auf eine geſchliffene, aber 
nicht polierte ſchwarze Granitplatte, die unter einem Winkel von 45° nach 
Süden geſtellt die Sonnenwärme ſo gierig aufſaugt, daß bereits im Frühling 
das Waſſer, welches über die Platte rieſelt, bei 6“ Lufttemperatur ſich auf 
ca. + 25° C erwärmt und von den Bienen gierig aufgenommen wird. 
Die Tränke hat auch den Vorteil, daß ſie ſich leicht reinigen läßt. 

Schließlich mag noch erwähnt werden, daß ein kleiner Lehrbienen⸗ 
ſtand Studenten Gelegenheit bietet, ſich mit der Bienenzucht vertraut zu 
machen. (Schluß folgt.) 


Vier Schweſtern. 
(L. Spitz, Stadel.) 


Im Jahre 1911 ſchwärmte auf meinem Stande ein deutſches Volk 
mit den beſten Eigenſchaften. Vier ſeiner Schwarmzellen wurden auf dem 
gleichen Stande verwendet. Von ihren Königinnen ſind drei rein deutſch 
befruchtet, die vierte dagegen von einer krainer Drohne. Letzteres Volk 
entwickelte ſich 1912 ſehr ſtark und gab einen Schwarm ab, hatte maſſen⸗ 
haft Brut, aber wenig Honig. Zwei der rein befruchteten Königinnen 


brachten es ebenfalls zu ſtarken Völkern und namentlich eines davon zeigte 
in Farbe, Brut, Pollen und Honigkränzen ſich ſehr hervorragend, ſo daß ich 
es als ausſchließliches Zuchtvolk auswählte. Das andere war ebenfalls 
gut. Nicht zufrieden aber war ich mit dem dritten Volk. Trotz rein⸗ 
befruchteter Schwarmkönigin blieb es ſchwach, und dementſprechend waren 
die Vorräte. Ä on | Ä 

Alſo auch die Königinnen aus Schwarmzellen find durchaus nicht 
von gleicher Güte. Oder haben die befruchtenden Drohnen einen ſo großen 
Einfluß ausgeübt? Die krainer Drohne jedenfalls! Darum iſt auf den 
Dröhnerich die größte Sorgfalt zu verwenden. | 

Von einem andern deutſchen Volk, das ſchon jahrelang ſich durch Honig⸗ 
reichtum auszeichnete, in der Volksſtärke es aber nie über die unteren zwei 
Etagen hinausbrachte, habe ich ebenfalls nachgezogen, und mit einer Aus⸗ 
nahme blieben auch die Nachzuchtvölker verhältnismäßig ſchwach, waren 
aber im Honigertrag zufriedenſtellend. Ein Volk aber entwickelte ſich ſchon 
zwei Jahre ſehr ſtark und hat in dieſem Jahre allein von 80 Völkern den 
Honigraum größtenteils gefüllt. Das Muttervolk war in dieſem naſſen 
Sommer wieder nicht beſonders ſtark, aber die Waben der zweiten Etage 
waren voll gefüllt und herrlich bedeckelt. Herr Fabrikant Schieß, der lieb⸗ 
werte zweite Vorſtand meines Vereins, der meine Völker beſichtigte, meinte, 
ein ſolches Volk ſei es wert, daß man von ihm züchte. Nun, nächſtes 
Jahr will ich ſehen, ob Küniginnen aus dieſem Volk mit Drohnen von 
einem prima Volk befruchtet, in bezug auf Volksſtärke nicht beſſer befriedigen. 
Ich habe. nun glücklicherweiſe rein deutſches Zuchtmaterial genug auf 
meinen Ständen zur Auswahl. Leider ſind auf unſeren Ständen die 
Völker infolge des naſſen und kalten Auguſt und September durchweg 
ſchwach. Ein günſtiges Frühjahr wäre für unſere Bienen daher ſehr nötig. 


Die Hauptforderung der Imkerſchaft bei Schaffung 
des neuen Zolltarifs. 

Vortrag, gehalten bei der 57. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und un⸗ 

gariſcher Bienenwirte zu Bodenbach am 3. Auguſt 1912 vom k. k. Oberrechnungsrate 

8 Adolf Wohlrab in Maria⸗Enzersdorf. 

An einer anderen Stelle wurden die Geſamtforderungen der Imker⸗ 
ſchaft bei der bevorſtehenden Schaffung des neuen Zolltarifs und der neuen 
Handelsverträge beſprochen und es wurden dieſelben auch bereits zum Be⸗ 
ſchluſſe erhoben und heute ſoll nur noch jene Forderung beſprochen werden, 
welche eine über die Grenzen unſeres Staates hinausgehende Bedeutung 
hat und welche von größter Wichtigkeit für die Imkerſchaft iſt, welche doch 
das Hauptintereſſe an der Produktion von echtem und unverfälſchtem Honig 
haben muß, das iſt die Gleichſtellung des Kunſthonigs mit dem Bienen⸗ 
honig in den gegenwärtigen Zolltarifen. | Ä 

Es ſei jetzt ſchon der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es gelingen 
möge, in dieſer wichtigen Frage, welche das Wohl und Wehe eines jeden 
Bienenzüchters diesſeits und jenſeits der ſchwarzgelben Pfähle betrifft, ein 
einhelliges Votum zuſtande zu bringen, wenn auch einige kleine Schwierig⸗ 
keiten beſtehen dürften. | & 

Da die chemiſchen Verſuchsanſtalten vor Jahren erklärten, Kunſt⸗ 
honig von Bienenhonig nicht mit Sicherheit unterſcheiden zu können, wurde 
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in Oſterreich⸗Ungarn analog wie im deutſchen Zolltarife der Kunſthonig 
dem Bienenhonig bei der Zollbehandlung im Jahre 1906 ganz gleichgeſtellt, 
was für unſere Bienenzucht beſonders nach den Mißernten in den letzten 
Jahren von größtem Nachteile war. Die Einfuhr von Kunſthonig ſteigt 
von Jahr zu Jahr, und es kann gegenwärtig dieſe Einfuhr mit 200 000 
Kilogramm angenommen werden. Die Erhebungen nach eingeführtem 
Kunſthonig werden dadurch erſchwert, daß viele Importeure die Verzollungen 
durch Banken und Spediteure vornehmen laſſen, wodurch nicht zu entnehmen 
iſt, woher der Honig kommt und wohin er geht. Es wurden aber doch 
Fälle genug eruiert, wo Heil- und Kuranſtalten ganz offen Kunſthonig be⸗ 
zogen haben. g 

Was nun die Frage betrifft, ob es möglich iſt, Kunſthonig von 
Bienenhonig zu unterſcheiden, ſo wird darüber für einen Fachmann wohl 
kein Bedenken dagegen obwalten. Ich ſelbſt bin im Beſitze von Muſter 
von einer großen Zahl von Kunſthonigfabriken und ich wage es mit vollſter 
Überzeugung, die Behauptung aufzuſtellen, daß jeder Honigkenner mit 
normalem nicht perverſem Geſchmackſinn nie im Zweifel ſein wird, ob 
echter Honig vorliegt oder nicht. Zur größten Sicherheit könnte ja auch 
der Deklarationszwang eingeführt werden, daß in Hinkunft nur jenes 
Produkt zum Honigzolle abgefertigt werden darf, deſſen Herkunft durch ein 
Urſprungszertifikat nachgewieſen wird, wie dies bei anderen zollbegünſtigten 
Waren bereits geübt wird. Auch müßte der Verwendungszweck und der 
Warenempfänger genau erklärt werden. * 


| Es gibt alſo Mittel und Wege genug, dieſe Unterſcheidung eintreten 
zu laſſen; doch muß auch auf eine kleine Schwierigkeit hingewieſen werden, 
eine ſolche Textänderung zu erlangen. Es beſteht nämlich eine Strömung, 
eine einheitliche Warenklaſſifikation in den mitteleuropäiſchen Zolltarifen 
eintreten zu laſſen. 

Die große wirtſchaftliche Macht, welche das deutſche Reich auf die 
übrigen Staaten ausübt, könnte nur dadurch paralyſiert werden, daß außer 
Deutſchland nur Oſterreich dieſe Gleichſtellung bisher eingeführt hat. Aller⸗ 
dings hat Deutſchland dafür einen bedeutenden Schutzzoll von 40 & pro 
Meterzentner, wodurch an und für ſich die Einfuhr ſchon erſchwert wird. 
In den Zolltarifen der anderen Staaten, ſoweit Honigzölle überhaupt be⸗ 
ſtehen, kennt man dieſe Gleichſtellung nicht. In Frankreich iſt die Einfuhr 
von Kunſthonig verboten und in der Schweiz beſtehen ſtrenge Lebensmittel⸗ 
geſetze und eine ſcharfe Honig⸗Kontrolle. Wir ſehen daher, daß in dieſer 
Beziehung die Verhältniſſe bei uns am ſchlechteſten ſind und dringend einer 
Abhilfe bedürfen. 5 

Gegen die beſprochene Gleichſtellung beſtehen noch in anderer Be⸗ 
ziehung gewichtige Bedenken. Wird durch dieſe Gleichſtellung nicht der 
Honigſchutz präjudiziert? Während bei anderen im Verkehr beſchränkten 
Waren, wie Gifte, Arzneien, Waffen, Monopolsgegenſtände, künſtliche 
Süßſtoffe, lebende Pflanzen, gleich beim Überſchreiten der Grenze die Ein⸗ 
fuhrs⸗ und Verkehrsbeſchränkungen in Kraſt treten, ſollten Honigſurrogate 
ungehindert über die Grenze geſchafft werden können, wo wir doch alle ein 
Honigſchutzgeſetz anſtreben. 

In Hſterreich⸗Ungarn iſt allerdings die Abfertigung zum Honigzolle 
in der Regel nur nach Einholung eines Gutachten von der k. k. landw.⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation in Wien geſtattet; dieſe Unterſuchung hat ſich 
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aber nur auf etwaigen Zuſatz von Saccharin zu eritreden und wir haben 
es nur der beſonderen Fürſorge der Funktionäre dieſer Station für die 
Bienenzucht zu danken, daß in mehreren Fällen die Abfertigung zum Honig⸗ 
zolle nicht zugelaſſen wurde, weil das eingefühete Produkt nicht im ge⸗ 
ringſten dem Bienenhonig ähnlich war; es wurde daher die Verzollung 
als zuckerhaltige Eßware (120 K ＋＋ 0 K per 100 kg) in Antrag und 
re gebracht, was ſich für unſere Zwecke als wichtiges Präjudikat 
darſtellt. | | 8 
Auf Grund dieſer Erwägungen ſtelle ich folgenden Beſchlußantrag: 
„Die heute in Bodenbach tagende 57. Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte ſtellt den Antrag, daß nach 
dem neuzuſchaffenden Zolltarife als Honig nur der reine, unverfälſchte 
Bienenhonig abzufertigen iſt. Die Herkunft und die Beſtimmung des 
Honigs iſt bei der Einfuhr nachzuweiſen und die Echtheit in Zweifels⸗ 
fällen durch Sachverſtändige zu überprüfen.“ (Einſtimmig angenommen.) 
T ©: 
.. il GBIl) En - 
1. a ZN 
aa ee / „ 0 > 
ax ZA ! 


N 


= 
4 r - 
U 
111 


Notfütterung. „Nun ſollte jeder Imker 
mit den Einwinterungsarbeiten fertig ſein“, 
ſchreibt Hofmann in der Dezembernummer 
der „Münchener“ und bemerkt dazu, daß 


noch häufig. Anfragen einlaufen, ob und 


wie jetzt noch dem einen oder andern 
Volk aus der Not geholfen werden könne. 
Unſere Altmeiſter empfahlen, ſolchen un⸗ 
genügend eingewinterten Völkern Kandis⸗ 
zucker in größeren Stücken über den 
Bienenſitz zu legen und dieſe mit einem 
naſſen Lappen zu bedecken. H. empfiehlt 
das Anjchieben von Henningſchen 
Futtertafeln an die Bienentraube. 
Ein Rähmchen wird, nachdem die Ab⸗ 
ſtandsſtifte auf der einen Seite entfernt 
ſind, auf dieſer ſo mit Papier (am beſten 
mit Pergamentpapier M.) beklebt, daß 
ein Behälter entſteht. Man kocht nun 
2 Pfund Zucker, / Pfund Honig und 
8 Liter Waſſer unter beſtändigem Um⸗ 
rühren ſo lange, bis eine zähflüſſige Maſſe 
entſteht und gießt dieſe dann in das 
Rähmchen. Nach dem Erkalten iſt die 
Futtertafel gebrauchsfähig und wird vor 
dem Einhängen auf der nicht mit Papier 
beklebten Seite mit einem naſſen Schwamme 
angefeuchtet. Dieſe Seite wird unmittel⸗ 
bar an den Bienenſitz angeſchoben. 
Naſſenzucht⸗Erfahrungen teilt Roth⸗ 
Haßloch in demſelben Blatte mit. Er 
hat Schweizer, Grazeſche und Hofmann'ſche 


Befcuchtungskäſten im Gebrauch und 
konnte einen Unterſchied in den Be⸗ 
fruchtungsergebniſſen nicht feſtſtellen. Als 
Futter benützt er ausſchließlich Staub⸗ 
zuckerteig: erwärmter Honig wird ſolange 
mit Staubzucker geknetet, bis er eine feſte 
Konſiſtenz annimmt. — Junge, von 
den Brutwaben abgekehrte Bienen ver⸗ 
ließen niemals ihr Heim und ſicherten 
überhaupt vollen Erfolg. Dagegen ſuchten 
alte Flugbienen, die als Bienenbärte oder 
vom Fenſter abgekehrt wurden, regel⸗ 
mäßig das Weite. Das Durchbrennen 
der kleinen Kunſtſchwärmchen ift haupt⸗ 
ſächlich darauf zurückzuführen, daß bei 
der Bildung derſelben zu viele alte Ar⸗ 
beiter benützt werden. — Die beſte 
Stimmung der Zucht zeigen Schwarm⸗ 
bienen. Ein Naturſchwarm wird in den 
Drohnenſiebkaſten geſchüttelt und am 
andern Tage mittels eines Schöpflöffels 
in eine Anzahl Befruchtungskäſten ver⸗ 
teilt; ſie ſetzen ſich ſofort geduldig wie 
Lämmer um die Weiſelzelle herum zur 
Schwarmtraube und verlaſſen ihre Woh⸗ 
nung felbft dann nicht, wenn die Königin 
auf dem Befruchtungsausflug verloren 
ing. Schwarmbienen verbürgen 90 bis 
100 Prozent befruchtete Königinnen. — 
Um für Frühtrachtgegenden eine Raſſe 
zu züchten, welche die kurze Trachtzeit 
nicht ſchwärmend verjubelt, verzichtet R. 


von vornherein auf die Benützung von 
Schwarmzellen. Der erſte Schwarm, der 
fällt, wird entweiſelt und dem Mutterſtock 
zurückgegeben. Nachdem alle wilden 
Weiſelzellen entfernt ſind, wird dieſem 
Volke edler Zuchtſtoff eingeſetzt. Es 
zeitigt 15—20 ſchöne Weiſelzellen, welche 
den Schwarmzellen durchweg nicht nach⸗ 
ſtehen. 

Gegen das Ansſchueiden der über⸗ 
häffigen Weiſelzellen zur Verhinderung 
der Nachſchwärme wendet ſich Dickel in 
der „Leipziger Bienenzeitung“, weil es 
ein unnatürlicher Eingriff in das natür⸗ 
liche Triebleben der Tiere ſei, den Fleiß 
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tötet man. So iſt man 11 Tage un⸗ 


bedingt ſicher vor dem Schwärmen. In 
dieſer Zeit aber kann die Haupttracht 
ausgenützt und vorüber ſein. Selbſtver⸗ 
ſtändlich müſſen am 10. oder 11. Tage 
nach der Entweiſelung ſämtliche Weiſel⸗ 
zellen bis auf eine ausgeſchnitten werden. 
Erfolgen doch infolge überſehener Zellen 


Singer vorſchwärme, fo gibt man fie 


vermindere und meiſt nicht einmal glücke. 


Führt man die Operation aus, ſo lange 
noch offene Larven da ſind (in der Regel 
bis zum achten Tage), jo werden Nach- 
ſchaffungszellen angeſetzt. Damit wird 
der Erfolg hinfällig, weil der Schwarm⸗ 
auszug nicht aufgehoben, ſondern nur auf⸗ 
geſchoben wird. Schneidet man aus, 
wenn die junge Königin ſchon tütet, dann 
iſt es zu ſpät; denn auch die Entfernung 
aller quakenden Königinnen verhindert 
jetzt den Schwarmauszug in der Regel 
nicht mehr. Oft war die janre Arbeit 
vergeblich, weil auf den dicht beſetzten 
Waben eine verſteckte Zelle überſehen 
wurde. (Waben abkehren und berück⸗ 
ſichtigen, daß 4 Augen meiſt mehr ſehen 
als 2. M.) 


Schwarmjahre werden nach derſelben 
Quelle ſtets diejenigen Jahre, die im 
März und April eine ungewöhnlich reiche 
Pollenzufuhr geſtatten und ſomit einen 
frühen reichen Brutanſatz im Gefolge 
haben. Eine Ausnahme machen nur Jahre 
mit früher, reicher Volltracht. Das 
natürlichſte Schwarmverhinderungs⸗ 
mittel iſt 555 Einwinterung und recht⸗ 
zeitige Entnahme reifer Brutwaben ver⸗ 
bunden mit rechtzeitigem Einſetzen künſt⸗ 
licher Mittelwände mitten ins Brutneſt. 

Sind ſchon Weiſelzellen eingeſetzt, ſo 
helfen nur Gewaltmaßregeln, wie Ent⸗ 
nahme aller gedeckelten Brutwaben, 
Teilung des Brutkörpers und als letztes 
Mittel das Abfegen des Volkes auf leeren 
Bau. — Außer Bauenlaſſen, Brutneſt⸗ 
erweiterung und Brutaustauſch empfiehlt 
Gerſtung als abſolut ſicheres Mittel der 
Schwarmverhinderung, Völker zu ent⸗ 
weiſeln. Mit der Königinwabe wird ein 
Brutableger gebildet, eine alte Königin 


abends zurück. 

Große Königinnen. Reidenbach, der 
Redakteur der „Pfälzer Bztg.“ iſt kein 
Freund der Schweizer Zuchtmethode, die 
ſonſt nicht nur in unſerer engeren Heimat, 
ſondern faſt überall, wo man ſich in deren 
Sinn und Geiſt bis zum vollen Ver⸗ 
ſtändnis vertieft und die nötige praktiſche 
Fertigkeit erworben hat, guten Erfolg 
aufweiſt. Die Bemängelungen des Ge⸗ 
wichtes der von R. nach Schweizer Art 
gezüchteten Königinnen mit der Analyſen⸗ 
wage imponieren der „Schweizer Bztg.“ 
ganz und gar nicht. Sie ſchreibt: Iſt 
die Königin in allen Teilen normal be⸗ 
ſchaffen, wenigſtens von mittlerer Größe 
und befriedigender Fruchtbarkeit, ſo ge⸗ 
nügt ſie uns, und wir nehmen viel lieber 
Gewichtsbeſtimmungen mit der Dezimal⸗ 
wage vor, indem wir den Honigertrag 
des betreffenden Volkes ſpäter feſtſtellen. 
Wir haben auch noch nie gehört, daß 
Raſſentiere nach dem Gewicht taxiert 
werden, und anerkannte Tierzüchter be⸗ 
ſtätigen uns, daß die größten Zuchttiere 
in Beziehung auf Zuchtleiſtung und Ver⸗ 
erbung ſelten zu den beſten gehören, daß 
ſie normal gebaute Tiere von mittlerer 
Größe vorziehen. Und unſere Erfahrungen 
am Bienenſtand ſtimmen hiermit überein. 
Eine der größten Königinnen, die wir 
je ee eine Schwarmkönigin vom 
Mai, haben wir heuer hinausgeworfen, 
weil deren Eierlage höchſt mangelhaft 
war, während eine nur mittelgroße Zucht⸗ 
königin vom Mai 1909 nebenan uns 
heuer noch vollſtändig befriedigte. Ja, 
das höchfte Reſultat, das wir je erlebt, 
eine Tageszunahme von vollen 8 Kilo — 
am 28. 6. 1893 — erreichte ein Volk, 
deſſen Königin ungewöhnlich klein war. 

Volksqnalität bedingt auch Honig⸗ 
qualität. Dieſen, uns etwas ſeltſam vor- 
kommenden Satz ſtellt der Berichterſtatter 
der Beobachtungsſtationen Böhmens im 
„Deutſchen Imker aus Böhmen“ auf. 
„Nur die beſten Völker hatten normalen 
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Honig. Die minderen Völker gaben trotz verfallen zu müſſen. Die Bienen höſeln 
vollftändiger Bedeckelung dünnflüſſigen ja von Mehl und Bärlappenſamen, aber 
Honig, der leicht zur Gärung neigt. — der hungrige und verhungernde Menſch 
Letzterer verzuckert von unten und gärt kaut auch an Stiefelſohlen — aber fragt 
in den oberen Schichten. Mindere Völker | nur nicht nach dem Erfolg, der beiden 
dürften 17 die Kraft beſitzen, den ein. damit zuteil wird. Darum ſchafft ſich 
etragenen Nektar genügend umzuwandeln. der, der einen Gaul kauft, erſt Futter 
s wäre doch recht intereſſant, zu er- ins Stadel, und der brave Bienenwirt 
fahren, ob ähnliche Beobachtungen auch pflanzt ſich Pollenſpender des zeitigen 
ſchon von unſern Leſern gemacht wurden. Frühjahrs in die nächſte Nähe des Stan⸗ 
Beobachtungsſtationen gibt es nach des, und alle werden zufrieden ſein: der 
Herters Angaben in der „Bienenpflege“ Fuhrmann, der Gaul, der Imker und 
zur Zeit 5 und 5 die Bienen! 
je 17, in ndenburg 13, in Pommern : ; 
5 im Ege 4 ese , Bayer „e be het Bede werben 
mit 29 Stationen. M) Am beiten ent- ftationen veranſtalten. Pfarrer Küspert 
wickelt und organiſiert ſind die Beobach⸗ 5 5 


a 3 a t die Generalparole ausgegeben: Am 
tungsſtationen bekanntlich in der Schweiz. da per 
Aber auch Böhmen hat 32 vorzüglich 26. Dezember halten ſämtliche Beobachter 


g Kartonſchan und berichten: wieviele 
geleitete 5 au 755 noch 3 Gemüllgaſſen, wieviele Tote, wo ſitzt das 
re und 5 Irefijee re 95 Volk (rechts, links, in der Mitte), was 

aden waren im abgelaufenen Jahre findet ſich fonft auf dem Unterlagefarton:- 
Belegſtationen im Betrieb. Die Red.) 


Den Betrieb intenfiver zu geſtalten, De ee 6 33 15 A 
fol der Imker vom Landwirt lernen, ; Kr ie der 8 bit; 85 
gar Se ner deere, DE Ee e Bari, u, er En 
Volkszahl muß eingeſchränkt werden. Wo g 9 5 die Einl. iede 
früher vielleicht 300 Völker fette Weide gekehrt und die Einlage genau wieder 
fanden, können ſich jetzt noch 100 halten. eee Bei der N Karton⸗ 
Halte unnachſichtliche Ausleſe, treibe plan⸗ heit uf en ek er Zehrungs⸗ 
mäßig Königinzucht und weiſele konſequent a ene 
alle dreijährigen Königinnen um! „Möge nach den frohen Weihnachten 

Jeder Anfänger der Zucht — fo rät ein glückſeliges neues Jahr für 
Jung Klaus (Pfr. Tobiſch) ſoll, bevor unſere Leſer anbrechen und Gott die 
er Bienenzucht beginnt, Salweidenreiſer unverdroſſene, fleißige Arbeit von Imkern 
auf gewöhnliche Weidenäſte pfropfen, um und Immen ſegnen! ö 
nicht auf die kindiſchen Pollenerſatzmittel Freiburg. | F. A. Metzger. 


Zur Hebung des Honigabſatzes. 


An dieſer Stelle werden fortlaufend kleine Aufſätze über den Honig erſcheinen, 
die ſich zur Berbreitung in den Lokalblättern eignen. Damit ihr Zweck erfüllt 
wird, mögen es ſich die Imker angelegen ſein lafien, den Abdruck in den 
Tageszeitungen ihres Bezirks zu erwirken. 

Woher kommt der Honig? 

In der Natur iſt alles weiſe eingerichtet. Zweck, Mittel und Ziel ergänzen 
ſich gegenſeitig. So haben alle Gewächſe das Beſtreben, Samen zu erzeugen, um 
die Gattung zu erhalten. Bei manchen Pflanzen iſt aber zur Fruchtbildung nötig, 
daß Blütenſtaub aus der Schweſterblüte übertragen wird. Zu dieſer Arbeit ſind die 
honigſammelnden Inſekten auserwählt. Mit Farbenpracht und Wohlgeruch ladet die 
Blüte ein. Als Lohn erhält der kleine Gaft winzige Tröpfchen koſtlichen Honigs, 
die den Nektarien im Blütengrunde entquellen. Dieſen ſaugen die Bienchen emſig 
auf, dabei ſtreifen ſie mit ihrem behaarten Gewande den Blütenſtaub ab und tragen 
ihn von Blüte zu Blüte. Der naturnotwendige Zweck iſt erreicht, die Samen⸗ 


ze Mn 


bildung kann erfolgen, die Erhaltung der Art ift geſichert. Unbewußt erfüllt alſo 
die Biene ein Naturgeſetz beim Aufſaugen des Honigs aus den Blütenkelchen. 

In ſeiner Honigblaſe trägt das Bienchen den Honigſeim in den wundervollen 
Wabenbau ſeiner geſchützten Wohnung. 

In warmfeuchten Sommernächten kommt es zuweilen auch vor, daß ſich bei 
Laubbäumen und Sträuchern an den Blättern ſüße Ausſcheidungen bilden. Die 
Urſache wird verſchiedenfach erklärt. Dieſe in der Morgenſonne glitzernden Tropfen 
werden im Volksmunde Honigtau genannt. Dieſen ſammeln die Bienen in den 
früheſten Morgenſtunden, wohl wiſſend, daß mit zunehmender Sonnenwärme dieſer 
Segen für ſie vertrocknet. Solcher Blatthonig iſt waſſerreicher als der aus Blüten⸗ 
kelchen ſtammende Nektar. 


Allgemein iſt ferner bekannt, daß auch die Nadelbäume, beſonders die Weiß ⸗ 
oder Edeltannen, in heißen Sommermonaten oft von Honigtau triefen. In den 
ſelten honigreichen Jahren geht durch Abtropfen mehr Honig verloren, als noch ſo 


werde. 


viele fleißige Bienen in ihre Behauſung ſammeln können. 
Immer mehr verbreitet ſich deshalb die Wanderbienenzucht, die jede Gelegen⸗ 


heit ausnützt, die mit großen Mühen und Opfern verbundene 
zu geſtalten. Alljährlich kommen viele Bienenſtöcke in honigſpendende 
Auen, die leider nicht immer ſchwerbeladen heimkehren. 
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zent. Ja und die „garantiert reine“?: 
75 Prozent!!! Auf mein mehr wie ver⸗ 
wundertes Geſicht aufmerkſam geworden, 


erklärte er nun, daß dies Verhältnis das 


allgemein übliche ſei. Wieviel Pro⸗ 
zent Wachsgehalt die „prima Qualität“ 
enthalte, wollte ich nicht mehr wiſſen, ob- 
wohl er mir erzählte, daß dieſe Sorte 
hauptſächlich von den Händlern gekauft 
Es wird ſich unter ſolchen Ver⸗ 


ienenpflege rationell 
älder und 
L. Klingert. 
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badiſche ift. 


Ungewöhnlicher Schwarmſack. Ein 
Imkerkunſtſtück vollführte, nach dem 
„Gebweiler Tageblatt“, ein Bürger aus 
der Gegend von Gebweiler. Er erblickte 
auf feinem Felde einen ſtarken Bienen- 
ſchwarm, der ſich auf einem dort ſtehenden 
Baume niederließ. Da der Mann nicht 
mit den nötigen Geräten verſehen war, 
um den Schwarm zu fangen, zog er kurz 
entſchloſſen ſein Hemd aus, bekleidete 
ſeinen Oberkörper mit dem Arbeitskittel 
und fing dann den Schwarm im Hemde, 
das er unten zugebunden hatte. Es ge⸗ 
lang ihm, den Schwarm wohlbehalten 
heimzubringen. 

Holunder und Bienen. Mit Holunder⸗ 
blättern und Zweigen vertreibt man 
Bienen von der Schwarmſtelle und Räuber 
von den Stöcken. Wenn man mit Holunder⸗ 
eſſig Geſicht und Hände einreibt, wird 
man von den Bienen viel weniger ge⸗ 
ſtochen. Hergeſtellt wird dieſes Mittel, 


indem man friſche oder getrocknete 
Holunderblüten mit Sing anſetzt und an 
der Sonne oder in der Wärme deſtilliert. 
Der beliebte, heilkräftige Holunder iſt 
alſo unſern Bienen nicht ep. 


Standeserhöhung. Se. M. Kaifer 
Franz Joſef hat den Präſidenten der 
Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und 
ungariſcher Bienenwirte, Seine Exzellenz 
Wirkl. Geheimen Rat, Sektionschef und 
Präſident des Patentamtes Dr. Paul 
Alexander Ritter Beck v. Manna⸗ 
getta u. Lerchenau den Freiherrn⸗ 
ſtand verliehen. Die geſamte Imker⸗ 
ſchaft begrüßt die neue hohe Anszeichnung, 
welche dem allverehrten Präſidenten zu- 
teil wurde, freudigſt und beglückwünſcht 
Seine Exzellenz Freiherrn von Beck aufs 
herzlichſte. 

Engliſches, amerikaniſches u. deutſches 
Honigjahr. Nach den Gleanings gibt 
eine engliſche Imkerzeitung als Durch: 
ſchnittserträgnis eines Bienenvolkes in 
Großbritannien den Wert von ungefähr 
20 Mk. an. Dazu bemerkt der Amerikaner 
Dr. Miller, dieſe britiſche Ernte ſei 
beſſer als die amerikaniſche.“) Somit iſt 
wiederum die deutſche Durchſchnittsernte 
nicht viel ſchlechter als die amerikaniſche. 
Wie wir uns wohl überhaupt abgewöhnen 
ſollten, zu meinen, die Amerikaner hätten 
es z. B. in Obſtbau und Bienenzucht 
weſentlich leichter als wir. Wahr iſt 
vielmehr, daß die Amerikaner in jegliche 
Unternehmung einen größeren Aufwand 
an Geld und Arbeit ſtecken und darum 
Anſpruch auf beſſere Erträge haben. 
Entſchlöſſen z. B. auch wir uns, was 
auf manchen amerikaniſchen Pflanzungen 
geſchieht, in den wenigen Froſtnächten 
des Frühjahrs Ofen unter die frierenden 
Bäumen zu ſtellen, oder auch nur die 
Bäume hinreichend zu überdecken, ſo er⸗ 
hielten auch wir die Frucht, die ſonſt der 
Froſtnacht zum Opfer fällt. Der 
Weißklee blühte vergangenes Jahr in 
Amerika außergewöhnlich lange, nämlich 
von Mai bis Juni bis Anfang und Mitte 
Oktober. Doch ging es infolge des kühlen 


— 


*) An anderer Stelle wurde vergangenes 
Jahr der Durchſchnittswert des Honigs, der 
von einem Volk geerntet wird, für Orte der 
Vereinigten Staaten, wo eine größere Anzahl 
von Stöcken beiſammenſteht, auf etwa 11 Mk. 
(2—3 Dollars) berechnet. 
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und regneriſchen Wetters mit dieſer Weiß⸗ 
kleeblüte nicht viel anders als es vor 
vergangenes Jahr hier mit der Blüte 
des Heidefrants ging. Monate der Blüte 
brachten dennoch keine Ernte; während 
bei günſtigem Wetter bekanntlich wenig 
Tage eine Vollernte bringen können. So 
waren nun auch in Amerika im Spät⸗ 
jahr die Vorräte in den Stöcken auf⸗ 
fallend gering, und drüben wie hüben iſt 
der Verluſt vieler Bienenvölker nament⸗ 
lich auf den Ständen der geringeren Züchter 
zu befürchten. — Was nun nochmals den 
Mehrertrag der engliſchen Bienen- 
ſtöcke angeht, ſo erklärt er ſich teilweis 
vielleicht daraus, daß, wie ein amerika⸗ 
niſcher Züchter berichtet, in England die 
Bienenvölker weit allgemeiner auf Zucker 
ftatt auf Honig überwintern. Einem der⸗ 
artigen Verfahren gegenüber bleiben ja 
gewiſſe Bedenken beſtehen, es ſollte jeden⸗ 
falls eine reiche und leichte Frühjahrs⸗ 
Pollentracht zur Vorausſetzung haben; 
dafür aber läßt ſich ja eher ſorgen — 
durch Anpflanzung von Salweiden — als 
für vieles andere. Zaiß. 


Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter und Futter⸗ 
gefäße: Kein Verletzen der Flügel, 
kein Abſtreifen der Pollen mehr, 
ein naturgemäßer Durchgang und 
eine dadurch bedingte weſentliche Er⸗ 
höhung des Ertrages, das ſind die 
Vorteile des neuen Heidenreich'ſchen 
Drahtſtäbe⸗Abſperrgitters, welches 
jeder denkende Imker beachten müßte. 


Es gab ſchon früher Gitter aus dünneren 
Drähten, welche ſich aber ſchon beim 
geringſten Ankleben verbogen. — Dieſe 
Heidenreichſchen Gitter werden in einer 
Breite von 9 em und in den gangbarſten 
Längen, z. B. 100, 234, 251, 275, 300 
bis 450 mm lang gefertigt. Man kann 
damit jede beliebig große Beute zur Ab⸗ 
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ſperrung belegen, indem man abwechſelnd geſchehen, welche eine Berkühlung 
Drahtſtäbeabſperrgitter und Deckbrettchen der Beute möglichſt vermeiden, und 
nimmt, und man muß hierbei berüd- gerade dieſe ſind eine Spezialität der 
ſichtigen, daß man mit einem halb ſo Firma G. Heidenreich in Sonnen⸗ 
großen Drahtfiäbeabiperrgitter den Bienen burg Nm., der höchſt prämiierten deut⸗ 
mehr Durchſchlupf bietet als mit den ſchen Firma für Bienenzuchtgeräte, welche 
ſcharfkantigen Blechabſperrgittern, daß die neue, wertvolle Preisliſte an jeden 
alſo das Drahtftäbe⸗Abſperrgitter neben Imker verſendet und deren Geräte in 
den großen Vorzügen nicht einmal teuerer allen Gerätehandlungen zu haben find. 
kommt. — Auch der Winter wird vor⸗ | Außerdem ftellt die Firma zum Bau von 
übergehen, und wo die Bienen zu viel Bienenwohnungen die praktiſchſten Ab» 
gezehrt haben, muß der Imker im Früh ſtandsregelungen, Beſchläge, Trageleiſten 
jahr Futter reichen und tränken. Dies | und dergl. auch nach Modell und Zeich⸗ 
muß natürlich nur mit ſolchen Gefäßen nung ſchnell, ſauber und billig her. 


Imkerfragen. 


Antworten: 1. Es iſt nicht (anzu⸗ 
nehmen, daß der Geruch des äußeren An⸗ 
ſtrichs die Winterruhe der Bienen ſtört. 


7 5 2. In den letzten Jahren war es bald 

ö zu heiß und zu trocken, bald zu naß und 
Nea. zu kalt. Dazu hat ſich in Feld und Wald 
NI. manches geändert. Jedes kulturfähige 
2 Fleckchen wird umgerodet. Der Anbau von 
Reps, Eſparſette und Buchweizen ift zurück⸗ 

gegangen. Dieſe Gewächſe gelten vielfach 

e nicht mehr als rentabel genug. Klee und 
2 N. Gras mäht man bei Beginn der Blüte ab, 
. =: N 5 1 105 per 

j | wenigſtens no n erſaum ſchmücken 

(Um 1 Ion 9 0 A aus dem durften, werden immer wirkſamere Mittel 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) erdacht Die Heideflächen verſchwinden, in 
Fragen: 1. Mein Bienenhaus möchte | den Wäldern wurden die Weichhölzer ver⸗ 
ich dieſen Winter mit farbigem Karbolineum mindert. Die Forſtleute wollen einen 
anſtreichen. Iſt der ſcharfe Geruch den „reinen“ Wald haben. Bei ſtädtiſchen An⸗ 
Bienen in der Winterruhe ſchädlich? lagen bevorzugt man Schattenſpender, auf 
N P. W. in B. dem Lande werden Akazien und Linden 

2. Auch wir bemerken in unſerm Hügel⸗ anſcheinend weniger angepflanzt. — Es iſt 
land, daß die Tracht ſchlechter iſt als früher. ſchwer dagegen anzukämpfen, und doch 
Wenn man bekannt gibt, was ſchuld daran muß mans verſuchen. Die Weckung des 
iſt, kann vielleicht in einem oder anderm Sinnes für Natur⸗ und Heimatſchutz kann 
abgeholfen werden. Welches ſind alſo die uns auch einigermaßen zuſtatten kommen. 
Haupturſachen? K. L. in H. Vor allem aber wird es heißen müſſen: Ihr 


3. An unſerm Kirchweihſonntag war es Landwirte unter den Imkern voran! 

ſehr warm, und die Bienen flogen mächtig. 3. Es wäre eine Eingabe mit Darſtellung 
Im Dorf war aber auch ein Zuckerwaren⸗ des Sachverhalts und der Bitte um Ab⸗ 
ſtand aufgeſtellt Den Beſitzer machte man hilfe an das zuſtändige Bezirksamt zu 
vergeblich darauf aufmerkſam, ſeine Waren richten unter Hinweis auf eine Verfügung 
mit Gaze zu bedecken. Er ſchlug die Bienen des Großh. Bezirksamts Heidelberg vom 
maſſenhaft tot. Läßt ſich gegen ſolche 24. Auguſt 1910 Nr. 59291 V. — (Siehe 
Bienenmörder nichts tun. O. K. in W. Vereinsblatt Nr. 11 S. 263, 1910.) R. 


tagen u Äntinormn 
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Literatur. 


Badiſcher Imkerkalender für 1913 von J. Schüßler, Hoffenheim a. d. E. 
Karlsruhe, J. J. Reiffs Verlag, Preis 25 J. Der Verfaſſer hat ſich veranlaßt geſehen, 
die „Arbeiten am Bienenſtande“ als Monatsbilder wieder einzuführen. Außerdem iſt 


5 


der Text für den praftifchen Teil um einige Seiten bereichert worden. Mehrere Artikel, 
unter denen wir beſonders die Abhandlung über die neue Königinzucht hervorheben, 
ſind illuſtriert. — Der 17. Jahrgang, mit dem Bilde des Vorſtandsmitglieds 
Kautzmann geſchmückt, wird den bad. Imkern viel Freude bereiten und der heimiſchen 
Bienenzucht nützlich ſein Hoffentlich heißt man ihn in jedem Bezirke willkommen und 
zollt dadurch dem emſigen Verfaſſer die verdiente Anerkennung. 


Imkerfragen von M. Kuntzſch, Nowawes bei Potsdam, Selbſtverlag des Ver⸗ 
faſſers, 99 Mk. 3,25 Nachnahme, bei Voreinſendung Mk. 3.— 

Das Buch zeigt im erſten Teil durch bienentechniſche Forſchungen, wirtſchaftliche 
Ratſchläge und originelle Hilfsmittel in 35 Hauptfragen, im zweiten Teil durch kurz⸗ 
gefaßte intereffante Reiſeerlebniſſe auf dem Gebiete der Blenenzucht aller Erdteile, im 
dritten Teil in 10 imkerpolitiſchen Intereſſefragen der Imkerſchaft einen guten Weg, 
wie die Bienenzucht noch weiter gehoben werden kann. Es iſt ein hervorragendes 
Originalwerk, das von jedem Imker geleſen werden ſollte. Ein weiter Blick, ein 
heller Kopf und ein warmes Herz für die Bienenzucht haben ſich in dem Buche durch— 
geſetzt. Man kann ihm, ohne mit allen Einzelheiten ganz einverſtanden ſein zu müſſen, 
nur die beſten Wünſche für weite Verbreitung mit auf den Weg geben. 

Kalender des Schweizer Imkers für 1913 von R. Göldi, Altſtätten⸗St. Gallen, 
Verlag H. R. Sauerländer, Aarau, Preis 1 Mk. 

Schmuck und ſolid wie die Vorgänger, kann auch der 16. Jahrgang beſtens 
empfohlen werden. Namentlich die Freunde der Raſſenzucht werden ihn mit Freuden 
begrüßen und mit Vorteil benutzen. 


n Haushaltungsbuch für 1913. Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart, 


Preis 2 
Was, das Monatsgeld will ſchon wieder nicht reihen?’ ruft der Hausherr. — 
a ſchau hinein“, ſagt ſeine Lina und hält ihm das Haushaltungsbuch vor. Er 
ment hinein, ſeufzt und — zieht den Beutel, fieht er doch, daß Frau Lina keinen 
Pfennig eee ausgegeben hat. R. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für „ * 1. Dezember 1912. 
Am 1. November waren es . .. . 12308 Mitglieder 


Im Monat Oktober ſind eingetreten N re 27 fi 


Bufammen 12335 Mitglieder | 
In dieſem Monat ftarben und traten us . . . 49 a 


Sonach Stand auf 1. November 1912. . 12286 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 5 Mitglieder. | 
Adelsheim, den 1. Dezember 1912. 
Der Rechner und Schriftführer: Anweiler. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Sammelanzeiger — Inſerate. Es kommt vor, daß Mitglieder Anzeigen für 
den Sammelanzeiger als Inſerate an die Konkordia ſenden und dann ſpäter nicht be⸗ 
zahlen wollen. Daher möge man beachten: 


15 un Anzeigen für den Sammelanzeiger über Bienen, Honig und 
Wachs eigener Herkunft nimmt nur die Redaktion an; ſie dürfen 
zwei Zeilen nicht überſchreiten, und es kann in der Regel auch nur eine ein⸗ 
malige Wiederholung beanſprucht werden. 
2. Alle Anzeigen, die nicht ausſchließlich Bienen und Bienenprodukte eigener 
Herkunft betreffen, find nur an die Aktiengeſellſchaft Konkordia in Bühl, 
Baden zu ſenden und zu bezahlen. 


H. in N. Die „Richtlinien zur Wanderung“ können erſt ausgegeben werden, 
wenn die Hauptverſammlung in Weinheim ein Wanderſtatut angenommen hat. 


zur. GI. mE 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, find ſteis an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Aachtal. Vorſtandsſitzung in Volkertshauſen am 12. Januar im „Mohren“, 
nachmittags 3 Uhr. Tagesordnung: 1. Prüfung der Rechnung pro 1912. 2. Beſchluß⸗ 
faſſung über Abhaltung der Generalverſammlung. 3. Zuckerbeſtellung betr. 4. Mit⸗ 
teilungen des Vorſtandes. . Graf. 

Bühl. Sonntag, 26. Januar, nachm. 3 Uhr im Bahnhofhotel Wenk in Bühl 
ordentliche Generalverſammlung. T.⸗O.: 1. Tätigkeitsbericht. 2. Rechenſchaftsbericht. 
3. Zuckerbeſtellung für 1913. 4. Wünſche und Anträge 5. Verſchiedenes (Verloſung ꝛc.) 

Die Mitglieder des Vorſtandes wollen / Stunde vor Beginn erſcheinen. 

O. Sickinger⸗ Ottersweier. 

Ettenheim. Sonntag, 19. Januar, nachm. 3 Uhr Verſammlung im Badhotel 
Ettenheimmünſter; Vortrag über Königinzucht. Da bei unſerer Generalverſamm⸗ 
lung die Tagesordnung eine ſehr große iſt, kann darüber nicht geſprochen werden. 
Alle Mitglieder, welche unſere Belegſtation bisher beſucht haben und ferner zu benützen 
beabſichtigen, werden erwartet. Vierling. 

Freiburg. Generalverſammlung am Sonntag, den 19. Januar, nachm 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Storchen (Schiffſtr) in Freiburg. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ u. Rechen» 
ſchaftsbericht für 1912. 2. Verbeſcheidung der geprüften Jahresrechnung für 1912. 
(Dieſelbe liegt im Verfammlungslokal zur allgemeinen Einſicht auf.) 3. Feſtſetzung 
der Faulbrutentſchädigung für 1912. 4. Arbeitsplan und Voranſchlag für 1913. 5. Wahl 
des Vorſtandes. 6. Verloſung von Gegenſtänden. 7. Verſchiedenes. 

Metzger⸗Kirchzarten. 

Haslach i. K. Verſammlung am Sonntag, den 12. Januar, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Raben“ in Haslach T.⸗O.: Gegenſeitige Beſprechung der Bienenzucht, 
Rechnungsvorlage, Verloſung und freie Diskuſſion. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 

der Vorſtand: Schöner. 

Karlsruhe. Hauptverſammlung am 26. Januar, nachm. ½3 Uhr im Gaſthaus 


zur „Roſe“ in Karlsruhe. T.⸗O.: Jahresüberſicht, Rechnungsablage, Ausblick ins 
neue Jahr. Beſtellung von Bienenfutter, Geräte ꝛc. Wer ſeinen Beitrag ſchon bezahlt 


hat, erhält als Quittung den beliebten Bienenkalender fürs Jahr 1913. Ich bitte um 


vollzähliges Erſcheinen! Der Vorſtand: E. Schmitt. 
Müllheim. Verſammlung am 19. Januar, nachm. 2½ Uhr im Gaſthaus zum 
„Kreuz“ (FiſcherbH in Müllheim. T.⸗O.: 1. Jahresbericht pro 1912. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 3. Wahl des Geſamtvorſtandes 4. Arbeitsplan und Voranſchlag pro 1913. 
5. Wünſche und Anträge. Die Herren Vertrauensmänner wollen den Bedarf an Zucker 
für die Frühjahrsfütterung feſtſtellen. Der Vorſtand: Seligmann. 
Nordrach. Am Sonntag, den 12. Januar, abends 6 Uhr hält der Verein ſeine 
Chriſtbaumfeier im Gaſthaus zum Adler“ ab. Ich bitte die Mitglieder mit ihren 
Familienangehörigen vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Pforzheim. Generalverſammlung am 26. Januar, nachm. ½.3 Uhr in der 
„Bavaria“. T.⸗O.: Jahresbericht, Kaſſenbericht, Neuwahl des Geſamtvorſtandes, Auf⸗ 
ſtellung eines Arbeitsplanes für 1913, Beſprechung betr. Gratisverloſung und Ver⸗ 
ſchiedenes. Anträge hierzu wollen 8 Tage vorher ſchriftlich eingereicht werden. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen notwendig und ladet hierzu freundlichſt ein der Vorſtand. 
Schlüchttal. Generalverſammlung am Sonntag, den 19. Jan., nachm. ½3 Uhr 
im Gaſthaus „zur alten Poſt“ in Uehlingen. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechen⸗ 
ſchaftsbericht. 2. Verteilung der Kalender. 3. Wahl eines 2. Vorſtandes und eines 
Rechners. 4. Wünſche und Ankräge. Möglichſt vollzähliges Erſcheinen erbeten. Allen 
Mitgliedern ein glückliches, „honiggeſegnetes“ neues Jahr wünſcht Nagele, Vorſt. 
Steinachtal. Hauptverſammlung am 12. Januar, nachm. 2 Uhr zu 
Heiligkreuzſteinach im „Lamm“. T.⸗O.: 1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2. Be⸗ 
richt und Aufſtellung des Rechners. 3. Neuwahl des Rechners. 4. Anträge und Ab⸗ 
ſtimmung zum Wirtſchaftsplan für 1913. 5. Beſchluß von Satzungen für die Vereins⸗ 
bücherei, ſowie die Vereinsgegenſtände und die Vereinsbeſtellungen betr. 6. Kurzer 
Hinweis auf die zweckmäßige Betriebsweiſe unter Berückſichtigung der dieſen Winter 
meiſt unzureichenden Vorräte in den Stöcken. 7. Vorausbeſtellung von Mittelwänden, 
von Honiggläſern u. a. — wer nicht ſelber erſcheinen kann, beauftrage einen Nachbar, 
— und Beſtimmung der Lieferzeit. Bitte, möglichſt alle zu kommen, und zwar einiger⸗ 
maßen pünktlich! Zaiß. 
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Tennenbronn. Generalverſammlung am 12. Januar, nachm. ½4 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Löwen“ in Tennenbronn. T.⸗O.: 1. Beſtellung von Futtertafeln. 2. Aus⸗ 
teilung von Bienen⸗Vereinskalender. Vollzähl. Erſcheinen dringend nötig. D. Vorſt. 

Wutachtal. Sonntag, den 12. Januar, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus „Dreikönig“⸗ 
Untereggingen T.⸗O.: 1. Vortrag: Behandlung der Völker nach dem honigarmen 
Jahre 1912. 2. Beſtellung von Futtertafeln und Imkergeräten durch den Verein. 
3. Mitteilung des Vorſtandes über die beabſichtigte Gründung des Bez.⸗Vereins „Klett⸗ 
gau⸗Wutachtal“. 4. Wünſche und Anträge. Im Intereſſe der Tagesordnung bittet um 
vollzähliges Erſcheinen insbeſondere der Vertrauensmänner. Der Vorſt.: Höner. 

Vachtal. Generalverſammlung am 19. Januar, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zur „Sonne“, 2. Stock, in Nach. T.⸗O.: 1. Erſtattung des Jahres- und Kaſſenbericht 
für 1912. 2 Zählung der Bienenvölker. 3. Verteilung der Imkerkalender. 4. Verſch. 
Vereinsſachen. 5. Wünſche u. Anträge. Vollzähl Erſcheinen ſieht entgegen der Vorſt. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Teutſchneureut. 


Ein ſicherer Beweis für die Vertrauenswürdigkeit eines Geſchäftes iſt die 
Anzahl der jährlich kaufenden Kunden. Wo ca. 90000 (neunzigtauſend) ihren Bedarf 
decken, da kann man wohl mit Sicherheit auf beſonders gute Bedienung rechnen. Wir 
machen daher jeden Leſer auf den beiliegenden Proſpekt der Firma Liebau & Co., 
Hoflieferanten, Großgärtnerei in Erfurt, ganz beſonders aufmerkſam Jedem ſteht der 
neue Pracht⸗Katalog koſtenlos zur Verfügung, wenn er die Karte des beiliegenden 
Proſpektes benutzt oder ihn unter Bezugnahme auf dieſe Zeitung per Poſtkarte verlangt. 


Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt des Technikum Mittweida (Sachſen) 
bei, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. | 


Verkaufsangebote, die nur eine oder höchſtens zwei Zeilen umfaflen dürfen, find nur 
an Redakteur Roth in Teutſchneureut zu ſenden. 
1. Honig. 

Tannenhonig, mehrere Zentner abzugeben haben mehrere Mitglieder des Ortenauer 

Bienenzuchtvereins Auskunft durch Huber, Vorſtand, Niederſchopfheim. 

Naturreinen dunkeln Schleuderhonig hat zu verkaufen den Zentner zu 85 , unter 
einem Zentner das 8 zu 90 ) Joſeph Sigwald, Dottingen bei Staufen. 

5 Ztr. Tannenhonig, garantiert rein, hat abzugeben à 90 M. Wilhelm Hoferer, 
Bienenzüchter, Wingerbach bei Gengenbach. 

½ Ztr. dunkeln Honig zu 44½ M, ½ Ztr. hellen zu 47½¼ „ gibt ab Lorenz Hofer! 
in Lierbach, Poſt Oppenau 

Mehrere Ztr. naturreinen Tannenhonig, den Zentner zu 80 % verkauft Friedrich 
Sexauer in Oberſchaffhauſen. 

Einige Zentner prima dunklen Bienenhonig unter jeglicher Garantie hat abzugeben 
per Ztr. 84 M. Herion, Bahlingen (Breisgau). 

Hellen Blütenſchleuderhonig kauft zu 90 „ frei Mannheim Goetheſtr. 18, Klingert. 

Ein Quantum garantiert naturreinen dunklen Waldhonig 1911—1912 hat zu verkaufen 
Fridolin Riehle, Landwirt in Seelbach bei Lahr. 

Mehrere Zentner garantiert reinen dunklen Bienenhonig, per Ztr. 88 M, 50 Pfund 
a 90 9, Poſtkolli A 95 per Pfund hat abzugeben Johannes Speck ll in 
Altenheim bei Offenburg. 

Mehrere Zentner dunklen und hellen Honig mit Garantie hat zu verkaufen Wilh. 
Himmelsbach, Schuttertal⸗Regelsbach, Poſt Seelbach (Baden). 

Mehrere Zentner garantiert reinen, dunklen Schleuderhonig (Ernte 1911) den Zentner 
zu 85 M hat noch abzugeben Max Schönberger in Bötzingen (Kaiſerſtuhl). 

Zwei Zentner Tannenhonig à 90 verkauft Viktor Engel in Kollnau (Breisgau). 

Einige Zentner dunklen Tannenhonig garantiert naturrein, per Ztr. zu 85 / hat ab⸗ 
zugeben Sparkaſſenkontrolleur Hilberer in Breiſach. 

Einige Zentner garantiert reinen Bienenhonig hat zu verkaufen Georg Bruder, 
Hofbauer, Berghaupten Poſt Gengenbach. i 

10 Zentner Tannenhonig garantiert rein — Preis nach Übereinkunft, hat abzugeben 
Bernhard Gutmann in Unterharmersbach. 

10 Zentner Tannenhonig garantiert rein, Preis 85 M, hat noch abzugeben Bienen- 
zuchtverein Zell⸗Unterharmersbach (Karl Horn, Vorſtand). 


Gegründet 1883 


Bernh.Rietsche 


Spezialfabrik für Kunstwaben-Maschinen 


(Gußformen und Walzwerke) 


= fine ganze Kunstwabenfabrik (Gußform mit Hilfsgeräten) sehon von 20 Mark an == « 
über 60 000 im Gebrauch. u 
Zink- und Aluminium-Gußformen für gewöhnliche Waben, Altonsuswaben, für Waben 
mit vergrößerten Zellen, für ganz dünne Waben, für Hoch- oder Breitwaben, mit der natür- 
lichen Zellenstellung. Extramaße werden auf Wunsch schnellstens angefertigt. 


Das Eingießen des Zum Selbstherstellen ler =. Zum Selbstherstellen der 


Das Beschneideg 


t _ Kunstwaben, schmelzt man. de eisen 
aus alten Waben selbst aus. Ed dd WE Sg u uf u aus alten Waben selbst aus. 


Mit dem Rietsche-Gießbrett erzielt man mit den Rietsche-Gußformen stets gleichmäßige dünne Waben. Dasselbe 
ist speziell für die Gußformen hergestellt und leicht verstellbar. — Auch für Gußformen älterer Systeme verwendbar. 


€ BR Die neue Honigdose mit Bügelverschluß System 
} > Rietsche ist schöner und besser als alle bisherigen 
Systeme. Die Dose hat Außenwulst, ist goldlackiert, 


Entdecklungsgabel; 


„Rietsche* Kann ganz entleert werden, hat keine Scharfkante 
1 ; Badenia“ 
Lötlampe „Blitz“ Re mehr. Der Bügel sichert den Verschluß und dient nm Beste Entdecklung 
Beste Anlötlampe, chutzmarken gugleich als stets hochstehender Tragbügel. ee abel, 
viele Tausende im Mit der neuen Rietsche-Dampfwachspresse W ausgepreßt, ergaben über 100000 im Ge- 
Gebrauch. 30 alte schwarze Waben so viel Wachs, daß man daraus 40 Mittelwände der- brauch. 


selben Größe gießen konnte. Solideste unzerbrechliche Bauart bei höchster 


a: 2 Einfachheit. Explosionsgefahr ganz ausgeschlossen. Dreifache Dampfwirkung. 
Rietsche- Honigschleudern — Modell 1913. 
— | 95 


f 
| 


— —ͤ— Unübertroffene Ausbeute bei schnellster Arbeit. 
| Durch Anschaffung eines Rietsche-Satzes (Dampfwachspresse und Kunst- 
wabengußform mit Nebengeräten) werden Sie unabhängig von Ihrem Waben- 

\ lieferanten. Sie schützen sich am sichersten vor Verfälschung des Bienen- 
x wachses und EINSENTEDDUNE der Faulbrut. Die selbstgegossenen Waben sind 
| | so gut wie jedes andere Fabrikat. Wenn Sie jährlich 3 Kilo Mittelwände 
en: rentiert die Anschaffung eines Rietsche-Satzes. Die gegossenen 
aben werden von den Bienen am liebsten angenommen, ausgebaut und 
von der Königin schnell bestiftet, wenn überhaupt Bruttrieb herrscht. 
Kräftige Bauart bei mäßigem Preis. Honigschleudern mit kombiniertem 

Honigschleuder Zahnrad- und Ketten-Unterantrieb. Das Solideste was es gibt. Auf Wunsch 

Modell 1913. dreifach oder sechsfach übersetzt, auch elektrisch betrieben mit Siemensmotoren. presse. 

t ß 1 f | Bi it ät Täglich Versand. — Verlangen Sie Katalog 1913, der an jedermann 

10 E agel Il d en knenzü ger ol. gratis und franko versandt wird. 

J )))) 

G. Heidenreich, Sonnenburg Nmk. 48. Höchst Pram. deutsche Firma für Bienengeräte! 
Lassen Sie sich sogleich die hochwichtige Preisliste mit Monatsanweisungen gr. u. fr. kommen. 
«| Verlangen Sie in den Handlungen nur Heidenreichs Bienengerält 

Ueberzeugen Sie sich von dem billigen Preis und der sauberen 


a — 


— 
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ä — ge er a ee 


. S — — —— >= — —½ un; K 
Außer diesen Futtergefässen finden Sie solche für jede Beute in der } 
Liste. Heidenreichs verstellbarer und Verkühlung verhindernder Teller zum Thüringer Luft- 
ballon Nr. 92 ist der billigste und beste. Muster an jeden Vereinsvorstand gr. u. fr. 
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Hochwichtige Neuheit! Drahtstäbe- Absperrgitte 
8 


| Die Biene und ihre Zucht. 
' Muftriertes Monatsblatt des Bad. Yandesvereins für Vienenzucht. 
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J Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Der Zuckerbezug vom Landesverein. 
Die Bekämpfung der Faulbrut im Jahre 1912. Bericht über den Allgemeinen Deutſchen 

Delegiertentag in Frankfurt a. M. — Monatsbilder. — Abhandlungen: Ergebniſſe 
der Faulbrut⸗Inſpektionsreiſe vom Jahre 1912. Die K. Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen. Die ſchwarze Majeſtät. Zur Verbeſſerung der Bienenweide. — Rundſchau: 
Rückblicke und Ausblicke. Unſere Hauptſorge. Heranzucht der Flugbienen für die ver⸗ 
ſchiedenen Trachtzeiten in Frühtrachtgegenden. Mitte Auguſt, nicht ſpäter, ſpekulativ 
füttern. Auf reichem Pollenvorrat. Standbeſuche. Zwei große Verluſte. — Zur Hebung 
des Honigabſatzes. — Vermiſchtes: Auszeichnungen. Die Zuckerbeſtellung. Honig. 

über Mißjahre und Zuckerfütterung in Frankreich. Imkerkurſe in Erlangen. — Mit⸗ 
gliederſtand des Bad. Landesvereins. — Briefkaſten. der Redaktion. — Imkerfragen. — 
„Bezirksberichte. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Den Zuckerbezug vom Landesverein betr. Es wird auf die im 
Auftrag des Vorſtandes erfolgte Bekanntmachung der Geſchäftsſtelle auf⸗ 
merkſam gemacht. (Heft 2 Seite 26.) 

2. Die Unterſtützung von Belegſtationen betr. Geſuche um Unter⸗ 
ſtützung von Belegſtationen wollen bis zum 1. April d. J. bei der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Landesvereins in Teutſchneureut eingereicht werden. Die Geſuche 
müſſen Angaben enthalten über: 1. die Zeit der Gründung, 2. die ſeit⸗ 
herige Wirkſamkeit, 3. über bereits empfangene Unterſtützungen nach Zahl 
und Höhe. Die Inhaber von Belegſtationen, die bereits Beihilfen erhalten 
haben, können nur dann wieder berückſichtigt werden, wenn die verfügbaren 
Mittel nicht ganz zu erſtmaligen Unterſtützungen erforderlich ſind. 


3. Die Bezirkswahlen betr. In den Bezirksvorſtand wurden gewählt: 
Schwetzingen: Franz Haſſelbach, Hauptlehrer in Ketſch 1. Vorſtand; 
Aug. Staudt in Schwetzingen 2. Vorſtand; Joh. Deimann, Blechner⸗ 
meiſter in Schwetzingen Beirat. 
Triberg: Hubert Ketterer, Schildmaler in Schonach 1. Vorſtand. 
Schopfheim, 15. Januar 1913. | 
Der l. Vorſtand: Schweizer. 
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Der Zuckerbezug vom Landesverein. 


1. Auf verſteuerten Zucker nimmt die Geſchäftsſtelle des Landesvereins in 
Teutſchneureut jetzt ſchon Beſtellungen entgegen. Es koſten 100 kg Brode (Hutzucker) 
41,50 Mk., 100 kg Kriftallzuder 40 Mk. ab Waghäuſel, Lieferung bis zum 
31. März. Nach dieſem Tag tritt bei beiden Sorten ein Preisaufſchlag von 50 Pf. 
per 100 kg ein. Unter 100 kg werden nicht abgegeben. Dieſer Zucker iſt nicht 
vergällt und unterliegt bezüglich ſeiner Verwendung keiner Kontrolle Da 
gewünſchte Quantum iſt von der Stockzahl unabhängig. 

Die Beſtellungen müſſen durch den zuſtändigen Bezirksvorſtand erfolgen. Der 
Zucker darf von den Bezirksvorſtänden nur gegen Barzahlung abgegeben werden. 
Für die Zahlung, die innerhalb vier Wochen nach Empfang an die Autenfobri er⸗ 
[eigen muß, haften Bezirksvorſtand und Empfänger perſönlich. Einzelmitglieder 
önnen Zucker nur gegen Nachnahme erhalten. Der Frachterſparnis wegen empfiehlt 
es ſich, den Zucker womöglich in ganzen Wagenladungen zu beziehen. Benachbarte 
Bezirke können ſich zu dieſem Zwecke vereinigen. 

2. Über unverſtenerten Zucker werden nähere Mitteilungen gemacht, ſobald 


die nachgeſuchte Steuerfreiheit genehmigt iſt. 
| Geſchäftsſtelle. 


Die Bekämpfung der Faulbrut im Jahre 1912. 


Im vergangenen Fahre wurden von den Bezirksvorſtänden und dem Faul⸗ 
brutinſpektor des Landesvereins aus 33 Bezirken Faulbrutfälle angemeldet. Die⸗ 
ſelben erſtreckten ſich auf 86 Stände in 55 Orten. Der Abſchwefelung verfielen 
331 Völker im Geſamtwert von rund 6600 Mk. 

Die Entſchädigungen, die der Landesverein an die betroffenen Imker aus⸗ 
zahlen ließ, beliefen ſich auf 1986 Mk. Für Unterſuchungskoſten wurden 535,53 Mk. 
ausgegeben. Drei Bezirke erhielten eine außerordentliche Unterſtützung im Geſamt⸗ 
betrag von 130 Mk. Somit hat der Landesverein im Jahre 1912 zur Bekämpfung 
der Faulbrut ausgegeben 2651,53 Mk. 

Zu dieſer Summe haben Beiträge geleiſtet: die Großh. Staatskaſſe 1400 Mk, 
die Badiſche Landwirtſchaftskammer 300 Mk., zuſammen 1700 Mk. Der ungedeckte 
Auf wand des Landesvereins betrug alſo 951,53 Mk. 

über beſondere Wahrnehmungen bei den Inſpektionsreiſen wird der Faulbrut⸗ 
inſpektor an anderer Stelle berichten. Es iſt bedauerlich, daß der Bekämpfung der 
Faulbrut nicht überall die Aufmerkſamkeit zugewendet wird wie in Baden. Die 
Stimmen, die ſich en das 1 Faulbrutgeſetz erheben, würden im Falle durch⸗ 


greifender Unterſuchungen bald verſtummen. 
Geſchäftsſtelle. 


Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag 
Wr in Frankfurt a. M. | 


Am Sonntag, den 5. Januar d. J., fand in Frankfurt a. M. ein Allgemeiner 
Deutſcher Delegiertentag ſtatt, zu dem ſeitens des Vorſtandes des Deutſchen Imker⸗ 
bundes ſämtliche Imkerverbände Deutſchlands eingeladen waren. 


Es waren vertreten: Der Bayriſche Landesverein durch Büttner⸗München, der 
Badiſche Landesverein durch Schweizer⸗ Schopfheim und Roth⸗Teutſchneureut, der 
Rheiniſche Verband durch Heydt⸗Bonn und Schulzen⸗Vierſen, der Pfälzer Verband 
durch Mentzer⸗Dürkheim und Reidenbach Rehborn, der Verein deutſcher Bienenzüchter 
durch Freudenſtein⸗Marburg, der Deutſche Imkerbund durch Frey⸗Poſen und Küttner⸗ 
Köslin. Der zweite Vorſtand des Deutſchen Imkerbundes, Wandel⸗Kirchheim⸗Teck 
(Württemberg), war durch Krankheit am Erſcheinen behindert. Ferner waren ge⸗ 


gu. A 


laden und erſchienen: Hofmann⸗München und Gerſtung⸗Oßmannſtedt. Der Vertreter 
für Elſaß⸗Lothringen, Generalſekretär Meyer⸗Courcelles, mußte wegen Krankheit der 
Sitzung fernbleiben, hatte aber brieflich ſeine Bereitwilligkeit zu gemeinſamer Arbeit 
zugeſagt. Als Gäſte nahmen an der Sitzung teil: Seeliger⸗Brieg, Oſenberg Hamm, 
Menden Köln, Schulze⸗Flemmingen, Schlau⸗Weimar, Günther: Seebergen, Schmiede⸗ 
knecht (Königreich Sachſen), Schaefer⸗Montabaur, Blum Cronberg im Taunus, Vieh⸗ 
meier Frankſurt a. M. und Widdersheim⸗Frankfurt a. M. 


Frey Poſen eröffnet um 11 Uhr vormittags die Verſammlung. Er heißt die 
Erſchienenen herzlich willkommen und gibt einen Rückblick auf die Geſchichte der Ver⸗ 
anlaſſung der heutigen Sitzung. Er drückt ſeine Freude darüber aus, daß alle 
deutſchen Imkerverbände, obgleich eine Einigung bisher nicht erzielt iſt, zu gemein⸗ 
un Arbeit in wichtigen Fragen bereit find. Davon zeugt auch die heutige Ver⸗ 
ammlung. 

Nachdem die Anweſenden Kenntnis genommen von einem telegraphiſchen 
Gruß des früheren 1. Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Sydow⸗Klannin, 
nimmt Küttner das Wort zum 


1. Punkt der Tagesordnung: Steuerfreiheit für on Der Vorſtand 
des Deutſchen Imkerbundes hat eine Umfrage bei allen Verbänden Deutſchlands 
gehalten. Das Ergebnis derſelben wird der Verſammlung in dem Entwurf einer 
Eingabe an den Bundesrat unterbreitet. Nach eingehender Debatte heißt der All⸗ 
gemeine Deutſche Delegiertentag den Entwurf mit einigen Anderungen gut und be⸗ 
auftragt ſeinen Vorſitzenden mit der Einreichung des Geſuchs an den Bundesrat. 
Den ſämtlichen Verbänden wird empfohlen, ihrerſeits den Entwurf für eine Eingabe 
an ihre Staatsregierung zu benutzen. 


Zum 2. Punkt der Tagesordnung: Faulbrutgeſetz nimmt Hofmann⸗München 
das Wort. Der Geſetzentwurf trägt im weſentlichen den Wünſchen der großen 
Mehrzahl der Bienenzüchter Rechnung und entſpricht ſeinem Zwecke. Es dürfte 
zweckmäßig ſein, in § 1 auch die durch den Aspergillus ſlavus hervorgerufene an⸗ 
ſteckende Bienenbrutkrankheit, die Aspergillus⸗Mykoſe (Steinbrut), aufzunehmen, um 
ſo mehr als dieſelbe unter Umſtänden ſelbſt beim Menſchen Krankheiten veranlaſſen 
kann und ſich auch nur in gleicher Weiſe wie die Faulbrut unterdrücken läßt. Sie 
iſt zwar, wie es ſcheint, gegenwärtig noch nicht ſo verbreitet wie die Faulbrutkrank⸗ 
heiten, doch bleiben viele Fälle teils aus Unwiſſenheit, teils aus Abſicht verſchwiegen. 


Begrüßenswert ift § 2, welcher wohl den beruflichen und gelegentlichen Bienen⸗ 
händlern am wenigſten entſprechen wird, aber dennoch in ſeinem Wortlaute in das 
Geſetz aufgenommen werden ſollte. 


du 8 3: Die Einfuhr von Bienenvölkern ohne Wabenbau und die von 
Bienenköniginnen ſollte nur aus Ländern geſtattet werden, in denen die Bekämpfung 
der Faulbrut geſetzlich geregelt iſt. Gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte, 
Wabenwerk, Stampfhonig, Honig in Waben ſollten von der Einfuhr ausgeſchloſſen 
werden. Da nachgewieſenermaßen durch ausländiſchen Honig wiederholt die Faul⸗ 
brut eingeſchleppt wurde, dürfte dem § 3 folgender neuer Abſatz anzugliedern ſein: 
„Geſchäfte, welche überſeeiſchen Honig verarbeiten, haben die Fenſter ihrer Geſchäfts⸗ 
räume durch Gitter ſo zu ſchützen, daß Bienen nicht zum Naſchen eindringen können. 
Desgleichen ſind die entleerten und nicht dicht ſchließenden Honiggefäße in bienen⸗ 
ſicheren Räumen aufzubewahren. — Die Herſtellung von Bienenfuner aus oder mit 
Auslandshonig iſt verboten. | 

Zu S 4: Bei Ziffer 4 wäre nach „Wabenwerk“ noch beizuſetzen „Honig in 
Waben“ und vor „wegzugeben“ einzufügen „für andere Völker des Standes zu ver⸗ 
wenden“, damit auch ein weiteres Umſichgreifen der Seuche auf dem Stande ſelbſt 
verhütet wird. Auch die Weggabe des geſchleuderten oder ſonſtwie geernteten Honigs 
dürfte gewiſſen Beſchränkungen zu unterwerfen ſein, damit nicht Honig zum Verkaufe 
kommt, der, an Bienen verfuttert, anſteckend wirkt oder für den menſchlichen Genuß, 
weil ekelerregend, untauglich iſt. Bei Ziffer 7 wäre der bienentechniſche Ausdruck 
zu wählen „Umſetzen in den Schwarmzuſtand“. 
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Zu § 5: Nach „Bienenwohnungen“ (Zeile 5) wäre einzuſchieben: „Bienen⸗ 
eräte” und nach „abzuſperren“ „und in einem dunkeln kühlen Raume zu verwahren“. 
er letzte Satz in 8 5 Abſ. 1 ſollte lauten: „Wohnungen eingegangener Völker oder 
von den Bienen verlaſſene „oder ſonſt mit Wabenbau ausgeſtattete“ Wohnungen 
ſind ſtets unverzüglich abzuſperren, auch wenn der Verdacht einer Krankheit nicht 
vorliegt“. Damit wäre einerſeits der Gefahr der Verbreitung von Bienenkrank⸗ 
heiten und Bienenſchädlingen vorgebeugt, andererſeits der unehrlichen Handlungs⸗ 
weiſe einzelner Imker, durch Aufſtellung von Wohnungen mit Wabenbau Schwärme 
von fremden Ständen anzulocken, geſteuert. 


Zu 86 und 7: Die a: ar müſſen die nötige e und 
raktiſche Befähigung haben. Denſelben iſt das Recht einzuräumen, die Bienen⸗ 
Hände und Völker auch ohne vorliegenden Seuchenverdacht jederzeit zu befichtigen. 


Zu 8 16 Ziffer 2: Statt „innerhalb der erſten vier Brutperioden“ dürfte 
„innerhalb eines Jahres“ zu ſetzen ſein. Zu Ziffer 4: Nach „ernährt“ wäre ein- 
zufügen „oder mit Waben verſehen“. 


Zu § 17: Wer vorſätzlich oder aus grober Fahrläſſigkeit die Faulbrut ein 
ſchleppt oder verbreitet, ſollte nicht nur zu den nach § 15 bezw. § 14 zu zahlenden 
Entſchädigungen verbunden ſein, ſondern für den geſamten Schaden haftbar gemacht 
werden, der anderen Bienenzüchtern durch die Anſteckung ihrer Bienenvölker unmittelbar 
und mittelbar zugefügt wird. Der Geſchädigte wäre dann nicht gezwungen, gerichtlich 
ſeinen wirklichen Schaden (Arbeit, Verluſt der Honigernte, Ausfall an Schwärmen uſw.) 
einzuklagen. Der Schaden wäre von dem im Faulbrutgeſetze vorgeſehenen, amtlich 
beſtimmten Sachverſtändigen feſtzuſetzen. 


Frey gibt die vom Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes in dieſer Sache 
bereits früher unternommenen Schritte bekannt. Heydt hält den Entwurf für ver⸗ 
14 Gerſtung wünſcht Stand», nicht Stockverſicherung. Er ſieht in den Ständen 

er nicht organiſierten Imker die ſchlimmſten Faulbrutſtätten. Nach Hofmanns 
Meinung können beim Grenzverkehr beſtimmte Erleichterungen ins Geſetz aufgenommen 
werden. Freudenſtein wünſcht vermieden zu wiſſen, daß durch die Bekämpfung der 
Faulbrut den Imkern Koſten verurſacht werden. Roth hält ein Faulbrutgeſetz für 
unbedingt notwendig. Er legt die Verhältniſſe und Koſten in Baden klar. Im 
Jahr 1912 trat die Faulbrut in Baden in 33 Bezirken (unter 104 Bezirken) auf. 
Verſeucht waren 86 Bienenſtände in 55 Orten. Abgeſchwefelt wurden 331 Völker. 
Für die Bekämpfung der Faulbrut hat der Badiſche Landesverein 1912 ausgegeben 
2651,53 Mk. Der Kapitalwert der vernichteten Völker betrug 6620 Mk. Ahnliche 
Verhältniſſe ſind nach Roths Meinung auch in anderen Bundesſtaaten, wie es ſich 
zeigen wird, wenn Unterſuchungen und Entſchädigungen ſtattfinden wie in Baden. 
Heydt beleuchtet die Verhältniſſe in den Grenzbezirken, Küttner ſpricht über den 
Stand der Faulbrut in Pommern. Gerſtung ſpricht dafür, die Vorſchläge Hofmanns 
der Behörde zu unterbreiten. Frey ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu ernennen, welche 
die Sache weiter verfolgt. Dieſer Vorſchlag wird angenommen. In die Kommiſſion 
werden gewählt: Hofmann, Schweizer und Schulze. Dieſelben nehmen die Wahl 
an. Die Verbände ſollen aufgefordert werden, der Kommiſſion Material zuzuſtellen 
(die Aufforderung geſchieht hiermit). Über ihre Arbeit wird die Kommiſſion ſpäter 
Bericht erſtatten. (Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen ſind nicht an die Redaktion zu ſenden, ſondern direkt 
an die Konkordia A.⸗G. für Druck und Verlag in Bühl (Baden). 


Für kleinere Anzeigen wolle die Gebühr gleich der Einſendung 
angeſchloſſen werden. 
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Imlers Monatsbilder. 


Februar. 


Nach der Stille 
des Winters kommt 
wieder der Auf⸗ 
erſtehungstag. Die 
A Sonne lacht freund⸗ 
lich hernieder, und 
warme Lüfte fächeln 
durchs kahle Ge⸗ 
zweig. Prinz Karne⸗ 
val holt auch unſere 
Bienen zum frohen 
Tanz und zwar in den ſchönſten aller 
Säle. Wenn wir dies merken, dann 
treffen wir ſofort unſere Vorbereitungen. 


Der etwa noch auf dem Bienenhaus⸗ 
dache liegende Schnee wird entfernt und 
der Boden vor dem Stande mit einem 
trockenen Material bedeckt. Sehr gut iſt 
dazu Teerpappe, welche die Sonnenwärme 
raſch aufnimmt, geeignet. Das unerfahrene 
Bienlein könnte leicht auf dem glitzernden 
Schnee ſeinen Tod finden, und das muß 
nach Möglichkeit vermieden werden. Ein 
Bienlein im Frühjahr — ein Kreuzer! 

Die im Spätjahr untergeſchobenen 
Kartons werden gezogen und alles genau 
beachtet und aufnotiert, was ſich auf den⸗ 
ſelben findet. Kein denkender Imker läßt 
ſolche unbeachtet. Erſtens erſehen wir 
genau, wie viele Waben das Volk beſetzt 
hält. Die reihenweiſe Gemüllanhäufung 
ſagt uns dieſes. Wir können aber auch 
den Ort erkennen, wo das Volk ſitzt, ob 
mehr hinten oder nahe dem Flugloche. 
Finden IR unter dem Gemüll zahlreiche 
heruntergeſchrotete Honig⸗ oder Zucker⸗ 
kriſtalle, ſo muß das Volk getränkt werden, 
denn es hat waſſerarmes Futter. Eine 
aufgeſetzte Flaſche lauen Waſſers mit 
Salz hält die Bienen vom gefährlichen 
Ausfluge ab. Zweckmäßig iſt es, jetzt 
ſchon ſeine Warmwaſſertränke, anfangs 
gefüllt mit ſüßem Naß, an geſchützter, 
ſonniger Stelle in der Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes aufzustellen. Über die Anfertigung 
und Nützlichkeit einer ſolchen Tränke, 
mache ich auf meine Ausführungen in 
Heft 4, Jahrgang 1911 unſeres Vereins⸗ 
blattes aufmerkſam. Dieſe Tränke iſt 
ſehr zu empfehlen; denn wenn der Flug 
der Bienen nach Waſſer in die Weite 

ehen muß, kann er vielen fleißigen 
Arbeitern den Tod bringen. 
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Findet man bei dem einen oder andern 
Volke Ruhrflecken, ſo muß das Volk, 
wenn es nicht freiwillig den Flug auf⸗ 
nimmt, durch Klopfen, „ warmer 
Luft oder Beſpritzen mit lauwarmem 
e dazu gezwungen werden. 

asſelbe gilt auch von den Völkern, die 
noch gar nicht geflogen und anſcheinend 
nicht ganz in Ordnung ſind. Tritt kein 
Flugwetter ein und man findet, daß in⸗ 
folge der böſen Ruhr raſche Hilfe nötig 
iſt, ſo verſuche zu retten, was zu retten 
iſt. Bringe den Stock während der Dunkel⸗ 
heit in einen geheizten völlig verdunkelten 
Raum und öffne das Flugloch weit. Die 
Bienen kommen heraus, fliegen der Dunkel⸗ 
heit wegen nicht ab, entleeren 2 und 
können zufolge der herrſchenden Wärme 
ſich wieder zur Traube ſammeln. Tun 
ſie das in dem allmählich ſich abkühlen. 
den Raume, umſo beſſer. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß dann der erſte ſchöne Flugtag 
benützt werden; dann kehrt vielleicht Ge⸗ 
ſundung wieder, wenn ein lebhafter Aus⸗ 
flug eine Darmentleerung geſtattet. All⸗ 
zuviel darf man freilich von den mühe⸗ 
vollen künſtlichen Reinigungsverſuchen 
nicht erwarten. 

Im allgemeinen halte ich von der 
N ſtark ruhrkranker Völker nicht 
viel. Es müßte denn ſein, daß es ein 
gutes ſtarkes Volk iſt, dann laſſe ich es 
mir noch gefallen, demſelben alsbald Hilfe 
zu bringen. Zur Bekämpfung des Übels 
wird das Volk, das Wohnung und Waben 
ſtark beſchmutzt hat, in eine reine um⸗ 
gehängt. Die Beute muß aber zuvor 
erwärmt werden. Dem Volke dürfen nur 
ſo viele Waben belaſſen werden, als es 
belagern kann; auch iſt es recht warm 
zu halten. 

Noch ſind aber die Schriftzeichen des 

ezogenen Kartons nicht alle entziffert. 
ir finden unter den gefallenen Bienen 
herausgeriſſene Arbeiternymphen; ſie 
deuten 8 Weiſelrichtigkeit, und eine 
e Reviſion kann in der Regel 
unterbleiben. Sind es aber Drohnen⸗ 
nymphen, ſo darf auf Drohnenbrütigkeit 
geſchloſſen werden. Da muß wohl eine 
ſofortige Nachſchau vorgenommen werden, 
damit nicht etwa ene Drohnen⸗ 
mütterchen (eierlegende Arbeitsbienen) oder 


auch eine unbegattete oder ſonſt fehler⸗ 
hafte Königin ihr unerwünſchtes Treiben 
fortſetzen. — 
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nicht flüſſſges Futter. Mangelndes Futter 
wird durch reſervierte Honigwaben, Futter 
tafeln, auch durch aufgelegten Kandis⸗ 

Findet man zwiſchen Gemüll und Bienen zucker, den du zuvor in heißes Waſſer 
eine tote Königin, fo wird alsbald ein getaucht Haft, erſetzt. Im übrigen kann 
Reſerveſtöckchen mit letztjähriger Nachzucht und mag ich nicht alles das noch einmal 
beigegeben. Selbſtverſtändlich muß auch wiederholen, was ich ſchon voriges Jahr 
bei den vorhin genannten Mißſtänden nach im Februarmonatsbild mitgeteilt habe. 
dieſer Seite hin Abhilfe getroffen werden. Neueintretende Imker wollen ſich be⸗ 
Am beſten geſchieht die Beigabe des treffende Nummer des letzten Jahrgangs 
Völkchens in der dritten Etage. Nach bei einem älteren Mitglied entleihen und 
wenigen Tagen ſchon kann die Vereinigung darüber nachleſen, was ich in bezug auf 
ohne Bedenken vollzogen werden. Der Verſtellen von Wohnungen, Einkleben von 
Anfänger nehme dabei die Hilfe eines Mittelwänden, Herrichten von Leitwachs, 
erfahrenen Praktikers in Anſpruch. Errichtung neuer Bienenſtände und was 

Im übrigen herrſcht auf dem Stande dabei zu beachten it, geſchrieben habe. 
noch Ruhe. Alle andern Frühjahrs- Du ſelbſt aber, lieber Imker, tue es 
arbeiten geſchehen zu gelegenerer Zeit. den Vienlein gleich. Schließe dich eng 
Für die meiſten Stände iſt es vorteil. an deinesgleichen an, halte treu an deinen 
hafter, die Eierlage durch kalte Tränke, Verein und jeinen Einrichtungen. Im 
teilweiſe Entnahme der Verpackung, Ver⸗ Zeichen der Einigkeit, in planmäßiger 
dunkelung während des Tages, Offnung Arbeit, in rückhaltloſer, gegenſeitiger münd⸗ 
während der Nacht, jetzt noch zurückzu⸗ licher und ſchriftlicher Belehrung wird 
halten. „Je länger die Winterraft, deſto auch unſer Verein für Bienenzucht weiter 
ſtärker die Frühlingshaſt!“ blühen und gedeihen! 

Sollte ein Volk Hunger bedrohen, gib Ottersweier. Otto Sickinger. 


EN 
Ergebniſſe der Faulbrut⸗Inſpektionsreiſe vom Jahre 1912. 
(F. Gerathewohl, Brombach i. W.) 


Das Jahr 1912 berechtigte in ſeinem Anfange die badiſchen Imker 
zu den beſten Hoffnungen: Die Überwinterung war eine vorzügliche, eine 
Reihe ſchöner Sonnentage begünſtigte die Tätigkeit der Nektarien, die Honig⸗ 
näpfchen füllten ſich; gewaltig ſchwoll der Wachstumstrieb an; früher als 
ſonſt erwachte der Bau- und der Drohnentrieb, der zum Schwarmtrieb 
führte. Und wie reich war dieſes Jahr der Schwarmſegen! 


Die Imkerſchreiner vermochten der Nachfrage nach Bienenwohnungen 
trotz eines reichen Winterlagers nicht zu genügen, wie auch die Mittelwand⸗ 
fabrikanten in ihren Lieferungen ihre Kunden nicht prompt zu bedienen 
wußten, wie ſie dies gewohnt waren. So durfte man ſich nicht wundern, 
wenn da und dort eine zur Bienenwohnung notdürftig zuſammengezimmerte 
Zichorienkiſte einem Schwarm als luftiger Sommerſitz diente, von andern 
fragwürdigen Behältern zu ſchweigen. | 

Die Bruſt voller Hoffnungen, die Völker ſchlagfertig wie das deutſche 
. Heer, rüſteten ſich die Wanderimker zur Fahrt in die Nähe unſerer herrlichen 
Tannenwaldungen; denn auch hier war früher als ſonſt die Honigtautracht 
eingetreten. Alterfahrene Imker begrüßten aber dieſe Tatſache nicht, weil 
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bei uns im ſüdweſtlichſten Teile unſeres Landes ein frühzeitiger Honigtau 
nur von kurzer Dauer iſt. Und ſo wars denn auch in der Tat. „Kaum 
gedacht, ward der Luſt ein End gemacht.“ Der Honigtau ſtellte ſich nicht 
mehr ein; an die Stelle der Maſtkur trat für unſere Völker die Hungerkur. 
mit ihren verhängnisvollen Folgen: Mangelhafte Ernährung der Brut, 
Dispoſition zu Erkrankungen der Bienen und Brut, ein unheimliches An— 
ſchwellen der Faulbrutfälle und der weniger gefährlichen Sauerbrut oder 
Brutfäule. 

Nicht ſelten ſind die Fälle geweſen, wo die infolge Nahrungsmangels 
abgeſtorbenen Bienenmaden als faulbrutkrank angeſehen und das betreffende 
Volk dem Schwefeltod übermittelt wurde (Bezirk Durlach). Aber viel 


Faulbrutwabe (Lückenhafter Vrutſtand, eingeſunkene, durchlöcherte Zellendeckel). 
Phot. Eiſenbahnkontrolleur Deſchner, Niederſchopfheim. 


häufiger kam es vor, daß Imker, die an Faulbrut abgeſtorbenen Larven 
als an Nahrungsmangel eingegangenen betrachteten, dieſe Waben andern, 
geſunden Völkern „zum Putzen“ überließen und auch anfangs in ihrer An— 
ſicht beſtärkt wurden, das Richtige getroffen zu haben. Das als „Mädchen 
für alles“ dienende Volk ſäuberte wirklich die Waben; aber nicht lange 
darnach vernichtete (putzte) die Wabe das Volk, in einem Fall (Kleinſteinbach) 
faſt ſämtliche Völker eines prächtigen, neuen Bienenwagens verſeuchend. 
Der Schwarmreichtum dieſes Jahres und die daraus hervorgegangene 
Wohnungsnot hatte nun zur Folge, daß Bienenwohnungen, die einige Jahre 
hindurch nicht mehr in Benützung ſtanden, und die ehedem faulbrutkranke 
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Völker beherbergt hatten, wieder in Verwendung kamen in der Meinung, 
daß in dieſer Zeit die Krankheitskeime abgetötet worden ſeien. In einer 
ganzen Reihe von Faulbrutfällen in den Amtern Durlach und Pforzheim 
wurde durch Veräußerung der leeren Wohnungen eines durch Faulbrut 
verſeuchten Bienenſtandes (Langenſteinbach) die Krankheit in die Gemeinden 
Hohenwettersbach, Stupferich, Grünwettersbach, Pforzheim und verſchiedene 
Orte letztgenannten Amtsbezirks verſchleppt. 


Wie durch Ankauf verſeuchter Bienenwohnungen ſo wurde auch durch 
Kauf von Waben an Faulbrut eingegangener Bienen die Krankheit über- 
tragen und zwar in der Gemeinde Büchig (Amt Bretten) in ſo hohem 
Maße, daß die Zahl der Völker auf ein Drittel des früheren Beſtandes 
zurückging. 

Iſt nun die Faulbrut einmal in einem Volk ausgebrochen, ſo erfolgt 
die Weiterverbreitung auf die übrigen Völker durch die im Herbſt dem 
erkrankten Volk entnommenen und im nächſten Frühjahr bei Erweiterung 
des Brutneſtes in Unkenntnis der Sachlage in verſchiedene andere Völker 
gelangenden Waben. Die Fälle ſind nämlich ſehr ſelten, daß ein Imker 
den Ausbruch der Seuche ſchon beim erſten erkrankten Volke bemerkt. Den 
beſten Beweis für meine Behauptung, daß die Faulbrut auf den einzelnen 
Bienenſtänden zumeiſt durch Verhängen der Waben erfolgt, fand ich durch 
die Unterſuchung eines Bienenſtandes in Hohenwettersbach erbracht. Auf 
einem mit 32 Völkern — 28 in badiſchen, 4 in Normalmaßbeuten — be⸗ 
ſetzten Bienenſtand blieben letztgenannte Stöcke vollkommen geſund, während 
von erſteren 12 als faulbrütig ſich erwieſen. Ein Verhängen der breiteren 
badiſchen Rähmchen, in deren Bau die Brut zuerſt erkrankt war, in die 
engeren Normalmaßbeuten war eben unmöglich. 


So, wie eine aus einem faulbrütigen Stocke ſtammende, in ein 
geſundes Volk gelangende Wabe zum Infektionsherd für dasſelbe wird, ſo 
trifft dies für die Völker des ganzen Flugkreiſes d. i. unter Umſtänden 
5 km, zu, ſobald ſich eine ſolche Wabe außerhalb des Bienenkaſtens an 
einem für die Bienen zugänglichen Orte oder in einer nicht bienendicht 
verſchloſſenen Beute befindet. 


Wenn nun gar Dutzende ſolcher Faulbrutwaben entweder im offenen 
Bienenſtand frei aufgehängt oder in leeren Beuten ohne dichten Verſchluß 
aufbewahrt werden, darf man ſich nicht wundern, wenn durch die infolge 
vorhandener Honigreſte angelockten Näſcher die Krankheit derartige Dimen⸗ 
ſionen annimmt, wie in den Gemeinden Stein, Büchig, Steig, Breitnau, 
Oberried, Hohenwettersbach, Weiler u. a. Ich habe es deshalb als meine 
wichtigſte Aufgabe angeſehen, dieſe Seuchenherde aufzudecken und deren 
Vernichtung zu veranlaſſen. Wäre dies ſchon vor Jahren geſchehen, ſo 
wären dem Bad. Landesverein für Bienenzucht hohe Beträge, die er als 
Entſchädigung für die infolge Fortbeſtehens genannter Seuchenquellen immer 
von neuem wieder zu verzeichnenden Faulbrutfälle zu entrichten hatte, er⸗ 
halten geblieben. (Fortſetzung folgt.) 


. 
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Die K. Anftalt für Bienenzucht in Erlangen. 
(Profeſſor Dr. Enoch Zander ⸗Erlangen.) 


(Schluß.) 


3. Muſeum. Außer den geſchilderten Einrichtungen befindet ſich im 
Garten ein großes Holzhaus, das urſprünglich als Bienenſtand und Unter⸗ 
richtsraum gedacht war, ſich aber für keinen dieſer Zwecke bewährte. Es 
dient jetzt als Muſeum, in dem hiſtoriſch wertvolle Beuten, Gerätſchaften 
uſw. aufbewahrt werden. Durch mehrere Vermächtniſſe iſt die Anſtalt 
bereits in Beſitz zahlreicher intereſſanter Objekte gelangt. | 

4. Werkſtätten und Lagerräume. Ein mit wildem Wein und 
Clematis umrankter Treppenaufgang führt zu den Werkſtätten und Lager⸗ 
räumen, die im Obergeſchoß eines an den Garten anſtoßenden Gebäudes 
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eingerichtet wurden. Hier befinden ſich außer einem großen Bretterlager 
eine Schreinerei, eine Küche zum Spülen, Wachs⸗ und Honigauslaſſen, ein 
Bureau und eine bienendichte Wabenkammer. N 

5. Außenſtände und Belegſtation. Die Einrichtungen im Bienen⸗ 
garten dienen in erſter Linie dem Unterricht, praktiſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien. Auf Honigertrag kann dabei nicht immer gerechnet werden. 
Um aber auch darin den Imkern mit gutem Beiſpiel voranzugehen, hat 
die Anſtalt außerhalb Erlangens an bequem erreichbaren Plätzen mit ſehr 
günſtigen Früh- und Spättrachtverhältniſſen Wanderbienenfarmen mit gutem 
Erfolge eingerichtet. Die betreffenden Völker kommen im zeitigen Frühjahr 
in die Frühtracht und werden von dort Mitte Juli auf die Spättrachtfarm 
geſchafft. Letztere liegt fern von allen anderen Bienenſtänden in einem 
ausgedehnten Heide- und Waldgebiete. Sie wird im Frühſommer als 
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Belegſtation zur Reinzucht deutſcher Königinnen benutzt. Mitte September 
kommen ſämtliche Völker in den Bienengarten zurück. 


Unſere Betriebsweiſe weicht ſehr weſentlich von den üblichen Imker⸗ 
methoden ab. Maßgebend war dafür die Überzeugung, daß die Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart iſt. Deshalb 
wurde der Betrieb im Bienengarten durchaus nach hygieniſchen Geſichts⸗ 
punkten eingerichtet. Vor allen Dingen ſuchten wir die beiden Haupt- 
forderungen der Hygiene: Tunlichſte Iſolierung und individuelle 
Behandlung jedes Volkes und peinlichſte Reinlichkeit bei allen 
Arbeiten zu erfüllen. Um das zu erreichen, hat jede Beute ihre Nummer 
erhalten, die auf allen Zubehörteilen wiederkehrt. Vor allem tragen die 
Rähmchen die gleiche Nummer wie die Käſten, und es wird ſtreng darauf 
geſehen, daß jedes Volk nur ſolche Waben erhält, die es ſelbſt gebaut hat, 
oder Kunſtwaben. N | 

Auf dieſe Weiſe ſuchen wir der Übertragung von Krankheitskeimen 
(Faulbrutſporen, Noſemaſporen uſw.), die erwieſenermaßen hauptſächlich an 
den Waben haften, nach Möglichkeit vorzubeugen. Da ferner die Anſteckungs⸗ 
gefahr ſelbſtverſtändlich mit dem Alter der Waben ſteigt, laſſen wir keine 
Wabe älter als höchſtens zwei Jahre werden und verzeichnen deshalb außer 
der Kaſtennummer auch das Baujahr auf dem Rähmchen. Auch bei der 
Aufſtellung der Völker ſind wir den angedeuteten Grundſätzen gefolgt, in⸗ 
dem wir die Völker in iſolierten Beuten mit Oberbehandlung unterbrachten, 
weil ſo die individuelle Behandlung am ſicherſten gewährleiſtet wird. Dazu 
geſellt ſich die peinlichſte Reinlichkeit. Alle Beuten ſtehen auf einer feſten 
Unterlage aus Kalkplatten, die täglich von Bienenleichen befreit wird und 
jederzeit einer gründlichen Reinigung unterzogen werden kann. Die Tränke 
wird jeden Morgen abgebürſtet und abgeſpült. Kein Kaſten darf geöffnet 
werden, ohne daß vorher die Hände gewaſchen ſind. Das hat auch den 
Vorteil, daß die Bienen nicht ſo leicht ſtechen. Alle Gerätſchaften, die auf 
das unbedingt Nötige beſchränkt ſind, alle Futtergeſchirre werden nach 
jedesmaligem Gebrauche gereinigt. An die Stelle des Abkehrbeſens iſt die 
Gänſefeder getreten, die nach der Verwendung verbrannt wird. 

Die Aufgaben der Anſtalt ſind ſehr mannigfaltig. In erſter Linie 
iſt ſie berufen, den Imkern, welche ſich bei Krankheiten auf ihren Ständen 
an ſie wenden, mit Rat und Hilfe beizuſtehen, indem ſie das Weſen der 
Krankheit ermittelt und Anweiſung zu ihrer Bekämpfung hinausgibt. Sie 
ſtellt gleichzeitig durch Fragebogen uſw. ſtatiſtiſche Erhebungen an, um 
Aufſchluß über die Verbreitung der Bienenkrankheiten zu erhalten. 


Daneben entfaltet die Anſtalt eine rege wiſſenſchaftliche Tätigkeit. 
Ihre bisherigen Forſchungen erſtreckten ſich hauptſächlich auf Bienenkrank⸗ 
heiten, Honigbildung, Bau und Leben der Biene. 

Die Ergebniſſe ihrer und fremder Forſchungen ſucht die Anſtalt den 
Imkern durch Unterrichtskurſe zu vermitteln, die ſich eines regen Beſuches 
aus Bayern, dem übrigen Deutſchland und Ofterreich erfreuen. 

Das Programm und die Dauer der Kurſe wechſeln. Außerdem wird 
einzelnen Perſonen Gelegenheit geboten, während der Sommermonate an 
der Anſtalt den praktiſchen Bienenzuchtbetrieb zu erlernen. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich. Bedürftigen bayeriſchen Imkern ge⸗ 
währt die Regierung Stipendien. Reiche Lehrmittel ſtehen der Anſtalt für 
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den Unterricht zur Verfügung. Die Sammlung enthält eine große Zahl 
von Präparaten über Bienenkrankheiten, Honig, Wachs ꝛc. Inſtruktive 
Modelle und ca. 100 Wandtafeln ee den Bau der Bienen. 
Diapoſitive und mikroſkopiſche Präparate dienen zur Belebung des Unterrichts. 


* 


Die ſchwarze Majeſtät. 
(H. Wittmann, Elſenz.) 


„Modetorheiten“ könnte ich dieſe kleine Plauderei überſchreiben. Aber 
erſchrick nicht, liebe Imkerin. Nicht von Hüten, geeignet als Schirme für 
Marktweiber, nicht von Hutnadeln wie der Spieß des Rieſen Goliath uſw. 
ſoll die Rede ſein. Nein, von Modetorheiten in der Bienenzucht wollen 
wir plaudern. Und auch da wollen wir uns nicht unterhalten über all 
die Erfindungen, „die auf keinem Stande fehlen dürfen“: von Handrauchern 
und Selbſtrauchern, von der Legion Futtergeſchirre, von denen jedes das 
beſte iſt uſw. Alle dieſe Dinge haben weniger geſchadet, wenigſtens nur 
ein kleines Loch in den Geldbeutel des Imkers geriſſen und zieren jetzt die 
Rumpelkammer, ſo daß wohl oft die Mäuſe Purzelbäume ſchlagen über all 
die wunderlichen Dinge, die hier verſammelt und die, könnten ſie träumen, 
nach all den Lobpreiſungen ſich niemals hätten träumen laſſen, einmal hier 
zuſammenzukommen. 

Wenn du, mein lieber Imker, ſchon einige Jahre dem Landesverein 
angehörſt — und jeder tüchtige Imker iſt ja Mitglied — haſt du oft er⸗ 
lebt, daß immer und immer wieder das Wort „Blutauffriſchung“ wieder⸗ 
kehrte, und wohl mit mehr oder weniger Recht. Aber ſehr häufig wurde 
vergeſſen, daß die Natur ſelbſt Ausleſe hält. Man wies auf die Erfolge 
in der Viehzucht hin, beachtete aber kaum, daß dort eben ganz andere Ver⸗ 
hältniſſe vorliegen. Wieviel Geld ging über die Grenzen! 8—10—12 % 
wurden für eine „gelbe“ Königin bezahlt, und wenn ſie nur gelbe Ringe 
trug, war ſie als vortrefflich anerkannt. Man rühmte ihnen 8905 nach, 
daß ſie bei Regenwetter Degen: Ob zum Honigſammeln? Alle möglichen 
Ratſchläge wurden gegeben, „reine Italiener“ oder „Krainer“ zu ziehen. 
Glücklicherweiſe mißglückte der Verſuch „Egypter“ und „Cyprer“ zu züchten. 

Ich war anfangs gegen den Rummel, mußte aber doch, wenn auch 
nur geringen Tribut der Mode entrichten. 


Aber bald kam die Ernüchterung. Man ſah ein, daß das immer⸗ 
währende Schreien nach „Blutauffriſchung“ doch auch ſeine bedeutenden 
Schattenſeiten hat. Und man fand das Schlagwort „Wahlzucht“. 

Nach meiner Überzeugung waren wir damit an der Stelle angelangt, 
die für die Bienenzucht die richtige iſt, und dieſe „Mode“ möchte ich auch 
heute nicht als Torheit bezeichnen. Zeigen doch unſere Stände, daß es 
unter dem Wort „Wahlzucht“ vorwärts gegangen. Während es früher 
ſelten gelang, die Stöcke bis zur Haupttracht — ich habe hier nur die 
Frühtrachtgegenden im Sinne — auf ſchlagfertige Höhe zu bringen, ſo iſt 
es jetzt mit leichter Mühe möglich. Das fremde Blut regt ſich früher, und 
war die Einwinterung bienengemäß und reich an Futter, ſo entwickeln ſich 
im Frühjahr die Völker zur Freude des Imkers. Auch ohne Repsblüte 
ſtehen die Völker, wenn ſich die Obſtbaumblüten entfalten, arbeitstüchtig 
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da. Und hat der Imker in der dritten Etage ein Zuchtvölkchen, und er 
vereinigt mit Eintritt der Haupttracht, ſo werden die kleinen Honigtöpfchen 
im Stocke zu ſeiner Freude ſich füllen; aber bald werden auch die Völker 
den ganzen Stock beſetzen und werden es auch zur Spättracht tun. 


Kommt da vor einigen Jahren ein biederer Schwabe ins Dorf. Er 
hat einen Stock mit einer „Miſchmaſchkönigin“ — ein ſchönes, in letzter 
Zeit geprägtes Wort! — Der Stock zeichnet ſich durch Honigreichtum aus. 
Der Nachbar erhält ſpäter einen Schwarm, der dieſe gute Eigenſchaft 
geerbt hat. Gleichzeitig bemerke ich, daß Bienen den zweiten Schnitt des 
trocken gewachſenen Rotklees befliegen. Ein Spionierſyſtem wird ein⸗ 
gerichtet, und es ſtellt ſich heraus: Es ſind die Schwaben! Seither ſah 
ich dies oft. An dem einzigen ſchönen Sonntag im Juli oder Auguſt 
wurde ein Kleeſtück ſo beflogen, daß wir ſagen konnten: „Nur drei ſolcher 
Tage, und wir brauchen nicht zu füttern!“ Es hat nicht ſollen ſein; am 
Abend regnete es wieder. Du lachſt, mein lieber Imker? Iſt nicht nötig; 
es ſind keine Freudenſteinſchen Rotkleeköniginnen für 10 „! Haben wir 
eine Torheit begangen, daß wir Wahlzucht trieben, daß wir nicht nach dem 
Kleide der Majeſtät fragten, daß ich meine Imkerkollegen ermutigte und 
ermunterte, nur von dieſen zu züchten? Viele Nachkommen ſind recht gut, 
andere weniger, manche taugten nichts. Hat nicht auch einmal eine ſehr 
brave Mutter eine Tochter, die „aus der Raſſe ſchlägt“? Freilich kann 
dieſe nicht abgeſchafft werden. 

Meine erſte Bienenzeitung ſtammt aus dem Jahre 1882. Daher wird 
es wohl nicht unbeſcheiden genannt werden, wenn ich an alle Imker den 
Mahnruf richte: Laßt nicht ab von der bewährten Mode der „Wahlzucht“, 
ſchaut nicht auf das Kleid der Majeſtät. Wohl: Kleider machen Leute; 
aber nicht für den Geldbeutel aller Imker! Verlangt von der Königin 
das Zeugnis: Gut in der Entwicklung, ſehr gut im Honigertrag. Bringt 
ſie dies Zeugnis nicht, ſo werde ſie in Gnaden entlaſſen. 

„Garantiert rein deutſche Königinnen zu verkaufen“, ſo lautet das 
neueſte Inſerat. Was iſt das? Aha, neue Mode! „Raſſenzucht“, „zurück 
zur deutſchen Raſſe“, „hinaus mit dem fremden Blut“, höre ich klingen. 
Trotz meiner Mahnung an andere kann ich den verlockenden Schilderungen 
nicht widerſtehen. Es gelingt, zwei „faſt (I) rein deutſche Königinnen“ zu 
ziehen. Die Freude iſt groß, aber — der hinkende Bote! Ich habe die 
Ergebniſſe den hieſigen Imkern gezeigt und will nun Zahlen bringen. Es 
ſtehen zwei Dreietager übereinander. Nr. 14 beherbergt die zwei Neu⸗ 
modiſchen und Nr. 16 zwei altmodiſche Miſchmaſchköniginnen. Auswinterung 
gleichſtark: 14—16 Rahmen — Notizen enthalten keine beſtimmte Angabe — 
in der dritten Etage 5—6 Rahmen, natürlich Zuchtſtock. Königinnen 1911. 
Am 9. Mai wurden die Zuchtvölkchen der dritten Etage mit den Mutter⸗ 
ſtöcken vereinigt und Nr. 14 bekam dadurch 4 und Nr. 16, 6 gedeckelte 
Brutwaben. Die überflüſſige ſchwarze Majeſtät wollte ich verſchenken, fand 
aber keinen Liebhaber. Nun wurde bienengemäß erweitert. Während nun 
Nr. 16 bald alle 36 Rahmen dicht belagerte, brachte es Nr. 14 nur auf 28. 
Ich gebe gerne zu, daß auch die deutſche Königin bei günſtigerer Witterung 
es weiter gebracht hätte; daher erhielt ſie auch nochmals eine Gnadenfriſt 
von einem Jahre. Und das Ergebnis? 

Nr. 16 am 13./5. 8 und 4./6. 4 Honigwaben. Nr. 14 am 4./6. 
2 Waben. Freilich war dann mit beiden Schluß. 
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Daraus erhellt: Die e der deutſchen Königin läßt 
ſehr zu wünſchen übrig und es iſt allgemein anerkannt, daß dies wirklich 
der Fall iſt, und es folgt weiter daraus, daß die deutſche Königin für aus⸗ 
geſprochene Frühtrachtgegenden viel weniger taugt als die „Miſchmaſch⸗ 
königin“ und daß es deshalb verfehlt iſt, allgemein deutſche Raſſe zu ziehen, 
ſtatt „Wahlzucht“ zu treiben. 1 

Ich hatte dieſes Jahr das Vergnügen, eine gutgeleitete Zuchtſtation 
zu ſehen. Die Geſchichte gefiel mir, nur eines nicht: der Dröhnerich muß 
abſolut ein deutſcher ſein. Das ſchmeckt gar zu ſehr nach „neueſter 
Mode“. Über das Geſehene 9 ich mich mit einem tüchtigen Imker. 
Er verhielt ſich nicht ablehnend, aber fragte: „Welche Erfolge kann die 
Station aufweiſen? Haben die Imker mehr Honig als wir?“ Ich konnte 
keine Antwort geben. Aber wären vielleicht bei ſtrenger Wahlzucht die 
Erfolge nicht eher garantiert geweſen?“ | 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide. 


(Ein Beitrag zu dem Artikel in Nummer 12, Jahrgang 1912 
von Okonomierat Wüſt, Rohrbach, Pfalz.) 


Es hat mich ungemein freudig berührt, daß endlich einmal von amt⸗ 
licher Seite auch ein warmer Appell zur Verbeſſerung der Bienenweide 
erfolgt iſt, nachdem ich doch ſchon ſeit langen Jahren in Wort und Schrift 
für eine rationelle Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe gewirkt habe. Wer 
wie ich ſchon faſt ein ganzes Menſchenalter lang die Verbeſſerung der 
Bienenweide durch unzählige Verſuche und Beobachtungen zum Spezial⸗ 
ſtudium gemacht hat, iſt doch auch wohl dazu berufen, ein ernſtes Urteil 
in ſo wichtiger Angelegenheit abzugeben. 

Was in jenem Artikel geſchrieben ſteht, unterſchreibe ich voll und 
ganz und danke herzlich dafür, daß doch einmal ein weiterer Schritt nach 
vorwärts getan wurde, möchte aber vor allen Dingen darauf hinweiſen, 
daß nach den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, nach den Begriffen der 
jetzigen intenſiven Kultur, die jede Scholle Landes dem Daſein des Menſchen 
dienſtbar zu machen ſucht, wir Imker bei der Verbeſſerung der Bienenweide 
unſer Hauptaugenmerk auf jene Stellen richten müſſen, die in wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht zu anderen Kulturen wertlos ſind, wie z. B. Triften, Halden, 
Böſchungen, Raine, Abhänge, Weg⸗ und Waldränder, Gräben, Dämme, 
Ufer, Odungen, Steinbrüche, Berglehnen uſw. 

Betrachten wir einmal in unſerm deutſchen Vaterlande mit einwand⸗ 
freiem Urteile alle Teile des Reiches, ſo müſſen wir doch geſtehen, daß 
hier kein Mangel iſt und Flächen genug zur Verfügung ſtehen, die unſeren 
Bienen eine hochwillkommene nachhaltige Tracht beſcheren würden. Sehen 
wir nur einmal die vielen Dämme, Böſchungen und Einſchnitte unſerer 
Landſtraßen und Eiſenbahnen, die, abgeſehen von einem dürftigen Gras⸗ 
wuchſe und einigen Hecken, ſonſt gar keinen großen Nutzen gewähren, ſo 
müſſen wir doch geſtehen, daß dieſe allein in vielen Orten, richtig mit 
Bienennährpflanzen angelegt, eine ſehr bedeutende Tracht abgeben würden. 


*) Wittmanns Erfahrung, daß der Stock mit der „Miſchmaſchkönigin“ mehr Honig 
hatte als derjenige mit der „faſt“ rein deutſchen Königin, ſpricht nicht gegen die 
Raſſenzucht. Es iſt auch nicht feſtgeſtellt, daß die Frühjahrsentwicklung der Völker 
mit deutſchen Raſſeköniginnen allgemein zu wünſchen übrig läßt. Die Redaktion. 
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Selbſtverſtändlich find dieſe Stellen vollſtändig und lückenlos zu be- 
pflanzen und die einzelnen Pflanzungen ſo auszuführen, daß ſie die jeweiligen 
Trachtpauſen in den betreffenden Gegenden ausfüllen und ergänzen. Hier 
darf ich als Fachmann in dieſen Arbeiten mir erlauben zu ſagen, daß wir 
für alle dieſe Stellen, gleichviel welche Bodenverhältniſſe dieſe aufweiſen, 
ob gut oder ſchlecht, ſandig, ſteinig, lehmig, tonig uſw., feucht, naß oder 
trocken ꝛc., eine genügende Anzahl von Pflanzen beſitzen, die alle zu den 
vorzüglichſten Honig⸗ und Pollenſpendern zählen, und bei fachgemäßer Aus⸗ 
wahl nicht allein Trachtlücken ausfüllen und ergänzen, ſondern auch be⸗ 
ſtehende verlängern und verbeſſern können; ja wir beſitzen Pflanzen genug, 
die vom erſten Frühlinge bis in den Herbſt hinein zur Verbeſſerung der 
Bienenweide mit beſtem Erfolge zu benützen ſind. 

Wollen wir aber gerecht und gemeinnützig ſein, ſo dürfen wir nicht 
nur an die Bienenweide denken, wir müſſen bei den heutigen wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen auch auf den Vogelſchutz bedacht ſein, wir müſſen unſere 
gefiederte Sängerſchar im Kampfe um ihr Daſein unterſtützen, wir müſſen 
die Sänger in Wald und Flur, die beſten Freunde unſerer Land- und 
Forſtwirtſchaft, zu erhalten und mehren ſuchen, damit ſie uns den fort⸗ 
währenden Kampf mit dem großen Heere der Inſekten, welche uns ſo 
koloſſalen Schaden an allen unſeren Kulturen verurſachen, erleichtern. Gerade 
dadurch, daß der Menſch in ſeinem Streben, alle Zäune und Hecken zu 
entfernen, einen gewaltigen Eingriff in das Gleichgewicht der Natur getan 
hat, iſt auch die Vogelwelt zurückgegangen, was nirgends beſſer als in 
großen Wein- und Obſtgegenden zum Ausdrucke kommt. 

Überall ertönt das verſöhnende Loſungswort „mehr zurück zur Natur“, 
deshalb ſoll es gerade die erſte Aufgabe eines Staates und ſeiner Gemeinden 
ſein, daß in erſter Linie alle Straßen und Eiſenbahnböſchungen für den 
Vogelſchutz und zur Verbeſſerung der Bienenweide in Benützung kommen. 


Denken wir uns z. B. unſere langen Eiſenbahndämme ſachgemäß mit 
Schneebeeren, Symphory carpus racemosa angepflanzt, dieſer honigreichſten 
Pflanze unſerer Sträucher, die von April bis Herbſt in ununterbrochener 
Blüte ſteht, welche wunderbare Tracht wäre da für unſere Bienen ge⸗ 
ſchaffen und gleichzeitig in welcher ſchönen Harmonie hätten wir den nütz⸗ 
lichen Vogelarten Nähr-, Niſt⸗ und Aufenthaltsorte geſchaffen. Mit der 
ſachgemäßen Bepflanzung des Eiſenbahngeländes hätten wir zugleich das 
landſchaftlich oft eintönige Bild, die kahlen, leeren Flächen, die das Auge 
jedes Reiſenden ermüden, verſchönert und verbeſſert und gleichzeitig der 
Bienenzucht und dem Vogelſchutze unſchätzbare Dienſte gewidmet. 


Wollen wir deshalb die Bienenweide ſachgemäß fördern, ſo müſſen 
wir beſtrebt ſein, die Verfügungen des Großh. Bezirksamtes Überlingen 
in allen Teilen auszuführen, wir müſſen aber auch verlangen, daß uns der 
Staat und die Gemeinden hierin tatkräftig unterſtützen, dann aber wird 
auch Segen der Mühe Lohn ſein. Das kleine Baden hat ſchon ſo oft Be⸗ 
weiſe geliefert, wie es in der Reihe der Staaten vorbildlich gewirkt hat, 
möge es auch hier an der Spitze voranſchreiten, zum Segen der Imkerei 
und der Vogelwelt, und bin ich gerne bereit, in einer weiteren Arbeit die 
Wege zu zeigen, welche wir einſchlagen müſſen, um recht ſchnell und förder⸗ 
lich zum Ziele zu gelangen. 
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Rüablicke und Ausblicke füllen die 


Spalten aller Januarblätter. Wir kommen 
aus einem Fehljahr, einem Jahr der 
herbſten Enttäuſchung. Die Biene hat 
auch 1912 ihre Pflicht getan; aber die 
Fröſte des Frühjahrs, das viele Regen⸗ 
wetter und die wenigen Sonnentage des 
Sommers haben einen Ausfall der Nektar⸗ 
ausſcheidung in unſeren Pflanzen und 
Blumen bewirkt, ſo daß den Bienen bei 
der ohnehin beſchränkten Flugzeit eine 
magere Koſt geboten war, deren Aus⸗ 
beute vielfach nicht für den eigenen Winter⸗ 
bedarf ausreichte. In Ruhe und Er⸗ 
gebung haben wir indeſſen das Jahr des 
Mangels hingenommen, ein Zeichen von 
erfreulicher Selbſtzucht und idealem 
Sinn. Wir Imker ſind nun einmal — 
ſo ſchreibt ganz zutreffend Gerſtungs 
deutſche Bienenzucht — 
die ſelbſt in traurige Verhältniſſe hinein⸗ 
geſtoßen, immer noch einen Troſt haben 
und mit G. Freitag ſprechen: „Es hätte 
noch ſchlimmer ſein können.“ Wir halten's 
aber auch mit dem andern herrlichen 
Wort: „Arbeiten und nicht ver⸗ 
zagen!“ Auch die allgemein als unheil⸗ 
bringend angeſehene Zahl 13 ſpielt da 
und dort im 20. Jahrhundert noch eine 
nicht unbedeutende Rolle. Zum Troſt 
offenbart ein Mitarbeiter der Schw. 
Bztg. folgendes: In einer Dezembernacht, 
als die Bienlein am Tage zuvor um die 
erſte Nachmittagsſtunde bei 10° C im 
ſonnendurchfluteten Atherraum ſich tummel⸗ 
ten, als ob der Klang der Glocken ihnen 
den Oſtertag verkündigt hätte, erſchien 
ihm in ſeligem Traume die liebe Mutter 
Helvetia und habe ihn auserkoren, ihren 
Imkerſöhnen ein ſegensreiches Honig⸗ 
jahr zu prophezeien. Als er kopf⸗ 
ſchüttelnd auf die Zahl 13 und auf das 
Schickſal des großen Napoleon hinwies, 
beruhigte ſie ihn und erklärte, die Zahl 13 
ſei allerdings eine Unglückszahl, aber nur, 
wenn die Querſumme der Jahreszahl 
13 ausmache, was vor 100 Jahren beim 
großen Napoleon zugetroffen habe, wie 
bei 1912 für die Imker. Nun mache 


Idealiſten, 


aber 1913 die Querſumme 14 = 2 7, 
alſo eine doppelt heilige Zahl und in 
Anbetracht deſſen, daß die Schweizer Imker 
unter dem Eindruck der drei durchſchnitt⸗ 
lich mageren Jahre derart gewitzigt worden 
ſeien, daß ſie den Entſchluß gefaßt, 
fortan „fremdes Geſindel“ (Krainer und 
Italiener) aus dem Lande zu ſchmeißen, 
wolle ſie nun das Füllhorn des Segens 
wieder einmal über ſie ausgießen; ſie 
müßte ſich ſonſt 1914, anläßlich der 
ſchweizeriſchen Landesausſtellung ſelber 
ſchämen, wenn der Edelſtein in ihrer 
Krone fehlen würde. — Sprachs und 
verſchwand. Da wir Badener allezeit 
gute Nachbarſchaft mit den Schweizern 
gehalten haben, wollen wir hoffen, daß 
die Honiggrenzen nicht allzuſcharf ge⸗ 
zogen werden. 

Unſere Hauptſorge bildet z. Zt. die 
Abnahme der Rentabilität der Bienenzucht 
in weiten Gegenden unſeres Vaterlandes. 
Das längſt an die Wand gemalte Ge» 
ſpenſt: „Rückgang der Bienenweide“ macht 
ſich immer breiter und vertritt den Imkern 
den Weg. Im Neujahrsartikel der 
„Pfälzer Bztg.“ wird eine an die Re⸗ 
gierung in Speyer gerichtete Eingabe er⸗ 
wähnt, in der darauf hingewieſen wird, 
wie enorm die Zahl der Bienenvölker 
zurückgehe: im Zeitraum von 10 Fahren 
betrage der Verluſt in der kleinen Pfalz 
nicht weniger als ca. 7000 Völker! Die 
Urſachen ſind klar erkannt, ſie liegen 
faſt ausſchließlich in den veränderten 
Trachtverhältniſſen, die ungünſtig beein⸗ 
flußt werden durch die intenſive Aus⸗ 
nützung des Bodens und in der durch 
dieſen Antrieb begünſtigten maſſenhaften 
Abnahme von Bienennährpflanzen. Un⸗ 
unterbrochene Tracht vom Frühjahr bis 
zum Spätjahr iſt eine Seltenheit geworden. 
So kommt es, daß nur noch erfahrene, 
geſchulte Bienenzüchter, die ſich den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen anzupaſſen ver⸗ 
ſtehen, auf ihre Rechnung kommen. Es 
iſt allerhöchſte Zeit, daß die Imker mit 
ſich zu Rat gehen und jeder ſich darauf 
beſinnt, was zur Hebung und Förder⸗ 


ung der Bienenweide geſchehen kann. 
Unſere Bezirksvereine mögen doch in 
den bevorſtehenden Frühjahrsverſamm⸗ 
lungen die Frage beſprechen und jeder 
einen praktiſchen Beitrag zur Beſſerung 
der Lage leiſten. Mit Klagen kommt 
man keinen Schritt weiter! Der Erlaß 
des Gr. Bezirksamts Überlingen an die 
Gemeindebehörden wird in der ganzen 
Fachpreſſe als eine rettende Tat begrüßt. 
Er wird dies aber uur ſein, wenn es 
dabei nicht ſein Bewenden hat, ſondern 
der ſehr dankenswerten Eingabe des Landes⸗ 
vereinsvorſtandes (ogt Heft 1, S. 2) da⸗ 
durch der nötige Nachdruck verliehen 
wird, daß durch perſönliche Rückſprache 
der Vereinsvorſtände oder anderer Per⸗ 
ſönlichkeiten mit dem Herrn Amtsvorſtand 
die Herausgabe eines ähnlichen Erlaſſes 
überall beſchleunigt und deſſen ſachgemäße 
Durchführung tunlichſt gefördert wird. 

Heranzucht der Flugbienen für die 
verſchiedenen Trachtzeiten in Frühtracht⸗ 
gegenden lautete das Thema eines Vor⸗ 
trages auf dem Allg. Deutſchen Imker⸗ 
tag in Eiſenach. Hier nach Gerſtungs 
„Deutſche Bzcht.“ einige beachtenswerte 
Gedanken daraus: Unſere erſte Tracht 
beginnt etwa anfangs Mai. Dazu brauchen 
wir genügend Fier 2 d. h. Bienen, 
zu denen die Eier Mitte Auguſt des 
Vorjahres in der Zelle gelegen ſein müſſen. 
(Die überwinternde Biene lebt etwa acht 
Monate lang.) Dieſe Bienen bergen noch 
das geſamte Triebleben in ſich und 
nehmen es mit hinüber ins Frühjahr. 
Iſt zu jener Zeit keine Tracht, fo muß 
eine ſolche durch Fütterung (an jedem 
zweiten oder dritten Tag / Pfund warmer 
Honig, 14 Tage lang) vorgetäuſcht werden. 
Laßt ſich ein Volk nicht treiben, jo hapert's 
irgendwo; es wird am beſten durch Ver⸗ 
einigung beſeitigt. „Ein Stock, der an⸗ 
fangs Mai noch nicht brutreich iſt, iſt 
am 20. Mai nicht bienenreich und wird 
im Juni nicht honigreich fein.” Daher 
Mitte April, d. h. zur Zeit der Stachel⸗ 
beerblüte, alle im Volke ruhenden Trieb⸗ 
kräfte wecken dadurch, daß man alle drei 
Tage etwa / Pfund dünnflüſſiges Honig⸗ 
futter reicht. Dabei geht die Brutmaſchine 
mit Rieſenſchritten vorwärts. Wenn die 
Frühjahrsfütterung auch manchmal fehl⸗ 
ſchlägt, ſo iſt zu bedenken, daß ohne die⸗ 
ſelbe bei unſeren ungünſtigen Trachtver⸗ 
hältniſſen unſere Ernte wahrſcheinlich 
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viel häufiger gleich Null wäre. (So 
ſchwer es uns ankommt, in dieſem Punkte 
umzulernen, ſo werden die andauernden 
Mißerfolge bezüglich der Frühtracht uns 
doch veranlaſſen, in dieſem Frühjahr und 
den folgenden Jahren an einigen Völkern 
Verſuche mit der Frühjahrtriebfütterung 
zu machen; hoffentlich ſind die Erfolge 
günſtiger als vor 20 Jahren. M.) 
Mitte Anguſt, nicht ſpäter, ſpekulativ 
füttern. Sind die Zeugungsorgane durch 
lange Trachtpauſen herübgeſtimmt 
ſchreibt die „Rheiniſche“ — ſo werden 
dieſelben ſelten oder ſchwer ihre volle 
Wirkſamkeit wieder entfalten, beſonders 
wenn die Natur dem Herbſte ſchon recht 
nahe iſt. Wer wirklich etwas Nennens⸗ 
wertes hier erreichen will, der fange da ; 
mit zu einer Zeit an, wenn 1 reges 
Leben im Volk und in der Natur herrſcht. 
Wer ſpäter beginnt, notzüchtigt ſein Volk 
und erkauft ſeine wenigen jungen Bienen 
teuer, da beſonders die Pollen vorräte, 
an denen im zeitigen Frühjahr ſo leicht 
Mangel iſt und daher dann ein vor⸗ 


dei Ausfliegen bedingen, ſchwinden. 


uf reichem Pollenvorrat vom Herbſt 
neben gutem Futter beruht bei manchem 
Volk die großartige Frühjahrsentwicklung, 
die uns manchmal in Erſtaunen ſetzt. — 
Pollenerſatzmittel werden beſonders jetzt 
angeprieſen. Pflanzet doch Pollenſpender, 
mahnt mit vollem Recht die „Dienen⸗ 
pflege“, insbeſondere Sahlweiden, und 
unſere Bienen werden zur richtigen Zeit 
das haben, woran es ihnen mangelt. 
Immer vorſorgen, dann hat man nicht 
nötig, zu den nur wenig nützenden Erſatz⸗ 
mitteln zu greifen. Warum ſollten z. B. 
bei der Anlage von Ziergärten nicht auch 
ſolche Sträucher Verwendung finden, die 
nicht nur als Schmuck dienen, ſondern neben⸗ 
bei gute Honig⸗ und Pollenſpender ſind? 


Stand beſuche veranftalten die Schweizer 
ſeit vielen Jahren. In der „Schw. 
Bztg.“ werden ſie folgendermaßen kurz 
eee Im Frühjahr beſtellt der 

orſtand des Sektionsverbandes, reſp. 
Filialvereins eine Anzahl bewährter Prak⸗ 
tiker als Standbeſucher. Jedem der⸗ 
ſelben wird ein abgegrenzter Teil des 
Vereinsgebietes zugewieſen. Auf einen 
Sonntagnachmittag ruft der Standbeſucher 
mittelſt Einladungskarten die Bienen⸗ 
züchter eines Dorfes oder einer Gegend 
zuſammen und geht dann mit ihnen von 
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einem Stand zum andern. Dabei werden | perjönliche Verkehr auf den Ständen. 
unn die verſchiedenen Faktoren, aus denen Vielleicht dient dieſe Mitteilung als An⸗ 
ſich die Praxis der Bienenzucht zuſammen⸗ regung zur Nachahmung da, wo die Ver⸗ 
ſetzt, in ungezwungener Weiſe beiprochen | hältniſſe dafür günſtig ſcheinen. 
und wohlwollend kritiſiert, wie es ſich Zwei große Verluſte haben weite Kreiſe 
gerade ſchickt und darbietet. Da und dort der deutſchen Imker noch im alten Jahre 
werden nach Umſtänden kleine praktiſche erlitten. In denſelben Tagen — Ende 
Übungen vorgenommen. Es werden Waben November — ſtarben Bezirksſchulinſpektor 
gedrahtet, ein weiſelloſes Volk wird mit | Mangler, der 17 Jahre lang die württem⸗ 
ſeinem Nachbar vereinigt, ein Kunſtſchwarm bergiſche „Bienenpflege“ leitete und 
gebildet ꝛc. Wenn dies alles ohne Nörgelei Pfarrer Schmid von Bad Aibling, der 
und ohne verletzende Kritik geſchieht, ſo erſte Vorſitzende des bayr. Landesvereins 
iſt der Standbeſucher überall ein gern und Mitglied des Präſidiums der Wander⸗ 
eſehener Guft, und der Gewinn feiner | verſammlung — zwei Männer von tadel⸗ 
rbeit iſt groß. Nichts bringt auch die loſem Charakter und lauterſter Gefinnung. 
Vereinsmitglieder einander näher als der N. I. P. F. A. Metzger, Freiburg. 


Zur Hebung des Honigabſatzes. 


An dieſer Stelle werden fortlaufend kleine Aufſätze über den Honig erſcheinen, 
die ſich zur Verbreitung in den Lokalblättern eignen. Damit ihr Zweck erfüllt 
wird, mögen es ſich die Imker angelegen ſein laſſen, den Abdruck in den 
Tageszeitungen ihres Bezirks zu erwirken. 


Wie wird der Honig gewonnen? 


Der Sammeleifer der Bienen iſt ein ſo großer, daß in einem einigermaßen 
günftigen Sommer nicht nur das Bienenvolk ſein Auskommen findet, ſondern daß 
auch dem Bienenzüchter eine Honigernte zufällt. Der von Blütenkelchen, Blättern 
und Tannenſpitzen geſammelte Honigſeim wird im Stocke von den Bienen fermentiert, 
d. h. vorverdaut und in den Honigwaben aufgeſpeichert. Sobald er reif iſt, wird 
er mit Wachsdeckeln verſchloſſen. Nach Dr. Reidenbach kommt die Ameiſenſäure 
durch chemiſche Verbindungen mit dem Sauerſtoff der Luft in den Honig. 

Zurzeit der Honigernte entnimmt der Imker die entbehrlichen mit Honig ge⸗ 
füllten Waben aus dem Bienenvolke. Mit dem Wabenmeſſer oder der Wabengabel 
werden die Wachsdeckelchen von den Waben entfernt. Hierauf bringt man die Waben 
in den Korb der Schleudermaſchine, worin vermittelſt der Zentrifugalkraft der Honig 
aus den Wachszellen geſchleudert wird. Die entleerten Waben werden dem Bienen⸗ 
volke zurückgegeben, damit die Bienen, ſolange in Wald und Feld noch „Tracht“ 
iſt, die Zellen aufs neue füllen und nicht die Zeit mit dem Bauen neuer Zellen 
verſäumen. 

Der Honig fließt aus der Schleuder durch ein Haarſieb in ein untergeſtelltes 
Gefäß. Einige Zeit „arbeitet“ noch das Produkt. Es entſteht obenauf ein weiß ⸗ 
licher Schaum, in dem Fremdkörper, wie Wachsteilchen und Blütenſtaub ausgeſchieden 
werden. Dieſer wird abgeſchöpft und den Bienen als Futter wieder gereicht. Der 
ſo auf kaltem Wege gewonnene Honig heißt Schleuderhonig. Er iſt abſolut rein, 
unbegrenzt haltbar und nimmt mit den Jahren an Güte zu, ähnlich wie der Wein. 
Der Honig muß aber trocken aufbewahrt werden; denn er iſt ſehr hykroſkopiſch, das 
heißt Feuchtigkeit anziehend. Man hat bei Ausgrabungen Honig gefunden, der 
hunderte von Jahren alt geweſen ſein mochte. 

Wird der Honig nicht ausgeſchleudert, ſondern in und ſamt der von den 
Bienen neu gebauten Wabe verkauft, jo heißt er Scheiben, Waben⸗, Roſen⸗ oder 
Jungfernhonig. Er iſt ſehr teuer, und die Imker geben ihn nicht gerne ab, weil 
die wertvollen Waben verloren gehen. 

In alter Zeit kannte man nur die Strohkorbbienenzucht, die a heute in 
der Heide noch vorwiegend iſt. Die feſtangebauten Waben laſſen ſich zum Schleudern 


42 


nicht entnehmen. Die mit Honig gefüllten Teile werden deshalb heransgeſchnitten 
und ausgepreßt. Da es unvermeidlich iſt, daß auch bebrütete Waben mit Blüten⸗ 
ſtaub dazu kommen, ſo ſteht ſolcher Preßhonig dem genannten Schleuderhonig an 
Reinheit nach. 

Im Handel wird auch oft Schmelz⸗ oder Landhonig angeboten. Er wird 
durch das Schmelzen der Waben auf dem Feuer gewonnen. Durch die Hitze, gehen 
aber wertvolle Stoffe verloren, die für die Bedeutung des Honigs als Nahrungs» 
und Heilmittel von größter Wichtigkeit find. Die ätheriſchen Ole und die Ameiſen⸗ 
ſäure verflüchtigen ſich, und die im Naturhonig enthaltenen Fermente werden zerftört. 
Es gibt ferner noch Stampfhonig, der zum menſchlichen Genuſſe untauglich iſt. Die 
in Süddeutſchland häufigſte Gewinnungsweiſe des Honigs iſt das Schleudern, weil 
dadurch der beſte Honig gewonnen wird. L. Klingert. 
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Auszeichnungen. S. K. H. der Groß⸗ 
herzog hat dem Dekan Hermann Gäns⸗ 
hirt in Oberhauſen, Vorſtandsmitglied 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht, 
das Ritterkreuz 1. Klaſſe, und dem Haupt⸗ 
lehrer Johann Anton Eck in Langen⸗ 
brücken, Vorftand des Bezirksvereins 
Kraichbach. das Verdienſtkreuz des Ordens 
vom Zähringer Löwen verliehen. Mögen 
beide Herren ſich der wohlverdienten Aus⸗ 
zeichnung noch viele Jahre in Br 
Geſundheit erfreuen dürfen. Die Mit⸗ 

lieder des Landesvereins gratulieren 
herzlich 

Die Zuckerbeſtellung und die Verrech⸗ 
nung bringt den einzelnen Bezirksſtellen 
mehr Arbeit und Verantwortung. Um 
dieſe zu erleichtern, iſt es nötig, daß nach 
beſtimmten Geſichtspunkten gearbeitet wird. 
Gedruckte Formulare bringen möglichſt 
genaue ÜUberſicht und find leicht auszu⸗ 
füllen. Der Imkerkalender 1913 enthält 
drei verſchiedene Muſter ſolcher Formu⸗ 
lare und können dieſelben beim Verfaſſer 
bis läugſtens 10. Februar zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis bezogen werden. Eventuelle 
Wünſche zur en der Formulare 
wollen mit der Beſtellung angegeben 
werden. Sie können noch bis dahin Be⸗ 
rückſichtigung finden. Es handelt ſich 
dabei alſo nur um Formulare für die 
Bezirke. Die Formulare an den Landes⸗ 
verein für Beſtellungen auf ſteuerfreien 
Zucker werden von dieſem geliefert. 

Schüßler, Hoffenheim. 

Honig. Die Nährmittel⸗Induſtrie 

„Schloß Bergfried“ bei Lörrach gibt ſo⸗ 


eben ein Schriftchen „Eine gute Botſchaft“ 
betitelt, heraus, in welchem auch Euka⸗ 
lyptushonig das Pfd. zu 3 Mk., Florida⸗ 
honig das Pfund zu 1,50 Mk. angeboten 
wird. Von letzterem ſchreibt die Firma: 
„Unſer Honig iſt nicht mit den billiger 
angebotenen Honigarten zu verwechſeln, 
die oft verfälſcht ſind und meiſt Tannen⸗ 
honig enthalten und daher meiſt Magen⸗ 
ſchmerzen verurſachen.“ — — Dieſer An⸗ 
preiſung nach würde der Tannenhonig 
eine Störung im geſundheitlichen Be⸗ 
finden des Menſchen hervorrufen. Dem 
iſt jedoch nicht ſo und dürfte dem lee 
dieſer Anpreiſung der Beweis jeiner Be⸗ 
hauptung, daß Tannenhonig Magen⸗ 
ſchmerzen verurſacht, ſehr ſchwer fallen. 
Längſt iſt es ja erwieſene Tatſache, daß 
der amerikaniſche, alſo auch der Florida⸗ 
Honig, „das herrliche Naturprodukt aus 
der paradieſiſchen Blumen Halbinſel 
Florida“ was Reinheit und Wohlge⸗ 
ſchmack anbetrifft, auch nicht entfernt an 
unſern heimiſchen Honig heranreicht. 
Offenſichtlich dient die ganze Anpreiſung 
und das Beſtreben der Firma, „nur das 
Beſte vom Guten in den Handel zu 
bringen“ dazu, unſern heimiſchen, ſpeziell 
den Tannenhonig herunterzuſetzen, um da⸗ 
für dieſes amerikaniſche Produkt, deſſen 
ute Eigenſchaft für den Verkäufer in 
1255 Billigkeit beſteht, beſſer an den 
Mann bringen zu können. 

Sache der Imker, vor allem unſerer 
Schwarzwaldimker, muß es ſein, gegen 
eine derartige Herabſetzung des Tannen⸗ 
honigs energiſch Front zu machen. Ehret. 
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Über Mißjahre und Zuderfütterung Denn von den kleinen Imkern werden 
in Frankreich ſchreibt ein Bienenzüchter die Stadtbewohner immer noch mit reinem 
im Apiculteur. „Um die weittragende Honig verſehen, obwohl ihr Verdienſt 
Bedeutung der Zuckerfütterung zu ver⸗ recht beſcheiden iſt. Sie verdienen aber 
ſtehen, muß man die bedrängte Lage der gegen unbegründete Verdächtigungen ge⸗ 
Bienenzüchter kennen, z. B. im Departe- ſchützt zu werden. Dafür möge der 
ment du Nord, wo ſeit 1904 nicht weniger Zentralverband einſtehen, falls es ihm 
als 6 Mißernten waren. Während ſich nicht gelinge, etwas gegen die großen 
1896 dort in einer Gemeinde noch zehn Honigfälſcher, die 100 000 Franken in 
Mobiliſten und Stabiliſten befanden, zählt einem Jahr einſtecken, zu erreichen. 
man heute deren noch einen oder zwei. Imkerkurſe in Erlangen. An der K. 
Die Kantone zählten damals etwa 100 | Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen wer⸗ 
Bienenzüchter, jetzt ſind es höchſtens 15. den im Jahre 1913 folgende Lehrkurſe ab⸗ 
Wenn das ſo weiter geht, gibt es dort gehalten: 1. Ein Königinzuchtlehrkurs am 
binnen kurzer Zeit überhaupt keine Imker 2. und 3. Juni; Teilnehmerzahl 25; 
mehr. Die Verhältniſſe bei den wenigen Meldefriſt bis 1. Mai 2. Ein Kurs 
Getreuen — Stabiliſten exiſtieren über. über Bienenkrankheiten vom 5. bis 7. 
haupt nicht mehr — liegen meiſt ſo, daß Juni; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt bis 
ſie nach peinlicher Schätzung 10, 15 oder 1. Mai. 3. Ein allgemeiner Lehrkurs 
20 Völker auf beweglichen Rahmen haben. vom 30. Juni bis 5. Juli zugleich Fort⸗ 
In einem normalen Jahr bringt ihnen bildungskurs für Wanderlehrer u. Bienen⸗ 
ein wohlverſorgtes Volk bis zu 15 kg | meilter; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt 
Honig ein, wofür ſie im Detailverkauf bis 1. Juni. 4. Ein Lehrkurs der höheren 
etwa 18 Franken (14% Mk.) einnehmen. Bienenkunde mit Präparationsübungen 
Nach Entnahme dieſer Ernte verbleiben vom 23.—31. Juli; Teilnehmerzahl 20; 
durchſchnittlich nur noch 6—8 kg zur Meldefriſt bis 15. Juni. Außerdem 
Fütterung. Das Futter muß alſo auf die | nimmt die Anſtalt für die Sommermonate 
beſte Weiſe ergänzt werden, um die Völker Praktikanten auf. Meldefriſt bis 1, März. 
bis zum Wiederbeginn ihrer Tätigkeit Zu dem höheren Lehrkurſe werden nur 
ſtark zu erhalten. Und das geſchieht durch ganz erfahrene Imker zugelaſſen, welche 
Zuckerfütterung, wohlgemerkt auf Koſten ſich über ihre wiſſenſchaftliche und prak⸗ 
des geringen Überſchuſſes, den der Imker tiſche Vorbildung ausweiſen können. Der 
vorher gemacht hatte. Der Verfaſſer | Beſuch der Lehrkurſe iſt unentgeltlich. 
wendet ſich nun gegen die — auch ander. Alles Nähere kann beim Leiter der An- 
wärts zutage getretenen — unhaltbaren | ftalt, Profeſſor Dr. E. Zander in Erlangen, 
Folgerungen aus der Zuckerfütterung. erhoben werden. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Jannar 1913. 
Am 1. Dezember waren es. 12 286 Mitglieder 
Im dieſem Monat ſind eingetreten ee 99 5 
Zuſammen 12385 Mitglieder 
Es ſtarben und traten ausss nen 260 5 
Sonach Stand auf 1. Januar 1913 . . 12125 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 5 Mitglieder. 
Adelsheim, den 1. Januar 1913. 
| Der Rechner und Schriftführer: Anweiler. 


Briefkaſten der Redaktion. 


O. in 3. u. a. Die IV. Auflage des Lehrbuchs „Badiſche Imkerſchule“ wird im 
Auftrag des Verlags (J. J. Reiff, Karlsruhe, Markgrafenſtr. 46) von Herrn Hauptlehrer 
Schüßler in Hoffenheim bearbeitet und ſoll aufs Frühjahr erſcheinen. Wie bereits früher 
erwähnt wurde, hat der Verfaſſer der drei erſten Auflagen das Buch aus Geſundheits— 
rückſichten abgegeben. 
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Imlerfragen. 


(Um Fragen und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 

Fragen: 4. Woher bezieht man Buch⸗ 
weizen zur Saat, wieviel iſt auf 1 Ar er⸗ 
forderlich, wann muß er geſät werden, 
wann iſt die Blütezeit, was für Boden nimmt 
der Buchweizen in Anſpruch, woher bezieht 
man Eſparſetteſamen, woher Sommerreps 
(Lewat)? N. F. in J. 

5. Ich habe 400 qm mit Zwergobſt und 
möchte anſtelle des Raſens niedere Bienen⸗ 
nährpflanzen anſäen. Was iſt zu em⸗ 
pfehlen? Die Johannisbeeren habe ich ent⸗ 
fernt. Außerhalb meines Drahtzaunes habe 
ich etwa 80 qm Land, 1m breiter Streifen. 
Dieſer ſoll auch angelegt werden, aber keine 
Unterhaltungsarbeit und keinen Streit mit 
dem Nachbar verurſachen. Der Boden des 
Grundſtücks iſt ſehr gut. Was für eine 
Bienenpflanze könnte ich da anlegen? 

G. W. S. in Pf. 
Antworten: Frage 33, Heft 12, 1912: 


1. Zum Ausbauen können 2—3 Dick⸗ 
rahmen mit gedrahteten Mittelwänden bei 
eintretender Frühtracht ohne Abſtandsſtifte 
hinter der letzten Brutwabe der zweiten 
Etage eingehängt werden, dahinter noch 
ein oder zwei Deckwaben. Den kleinen Ab⸗ 
ſtand gegenüber der untern Etage gleiche 


Waben aus. Bei geringer Tracht wird es 
vorkommen, daß die Waben beſtiftet werden, 
doch ſchadet dies nichts; denn die Waben 
erhalten dadurch mehr Feſtigkeit. 


2. Sind die Völker ſo erſtarkt, daß die 
dritte Etage geöffnet werden kann, wird 
der Schied oder die Deckbrettchen um 1 em 
zurückgenommen und 3—4 Dickrahmen zum 
Ausbau an der Stirnwand eingehängt, 
der übrige Raum wird, ſoweit erforderlich, 
mit ausgebauten Waben gefüllt. 

3. Sind Wohnungen mit 2 Nuten in 
der dritten Etage vorhanden, ſo können 
bei ganz guter Tracht die Rahmen direkt 
über die der zweiten Etage gehängt und 
der Schied oberhalb eingeſchoben werden. 
Hier vollzieht ſich dann der Ausbau am 
ſchnellſten. 

4. Sind nun ausgebaute Dickwaben in 
genügender Anzahl vorhanden, ſo werden 
ſolche mit Abſtandsklammern oder Stiften 
verſehen. Die zweite Etage wird hinten 
mit 4 und die dritte Etage mit 8 Dickwaben 
ausgeſtattet. 

So haben wir dann den großen Vorteil, 
daß den Bienen wie auch uns ein Drittel 
der Arbeit erſpart bleibt und das Erträgnis 
weſentlich beſſer iſt als bei gewöhnlichen 
Waben. Wir brauchen nur 12 ſtatt 18 
Waben einzuhängen, herauszunehmen, ab⸗ 
zukehren, zu entdeckeln und zu ſchleudern. 
Die Bienen müſſen nur 12 ſtatt 18 Waben 
deckeln. Eine Dickwabe enthält durch⸗ 
ſchnittlich 4—4½ Pfd., eine gewöhnliche 
2—2 / Pfd. Honig. 

Durch die Breite und Stärke der Rahmen 
bleiben auch die Abſtände viel egaler, ein 
Berbauen wie bei gewöhnlichen Waben 
kommt nicht vor. 

Was dann noch die Hauptſache iſt, 
wir können bei unſern bad. dreietagigen 
Vereinsbeuten bleiben und brauchen uns 
nicht nach allen Neuerungen auf dieſem 


Gebiete umzuſehen. 
ich durch Auseinanderziehen der letzten S. H. 


Bezirksberichte. 


Aachtal. Das Bienenjahr 1912 wird als das ſchlechteſte aller bisherigen 
genannt werden müſſen. Wenn feſtgeſtellt werden kann, daß in dieſem Bienenjahr 
zur Notfütterung ſchätzungsweiſe für etwa 3000 Mk. Zucker zur Frühjahrs und 
beſonders zur Herb fütterung bezogen werden mußte, ſo iſt dies ein ſchlagender 
Beweis für die letztjährige Notlage der Bienenzucht. Wir Imker im Tal und auf 
den Bergen können ſeit lange nicht mehr ans dem Vollen ſchöpfen, und das Miß⸗ 
jahr 1912 braucht allein mehrere fettere Jahre, um den Ausfall zu decken. Es iſt 
auch diesmal dankbar anzuerkennen, daß der Kreisausſchuß den Vereinen mit nam⸗ 
haften Beiträgen Beihilfe bot. 

Der Bezirksverein Aachtal zählt jetzt 136 Mitglieder, welche 858 Völker im 
Mobilbau und 2 im Stabilbau bewirtſchaften. Das Kaſſenbuch weiſt an Einnahmen 
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612,10 Mk., an Ausgaben 549,68 Mk., alſo 61,42 Mk. Kaſſenvorrat auf. Dazu 
kommen 205,38 Mk. zinstragend angelegt in der Bezirksſparkaſſe Singen. Außer 
der Generalverſammlung in Steißlingen tagte der Verein in Langenſtein, 8 und 
Friedingen. Wenn die einzelnen Been ngen nicht immer den gewünſchten Beſuch 
aufwieſen, ſo trägt daran hauptſächlich auch das ſchlechte Wetter mit Schuld. Wohl 
ſelten war den Landwirten — unſere Imker gehören zu über 90 %g dieſem Stande 
an — ein freier Sonntag gegönnt. Im Heuet, in der Ernte und im Ohmdet regnete 
es an Werktagen, an Sonntagen aber lockte die Sonne die Leute zur Arbeit hinaus. 
Das mißliche Wetter war ſomit im Bienenjahr 1912 die Hauptſchuld an der i 
Honigernte. raf. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden N find ſteis an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Aachtal. Den Vertrauensmännern gehen nächſtdem frankierte Poſtkarten 
mit Vordruck zu, um den Verkehr mit dem Vorſtand etwas lebhafter zu geſtalten. 
Wünſche und Anträge zur diesjährigen Generalverſammlung ſind von den Vertrauens⸗ 
männern bis 1. März an den Unterzeichneten zu richten. Graf. 


Achern (Bezirksverein). Sonntag, den 2. März, nachm. 3 Uhr, Generalverſamm⸗ 
lung im Gaſthaus zum „Hirſch“ in Kappelrodeck. T.⸗O.: 1. Kaſſen⸗ und Jahres⸗ 
bericht. 2. Zuckerbeſtellung 3. Verſchiedene Mitteilungen. Pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen erwartet der Vorſtand. 

Baden. General⸗Verſammlung am 9. Februar nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zum 
„Fürſtenberger Hof“ in Baden⸗Weſt. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag pro 1913. 4. Austeilen der Bienenkalender. 5. Wahlen; es finden 
Neuwahlen für den 2. Vorſtand, Rechner und 4 Beiräten ſtatt. 6. Verſchiednes. 

Der Vorſtand. 

Boxberg. Generalverſammlung am Sonntag, den 2. März, nachm. ½3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Adler“ in Boxberg. 1. Wahl eines Rechners. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 3. Hauptjahresbericht. 4. Arbeitsplan für 1913. 5. Verſchiedenes. 6. Wünſche 
und Anträge. 7. Einzug der Jahresbeiträge. 8. Kurzer Hinweis auf die Betriebsweiſe 
in dieſem Frühjahr. Grauli. 

Brigachtal (unteres). Verſammlung am Sonntag, den 23. Febr., nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zur „Linde“ in Burgberg. T.⸗O.: Beſprechung mehrerer Imker⸗ und 
Vereinsfragen. Die Herren Obmänner wollen gütigſt die Zahl der Völker bei den 
Mitgliedern ihres Ortes feſtſtellen und das Material mitbringen zur obigen Ver⸗ 
ſammlung. Burgbacher. 

Buchen. Generalverſammlung am 16. Februar, nachm. 2½ Uhr im Gaſthaus 
zum „Löwen“ in Buchen. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Wahl 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. 4. Beitragserhebung und Verteilung der Vereinskalender. 
5. Feſtſetzung der Jahresverſammlungen. Um zahlr. Beteiligung bittet der Vorſtand. 


Donaueſchingen. General⸗Verſammlung am Sonntag, den 16. Febr., nachm 
½3 Uhr im Bahnhofhotel Schaller in Don aueſchingen. Tagesordnung erſcheint 
in den Lokalblättern. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Weber, Vorſtand. 


Eberbach. Sonntag, den 23. Februar, nachm. 2 Uhr Generalverſammlung im 
„Leininger Hof“. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Statiſtiſche Erhebungen. 
4. Zuckerbeſtellung zur Frühjahrsfütterung. 5. Verloſung. Wer Rückſtände hat, iſt 
von der Berlofung ausgeſchloſſen. 6. Verteilung der Bienenkalender A 25 9. Die 
Vertrauensmänner haben unbedingt zu erſcheinen und über Punkt 3 und 4 Mitteilung 
zu machen, auch die Kalender entgegen zu nehmen. Recht zahlr. Teilnahme wünſcht 

der Vorſtand. 

Eppingen. Verſammlung am Sonntag, den 23. Febr., nachm. 2 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zur „Eiſenbahn“ (Thomä) in Eppingen. T.⸗O.: 1. Jahresbericht für 1912. 
2. Rechenſchaftsbericht für 1912. 3. Einzug der „ für 1913. 4. Bezahlung 
der Imkerkalender. 5. Beſtellung von Zucker. 6. Wünſche und Anträge. Vollzähligem 
Erſcheinen ſieht entgegen der Vorſtand: Gabriel. 


Ettenheim. General⸗Verſammlung am Sonntag, den 16. Febr., nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Badiſchen Hof“ in Ettenheim. T.⸗O.: 1. Vortrag: Was können 
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wir felber zur Verbeſſerung der Bienenweide tun? 2. Jahresbericht. 3. een 
ablage. 4. Verloſung nach alter Weiſe. Vierling. 
Gaggenan. Am Sonntag den 16. Febr. findet im Saale des Gaſthauſes zum 
a in Gaggenau, nachm. ½3 Uhr beginnend, eine Vereinsverſammlung ftatt. 
T.⸗O.: 1. Vortrag über das Auswintern. 2. Anträge bezw. Abänderung der Vereins⸗ 
ſtatuten. 3. Vereinsangelegenheiten. 4. Gabenverloſung wie in den vergangenen Jahren. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand: K. Stößer. 
Gernsbach. Sonntag, den 16. Febr., nachm. 3 Uhr Generalverſammlung im 
Löwenſaal in Gernsbach. T.⸗O.: 1. Bericht über die Tätigkeit des Vereins im ver⸗ 
floſſenen Jahre. 2. Prüfung der Rechnung und Entlaſtung des Rechners. 3. Voranſchlag 
für 1913. 4. Verloſung nützlicher Bienengeräte. 5. Anträge und Wünſche. Dörfer. 


Hauenſtein. Generalverſammlung am Sonntag den 23. Febr., nachm. ½2 Uhr, 
im „Rheiniſchen Hof“ in Murg. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechenſchaftsbericht. 2. Vortrag. 
3. Beſchlußfaſſung über ſpätere Verloſungen. 4. Ernennung von Vertrauensmännern 
in den einzelnen Orten. 5. Zuckerbeſtellung für das Frühjahr. 6. Verloſung von 
Bienengeräten und Futtertafeln, Einzug der Beiträge und Abgabe der Kalender. 
7. Wünſche und Anträge. Wer für das Frühjahr Futtertafeln wünſcht, der möge feine 
Beſtellung bis längſtens 10. Februar bei Rechner Ebner in Rotzel einreichen, dieſelben 
können dann bei der Verſammlung in Murg in Empfang genommen werden. Zahl⸗ 


reiches Erſcheinen erwartet der Vorſtand. 
Heidelberg. Verſammlung am 16. Febr., nachm. 3 Uhr, = Songon zum 
„Prinzen Wilhelm“ in Heidelberg⸗ Neuenheim (Brückenſtraße. T.⸗O.: 1. Einzug 


der Beiträge. 2. Jahresbericht pro 1912. 3. e e 4. Wahl des 1. Vor⸗ 
ſtandes. „ zur Notfütterung im Frühjahr. 6. Arbeitsplan und Vor⸗ 
anſchlag für 1913. 7. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen wünſcht 
der Vorſtand: Ritter. 
Hornberg. Hauptverſammlung = 16. Febr, nachm. ½3 Uhr, im Gaſthaus 
g n in „ T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht für 1912. 
Vortrag. 3. Verloſung. 4. Wünſche und Anträge. Um vollzähliges Erſcheinen 
bittet der Vorſtand: Langenbacher. 
Kirnbach. Hauptverſammlung am Sonde, den 16. Febr., nachm. 2 Uhr im 
Gaſthaus zum „Hirſch“ in Kirnbach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht des Vorſtandes. 
2. Rechenſchaftsbericht des Rechners. 3. Einzug der Beiträge für 1913. 4. Beſtellung 
von Futtertafeln und Gerätſchaften. 5. Wünſche und Anträge. Vollzähliges Erſcheinen 
erwartet Lehmann. 
Konſtanz. Die Generalverſammlung findet im Monat März in Singen ſtatt. 
Anträge hierzu möchten ſchriftlich bis zum 12. Februar bei Unterzeichnetem eingereicht 
werden. Näheres im Vereinsheft Nr. 3 Der Vorſtand: Danner. 
Krautheim. General⸗ „Verſammlung am Sonntag, den 9. Febr. nachm. ½3 Uhr 
im Gaſthaus zur „Krone“ in Krautheim mit folgender T.⸗O.: 1. Erſtattung des 
Kaſſenberichts. 2. Bericht über die Tätigkeit des Vereins. 3. Verteilung der Imker⸗ 
kalender. 4. Wie haben wir unſere Völker zu behandeln nach honigarmen Jahren? 
5. Beſtellung von Zucker zur Frühjahrsfütterung. 6. Wünſche und Anträge. Arbeits⸗ 
plan für 1913. 7. Verſchiedenes über Verbeſſerung der Bienenweide. Um vollzähliges 
Erſcheinen bittet der Vorſtand: Retzbach. 
Külsheim. e den 16. Febr., nachm. /23 Uhr Generalverſammlung im 
„Bad. Hof“ in Külsheim. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Regelung der ſchwebenden 
Differenzen. 3. Neuwahl ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. Die Mitglieder werden er⸗ 


ſucht, vollzählig zu erſcheinen. Arnold. 
Külſſab 1 5 am Sonntag, den 16. Febr., nachm. 2½ Uhr 
im „Kranz“ heinheim. T.⸗O.: 1. Jahresbericht pro 1912. 2 Rechenſchafts⸗ 


bericht. 3. Vortrag: Das Bienenleben. 4. Wünſche und Anträge. Die Vertrauens- 
männer mögen ſich die Stockzahl der Mitglieder zwecks Zuckerbeſtellung notieren. Um 
en Erſcheinen bittet der Vorſtand: Duſſel. 
Lahr. Verſammlung am uud den 23. Febr., nachm. /23 Uhr im Gaſthaus 
zum „Schwanen“ in Lahr. T.⸗O.: Rechnungsablage und Jahresbericht für 1912. 
Abgabe von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder, welche ihren Jahresbeitrag 
(2,50 /) bezahlt haben. Einzug des letzteren und Gratisabgabe des Imkerkalenders. 
für 1913. Bezug von Bienenzucker. Wahl des Gefamtvorſtandes und Reviſion der 
Vertrauensmännerliſte. Verſchiedenes. Barho. 
Langenalb. Verſammlung am Sonntag, den 16. Febr., nachm. 6 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Lamm“ in Langenalb. T⸗O.: Hauptverſammlung mit Lichtbildervortrag 
von Herrn Sickinger in Ottersweier; auch Familienangehörige ſind willkommen. 
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Mannheim. Generalverſammlung am 9. Febr., nachm. punkt 3 Uhr im Reſtaurant 
„Rheinſchanze“ Parkring 2. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht, Rechnungsablage, Bericht 
über die Belegſtation. 2. Vortrag: Auswinterung, Herr Eicher. 3. Jahresarbeitsplan, 
Kreisimkertag, Generalverſammlung und Ausſtellung in Weinheim. 4. Zuckerbeſtellung, 
Imkerkalender und Beiträge. 5. Wahl eines Schriftführers und Kaſſiers. Nach Schluß 
der Tagesordnung wird Herr Karg wichtige private Mitteilungen machen. Zahlreichen 
Beſuch wünſcht Klingert. 

Mosbach. Sonntag, den 16. Febr., nachm. / Uhr, im Gaſthaus zur „Krone“ 
Generalverſammlung. T.⸗O.: 1. Jahresüberſicht. 2. Rechnungsablage. 3. 0 
über Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker. 4. Wünſche und Anträge. Für das Jahr 191 
kommen wieder Mittelwände an die Mitglieder zur Verteilung. Dieſe können bei der 
Generalverſammlung gegen Entrichtung des Beitrags für 1913 in Empfang genommen 
oder bei Vorzeigen der Quittung bei H. Boſch abgeholt werden. Die Mitglieder werden 
gebeten, die Zahl ihrer Völker anzugeben. Zahlr. Beſuch wünſcht der Vorſt.: Kreis. 


Müllheim. Die im Vereinsblatt (Heft 1) auf den 19. Januar angekündigte 
Generalverſammlung konnte wegen einer gleichzeitig abgehaltenen großen Volksverſamm⸗ 
lung nicht abgehalten werden. Dieſelbe findet nun am 9 Febr. nachm. 2½ Uhr im 
Gaſthaus zum „Kreuz“ (Fischer) in Müllheim ſtatt. T.⸗O.: 1. Jahresbericht pro 1912. 
2. Rechenſchaftsbericht. 3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 4. Arbeitsplan und Voranſchlag 
pro 1913. Wünſche und Anträge. Die Herren Vertrauensmänner wollen den Bedarf 
an Zucker für die Frühjahrsfütterung feſtſtellen. Der Vorſtand: Seligmann. 


Neudenau. Verſammlung am 16. Febr., nachm. /d 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
„Lamm“ in Neudenau. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht 1912. 2. Be⸗ 
ſprechung über Bienenweide und Raſſenzucht. 3. Beſtellung von Zucker, Futtertafeln ꝛc. 
4. Verloſung einer Anzahl Imkerkalender unter diejenigen Mitglieder, die bis dahin 
den Beitrag für 1913 bezahlt haben. Wichtigkeit von Punkt 2 und 3 macht möglichſt 
vollzähliges Erſcheinen wünſchenswert. Diejenigen Mitglieder, die am Erſcheinen ver⸗ 
hindert ſind, werden dringend gebeten, den nach unſern Statuten ſchon im Dezember 
fälligen Beitrag für 1913 nebſt Mitteilung über Zahl der eingewinterten Völker ent⸗ 
weder portofrei (inkl. 5 J Beſtellgeld) an den Rechner Kilian Geißler in Neudenau 
bis zur Generalverſammlung einzuſenden oder dem betr. Ortsobmann zur weiteren 
Beſorgung einzuhändigen. Beiträge, die auf 1. März noch im Rückſtand ſind, werden 
wir uns erlauben, mit Poſtnachnahme zu erheben. Der Vorſtand. 


ö Oberelztal. Generalverſammlung am Sonntag, den 23. Febr., nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Ochſen“ in Elzach. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Wahl des 
1. Vorſtandes und des Rechners. 3. Einzug des Jahresbeitrages für 1913. 4. Gaben⸗ 
verloſung unter die Mitglieder, welche den Beitrag bezahlt haben. Gaben, welche bis 
1. Mai nicht abgeholt ſind, werden zugunſten des Vereins verkauft. Der Vorſt.: Dufner. 


Nordrach. Generalverſammlung am 23. Febr., nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
„Adler“. T⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. nen betr. 3 Beſchluß 
von Satzungen über Benützung der Belegſtation. 4. Wünſche und Anträge. Voll⸗ 
zähligem Erſcheinen ſieht entgegen Benz. 

Oberkirch. Generalverſammlung am Sonntag, den 23. Febr., nachm. 3ſ Uhr 
im Gaſthaus zum „Grünen Hof“ (Birk) in Ibach. T⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 
2. Rechnungsablage. 3. Faulbrutentſchädigung 4. Verteilung der Kalender. Ludwig. 

Randen. Hauptverſammlung am 9. Febr., nachm. ½3 Uhr, im Gaſthaus zum 
„Felſen“ in Tengen. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht für 1912. 2. Arbeits⸗ 
plan für 1913. 3. Vorausbeſtellung von Mittelwänden (Kunſtwaben). 4. Zucker⸗ 
beſtellung betr. 5. Inempfangnahme des Imkerkalenders 1913. 6. Gehalt des 
Rechners betr. 8 Der Vorſtand: Eble. 

Naſtatt. Verſammlung am Sonntag, den 9. Febr., nachm. ¼3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zur „Linde“ in Kuppenheim. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht pro 1912. 2. Ge⸗ 
nehmig ung der Rechnung pro 1912. 3. Beiträge und Kalender pro 1913. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Stemmle. 

St. Peter. Generalverſammlung am Sonntag, den 23. Febr., nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus z. „Hirſchen“ in St. Peter. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht 
für 1912. 2. Verbeſcheidung der geprüften Jahresrechnung für 1912; dieſelbe liegt im 
Verſammlungslokal zur allgemeinen Einſicht auf. 3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 
4. Verſchiedenes. Vollzähliges Erfcheinen notwendig und ladet hiezu freundlichſt ein 

N Der Vorſtand: Schwär. 

Schönau i. W. Generalverſammlung am Sonntag, den 23. Febr., nachm. 2 Uhr 

im Gaſthaus zu den „Vier Löwen“ in Schönau. T.⸗O.: 1. Jahresbericht und Rechnungs⸗ 
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legung. 2. Bericht über den Zuckerbezug. 3. Bericht über die Belegſtation und Neu⸗ 
errichtung derſelben. 4. Wahl des Geſamtvorſtandes und der Beiräte. 5. Zuckerbezug 
in dieſem Frühjahr. 6. Zeitgemäßer Vortrag. 7. Verſchiedenes. Der wichtigen Tages⸗ 
ordnung wegen iſt zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder geboten. 

Der Vorſtand: Spitz. 


Schnttertal. Verſammlung am Sonntag, den 9. Febr., nachm. ½3 Uhr im 
Gaſthaus zur „Krone“ in Schuttertal. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 3. Austeilung der Imkerkalender und Einzug der Jahresbeiträge. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes und Beſtellung von Bienenzucker. 5. Gratisverloſung von Imkergeräten 
unter die anweſenden Mitglieder oder ihren Angehörigen. 6. Anträge und Wünſche. 
Vollzähliges Erſcheinen wünſcht | der Vorſtand: J. Hug. 


Sinsheim. Generalverſammlung am Sonntag, den 16. Febr., nachm. %3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Bären“ in Sinsheim. T.⸗O.: 1. Austeilen der noch nicht ab⸗ 
ite Imkerkalender. 2 Jahresbericht. 3. Rechenſchaftsbericht. 4. Zuckerbeſtellung betr. 
. Bienenweide. 6. Verloſung 1912 und 1913 betr. 7. Wahl. 8. Feſtſetzung der Ver⸗ 
ſammlungsorte fürs laufende Jahr. 9. Standbeſichtigungen 1912 betr. 10. Wünſche 
und Anträge. Jedes Mitglied ſollte wegen verſchiedenen Punkten. fein Erſcheinen 
möglich machen. Schüßler. 

Staufen. Generalverſammlung am Sonntag, den 9. Febr., nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Bad. Hof“ in Krozingen. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Wahlen. 3. Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker und Futtertafeln. 4. Aus⸗ 
gabe des Imkerkalenders. Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Streit. 


Stockach. Samstag, den 9. Februar, im Vereinslokal ordentliche General- 
verſammlung nachm. 3 Uhr. T.⸗O.: 1. Rechenſchafts⸗ und Kaſſenbericht. 2. Abrechnung 
über Zuckerlieferung und Neubeſtellung für 1913. 3. Beſchlußfaſſung über Verlofung. 
4. Wünſche und Anträge. 5. Verſchiedenes: „Frühjahrsbehandlung“. Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet der Vorſtand: Herdeg. 


Aberlingen. Am 16. Febr., nachm. 2 Uhr, Generalverſammlung in der Bahnhof⸗ 
Reſtauration Oberuhldingen. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Verſchiedenes. 
3. Zuckerbeſtellung. 4. Empfangnahme der Kalender und Vortrag. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Kretzer. 


Villingen. Generalverſammlung findet Ende Februar oder Anfang März ſtatt 
nachm. ½3 Uhr im Gaſthaus zum „Felſen“ in Villingen. Der Tag wird durch die 
Lokalblätter bekannt gemacht. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Neuwahl 
des Geſamtvorſtandes. 4. Feſtſetzung des Arbeitsplanes und Voranſchlages pro 1913. 
5. Gemeinſamen Bezug von ſteuerfreiem Zucker ſowie Zucker für den Haushalt. 6. Evt. 
Vortrag. 7. Wünſche und Anträge. Vollzähliges Erſcheinen iſt hauptſächlich wegen 
Punkt 5 unbedingt nötig. ö 5 Faller. 


Waldkirch i. Br. General⸗Verſammlung am Sonntag, den 9. Febr., nachm. 
3 Uhr im Gaſthaus zum „Bayerſepple“ in Waldkirch mit folgender T.⸗O.: 1. Jahres⸗ 
bericht. 2. Rechenſchaftsbericht. 3. Wahl der Vorſtandsmitglieder. 4. Bezug von 
Kriſtallzucker oder Futtertafeln zur Frühjahrsfütterung. 5. Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide. 6. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Waldshut. Verſammlung am Sonntag, den 9. Febr., nachm. 2 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Lamm“ in Waldshut. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 
2. Voranſchlag. 3. Zuckerbezug. 4. Vortrag. Die Herren Vertrauensmänner werden 
erſucht, eine halbe Stunde vor Beginn die Beiträge abzuliefern. Zu zahlreichem Beſuch 
ladet ein der Vorſtand. 

Wiesloch. Generalverſammlung am Sonntag, den 16. Febr., nachm. 2 Uhr 
im Gaſthaus zum „Erbprinzen“ in Wiesloch. T.⸗O.: 1. Jahresbericht und Vorlage 
der Rechnung. 2. Vortrag: „Die Raſſenzucht“. 3. Wahlen. 4. Einzug des Jahres⸗ 
beitrags und Gratisabgabe des Imkerkalenders. Um vollzähliges der Bor 5 

er Vorſtand. 


Wehratal. General⸗Verſammlung am 16. Febr., nachm. 2 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Maien“ in Haſel. T.⸗O.: 1. Jahresbericht pro 1912. 2. Rechenſchaftsbericht 
pro 1912. 3. Voranſchlag pro 1913. 4. Arbeitsplan pro 1913. 5. Wahlen. 6. Be⸗ 
ſtellung von Beuten und Geräten. 7. Verloſung. 8. Wünſche und Anträge. 9. Evtl. 
Beſtellung auf Zucker. Zahlreichen Beſuch erwartet der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Teutſchneureut. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertts Monatsblatt des Bad. Yandesvereins für Vienenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 3. März 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Bericht über den Allgemeinen 
Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt a. M. — Imkers Monatsbilder. — Die erſten 
Höschen. — Abhandlungen: Wie kann der kleine Züchter ſeine Völker allmählich 
raſſenrein bringen? Ergebniſſe der Faulbrut⸗Inſpektionsreiſe vom Jahre 1912. Ein 
Idyll. — Rundſchau: Ohne Pollen keine Brut. Böſe hereingefallen ſind die Ungarn. 
Ein reiches und intereſſantes Beobachtungsmaterial. Spät umgeweiſelte Völker. Über 
die Früh jahrserweiterung. Honig aus faulbrütigen Völkern. Faulbrut iſt ungefährlich? 
Über Heilungen mit Bienengift. — Vermiſchtes: Unſere Feſtſtadt zur diesjährigen 
Hauptverſammlung und Ausſtellung. Mehlfütterung. Die alten Bienen. — Mitglieder⸗ 
ſtand des Bad. Landesvereins. — Zahlungen an die Hauptkaſſe. — Imkerfragen. — 
Briefkaſten der Redaktion. — Bezirksverichte. — Beſprechungen und Mitteilungen. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Die 1 in Offenburg betr. Am Oſtermontag, 
24. März, von nachmittags 2 Uhr ab, wird im Union⸗Hotel in Offen⸗ 
burg (alſo nicht in Baden⸗Baden) die zweite Züchterkonferenz des Landes⸗ 
vereins abgehalten. Tagesordnung: 1. Außere Anlage der Belegſtation, 
2. Zuchtvolk und Dröhnerich, 3. Die Leitung der Belegſtation. Hierzu 
werden die Raſſenzüchter und Mitglieder des Landesvereins freundlichſt 
eingeladen. | 

2. Die landw. Ausſtellung in Straßburg betr. Vom 5.—10. Juni 
d. J. findet in Straßburg i. E. die Ausſtellung der Deutſchen Landwirt- 
ſchaftsgeſellſchaft ſtatt. Auch für die Bienenzucht iſt eine Abteilung ein⸗ 
gerichtet. Über den Anmeldetermin haben wir die Bezirksvorſtände direkt 
verſtändigt. Bienenerzeugniſſe zur Aufſtellung in der Halle können noch 
bis zum 15. März bei der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin S. W., 
Deſſauerſtraße 14 angemeldet werden, woher auch Anmeldeſcheine zu be⸗ 
ziehen ſind. 

3. Die Frachtermäßigung für vergällten Bienenzucker betr. Die 
Großh. Generaldirektion der Bad. Staatseiſenbahnen hat genehmigt, daß 
bei Verſendung von vergälltem Bienenzucker a) für Frachtſtückgut⸗ 
ſendungen die Fracht nach dem halben wirklichen Gewicht und den Sätzen 
der allgemeinen Stückgutklaſſe, d) für Wagenladungen von 5 t (100 Ztr.) 
nach den Sätzen des Spez. Tarifs II, für ſolche von 10 t (200 Ztr.) nach 
den Sätzen des Spez. Tarifs III berechnet wird. Auf unvergällten Zucker 
findet die Frachtermäßigung keine Anwendung. 
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4. Steuerfreiheit für Bienenzucker und den Zuckerbezug betr. Auf 
unſere Eingaben vom 20. Auguſt 1912 und vom 16. Januar 1913 iſt uns 
von der Großh. Zoll⸗ und Steuerdirektion folgender Beſcheid geworden. 


„Das Finanzminiſterium hat uns ermächtigt, dem Landesverein auch 
für das Jahr 1913 die Vergünſtigung des ſteuerfreien Bezuges von je 
5 kg Zucker für jedes Standvolk Bienen zur Nachfütterung zu gewähren. 

Die Steuerfreiheit wird wieder an die in unſerm Schreiben vom 
22. Mai 1912 Nr. A 903 genannten Bedingungen geknüpft. Außerdem 
müſſen folgende Vorſchriften eingehalten werden: 


| 1. Steuerfreier Zucker darf nur an ſolche Vereinsmitglieder abgegeben 
werden, die in Baden wohnen und ihre Bienenzucht in Baden betreiben. 

2. Die zum Beſtellſchein gehörigen Beſcheinigungen müſſen der Zucker⸗ 
ſteuerſtelle Waghäuſel in doppelter Fertigung, nach Ortsvereinen getrennt, 
übergeben und es muß darin für jeden Beſteller auch die Menge des be⸗ 
ſtellten Zuckers angegeben werden. Die eine Fertigung dieſer Beſcheinigungen 
wird den zuſtändigen Bezirksſteuerſtellen zur Benützung bei der Über⸗ 
wachung der Verwendung des Zuckers überſandt werden. Für die Koſten 
dieſer Verſendung muß der Landesverein aufkommen; ſie werden durch 
das Hauptſteueramt Mannheim eingezogen werden. 


3. Die Vereinsmitglieder müſſen von Vereinswegen ausdrücklich darauf 
aufmerkſam gemacht werden, daß der Zucker bei Strafvermeiden nicht zum 
menſchlichen Genuſſe oder zur Gewinnung von Zuckerhonig verwendet 
werden darf, und daß ſie verpflichtet ſind, den Beamten der Steuerverwaltung 
auf Verlangen die Nachſchau der Zuckervorräte zu geſtatten und ihnen über 
Bezug und Verwendung des Zuckers jede gewünſchte Auskunft zu geben. 

Daß dies geſchehen iſt, wollen Sie der Zuckerſteuerſtelle Waghäuſel 
beſtätigen.“ | 

Indem wir vorſtehenden Erlaß bekannt geben, fügen wir bei, daß 
auch denaturierter Bienenzucker (erſtklaſſige Raffinade 100 kg mit 5 kg 
Sand vergällt) von jetzt ab bezogen werden kann. Wegen der Fracht⸗ 
berechnung werden dieſes Jahr Säcke von 100 kg, 50 kg und 25 kg brutto 
geliefert. Die Beſtell⸗Liſten gehen den Bezirksvorſtänden demnächſt zu. 

Der Zuckerpreis ſtellt ſich erheblich billiger wie voriges Jahr. Es 
koſten ab Waghäuſel: u 

A. Kriſtallzucker, verſteuert, unvergällt, ohne Kontrolle 100 kg 
brutto vor 1. April 1913 40 , nach 1. April 40,50 W. 

B. Steuerfreier Zucker (Vergällte Brotraffinade brutto) nur zur 
Notfütterung der Bienen — unter Kontrolle. 

| 1. Bor 1. April 1913. 
Brutto 100 kg 28,00 , 50 kg 14,20 „, 25 kg 7,20 M. 
2. Nach 1. April 1913. 

Brutto 100 kg 28,50 M, 50 kg 14,40 , 25 kg 7,30 &. 

Alles Nähere wird den Bezirksvorſtänden von der Geſchäftsſtelle direkt 
mitgeteilt. Es ſind bereits Schritte getan, um auch den nichtbadiſchen Mit⸗ 
gliedern unſerer Grenzbezirke den Bezug ſteuerfreien Zuckers vom Landes⸗ 
verein zu ermöglichen. | Ä 

Schopfheim, 15. Februar 1913. 

| Der I. Vorſtand: Schweizer. 


ss Br 


Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag 
(Fortſetzung.) 

über Punkt 3 der Tagesordnung: Honigſchutz referiert Schweizer. Er 
ſimmt dem Entwurf zu Feſtſetzungen über Honig, herausgegeben vom Kaiſerlichen 
Geſundheitsamt, im allgemeinen zu, wünſcht im einzelnen jedoch folgende Anderungen: 

1. Unter I. Begriffsbeſtimmungen, Ziffer 1 iſt bei b, c, d und e das Wort 
„unbebrütet“ durch „bruifrei“ zu erſetzen. | Ä 

2. In Ziffer 2 ſoll es ſtatt „Coniferenhonig“ „Tannenhonig“ heißen. 

3. In Ziffer 3 iſt bei Stampfhonig vor das Wort Waben auch „brutfrei“ 
9 nn damit es heißt: „Stampfhonig ift das durch das Einſtampfen brutfreier 

aben uſw.“ 

4. In den Erläuterungen iſt S. 17 der Satz enthalten: Durch Reinigung von 
Stampfhonig kann wohl Honig, nicht aber Tropfhonig, Schleuderhonig und dergl. 
hergeſtellt werden. Dieſer Satz ſoll lauten: „Stampfhonig wird durch Reinigung 
kein Honig zum menſchlichen Genuß. Er darf nur den Bienen zur Fütterung ge⸗ 
reicht werden.“ | 

i 5. Unter II. Ziffer 7, Seite 19, Erläuterungen zu 7, ſoll „pafteurifierter, ſterili⸗ 
ſierter Honig“ wegfallen. Der betreffende Satz ſoll heißen: „Derartig ſtark erhitzter 
ber darf nur zunter der Kennzeichnung „erhitzter Honig“ in den Verkehr gebracht 
werden.“ N 

6. Als Zuſatz wird gewünſcht: „Aller Honig muß im Verkehr auf dem Ge⸗ 
fäße eine Kennzeichnung tragen, woraus deutlich erſichtlich iſt: a) die Honigart, 
b) das Urſprungsland, c) der Name deſſen, der für den Inhalt haftbar iſt. 

Dieſe Wünſche' werden ausführlich begründet. Hofmann führt aus: Scheiben⸗ 
5 ſollte nur Jungfernwachs enthalten. Honig ſollte nur höchſtens 20 Prozent 

er haben. § 89 des ſchweizeriſchen Honigſchusgeſetzes dürfte ſich empfehlen, 
desgleichen S 105 desſelben. Honig⸗Großhändler ſollien ſich nicht Großimker nennen. 

Heydt wünſcht Deklarationszwang. Die Imkerverbände müßten den Honig⸗ 
handel ſelbſt in die Hand nehmen. Da ſollten ſich alle Verbände einig ſein. Zentral⸗ 
berkaufsſtellen wären zu errichten. Frey gibt feine diesbezüglichen Erfahrungen, die 
er in Poſen gemacht, bekannt. Gerſtung ſchlägt vor, ſich heute lediglich auf Honig⸗ 
ſchutz zu beſchränken, dagegen den Bonigabias heute außer acht zu laſſen. Über die 
Frage, wie wir den Kampf nach dem Auslande hin, aber auch den Kampf um die 
Reelliuiät des Handels im Inlande zu führen haben, müſſen wir ſpäter verhandeln, 
auch müſſen wir immer wieder aufs neue unſer Augenmerk auf den Zucker honig 
richten. Kunſtprodukte ſind nicht als Honige zu bezeichnen. Freudenſtein fordert 
Schutz des Honigs, wie ſolcher durch Geſetz der Butter gewährt worden iſt. Alle 
Auweſende find der Anſicht, daß die Bezeichnung „Honig“ nicht auf Kunſtprodukte 
Anwendung finden dürfe. Reidenbach wünſcht Denaturierung des Kunſthonigs. 
Heydt tritt dem aus praktiſchen Gründen entgegen. 

Da die Vit inzwiſchen weit vorgerückt iſt, wird Freudenſtein beauftragt, das 
Ergebnis der Verhandlung über Honigſchutz zuſammenzuſtellen und an Frey zu 
ſenden. Dieſer wird. es den Vertretern der, Verbände zur Kenntnisnahme und 
Außerung zugehen laſſen. Die von Schweizer aufgeworfene Frage: Welche Fehler 
nd bei der Schaffung von Honigverkaufszentralſtellen zu vermeiden? könnte nach 
Freys Vorſchlag auf der Wanderverſammlung verhandelt werden. 


In zutreffender Weiſe referiert Heydt über Punkt 4 der Tagesordnung: 
Rechts ſchutz. Er legt die durch die beſtehenden Geſetze geſchaffene Rechtslage 
klar und weiſt darnach insbeſondere nach, wie die in unſerer Geſetzgebung vor⸗ 
handenen Lücken von uns Imkeru zu beſeitigen angeſtrebt werden müſſen. Mentzer 
berührt das Wegfangen der Bienen in den Weinbergen, ſowie das Töten derſelben 
in den Konſervenfabriken. Roth teilt die Stellungnahme der Gerichte in beſtimmten 
Einzelfällen mit. Fälle von prinzipieller Bedeutung, durch die eine Schädigung der 
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Bienenzucht im ganzen Reiche hervorgerufen werden könne, ſind nicht dem einzelnen 
Imker zum Austrag zu überlaſſen, ſondern die Vertretung der geſamten Imkerſchaft 
ſollte ſich derſelben annehmen. Frey kommt auf die Poſener und Wiesbadener 
Rech:sſchutzfälle zu ſprechen. Gerſtung will Gewerbeinſpektoren und Tierſchutzvereine 
zur Mithilfe herangezogen wiſſen; er weiß von gutem Erfolg zu berichten. Er 
kommt auf das Reichsgerich:surteil betr. Zuckerhonig zu ſprechen. Dasſelbe zu be 
ſeitigen, muß angeſtrebt werden. Schulzen berichtet über Rechisfälle aus ſeiner Gegend. 
Heydt wird beauftragt, das Material zu ſammeln (die Verbände werden um Zuſtellung 
erfuhr!) und dann wegen weiterer Schritte mit Frey in Verbindung zu treten. 

Bei Punkt 5 der Tagesordnung: Zuſammenſchluß aller Imker⸗ 
verbände Deutſchlands weiſt Büttner auf die Wichtigkeit dieſer Angelegenheit 
hin. Darnach nimmt Gerſtung das Wort zum einleitenden Referat: Unſer Biel if 
die Einigung der deutichen Imker. Vorausgeſetzt wird, daß alle Anweſenden von 
dem Gedanken beſeelt find, die Schlußſteine an dieſem Werke zu legen. Eine Kritik 
fa eee ſoll nicht ſtatifinden. In Eiſenach handelte es ſich um eine drei⸗ 
ache Aufgabe: 

0 1. Die aus dem Deutſchen Imkerbunde ausgetretenen und ihm noch nicht bei. 
getretenen Verbände Deutfch'ands für eine Einigung willig zu machen, 

2. die Grundlagen dieſes We ſo zu geſtalten, daß bei guten, 
ehrlichem Willen auch die dem Deutſchen Imkerbunde angehörigen Verbände ſich 
auf dieſelben ſtellen können, ohne etwas von ihrer Ehre zu vergeben oder ſich al! 
Beſiegte anzuſehen, 

3. die Arbeitsgebiete ſo abzugrenzen, daß auch die Wanderverſammlung zu 
ihrem 1 erworbenen guten Rechte komme und die Kluft zwiſchen den 
Deutſchen Imkerbund und der Wanderverſammlung beſeitigt werde. 

Als Grundlage für die Behandlung ſieht er die Eiſenacher Richtlinien an. 
Zunächſt geht er auf Punkt VIII derſelben: das Arbeitsgebiet, ausführlich ein. 
Alsdann kommt der Punkt J. Hierbei weiſt er auf die beſtehenden Schwierigkeiten 
hin. Diejenigen jetzt zum Bunde gehörigen Vereine, welche nach Punkt I. der Ride 
linien nicht aufnahmefähig ſind, werden namhaft gemacht. Wenn Referent und 
diejenigen Anweſenden, die ſchon geſtern mit ihm geiagt haben, prinzipiell auf 
Punkt I ſtehen, jo iſt doch zu Hoffen, daß im Intereſſe des Ganzen jeder andere 
gangbare Weg eingeſchlagen wird. Was nun die Wanderverſammlung anbetrifft, jo 
haben wir nur unſer Gebiet gegen dieſelbe abzugrenzen. Die Wanderverſammlung 
regele ihre Angelegenheuen ſelder. Die Ausſtellungen find den Verbänden zu über 
laſſen, ſchon um des Geldpunktes willen. Kommt es zur Einigung, ſo werden die 
Staats- bezw. Reichsbeihilfen verdoppelt werden. Wir find nur ſtark, wenn alle 
Imker Deuiſchlands geſchloſſen daſtehen. Referent ſchließt mit dem Wunſche, daß 
das Jahr 1913 zur Einigung der deutſchen Imkerverbände führen möge. 

Frey betont, daß im Deutſchen Imkerbunde das ehrliche Beſtreben vorhanden 
ſei, die Einigung fördern zu helfen. Zunächſt geht er auf das Verhältnis der 
Wanderverſammlung zum Deutſchen Imkerbunde ein und gibt den diesbezüglichen 
Schriftverkehr bekannt; alsdann beleuchtet er das Zuſtandekommen der Halleſchen 
Beſchlüſſe. Für ſeine Perſon erklärt er, daß er niemals ſeine Hand dazu bieter 
werde, die Selbſtändigkeit der Wanderverſammlung zu untergraben. Er hofft, Wander: 
verſammlung und Bund werden gut nebeneinander beſtehen können. Roth wil 
Theorie und Praxis in die Verbände verlegt wiſſen. Dem tritt Schaefer entgegen. 
Büttner ſteht auf dem Standpunkte Roths. Hofmann beleuchtet den § 2 der Satzung 
des Deutſchen Imkerbundes. Küttner legt den Standpunkt des Bundes in bezug 
auf Wanderverſammlung und Vereinigung klar. Er iſt der Meinung, daß man 
wohl übereinkommen könne, wenn von beiden Seiten wirklich Geneigtheit vorhanden 
ſei. Freudenſtein ſch ägt vor, den 8 2 der Satzung des Imkerbundes: 

„Der Bund hat den Zweck: 5 

1. Die gemeinſamen deutſchen Imkerintereſſen zu fördern, 

2. das Leben in den angeſchloſſenen Verbänden zu beobachten und zu fördern, 
ohne jedoch ihre Organiſation und Verwaltung zu beeinfluſſen, 
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3. die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Erlaß und Aus⸗ 
führung von Geſetzen zu vertreten, insbeſondere: 

a) in Hinſicht auf ein hinreichendes Bienenrecht, 

b) in Hinſicht auf genügenden Schutz der Produkte gegenüber der Konkurrenz 
des Auslandes und dem unlauteren Wetibewerb des Inlandes“ unter Streichung 
der Worte „zu beobachten und“ unter Ziffer 2 als Zweck der Vereinigung anzunehmen. 


Dieſer Vorſchlag wird nach längerer Debatte einſtimmig angenommen. 


(Schluß folgt.) 


Imkers Monats bilder. 
März. 


Schöner Frühling, komm doch wieder, 
Lieber Frühling, komm doch bald, 
Brina uns Blumen, Laub und Lieder, 
Schmücke wieder Feld und Wald! 
Hoff mann v. Fallersleben. 


So ſingt und jubelt 
in dieſer Jahreszeit 


So kann auch das 
betannte leiſe Sum⸗ 


4 


7 


linge im Bienenhaus 
gedeutet werden. 
Auch ſie ſehnen ſich 
— und mit ihnen 
nicht am aller⸗ 
wenigſten der Bienenvater — nach end» 
lichem Eintreffen von beſtändigem, ſchönen 
Frühlingswetter. Draußen winkt bereits 
eine Menge duftender, pollenſpendender 
Faber Weiden⸗, Erlen und anderer 
ätzchen, deren Ausbeute ſo dringend 
notwendig für die viele junge Brut in 
den Stöcken wäre. Hei! Welch Leben 
auch an den Fluglöchern, wenn die milde 
Frühlingsſonne die Völker zur Arbeit 
herauslockt! Mit grauen, gelben und 
roten Höschen kommen die Pollenſammler⸗ 


innen herangeflogen, um ſofort durchs 


Flugloch im Januern des Stockes zu ver⸗ 
ſchwinden, wo in aller Eile die reiche 
Beute abgeladen wird, um ſchnell andere 


und wieder andere noch herbeizuſchaffen. 


Willſt du deinen Pflegebefohlenen zu 
Hilfe kommen, ſo ſchneide im Walde die 
Reiſer an Haſeln und Salbbeide ab, 
deren Kätzchen eben am erblühen ſind. 


Inm ſonnigen Gartenraum, in recht feuchte 
Erde geſteckt, erblühen ſie ſofort und 


| 


gebeutet. 


werden von deinen Bienen gründlich aus⸗ 
Selbſtverſtändlich findet ſich 
an windgeſchütztem Plätzchen in der Nähe 
auch die richtig konſtruierte Tränke. 
Damit iſt draußen beſorgt, was ein ſorg⸗ 


licher Imker zu tun vermag. 


| 


Der Imker wird auch drinnen im 


unſere liebe Jugend. 


men unſerer Lieb. 


Bienenhaus nichts verſäumen. Er ſoll 
aber keineswegs ſchon zu Anfang des 
Monats in den Stöcken eine gründliche 
Nachſchan halten. Nur wo verſchiedene 
Beobachtungen den dringenden Verdacht 
erwecken, es möchte ein Volk weiſellos 
ſein oder Mangel an Nahrung haben, nur 
da wird eine Orientierung vorgenommen. 

Für den Bienenzüchter ſind die Monate 
Auguſt und März die wichtigſten im 
ganzen Jahre. Im erſteren nimmt er 
alle die Arbeiten vor, welche zu einer 
guten Durchwinterung ſeiner Stöcke ge⸗ 
eignet ſind, damit ſie gleichſam einer 
Saat a N werden können, die im 
kommenden Bienenjahr gute Früchte er⸗ 
warten läßt. Im März richtet er ſeine 
Du Aufmerkſamkeit auf eine gute 

urchlenzung der Bienen und ſucht ſie in 
einen Zuſtand höchſtmöglichſter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu verſetzen, d. h. ſie ſo zu be⸗ 
handeln, daß ſie zur rechten Zeit volks⸗ 
ſtark genug find, um die ſich darbietende 
Tracht voll ausnützen zu können. Um 
dieſen Zweck, um den ſich der ganze 
Imkereibetrieb dreht, zu erreichen, hat er 
verſchiedene Arbeiten zu verrichten, die 
im März ihren Anfang nehmen. 

Eine gründliche Frühjahrsreviſion ge⸗ 
ſchieht Mitte bis gegen Ende dieſes Monats. 
Sie gehört ebenſo zu den unerläßlichen 
Arbeiten in der rationellen Bienenzucht, 
wie die Herbſtmuſterung. Die Nachſchau 
hat ſich zu erſtrecken auf: 

1. Weiſelrichtigkeit, 2. Futtervorrat, 
3. Zuſtand der Waben, 4. Verengung 
oder Erweiterung, 5. Warmhaltigkeit. 


Weiſelrichtig ſind die Völker dann, 
wenn fie ſchöne Arbeiterbrut haben. Völker 
ſind wert eine befruchtete Königin zu⸗ 
geſetzt zu erhalten, wenn ſie Mitte März 
gafß wenigſtens vier bis fünf Waben⸗ 
aſſen beſetzt halten. Iſt das nicht der 
Fall, ſo ſind ſie unbedingt mit andern 


Stöcken zu vereinigen, wenn es ſich nicht 
um eine beſonders gute und leiſtungs⸗ 
ähige Königin handelt. Der Anfänger 
olge hierin gutem Rat und quäle ſich 
nicht mit Schwächlingen, die ihm nie ein 
Erträgnis abwerfen und ihm nur Mühe, 
Koſten und Verdruß bereiten. Lieber etwas 
weniger, aber gute und volksſtarke Völker. 


Bemerkt man, daß ein Volk gar ſchon 
drohnenbrütig geworden iſt, ſo widerrate 
ich entſchieden, ſich auf Heilungsverſuche 
einzulaſſen. (Die Drohnenbrütigkeit er» 
kennt man daran, daß ſich Drohnenbrut 
in Arbeiterzellen befindet, welche einen 
erhöhten und gewölbten Deckel haben. Das 
iſt die ſogen. Buckelbrut) Bienen aus 
drohnenbrütigen Stöcken ſind völlig wert⸗ 
los. Am beſten tut man, ſie vor dem 
Stande abzufegen, um es ihnen zu über⸗ 
laſſen, ſich bei andern Stöcken einzubetteln. 


Mit der Zunahme der Brut iſt auch eine 
rößere Zehrung verbunden. Mangelnde 

orräte werden ſofort erſetzt durch Honig⸗ 
waben, die wir im Vorjahre zurückgeſtellt 
haben. Das iſt die einfachſte, beſte und 
nachhaltigſte Art, die jetzt ſo hochwichtige 
Frage der Ernährung naturgemäß zu 
löſen. Man wird dieſes Frühjahr ſehr 
gut tun, auf die Vorräte ein beſonders 
wachſames Auge zu halten. Es wird 
nach der letztjährigen Mißernte faſt durch⸗ 
weg im März eine Nachfütterung zu er⸗ 
folgen haben. Ich mache daher beſonders 
darauf aufmerkſam, daß der Zuckerbedarf 
der Mitglieder durch einen beſonders 
günſtigen Abſchluß des Landes vereins 
gedeckt iſt. Jedes Mitglied wolle daher 


Die erſten 


Komm, Vater, komm und ſieh geſchwind, 
Wie ſtolz einhermarſchiert das Kind! 
Dem Vater lacht das Herz vor Freud, 
Die Mutter ſchwelgt in Seligkeit; 

Denn aus dem Kinde wurde heut 

Der Bub im erſten Höschen! 


Nun gehts in's Leben keck hinein 

Bei Regen und bei Sonnenſchein, 
Mit frohem Mut und Tatendrang 
Den lieben ganzen Tag entlang; 

Es freut ſich halt im Überſchwang 
Der Bub im erſten Höschen! 


Doch andre Höschen noch ich kenn 
Und ſchöner noch als jene wähn, 
Wenn Haſelnuß und Weide blüht, 


ö 
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in feinem eigenen Intereſſe feinen Bedarf 
ausſchließlich durch Vermittlung des Be⸗ 
zirksvorſtandes decken. 

Die gute Beſchaffenheit des Baues iſt 
für das Gedeihen der Bienenſtöcke von 
großer Wichtigkeit. Hauptſache iſt, daß 
die Waben alle egal gebaut ſind, nicht 
aus den Rähmchen heraushängen und 
weder Erhöhungen noch Vertiefungen 
aufweiſen. Ferner darf kein Übermaß von 
Drohnenzellen vorhanden ſein. 


Die Verengung oder Erweiterung richtet 
ſich nach der Volksſtärke. Im allgemeinen 
ſollen die Völker ſo weit ſtehen, daß die 
dem Fenſter nächſte Wabe noch mit Bienen 
beſetzt iſt. Die Bienen ſitzen dann nicht 
zu kühl. Die Warmhaltung ift nämlich 
jetzt eine unerläßliche Bedingung zur 
kräftigen Fortentwicklung der Völker. 
Unbelagerte Waben darf man nicht im 
Stocke dulden, und es muß über und 
hmter dem Rähmchen eine warme Ver⸗ 
packung angebracht werden. Die ent⸗ 
nommenen Waben ſind gegen die nun 
wieder fliegenden Motten zu ſchützen. 

Wer Bienen kaufen will, der ſieht ſich 
jetzt um, wo er dieſelben hernehmen 
will, um die Kaſten zu bevölkern. Billige 
Aus ſchußware iſt das teuerſte, das man 
anſchaffen kann. Halte dich bei deinen 
Handlungen an einen erfahrenen Meiſter, 
der dir gerne mit Rat und Tat zur 
Hand geht, damit du vor lauter Rat der 
vielen dir bekannten Imkerfreunde nicht 
ratlos daſtehſt, ſondern ein beſtimmtes, 
klares Ziel vor Augen ſiehſt. 

Ottersweier. Otto Sickinger. 


Höschen. 

Sich flink die kleine Biene müht, 
Gar ſchwerbepackt nach Hauſe zieht 
Und bringt die erſten Höschen! 


Nun gehts in's Leben friſch hinein, 
Bei Regen und bei Sonnenſchein, 
Mit frohem Mut und Tatendrang 
Die Höhen, Wald und Tal entlang; 
Es freut ſich halt im Überſchwang 
Die Bien im erſten Höschen! 


Da lacht des Imkers Herz vor Freud, 
Die Imkerin ſchwelgt in Seligkeit: 
Der Sommer winkt mit ſüßer Tracht, 
Der Lenz mit ſeiner Blütenpracht, 

Er hat dem Bienlein auch gebracht 
Sieh, — ſchon die erſten Höschen! . 


Marie Ludwig-Gravenhorſt, Baden-Baden. 


en =: III Ser 


ZA 72} 
—— > 
> N 


raſſenrein bringen? 
(Rothmund, Eſchbach.) 


Durch die ſeit Jahren in der Schweiz durchgeführte Züchtung der 
deutſchen Raſſe iſt der Großimker imſtande, ſeine Völker binnen kurzer Zeit 
raſſenrein zu bekommen. Wie ſteht es aber mit dem kleinen Züchter, der 
nur einige Völker beſitzt? Iſt er auch in der Lage, das Gleiche zu tun? 

Wir können dieſe Frage, abgeſehen von dem Umſtand, daß der größte 
Teil unſerer Bienenzüchter Kleinimker und Landwirte ſind, die gerade in 
der Zeit, in der Königinzucht getrieben wird, am meiſten durch landwirt⸗ 
ſchaftliche Arbeiten in Anſpruch genommen ſind, mit ja beantworten und 
ſagen: Auch der kleine Züchter iſt in der Lage, ſeine Völker allmählich 
rafſenrein zu bringen. | 

Halten wir einmal Umſchau auf den Ständen unſerer Imker. Faft 
auf jedem Stande werden wir ein Volk, vielleicht brauner Farbe oder gar 
einen guten Hüngler entdecken. Aber derſelbe ſchwärmt nicht oder nur 
ſehr wenig, wird uns der Beſitzer zur Antwort geben, er weiſelt meiſtens 
ſtill um. Gerade ein ſolches Volk iſt für unſern Zweck geeignet, indem 
wir dieſen Hüngler zum Schwärmen bringen. Mitte April wird das Volk 
geprüft. Im warmen Brutkörper ſchneiden wir ihm die untern Waben⸗ 
ecken weg, damit das Volk Drohnenzellen baut (Fieberthermometer). Das 
Volk wird warm gehalten, bei ſchlechtem Wetter gefüttert mit verdünntem 
Honig. Anfangs Mai macht der Imker Ausſchnitte in mehreren Waben 
längs der Seitenſchenkel nahe der Drohnenbrut. Hier werden mit Vor⸗ 
liebe Schwarmzellen gebaut. Beſonders eng braucht das Volk nicht ge⸗ 
halten werden; auch kann bei guter Tracht der Honigraum geöffnet werden. 

Bei der Nachſchau in etwa 8 Tagen ſoll das Volk Königinzellen an⸗ 
geſetzt haben; denn nur ein Volk, das neben Drohnenbrut auch Weiſelzellen 
anſetzt und wenig offene Brut hat, iſt zur Zucht geeignet und wird ſchwärmen. 

Gleich nach Abgang des Vorſchwarmes wird das Volk ausgehängt, 
und es wird nachgeſchaut, wieviele Zellen vorhanden ſind. Eine Zelle und 
zwar die reifſte bleibt im Stocke. (Spitze bis auf den Cocon abgenagt.) 
Schlechte Völker werden ſentweiſelt und die Schwarmzellen eingeſetzt. So 
erreichen wir beſſeres Material mütterlicherſeits, und die guten Eigenſchaften 
der Königin vererben ſich auf ihre Nachkommen ſowie die Drohnen; wir 
erhalten auf dieſe Weiſe auch beſſeres Drohnenmaterial, der Drohnenbau 
in ſchlechten Völkern wird eingeſchränkt und im guten Volk vermehrt, um 
gleichzeitig auch männlicherſeits beſſeres Material zu bekommen. 

Steht dem Imker eine Belegſtation zur Verfügung, ſo kommen die 
Schwarmzellen in Befruchtungskäſtchen oder Sektion. Das Befruchtungs⸗ 
käſtchen wird mit einem Pfund Blütenhonig und etwa /2 Pfund Brut- 
bienen ab Brutwaben (jedoch ohne Drohnen) verſehen. Sobald die Königin 
geſchlüpft iſt, kommt das Käſtchen auf die Station zur Befruchtung. 
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Wir im Bezirk Waldshut verwenden künftighin Sektion mit einer 
Wabe und angebautem Futtertrog. Der Futtertrog wird mit einem Pfund 
Honig gefüllt. Die Wabe, auf der die Zelle ſich befindet, aus dem Stock 
herausgenommen, die Bienen mit Honigwaſſer fein beſtäubt, die Drohnen 
abgeleſen und die Wabe kurze Zeit in den Wabenbock gehängt zum 
Sättigen. Befinden ſich mehrere Zellen auf derſelben Wabe, werden dieſe 
ſorgfältig ausgeſchnitten und auf andere Waben angeklebt oder (minder⸗ 
wertige Zellen ſollen nicht verwendet werden) an die Zapfen des Sektions. 
Iſt die Königin geſchlüpft, kommt das Sektion auf die Station. 

Dadurch, daß der Imker eine Brutwabe mit möglichſt jungen Bienen 
und auslaufender Brut verwendet, kann er in dieſem Sektion nicht nur 
eine, ſondern mehrere Königinnen befruchten laſſen, ohne jedesmal junge 
Bienen zufegen zu müſſen, wie dies beim Befruchtungskäſtchen der Fall iſt. 

Iſt nun die Edelkönigin befruchtet, wird ſie einem Volke zugeſetzt 
oder es wird mit derſelben ein Brutableger oder Reſervevölkchen gebildet. 

Am beſten wird der Imker jederzeit fahren, wenn er mit der Edel⸗ 
königin einen Brutableger bildet; denn dieſe Art der Vermehrung ſetzt 
keine Fertigkeit voraus und iſt bald erledigt. 

(Entnimm zwei oder drei Völkern je eine Futterwabe und zwei be⸗ 
deckelte Brutwaben mit auslaufender Brut — ohne Königin — hänge ſie 
in den Wabenbock zur Sättigung. Flugloch ſchließen — hänge die Waben 
in die Wohnung — Stirnwand eine Futterwabe, dann die Brutwaben — 
wieder eine Futterwabe — Königin im Käfig beigeben — dritten Tage 
abends fliegen laſſen — Reviſion am 10. Tage — täglich füttern. —) 

Oder der Imker bildet mit der Königin und der Brutwabe ein Re⸗ 
ſervevölkchen in der dritten Etage. (Stirnwand, Futterwabe, dann die 
Brutwabe, ferner eine Brutwabe mit auslaufender Brut ohne Bienen und 
als Abſchluß eine Honigwabe — warm halten und füttern.) Im folgen⸗ 
den Frühjahr, falls die Edelköniginnen gut ausfallen, wird der Imker dann 
von dieſen wieder junge Königinnen nachziehen. 

Wer freilich glaubt, durch Nachzucht von einem guten Volk auf ein⸗ 
mal alle ſeine Völker auf gleiche Höhe zu bringen, irrt ſich. 

Unter den Edelköniginnen wird der Imker immer wieder ſtrenge 
Auswahl treffen und nur die beſten, leiſtungsfähigſten zur Nachzucht ver⸗ 
wenden; denn nicht alle auf der Belegſtation gezüchteten Königinnen ent⸗ 
ſprechen den Anforderungen. 

Hat der Imker jedoch kein gutes Volk auf ſeinem Stande, wird er 
ſich, um ſeine Völker zu veredeln, Eier aus einem Edelvolk kommen laſſen. 
Dieſe Eier werden einem entweiſelten, auf voller Schwarmhöhe ſtehenden 
Volke zugeſetzt, nachdem das Volk keine offene Brut und keine wilden 
Weiſelzellen mehr hat. Hat nämlich das Volk ſelbſt noch offene Brut, 
wird es ſeinen Weiſeltrieb auf eigener Brut befriedigen und die fremden 
Eier verſchmähen, weil der Stoff noch zu jung iſt und über Eier nicht ſo 
gerne Weiſelzellen angeſetzt werden als über Maden. Die Eier ſollen des⸗ 
halb dem Zuchtvolk in Pflege gegeben werden vor Einleitung der Zucht, 
damit daraus Maden erwachſen, nie direkt nach dem Entweiſeln (Auf⸗ 
regung). Die Eier gehören dann dahin, wo auch Eier vom Volke gepflegt 
werden, nicht in leere Gaſſen zwiſchen Honigwaben oder ans Fenſter. 


Iſt es dem Imker nicht möglich, Edelſtoff zu bekommen oder ſcheut 
er die Mühe, wird er ſich mit einem ihm befreundeten Züchter ins Be⸗ 
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nehmen ſetzen, um von dieſem Edelzellen zu erhalten. Dazu braucht er 
Befruchtungskäſtchen oder Sektion. An einem beſtimmten Tage richtet er 
nun ſeine Käſtchen oder die Sektion, wenn möglich zwei, und bringt ſie 
dem Züchter, damit ſie derſelbe mit Edelzellen verſehe. Dieſer behält die 
Käſtchen oder Sektion, bis die Königinnen geſchlüpft ſind und bringt ſie 
dann zur Station zur Befruchtung. Edelzellen können nämlich nicht ver⸗ 
ſandt werden. 
| Im weiteren Falle kann ſich der Imker eine befruchtete Edelkönigin 

kaufen, wozu jedoch nicht zu raten iſt, da die Zuſetzung ſehr oft mißglückt 
Hund der Imker dann hohe Koſten hat und ſo die Luſt und Freude zur 
weiteren Veredlung ſeiner Völker verliert, beſonders wenn der Imker nicht 
in der Lage iſt, die Stimmung ſeiner Völker zu beurteilen. 

Wir ſehen alſo, daß der kleine Züchter die Möglichkeit beſitzt, ſeine 

Völker allmählich raſſerein zu machen. Doch ſtehen ihm hauptſächlich zwei 

Faktoren hemmend im Wege, nämlich: Ä 
| 1. Andere Imker des Dorfes, die weder in einem Vereine find, noch 
von einem Fortſchritt etwas wiſſen wollen, ſondern im alten Schlendrian 
weiter wirtſchaften und ihre ſchlechten Völker ruhig auf dem Stande 
dulden und der Raſſenzüchter nie ſicher iſt, ob ſeine Edelköniginnen von 
ſchlechten Drohnen des andern Standes befruchtet werden. Es muß daher 
Aufgabe der Bezirks⸗Vereine ſein, die Imker als Mitglieder zu bekommen 
und dieſelben für den Fortſchritt zu intereſſieren. 
2. Der Bezug von Völkern aus dem Auslande, ſei es aus Italien, 
Krain, Oſterreich, Lüneburg. Dadurch wird dem Raſſezüchter ſeine ganze 
Mühe und Arbeit erſchwert. Solche Völker können nur zur Verſtärkung 
dienen, niemals darf aber die Königin im Stocke behalten werden. 


Ergebniſſe der Faulbrut⸗Inſpektionsreiſe vom Jahre 1912. 
(F. Gerathewohl, Brombach i. W.) 
Fortſetzung. 

In der apiſtiſchen Literatur wird als eine der häufigſten Verbreitungs⸗ 
arten der Faulbrut das Eindringen von Raubbienen in weiſelrichtige, 
faulbrütige Völker angegeben. Ich teile dieſe Anſicht nicht, fand ſie auch 
auf meiner diesjährigen Inſpektionsreiſe nicht beſtätigt. Jedenfalls ge⸗ 
hören dieſe Fälle zu den Seltenheiten, wenn nicht durch ungeſchicktes oder 
unzeitgemäßes Operieren an faulbrutkranken Völkern der Imker die Räuberei 
ſelbſt veranlaßt. Die Infektionsgefahr iſt jedoch groß, wenn Anfänger in 
der Bienenzucht an trachtloſen Flugtagen an faulbrütigen Stöcken operieren, 
etwa um Heilverſuche anzuſtellen und die Operationen ſolange Zeit in 
Anſpruch nehmen, daß Näſcher angelockt werden. 

So wurden durch ſtundenlanges Belaſſen der bienenbeſetzten Brut⸗ 
und Honigwaben faulbrütiger Völker auf dem Wabenbock und im offenen 
Bienenſtand ſowie durch offene Beuten, die mit Faulbrutwaben gefüllt 
waren, von einem Bienenſtand in Stein (Amt Bretten) aus, ſämtliche 
Bienenſtände dieſer Gemeinde infiziert, darunter Völker, die 24—36 Waben 
dicht belagerten, ſodaß es mir ſchwer wurde, deren Vernichtung anzuordnen. 
Hier bot ſich mir Gelegenheit, den Verlauf der Krankheit, wie ich ihn ſeit 
ei bei meinen Vorträgen und Kurſen geſchildert, von neuem zu 

udieren. 
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Während bei meinem eriten Beſuche in Stein ſich noch 11 Völker 
fanden, die außer lückenhaftem Brutſtand nichts Verdächtiges aufwieſen, 
waren dieſe bei meinem zweiten Beſuche, nach 5 Wochen, auch von Faul⸗ 
brut befallen. Die lückenhafte Brut war das erſte Stadium der Faulbrut. 
Faulbrutkeime waren in den Futterſaft der Maden gelangt. Nachdem dieſe 
erkrankt oder abgeſtorben waren, wurden ſie durch die Bienen zum Stock 
hinausgetragen, daher der lückenhafte Brutſtand. Als dann die Krankheits⸗ 
keime in größerer Zahl in die Stöcke gelangten, vermochten die erwachſenen 
Bienen die Leichen nicht mehr rechtzeitig zu entfernen; ſie klebten an der 
Zellwand an und konnten ohne Zerreißen der Chitinhaut, was wiederum 
einer Ausſaat unzähliger Faulbrutkeime gleichkam, nicht beſeitigt werden. 
Derartige eingetrocknete Madenreſte finden ſich denn auch auf den Flug⸗ 
brettern faulbrütiger Stöcke in erheblicher Zahl. 


In guten Honigjahren werden nun ſolche Seuchenherde durch die 
Bienen weniger beflogen, die Anſteckungsgefahr iſt alſo bedeutend ver⸗ 
mindert, andernteils wird durch den in großer Menge eingetragenen Honig 
das Brutneſt eingeengt und durch die reichlich erzeugte Ameiſenſäure das 
Stockinnere desinfiziert. Alle dieſe Vorausſetzungen trafen nun für dieſes 
Jahr nicht zu, daher die raſche und weite Verbreitung der Faulbrut im 
verfloſſenen Sommer. 


Zur Vermeidung einer Verſchleppung der Krankheit durch die mit 
der Unterſuchung der Bienenſtände betraute Kommiſſion, beſtehend aus dem 
Berichterſtatter und einem örtlichen Vertrauensmann, galt als Grundſatz, 
daß jeder Bienenbeſitzer die Brut der einzelnen Völker ſelbſt vorweiſt und 
nur auf beſonderen Wunſch des betreffenden Eigentümers, d. h. wenn dieſer 
nicht ſelbſt Imker, ſondern nur Vienenhalter war, trat der Vertrauens 
mann in Funktion. 


Meine diesjährige Faulbrutinſpektion erſtreckte ſich auf 8 Gemeinden, 
in denen in 13 Tagen ſämtliche, zuſammen 930 Völker unterſucht und 
unter denen 106 faul⸗ und 4 ſauerbrütig befunden wurden. In 15 weiteren 
Gemeinden wurden auf Wunſch der betreffenden Bezirksvorſtände einzelne 
als faulbrutverdächtig bezeichnete Bienenſtände einer Inſpektion unterzogen, 
die ſich auf 256 Völker, darunter 86 faul⸗ und 13 ſauerbrütige ausdehnte. 


Die infolge Teilbgeitiger Tracht übermäßig aufgetretene Schwarmluſt 
hatte dieſes Jahr zur Folge, daß auch faulbrütige Völker Schwärme ab⸗ 
ſtießen, die überall da geſund blieben, wo ſie in reine Wohnungen und 
auf faulbrutkeimfreie Wabenſtücke oder Stücke von künſtlichen Mittelwänden 
geſetzt wurden. 


Auf dieſer Erkenntnis beruht die allein Erfolg verſprechende Heil⸗ 
methode durch Verſetzen des Volkes in den Zuſtand eines natürlichen 
Schwarmes, der auf kleine, herzförmig oder dreieckig zugeſchnittene Mittel⸗ 
wandſtücke geworfen und bei fehlender Tracht ſtark gefüttert, d. h. einer 
Maſtkur unterworfen wird. 


Acht von mir im Juni d. J. auf dieſe Weiſe behandelte Völker, von 
einem mit 38 Völkern beſetzten und durch und durch verſeuchten Bienen⸗ 
ſtand in Kirchzarten ſtammend, wurden am eee — 850 m über 
dem Meer — iſoliert und waren nach Verlauf von 5 Wochen nicht nur 
vollkommen geſund, ſondern hatten ihr Wachsgebäude voll ausgebaut und 
zur Hälfte mit Honig gefüllt. 
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Dieſer Heilverſuch hatte einen wiſſenſchaftlichen Zweck; er ſollte den 
Beweis von der Möglichkeit der Heilung der Faulbrut, was bis jetzt noch 
von einzelnen Theoretikern auf dieſem Gebiet beſtritten wurde, erbringen. 

Wenn auf einigen Bienenſtänden dies Heilverfahren verſagte, die ab⸗ 
gefegten Völker wieder erkrankten, ſo war daran der Umſtand ſchuld, daß 
dieſelben ſtatt auf Mittelwandſtücke, auf voll ausgebaute Waben, die wahr⸗ 
ſcheinlich noch Faulbrutkeime beherbergten, einlogiert wurden. Möglicher⸗ 
weiſe wurden auch beim Abkehren der Brutwaben nicht die nötigen Vorſichts⸗ 
maßregeln angewendet. Ein weſentliches Moment bei dieſer Kur iſt das 
Wachsſchwitzen, die wohltätige Schwitzkur und die möglichſte Einſchränkung 
des Brutraumes. | f 

Wenn ich nun dieſe Heilmethode trotz des in Ausſicht ſtehenden Er⸗ 
folges bei all meinen Verſammlungen, die ich im Anſchluß an die vollzogene 
Inſpektion der Bienenſtände eines Ortes jeweils abhielt, nicht nur nicht 
empfahl, ſondern entſchieden vor deren Anwendung warnte, ſo waren für 
mich hierfür triftige Gründe maßgebend. Einmal iſt es der Umſtand, daß 
faulbrütige Völker ſehr ſtechluſtig ſind, zum andern nimmt das Heilverfahren 
bei Anwendung an mehreren Völkern ſo viele Zeit in Anſpruch, daß eine 
Räuberei nicht vermieden werden kann, und es iſt deshalb die Gefahr der 
Verſchleppung der Seuche ſo groß, der Wert des geretteten Volkes dagegen 
ſo klein (ein nacktes Volk koſtet im September 4—5 Mk.), daß der zu er⸗ 
hoffende Erfolg in keinem Verhältnis ſteht zu den Gefahren, welche unter 
Umſtänden mehreren hundert Völkern drohen. = 

Mit Ausnahme eines alten Sonderlings, der drohte, feinen Bienen- 
ſtand umzuwerfen, wenn der Vertrauensmann in der Unterſuchung der 
faulbrütig befundenen Stöcke weiterfahre, fand ich nur noch bei einem 
Imker in Stein Widerſtand in der Unterſuchung ſeines Standes. Auf die 
Drohung mit einem Einſchreiten des Bezirksamtes geſtattete jedoch auch 
dieſer die Unterſuchung. | | 

Auch meine Anordnungen auf Abſchwefelung von Völkern ſtießen nur 
bei wenigen Imkern auf Widerſpruch. Es war dieſen die zugeſicherte Ent⸗ 
ſchädigung von 6 / pro Volk zu nieder. 

Aus Mangel an Zeit und Mitteln war es mir leider unmöglich, die 
Vernichtung der Völker zu überwachen; dies mußte ich den Vertrauens⸗ 
männern und den Bezirksvorſtänden überlaſſen, ebenſo die Kontrolle über 
die Ausführung der Desinfektionsmaßregeln. 

Letztere und die Vernichtung des Baues, der Vorräte und der Brut 
bereiten die meiſten Schwierigkeiten. Meiſtens unterbleiben dieſe oder ihre 
Ausführung erfolgt zu ſpät wegen Mangels an Zeit (Landwirte) oder aus 
Verſtändnisloſigkeit für die Anſteckungsgefahr, ſeltener in böſer Abſicht. 

i (Schluß folgt.) 


Imker, behütet euere Bienenvölker nach Möglichkeit vor der 
Anſteckung durch Faulbrut! 


Imker, kauft keine alten Bienenkäſten aus unſicherer Quelle, 
zieht 1 Frühjahr das Brutneſt nicht mit Mittelwänden aus⸗ 
einander! 


= 0 


Ein Idyll.“ 


Eine reiche Honigernte erweckt viel Freude und hilft über manches 
hinweg; aber das köſtlichſte Gut der Bienenzucht iſt ſie nicht. Im frohen 
Umgang mit ſeinen Bienen geht dem Imker das Herz auf, und es wird 
empfänglich für die Schönheit der Natur und die Weisheit des Schöpfers. 

SER | Wie wird doch das Ge⸗ 
müt bereichert in einer 
ſchönen Maienſtunde am 
Bienenſtand! 

n - a Wohl dem Imker, 
3 e e MUùuißder dies fühlen kann. 
r RER Die Mißjahre ſchrecken 

L ihn nicht; ſie ſind nicht 

f F imſtande, ihm ſeine 
Herzensfreude zu rauben. 
2 i Das Summen der Bie⸗ 

5 mgmnnen iſt ihm auch in armen 
TE N a mi = Zeiten Muſik. Sein 
E rr Auge folgt ihrem raſchen 
Fluge in die Ferne, und 
im Geiſte ſieht er ſie 
Einkehr halten bei tau⸗ 
ſend Blüten in Wald 
und Flur. Sein Blick 
erhebt ſich über das 
hinaus, was unmittelbar 
vor den Füßen ſteht. 

Die Freude an 
Bienen und Blumen 
muß die erſte Triebfeder 
zur Bienenzucht ſein. 
Nur wer ein Natur⸗ 
freund iſt, kann auch ein 

_ — rrrechter Imker werden. 
Deſchners Bienenftand. So aber einer nur des 
klingenden Lohnes wegen 
Bienen hält, iſt ſeine Sache nicht von Beſtand. Im zweiten Hungerjahre ver⸗ 
läßt er ſie. Den echten Imker erkennt man an ſeinem Stande. Wo auf 
windſchiefen Pfählen lotterige Beuten ſtehen, nur notdürftig bedacht, ſuchſt du 
ihn vergeblich. An der Beſchränktheit der Mittel liegt es nicht. Auch mit 
geringen Koſten kann man ſich unterm Baum ein ſauberes Hüttchen erſtellen. 
Hellgeſtrichene Käſten ſchauen daraus hervor wie blanke Augen. Noch einige 
Roſen und Nelken um den Stand, und das Idyll iſt fertig. 

Jeder Imker ſollte etwas vom Künſtler an ſich haben. Nichts Ge⸗ 
künſteltes. Als ein Jünger der Natur iſt er dazu berufen, mitzuarbeiten 
an der Weckung und Pflege des Schönheitsſinnes im Volke. Sieh die Anmut 
des nebenſtehenden Bildchens! Es ſpricht für ſich ſelber beſſer, als viele 
Worte es vermögen. Ein Idyll. — 


. .) Photographiſche Aufnahme von Stationskontrolleur Deſchner⸗Niederſchopfheim (Eigentümer des Standes) 
für die neue Auflage von Hubers Bienenbuch. Mit Genehmigung des Herausgebers und des Verlegers. 
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Ohne Pollen keine Brut. Dieſe 
Mahnung, die im Hinblick auf den für 
die Pollenbildung wie auch für das Ein⸗ 
ſammeln von Pollen ſo ungünſtigen letzten 
Herbſt faſt alle Bienenzeitungen bringen, 
ſei heute an die Spitze der Rundſchau 
geſtellt. Sie ſei beſonders denjenigen 
unſerer Waldimker dringend kans Herz 
gelegt, die ſich bei der Einwinterung ver⸗ 
anlaßt ſehen, den Völkern, um der Ruhr 
vorzubeugen, allen erreichbaren Honig zu 
entnehmen und ſie vollſtändig auf Zucker 
einzuwintern. Da ift es dringend ge⸗ 
boten, die Pollenwaben, die man etwa 
im Auguſt herausgenommen und gut 
verwahrt hat, bei der nächſten günſtigen 
Gelegenheit ans Brutneſt anzuſchieben. 
Wirkſame Erſatzmittel für Pollen kennen 
wir nicht, jedenfalls darf Mehl nicht als 
ſolches angeſehen werden. Haſelnuß, 
Weiden, Crocus — nicht Hokuspokus! — 
Und noch an etwas kann nicht oft genug 
erinnert werden: Zucker iſt als reines 
Kohlehydrat wohl ein vorzüglicher Heiz⸗ 
ſtoff des Biens im Winter (vorausgeſetzt, 
daß er in ausreichender Menge geboten 
wurde!), zur Bruternährung aber 
im Frühjahr iſt er ohne Honig dem 
Nährgehalt einer mageren Waſſerſuppe 
zu vergleichen, d. h. er iſt ein wenig 
beſſer als gar nichts. Jeder brave 
Bienenvater, der ſeinen Honigſegen dem 
Wald oder der Heide verdankt, ſollte es 
ſich zum Grundſatze machen, beim letzten 
Schleudern für jedes Volk wenigſtens 
eine volle Wabe fürs Frühjahr zurück⸗ 
zuſtellen; die kleine Entſagung wird ſich 
reichlich lohnen. 

Böſe hereingefallen ſind die Ungarn, 
die im letzten Herbſt auch zum erſten 
Mal mit ſteuerfreiem Zucker einwinterten. 
Die Redaktion der „Ungariſchen Biene“ 
berichtet, die Ausfolgung ſei verſpätet 
erfolgt, ſo daß die Bienen den 19 5 
nicht mehr invertieren konnten; infolge⸗ 
deſſen kriſtalliſierte er in den Waben und 
nützte daher den Bienen nicht viel. Noch 
größere Übel ſeien dadurch entſtanden, 
daß viele Imker den an und für ſich 


ſchon geringen Honigvorrat entnommen 
und dann nur mit Zucker aufgefüttert 
hätten. Infolgedeſſen habe der Zucker 
Durchfall verurſacht, die Bienen ſeien 
auch bei kaltem Wetter ausgeflogen und 
meiſtens umgekommen. Die aufmerkſamen 
Leſer unſeres Blattes werden ſich — 
ſo traurig die Sache an ſich iſt — eines 
mitleidigen Lächelns kaum erwehren 
können, beſonders wenn ſie noch hören, 
daß die ungariſchen Züchter denaturierten 
Rohzucker ſtatt raffinierten Kriſtallzucker 
eliefert bekamen, trotzdem Ungarn eine 
aatliche Imkerſchule, einen ſtaatlichen 
Bienenzuchtinſpektor und eine große An⸗ 
zahl Wanderlehrer hat, von denen einer 
öffentlich erklärt, daß er durch Verſuche 
an über 100 Völkern ſchon 1895 feſtge⸗ 
ſtellt habe, daß Rohzucker kein Bienen⸗ 
futter ſei! Und trotzdem ſind tauſende 
von Zentnern Zucker für zehntauſende 
von Kronen an die Imker hinausgegeben 
worden, die nun einen Schaden von 
Hundertauſenden verurſacht haben. Wer 
mag eine ſolche — Unvorſichtigkeit auf 
dem Gewiſſen haben? | 

Ein reiches und interefiantes Be⸗ 
obachtungsmaterial enthält wieder der 
von Lehrer M. Jüſtrich in St. Gallen 
ausgearbeitete 28. Jahresbericht (Nov. 
1911 —Nov. 1912) der ſchw. apiſtiſchen 
Stationen, deren Zahl nun auf 39 an⸗ 
gewachſen iſt. Die höchſtgelegene findet 
ſich in der Verwaltung von Pfarrer 
Barth in Davos in einer Meereshöhe 
von 1468 Meter. Wir führen hier eine 
Anzahl für die Praxis beſonders be⸗ 
achtenswerter Sätze aus der Februar⸗ 
nummer der „Blauen“ an. 


Spät umgeweiſelte Völker zeigen immer 
mehr Tendenz zu Leichenfall. — In zen⸗ 
traler Lage ſind die Gemüllwälle auf⸗ 
fallend ergiebig und hier mit Eiern 
überſät. Die kräftig arbeitenden jungen 
Eierſtöcke der Königin ſind in lebhafter 
Tätigkeit, während das Volk noch der 
Ruhe a die Traube nicht weitet 
und den Eiern weder Raum noch Leben 


zu verleihen gewillt iſt. — Willkommenen 
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Aufſchluß über den Zivilſtand geben im 
Winter die Kartons: Eine Königin wird 
gefunden; das Volk meldet ſeinen Verluſt 
beim erſten Flug am 30. Dezember. 
Wohlüberlegte Wintervereinigung iſt 
von tadelloſem Erfolge: die Waben bis 
aufs Volk des Weiſelrichtigen werden 
entnommen, die ſtärkſtbelagerten Waben 
des Weiſelloſen werden angeſchoben, deſſen 
übrigen Bienen zugewiſcht, alles gut ge⸗ 
ſchloſſen, heiße Backſteine und Tücher 
auf die Deckbretichen gelegt, um den 
Bienen den Traubenſchluß wohl zu er⸗ 
möglichen. — 

Hat ein Volk Brutpflege übernommen, 
ſo iſt es naturgemäß empfindlicher in 
jeder Beziehung. Es regt ſich raſcher auf, 
erhöht ſeine Innentemperatur, gibt mehr 
Wärme und Waſſer av die Umgebung ab, 
konſumiert mehr Futter und öffnet die 
Pollentöpfe. Infolge dieſer vermehrten 
Lebenserſcheinungen bringen einſchneidende 
Witterungsrückſchläge auch mehr Un⸗ 
zukömmlichkeiten. Durch Pollenzehrung 
belaſten Nährbienen ihren Darm ſo ſehr, 
daß ſie infolge des Reinigungsdranges 
die Traube verlaſſen und außer ihrem 
Wärmebereich abſinken und die Leichen⸗ 
zahl, meiſt auf dem ganzen Boden zer⸗ 
ſtreut, oft erſchreckend erhöhen. — Der 
Winterkonſum hat während der herr⸗ 
lichen Februartage derart zugenommen, 
daß nur außerordentlich reiche Herbſt⸗ 
verproviantierung beruhigenden Blick in 
die Zukunft erlaubte. Reichlich einge⸗ 
tragener Pollen und Waſſer ſind nur Stoffe 
die einer reichen Brutentfaltung zu ſtatten 
kommen. Fehlt es an Honig, ſo iſt 
um mindeſten ein ſchwer ſchädigender 

ückſchlag unvermeidlich. Hunger in 
der Entwicklungszeit aber bringt das 
Volk und den Imker gar zu oft um die 
Ernte. Landauf und landab gibts Publikum 
und Bienenhalter, die dem Bienenflug 
gleich Honigerträgniſſe zuſchreiben, wenn 
an ſolche noch gar nicht zu denken iſt. — 
Die Erfolge mit Henſels Nährſalz 
(das bisher ſehr verſchieden, bald überaus 
lobend, bald abſprechend beurteilt wurde) 
ſind nach dem Berichte der Schweizer bis 
heute noch etwas hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben. Vor allem erſchien die 
Wirkung des Nährſalzes, das im Winter⸗ 
futter zur Deponierung für das Frühjahr 
gegeben worden, nicht von der impulſiven 
Wirkung bei der Frühjahrsentwicklung, 


wie erhofft wurde. Erſichtlicher war ſein 
Einfluß als Frühjahr sreizfürterung. Eine 
belebende Wu kung auf den Bruttrieb ſei 
ihm entſchieden nicht abzuſprechen. — 
Über die Frühjahrserweiterung leſen 
wir: Was ſollen Kunſtwaben in hungrigen 
Völkern in trachtloſer Zeit mehr, als die 
traurige Leere für das Volk noch emp⸗ 
findlicher zu machen. Was mehr an 
Raum geſchaffen wird, als ſofort in Arbeit 
genommen werden kann, iſt zuviel. Solche 
Ueberforderung rächt ſich an der Volks⸗ 
geſundheit und am Ertrag um fo emp⸗ 
findlicher, je ſchwächer die Tracht. Im 
engſten Schluſſe reift die beſte Arbeits⸗ 
kraft, das beweiſen die nach zuchtwürdigen 
Völker. — Die Königinnen belieben 
ihr Erſcheinen nicht immer nach den 
Satzungen menſchlicher Intelligenz an» 
zuzeigen: Es ſchlüpften in Gams bei den 
erſten drei Mutterſtöcken die Königinnen 
gleich nach Abgang des Schwarmes. 
Herr Göldi's „Nigra“ lieferte den Vor⸗ 
ſchwarm am 4. und den Nachſchwarm 
am 11. Mai, alſo am 7. Tage, und der 
Beobachter b brachte die Schwärme am 
9. und 15. Mai, den Nachſchwarm alſo 
am 6. Tage — entgegen der Regel. — 
Ein Beobachter berichtet, daß Faulbrut 
aufgetreten ſei in einem Kaſten, der 15 
Jahre leer geſtanden und letztes Jahr 
bevölkert wurde. Lernen wir daraus. 
wie gefährlich es iſt, altes Material zu 
benützen, deſſen Naturgeſchichte wir nicht 
kennen. — Der Anſicht, als ob die 
Pflanzen nach kalten Nächten nicht 
honigten, wird widerſprochen: Die Blumen 
müſſen in ihren Kelch und Kernblättern 
nicht nur einen vorzüglichen Abſchluß 
egen eindringende Kälte beſitzen; ſie 
ſpeichern wohl auch von der aufgeſogenen 
Sonnenkraft ihren Teil in den Blüten⸗ 
blättern auf, um beim neuen Morgenlicht 
in ihrer Weiſe das neue Tagewerk zu 
beginnen. Nicht alle Blumen bedürfen 
der gleichen Summe an Wärme und 
Feuchtigkeit, um Nektar zu liefern. Wenn 
ſie aber angefangen haben, erſchrecken ſie 
Temperaturen um 0 herum wohl zu 
langſamerer Arbeit, bringen ſie aber nicht 
zum Schweigen. — Über die Honig⸗ 
quellen des Waldes ſpricht ſich der 
Bericht recht ungünſtig aus. Selbſt in 
den ureigenſten Waldgebieten ſchaute 
wenig heraus. Es handelte ſich um 
Kleinarbeit, welche unſäglich mehr Flüge 


verurſachte und die Bienen weit enger 
mit den austrocknenden Wucherungen des 
Roſtpilzes in Berührung drachten, als 
wenn begünſtigt durch feuchtwarme Nacht⸗ 
luft und Tages windſtille bei mäßigem Lichte 
ein üppiger Honigfluß eintritt. Letzterer 
dezimiert die Völker erſt durch ſeine 
längere Dauer, erſtere aber ſchon bald 
nach ihrem Beginnen. Die Krankheit iſt 
noch zu wenig erforſcht; ſie ſcheint in den 
Atmungsorganen zu ſtecken. 

Honig aus faulbrütigen Völkern. Die 
Redaktion der „Bienenpflege“ ſchreibt: 
Die verfaulten Maden der Bienen hinter⸗ 
laſſen bei der Faulbrut in den Zellen 
einen ekelerregenden Schorf, der von den 
Bienen in den meiſten Fällen nicht ent⸗ 
fernt wird. Wenn nun derartige Waben 
zur Honiggewinnung verwendet würden, 
ſo wäre als ſicher anzunehmen, daß ſich 
Teile der Faulbrutrückſtände mit dem 
ewonnenen Honig vermiſchen würden. 
In die „Grundſätze“ für die Beurteilung 
wäre daher noch die Beſtimmung aufzu⸗ 
nehmen, daß der „aus Waben, auch nicht⸗ 
bebrüteten, von faulbrikranken Bienen» 
völkern ſtammende Honig als verdorben 
gelten muß“. 

Faulbrut iſt ungefährlich? So be⸗ 
hauptet Herr Freudenſtein in der Februar⸗ 
nummer ſeiner Neuen Bienenzeitung; 
man könne ſie ruhig in einem Volke 
halten, wenn man ſie zu behandeln ver⸗ 
ſtehe. Das ſei freilich die Hauptſache. 
— Da ſchlag doch ein lahmer Eſel drein! 

Über Heilungen mit Bienengift be⸗ 
richtet Dr. B. Fertſch im „Bienenvater“: 
Ein etwa 17 Jahre alter Realſchüler litt 
von ſeinem 6. Jahre an an wiederholten, 
heftigen rheumatiſchen Unfällen. 
Der ſonſt geiſtig geweckte Jüngling ſah 
immer leidend, blaß aus, von der immer⸗ 
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währenden Furcht von Rückfällen ge⸗ 
peinigt. Mein Vorſchlag, ſich immnni⸗ 
ſieren zu laſſen, blieb unbeachtet. Im 
Frühjahr 1908 erhielt er einen heftigen 
Anfall von akutem Gelenkrheumatismus; 
faſt alle Gelenke waren erkrankt. Nach⸗ 
dem der Kranke keine Arzneien mehr 
vertrug, dieſe auch nichts nützten und die 
Krankheit ſich unter hohem Fieber mit 
einer Herzklappen und linksſeitigen Bruſt⸗ 
fellentzündung komplizierte, wurde ich er⸗ 
ſucht, meine Kur als letztes Heilmittel zu 
verſuchen. Er ſah ſo elend aus, daß ich 
es mir überlegte, mit ihm meine Kur zu 
beginnen, um nicht die Veranlaſſung des 
unvermeidlich ſcheinenden tödlichen Aus⸗ 
gangs zu werden. Als mich die Eltern 
dringend darum baten und verſprachen, 
mir beim ungünſtigen Ausgange keinerlei 
Vorwürfe zu machen, „da, ja nichts mehr 
zu verderben ſei“, begann ich vorſichtig 
mit einer Biene, ſteigerte allmählich deren 
Zahl bei täglich zweimaliger Anwendung 
und ſetzte nur zweimal für einen halben 
Tag aus, als die Schwäche allzuſehr 
überhand nahm. Schon nach 8 Tagen 
ließ das Fieber nach, hörte 1 etwa 
14 Tagen ganz auf, die Zahl dec Bienen⸗ 
ſtiche wurde dann raſch bis auf 40, ja 
60 im Tag geſteigert, und nach 4 Wochen 
verließ der Kranke das Bett. Die Be⸗ 
handlung wurde ſolange fortgeſetzt, bis 
mit 1800 Bienenſtichen die Immuniſierung 
durchgeführt war. Die Erneuerung der⸗ 
ſelben im Herbſt 1908 zum Frühjahre 
1909 erforderte ja kaum 200 Bienenſtiche. 
Mein ehemaliger Patient radelt jetzt in 
den Ferien in der Welt herum, ma 

Hochtouren und erfreut ſich eines ſo 
blühenden Ausſehens, wie er es früher 


nie beſaß. 
Freiburg. F. A. Metzger. 
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Unſere Feſtſtadt 
zur diesjährigen Hanptverſammlung und Ausſtellnug am 23.--25. Augnit. 
Unter den badiſchen Städten von gleicher Bedeutung und Größe iſt Weinheim 


trotz ſeines ſtolzen Namens „Perle der Bergſtraße“ am wenigſten bekannt. 


Mit 


feinen 15000 Einwohnern kann es ſich den kleinen Garniſonen Bruchſal, Durlach, 
Raſtatt und Lahr keck zur Seite ſtellen; landſchaftlich dürfte es an der Spitze ſtehen. 


Sein mildes Klima erzeugt eine üppige Vegetation. Schon anfangs März blühen 
in prächtiger Fülle Mandeln und Pfirſiche; in dieſem Jahre konnten ſchon am 
8. Februar hohe und höchſte Herrſchaften mit duftenden Grüßen blühender Mandel⸗ 
zweige erfreut werden, und bis die lieben Imkerfreunde dieſe Zeilen leſen, prangt 
die Bergſtraße im vollen Blütenſchmucke. Vielleicht iſt auch ſchon ein Reif in der 
Frühlingsnacht gefallen und hat der Herrlichkeit ein jähes Ende bereitet. — 


uses. 


Marktplatz mit Blick auf die Burgen. 


Neben den genannten gedeihen und reifen Edelkaſtanien, Aprikoſen, edles 
Kernobſt und vorzügliche Trauben. Der 191 ler Riesling gilt als beſter badiſcher 
Wein. Im Gräflich von Berckheim'ſchen Park und anſchließendem Kaſtaniemwald 
ſtehen mächtige Cedern und ſeltene ausländiſche Koniferen. Ein Blick auf die Stadt 
läßt uns ihre induſtrielle Entwicklung erkennen. Von der Höhe des Schloßberges 
Patt die alte Burg Windeck, noch höher, auf dem eng eb, ragt die impoſante 

achenburg des „Weinheimer Senioren⸗Convents“, der Vereinigung von Korps der 
techniſchen Hochſchulen Deutſchlands, hervor, der im Mai d. F. die Vollendung 
ſeiner Burg in glanzvoller Weiſe feiern wird und ſchon über 40 Jahre in der 
Woche vor Pfingſten Weinheim zur Muſenſtadt werden läßt. Weinheim iſt in den 
letzten Jahren als Kongreßſtadt gerne aufgeſucht worden und wird auch der Imker⸗ 
gilde freundliches „Willkommen“ entbieten. 

Die ſchwärmeriſche Begeiſterung, welche die Perle der Bergſtraße im Natur⸗ 
freund erweckt, zeigt ſich im nachſtehenden: „Gruß an Weinheim!“ Falk. 


Gruß an Weinheim. 


Ich grüße dich Weinheim zur Frühlingszeit, 
da ſchmückt dich ein wunderſam i 
leid: 
Es hüllt dich die Mandel in Rot und Weiß, 
es knoſpet und blühet ein jedes Reis 
in ſüdlicher Pracht! 


Und kehr' ich bei dir drauf im Sommer ein, 

dann ruhe ich ſtill im Cypreſſenhain. 

Hier, Wanderer, halte andächtig Raſt, 

Italiens Schönheit iſt hier zu Gaſt! 
Italiens Pforte! 


Ich grüße euch Burgen auf Bergeshöh'n, 
Euch Windeck und Wachenburg, ſtolz und 
ſchön! 
Euch Berge, euch Täler, den grünen Wald 
erkür' ich zu heiterem Aufenthalt 
in fröhlicher Pfalz! 


Im Herbſt reift die Traube zum Feuertrank, 
der Zecher ruft: Weinheim, vieltauſend Dank! 
Und ſchaut mir der Frühling in's Fenſterlein, 
komm wieder zu dir, mein Edelſtein: 
Der Bergſtraße Perle! 
Karl Anlauf. 


. 


Mehlfütterung. Solche mag in manchen 
Gegenden als zwecklos erſcheinen, hier 
aber, wo durch Reif und kalte Tage die 
ſtaubtragenden Blüten oft erfrieren, iſt 
ſie ſehr wichtig. Freilich wird pures 
Mehl von den Bienen verſchmäht, nicht 
aufgeſpürt oder überflogen. Man muß 
demſelben einen angenehmen Geruch bei⸗ 
bringen. Hierzu dient ſtarkriechender Tee 
am beſten. Ich beize das Mehl einige der alten Bienen reduziert werden, weil 
Tage oder Wochen, bevor es warm wird, dieſe den Honigvorräten die Schwindſucht 
mit angefeuchtetem Pfefferminzkraut in beibringen. Im letzten Sommer hatte 
einer gutbedeckten Mulde. Tritt dann G. im Garten des Gutes ſeines Schwieger⸗ 
warmes Wetter ein, gebe ich jeden Tag ſohnes einen Wanderwagen mit 28 Völkern 
friſchduftendes Mehl an den krautigen ſtehen, welche die reiche Reps⸗ und Klee⸗ 
Stengeln, an denen die Bienen herum⸗ tracht gut ausnützten. Im September 
klettern und ſich abſtreichen. Damit nicht brannte mitten in der Ernte das Gut 
zuviel verſtäubt wird, reicht man das nieder, und die Völker im Wanderwagen 
Mehl in einer Kiſte an einem recht warmen, verloren alle Flugbienen, ſo daß ſie lange 
ſonnigen Platze. Gut iſt es, wenn die Zeit faſt gar nicht mehr flogen. Während 
Kiſte ſo mit einem Fenſter überdeckt wird, des ſchlechten Wetters mußte anderswo 
daß die Sonne mehr Wirkung bekommt, faſt ununterbrochen gefüttert werden, 
die Bienen aber unbehindert ein- und was auf dem Wanderwagen wegen des 
ausfliegen können. Auf dieſe Weiſe ift Brandunglücks unterblieb. Eine ſpätere 
die Mehlfütternng keine Spielerei, ſondern Unterſuchung ergab zwar eine Anzahl 
ſie lohnt ſich. Ich wende ſie ſchon ſeit weiſelloſe und drohnenbrütige Völker, 
Fahren ſehr ausgiebig an. allein die Honigvorräte waren faft un⸗ 

Obereſchach. K. Riegger. geſchmälert erhalten geblieben, da eben 

Die alten Bienen find die vornehm die honigfreſſenden alten Bienen umge⸗ 
lichſten Honigkonſumenten im Bienenſtock. kommen waren. Gerſtung rät nun, bei 
Daß die jüngſten Bienen und noch mehr Schluß der Haupttracht durch Bildung 
die ſich entwickelnde Brut viel Eiweiß von Fluglingen den Völkern die alten 
verzehren, wiſſen wir aus Dr. v. Plantas Bienen zu entziehen und dieſe irgendwo⸗ 
Futterſafttabelle; ebenſo lehrt ja die hin zu ſchicken, wo noch reiche Tracht ſei; 
Phyſiologie, daß der Eiweißbedarf da am ſo begegne man der ſchlimmen Erfahrung, 
größten tft, wo es gilt, organiſche Sub. daß die Völker in weniger trachtloſen 
ſtanzen neu zu bilden, daß dagegen völlig Tagen wieder verzehren, was ſie bei der 
ausgebildete Organismen nur geringen Haupttracht eingetragen haben. Metzger. 


Eiweißbedarf haben. Je mehr mit fort⸗ 
ſchreitendem Alter der Konſum an Ei⸗ 
weißſtoffen abnimmt, deſto ſtärker wächſt 
bei der Biene der Bedarf an Kohle: 
hydraten, alſo vornehmlich an Honig. 
Daraus zieht Gerſtung für die Bienen⸗ 
zuchtpraxis die Schlußfolgerung: Willſt 
du die Honigvorräte erhalten und ſchonen, 
ſo muß nach Schluß der Tracht die Menge 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Februar 1913. 


Am 1. Januar waren es.. 12125 Mitglieder 
In dieſem Monat ſind eingetreten * 74 


Zuſammen 12 199 Mitglieder 
Es ſtarben und traten auuas 94 - 
Sonach Stand auf 1. Februar 1913 . 12105 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 13 Mitglieder. ö 
Adelsheim, den 1. Februar 1913. 
Der Rechner und Schriftführer: Anweiler. 
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Zahlungen an die Hauptkaſſe. 


Die Herren Bezirksrechner werden erſucht, Zahlungen an die Kaſſe des 
Landesvereins zu leiſten, damit dieſe ihren Verpflichtungen nachkommen kann. 


Adelsheim, 14. Februar 1913. Der Vereinsrechner: G. Anweiler. 


Imkerfragen. 


goſſen, nach Erkalten mit 2 Liter 95% 
Weingeiſt vermiſcht und nach 24 Stunden 
abgegoſſen“. Natürlich darf kein denatu⸗ 
rierter Spiritus genommen werden. Von 
dieſem aromatiſchen Kräuterextrakt kommt 
jeweils eine Portion zum Reizfutter. Er⸗ 
probt habe ich das Mittel nicht. 


7. Bitte, leſen Sie nach „Badiſche Imker⸗ 
ſchule“, zweite oder dritte Auflage S. 215. 
Die „Münchener Bienenzeitung“ ſchreibt 
neuerdings: „Ein Rähmchen wird auf einer 
Breitſeite mit Papier verſchloſſen, ſo daß 

. Fa eine Art Schachtel entſteht. Man kocht 
* 8 unter ſtändigem Umrühren 3 Pfund Zucker 


(Um Fragen und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 6. Wie ich hörte, wenden 
hannoverſche Imker zur Reizfütterung im 
Frühjahr einen Kräuterextrakt an, der 
Savolat genannt wird. Dem Mittel wird 
eine gute Wirkung zugeſchrieben. Könnte 
man vielleicht das Rezept zur Herſtellung 
erhalten? W. in E. 

7. Wie kann man ſich Henningſche Futter⸗ 
tafeln ſelber machen? B. in S. 


Antworten: 6. Herr Poſtſekretär 
Wunſch in Odenheim ſandte dazu folgende 
Anweiſung: „Für Pfg. Rainfarn, 
20 Pfg. Thymian, 20 Pfg. Ehrenpreis, 
5 Pfg. Ingwer, 5 Pfg. Alaun, 5 Pfg. 
Kampfer und 10 Pfg. Anis werden mit 
2 Liter ſprudelnd köchendem Waſſer über⸗ 


in ½ Liter Waſſer ſo lange, bis die Maſſe 
zähflüſſig iſt. Mit der Maſſe wird dann 
das Rähmchen gefüllt. Vor dem Ein⸗ 
hängen wird die Zuckertafel mit warmem 
Waſſer angefeuchtet“. Ich ziehe ſchon lange 
die kunſtgerecht hergeſtellten käuflichen 
Futtertafeln den ſelbſtgemachten vor. R. 


Antwort auf Frage 4. Buchweizen macht 
an den Boden keine ſehr großen Anſprüche, 
wenn ſolcher nur in guter Dungkraft ſteht. 
Verunkrautetes Feld iſt ſogar dazu geeignet. 
Man kann ſolchen von April bis Ende 

uli ſähen. Saatbedarf 2 Pfund pro Ar. 

—7 Wochen nach der Saat beginnt die 
Blüte, welche mehrere Wochen dauert. 
Samen gebe ich ab, ſo lange der Vorrat 
reicht, per Pfund 24 9. 

Merdingen A. Breiſach. G. Bärmann. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Wegen Raummangel mußten mehrere Arbeiten zurückgeſtellt werden. 


Es wird 


auch nicht möglich ſein, in Nr. 4 alle bis jetzt vorliegenden Artikel unterzubringen. 
Die Redaktion bittet, ſich bei Verſammlungsanzeigen und den Anzeigen für den Sammel⸗ 
anzeiger der größtmöglichſten Kürze zu befleißigen. Bezirksberichte wollen in kürzeſter 
Form nur dann zur Veröffentlichung eingeſandt werden, wenn ihr Inhalt ein all⸗ 
gemeines Intereſſe beanſpruchen darf. 


Bezirksberichte. 


Karlsruhe. Unter der Leitung unſeres Bezirksvorſtandes Schmitt hatten wir 
am 26. Januar in Karlsruhe eine ſtark beſuchte Verſammlung, die ſehr anregend 
verlief. Nach dem geichäftlichen Teil fanden lebhafte Ausſprachen über den Zucker⸗ 
bezug und die Verbeſſerung der Bienenweide ſtatt. Die Imker ſollten überall den 
Gemeindebehörden beſtimmte Vorſchläge zur Anpflanzung von Bienengewächſen 
machen. Es wurden u. a. empfohlen: Bäume: Obſtbäume, Akazien, Linden (Tilia 
parvifolia), Ahorn (Acer Pseudoplatanus, A. platanoides), Roßkaſtanie, Eßkaſtanie, 
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füge, kleine Waldkirſche, Sophora japonica (für ſtädt. Alleen). Sträucher und 
Stauden: Salweiden, Weißdorn, Heckenkirſche (Lonicera xylosteum), Kornelkirſche, 
Schneebeere, Himbeere. Kräuter: Reps, Senf, In karnatklee, Luzerne, (Eſparſette 
gedeiht bei uns nicht). Kriechender Klee (Trifolium repens) Bockharaklee, Weißer 
Honigklee, Phazelia, Boretſch. Eine Kommiſſion erhielt den Auftrag, zur Unter⸗ 
ſtützung des Vorgehens des Landesvereins Emgaben vorzubereiten, die den zuſtändigen 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden des Bezirks überreicht werden ſollen. 
Pforzheim. Die am 26. Januar abgehaltene Generalverſammlung war ſehr 
gut beſucht. Mit großer Freude wurde die ſtarke Zunahme des Vereins im ver⸗ 
gangenen Jahre vernommen. Wir haben heute 258 Mitglieder. Der von Herrn 
önig⸗Niefern aufgeſtellte Arbeitsplan für 1913, nach welchem auch Arbeiten am 
Bienenſtande vorgenommen werden, fand allſeitige, befriedigende Annahme. Für 
einen im Bezirk vorgekommenen Faulbrutfall wurden für fünf abgeſchwefelte Völker 
zehn Mark Zuſchuß vom Bezirksverein bewilligt. Herr Fr. Gerathewohl⸗Brombach 
wird am 6. April einen Vortrag über „Faulbrut, Steinbrut und Noſema“ halten. 
Der langjährige Vorſitzende Herr J. Bümmler, der eine Wiederwahl krankheits halber 
ablehnte, wurde einſtimmig zum Ehrenmitgliede ernannt. Ein künſtleriſch ausgeführtes 
Ehrendiplom wird ihm die Verſammlung am 23. Februar überreichen. Der neue 
Borftand des Bezirks beſteht nunmehr aus: 1. Vorſitzender: G. W. Sautter. 
2. Vorſitzender: J. Vögele. Schriftführer: Fr. Albrecht. Kaſſier: K. Ihringer und 
ſechs Beiſitzer. Möge es dem Verein auch fernerhin vergönnt ſein, weiterzuſtreben zum 
Wohle der Bienenzucht und zum Wohle des badiſchen Landesvereins. Sautter. 
Achern. Die Verſammlung am 26. Januar nahm einen äußerſt lebhaften 
Verlauf. Nachdem der Jahres- und Kaſſenbericht erſtattet war, wurde beſchloſſen, 
fünftighin zu den Verſammlungen nicht mehr perſönlich, ſondern nur noch durch die 
„Biene und ihre Zucht“ unter 1 und Mitteilungen einzuladen. Wir 
erſuchen unſere Mitglieder, hiervon gefl. Kenntnis zu nehmen. Durch die immer 
ſchlechter werdenden Trachtverhältniſſe in den meiſten Ortſchaften unſeres Vereins⸗ 
ebietes wurden ſchon ſeit einigen Jahren mehrere Mitglieder veranlaßt, mit ihren 
ienen auf die Wanderſchaft zu ziehen und zwar mit beſtem Erfolg. Es wurde 
daher die Errichtung eines Vereinswanderſtandes in Erwägung gezogen. — Der 
Verein hielt im verfloſſenen Jahre drei Mitgliederverſammlungen ab, davon zwei 
mit Vortrag. Die Einnahmen betrugen 127,83 Mk, die Ausgaben 88,83 Mk., 
Kaſſenbeſtand in bar 73,02 Mk Die 33 Mitglieder bewirtſchaften 359 Völker. 
Der Honigverkauf war infolge Überangebots nicht recht zufriedenſtellend, nach dem: 
letzten mageren Jahre jedoch dürften aber die noch lagernden Vorräte zu guten 
Preiſen bald abgeſetzt ſein. Heizmann. 
Waldshut. Im kommenden Imkerjahr ſollen an verſchiedenen Orten des 
Bezirks ſogenannte Standbeſuche vorgenommen werden. Die Jahreseinnahmen be⸗ 
tragen 1023 01 Mk., die Ausgaben 961.34 Mk., ſomit ein Kaſſenreſt von 61.34 M. 
Die Mitgliederzahl hat um 45 zugenommen. Infolge der ungünſtigen Trachtver⸗ 
hältniſſe des letzten Jahres hat der Verein für 2800 Mk. Zucker bezogen. Die 
Belegſtation Waldshut wurde von 14 Züchtern mit 95 Königinnen beſchickt, wovon 
82, alſo 87 Prozent, befruchtet wurden. Hoffentlich wird die Station dieſes Jahr 
von den Mitgliedern fleißig benützt, da die Beſtimmungen die gleichen ſind wie bisher. 
Eröffnet wird die Station am 15. Mai. Königinnen werden abgegeben zu 6 Mk. 
per Stück. Mitglieder erhalten die Königinnen für 5 Mk. Nach Beſprechung ver⸗ 
N Punkte der Tagesordnung, wie Serie keen; Beſtellung von Futtertafeln, 
erbeſſerung der Bienenweide er roßh. Bezirksamt Waldshut hat bereits anfangs: 
Januar in dankenswerter Weiſe die Überlinger Anregung herausgegeben) überreichte 
der +. Borftand dem 2. Vor ſtand, Herrn Bienenvater Gertis in Dogern, eine 
photographiſche Aufnahme ſeines Bienenſtandes. Herr Gertis (ſiehe Imkerkalender) 
iſt nämlich in dieſem Jahr 50 Jahre Mitglied des badiſchen Landes vereins. In 
Würdigung ſeiner Verdienſte um die Hebung und Förderung der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht wurde Herr Gertis zum Ehrenmitglied des Bezirksvereins ernannt. Die⸗ 
diesjährige Verloſung findet am 16. März in Waldshut ftatt. Rothmund. 
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Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden follen, find ſteis an die en und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzufenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Aachtal. Am 6. April, nachm. 3 Uhr, findet im „Mohren“ in Volkerts⸗ 
Haufen die Generalverſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Jahres- und Kaſſenbericht, ſowie 
Protokoll der Generalverſammlung 1912. 2. Arbeitsplan für 1913. Verſammlungs⸗ 
orte und Vorſchlag des Geſamtvorſtandes: Unterſtützung der Aacher Belegſtation betr. 
3. Einzug der Jahresbeiträge und Verteilen von Samen. 4. Diskuſſion über: Durch⸗ 
lenzung des Biens. 5. Wünſche und Anträge. 6. Wahl ſämtlicher Vereinsbeamten. 
Zum vollzähligen Beſuche ladet ein Graf. 

Achern (Ortsverein). 1 am 16. März nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zur „Hoffnung“ in Achern. T.⸗O.: 1. Verteilung der Kalender gegen Entrichtung des 
Beitrags. 2. Gratisverloſung. 3. Errichtung eines Wanderſtandes. 4. Wünſche und 
Anträge. Die Wichtigkeit von Punkt 3 erfordert, daß die Mitglieder vollzählig er⸗ 
ſcheinen. Der Vorſtand i. V.: Heizmann. 


Ahorn-⸗Brehmbach. Verſammlung am 9. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
„Zur Krone“ in Giſſigheim. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht pro 1912. 2. Faulbrut, 
betreffend Entſchädigung für drei Völker durch den Bezirksverein. 3. Feſtſetzung des 
„ auf 2,50 %. 4. Einzug der Beiträge. Austeilen der Imkerkalender. 

5. Wahl der Vorſtandsmitglieder. 

Baden. Verſammlung am 9. März nachm. 3 Uhr im Gaſthaus z. „Schwanen“ 
in Haueneberſtein. T.⸗O.: 1. Um 2 Uhr Beſichtigung des Platzes zur Errichtung 
einer Belegſtation. 2. Um 3 Uhr Vortrag: Frühjahrsarbeiten reſp. Auswinterung. 
3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Badenweiler. Verſammlung mit Vortrag am Sonntag, d. 30 März, nachm. 
2½ Uhr, in der „Sonne“ in Schweighof. Tagesordnung wird durch Rundſchreiben 


bekannt . Der Vorſtand. 
Breiſach. VV am Sonntag, den 9. März, nachm. 2 Uhr 
im Gaſthaus zum „Engel“ Breiſach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 


3. Einzug der i 4. 5 der Bienenkalender. 5. Beſprechung wegen 
Verbeſſerung der Bienenweide im Bezirk. SEN Recht zahlreicher Beteili⸗ 
gung nen! entgegen Vorſtand: A. Hilberer. 
Bretten. Hauptverſammlung am Oſtermontag, = 24. März, nachm. 3 Uhr 
im Saale der Wirtſchaft Neff am Bockstor in Bretten. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechen⸗ 
n für 1912. 2. ee. des Herrn Hauptlehrers Kaucher in Wöſſingen. 
3. Wahl eines I. Vorſtandes. 4. Einzug der Beiträge für das laufende Jahr, da die⸗ 
ſelben jetzt ſchon verfallen ſind. Wer am Kommen verhindert iſt, möge ſeinen Beitrag 
einem Kollegen mitgeben. Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. 
| Der 11. Vorſtand: H. Vogel. 
Bühl. Sonntag, 9. März, nachm. /½4 Uhr im Friedrichsbau in Bühl Ver⸗ 
ſammlung. T.⸗O.: 1. Einzug der Vereinsbeiträge. 2. Lichtbildervortrag über Königinnen⸗ 
zucht. 3. Verſchiedenes. 4. Gratisverloſung unter die anweſenden Mitglieder. Die 
dem Vereine gehörenden Zuchtkaſten ſind bis Ende März im Gaſthaus „Zum Adler“ 
in Bühl abzuliefern. Nicht abgelieferte Kaſten werden zum Preiſe von 10 % den 
derzeitigen Beſitzern aufgerechnet. O. Sickinger⸗Ottersweier. 


Emmendingen. Generalverſammlung am Sonntag, den 30. März, nachm. 
1,23 Uhr im Hotel zur „Poſt“ in Emmendingen. T⸗O.: 1. Vortrag über die Raſſen⸗ 
zucht. 2. Kaſſen⸗ und Jahresbericht. 3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 4. Anträge und 
Wünſche. Vollzähliges Erſcheinen wünſcht der Vorſtand: Boos. 


Engen. Generalverſammlung am Sonntag, den 9. März, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum 5 in Welſchingen. 1. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht. 2. Prüfung 
der Rechnung. 3. Arbeitsplan und Voranſchlag für 1913. 4. Wahlen. 5. Austeilung 
der Kalender. 6. Vortrag (Bienenweide). Vollzähliges Erſcheinen, insbeſondere der 
Ortsobmänner, iſt erwünſcht, da wichtige Fragen über Anſchaffung von Sämereien und 
Pflanzen zu beraten ſind. A. Ochs. 

Ettlingen. Hauptverſammlung am Sonntag, den 9. März, nachm. 3 Uhr in 
Ettlingen Gaſthaus „Zum Erbprinzen“. T.⸗O.: 1. Jahres: und Rechenſchaftsbericht. 
2. Beſchlußfaſſung über Belegſtation. 3. Beſchlußfaſfung über Wanderſtand. 4. Wahl 
der Beiräte. 5. Ausſprache betr. einer Verloſung. Zuckerbeſtellung. Einzug des 
Jahresbeitrags. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand: Schmidt. 
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Freiburg. Verſammlung am Sonntag, den 9. März, nachm. 2½ Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Kreuz“ in Kappel. T.⸗O.: 1. Vortrag über Auswinterung. 2. Einzug 
der Jahresbeiträge gegen Gratisgabe des prächtigen Imkerkalenders. 3. Geſchenk⸗ 
verloſung verſchiedener Imkergeräte. 4. Wünſche und Anträge. Günther. 

Gengenbach. Generalverſammlung am 9. März nachm. /½4 Uhr im Gaſthaus 
zur „Linde“ in Gengenbach. T.⸗O.: 1. Beſprechung von Vereinsangelegenheiten. 
2. Einzug der Vereins beiträge. 3. Gabenverloſung. Der J. Vorſtand: F. Haas. 

Gernsbach. Sonntag, den 16. März, nachm. ſ½3 Uhr findet in Au i. M. im 
Gaſthaus zur „Krone“ eine Verſammlung ſtatt. Vortrag: Auswinterung und Frühjahrs⸗ 
arbeiten am Bienenſtande. Dörfer. 

Heuberg. Unſere Generalverſammlung findet am Oſtermontag, den 24. März 
in Schwenningen, Baden im Gaſthaus „Zum Rößle“ nachm. ½3 Uhr ſtatt, 
wozu ſämtliche Mitglieder und Imkerfreunde freundl. eingeladen find. Vollzähliges 
Erſcheinen zu dieſer Verſammlung wäre ſehr erwünſcht. Tagesordnung wird ſpäter 
noch bekannt gegeben. Der Vorſtand. 

Kehl. Generalverſammlung am Oſtermontag, den 24. März, nachm. ¼3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Adler“ in Rheinbiſchofsheim. T.⸗O.: 1. Bericht über die 
Tätigkeit des Vereins, Rechenſchaftsbericht und Entlaſtung des Rechners. 2. Einzug 
des Beitrags und Gratisausgabe des Imkerkalenders. 3. Behufs Aufſtellung des Jahres⸗ 
berichts werden die Vertrauensmänner bezw. Stellvertreter erſucht, die Zahl der Bienen⸗ 
völker der Mitglieder anzugeben. 4. Beſtimmung des Orts der nächſten Verſammlung. 
5. Beſtellung von Zucker. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 7. Allgemeine Diskuſſion. 
8. Wünſche und Anträge. Zutritt iſt allen Damen und Bienenfreunden geſtattet. 

Der Vorſtand: Meyer. 

Kirnauverein. Sonntag, den 2. März l. J., nachm. 3 Uhr Generalverſammlung 
im „Lamm“ in Eubigheim. T.⸗O.: Rechegſchaftsbericht für 1912, Vortrag ꝛc. Zu 
zahlreichem Beſuche ladet freundlichſt ein Leiſer. 

Klettgau. Sonntag, den 16. März, nachmittags 2 Uhr, findet im Gaſthaus 
zum „Sternen“ in Riedern die ordentliche Generalverſammlung ſtatt mit folgender 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Rechenſchaftsbericht. 3. Entlaſtung. 4. Vortrag. 
5. Wahl eines 1. Vorſtandes. 6. Beſprechung und event. Beſchlußfaſſung über a) Er⸗ 
richtung einer Belegſtation; b) Abhaltung eines Lehrkurſes; c) Verloſung; d) Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide. 7. Beſtellungen. 8. Wünſche und Anträge. Da ein aus⸗ 
wärtiger Redner erſcheint, erwartet vollzähliges Erſcheinen Der Vorſtand. 

Krautheim. Diejenigen Mitglieder, welche Frühjahrsfutter brauchen und noch 
keinen Zucker beſtellt haben, mögen ſofort beim Vorſtand beſtellen. Es rächt ſich 
ſchwer, Völker im Frühjahr Mangel leiden zu laſſen oder dem Hungertode preiszu⸗ 
geben. Der Wahn iſt kurz, die Reue iſt lang. Drum Vorſicht lieber mehr als zu 
wenig geben. Die Beſtellung von Kunſtwaben find auch erwünſcht, damit der Ab- 
ſchluß mit dem Fabrikanten geſchloſſen werden kann. Im Monat April findet in 
Sindeldorf Bezirksverſammlung ſtatt nach näherer Bekanntgabe. Der Vorſtand. 

Konſtanz. Generalverſammlung am Sonntag, den 9. März, nachm. 3 Uhr 
bei Mitglied Gäng z. Hotel „Ekkehart“ in Singen. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechen⸗ 
ſchafts bericht. 3. Arbeitsplan für 1913. 4. Vortrag. 5. Einzug der Beiträge. 6. Zucker⸗ 
beſtellung zur Notfütterung im Frühjahr. 7. Wünſche und Anträge. Zahlreichen Beſuch 
erwartet und ladet hiezu freundlichſt ein der Vorſtand: Danner. 

Lörrach. Sonntag, 9. März, nachm. 3 Uhr, im „Bären“ in Lörrach General: 
verſammlung. Die ſchriftlichen Einladungen genau anſehen! Werner. 

Mannheim. Außerordentliche Generalverſammlung am Sonntag, den 16. März, 
nachm. punkt 3 Uhr im Reſtaurant „Blauer Stern“ am Tatterſall M 7. T.⸗O.: 
1. Rechenſchaftsbericht. 2 Wahl eines J. Vorſtandes, Rechners und Schriftführers. 
3. Einzug der Jahresbeiträge pro 1913. 4. Vortrag: Auswinterung (H. Eicher). 5. Jahres⸗ 
arbeitsplan. 6. Zuckerbeſtellung. Die aufgeſtellten Vertrauensmänner werden gebeten, 
womöglich ſämtliche Jahresbeiträge bis dahin einzuziehen. Im Intereſſe der ſehr 
wichtigen Tagesordnung wird vollzähl. Erſcheinen gewünſcht. Eicher, II. Vorſtand. 

Markgräfler Zweigverein. Generalverſammlung am 16. März nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Bad. Hof“ in Haltingen. T.⸗O.: 1. Vortrag über Frühjahrs- 
arbeiten am Bienenſtand. 2. Jahresbericht pro 1912. 3. Rechenſchaftsbericht. 4. Be⸗ 
ſtellung von Mittelwänden. (Anmeldungen hierzu werden nachträglich nicht mehr an— 
genommen.) 5. Einzug der Vereinsbeiträge. 6. Anträge und Wünſche. — Wir geben 
den Mitgliedern kund, daß in der Woche darauf, am 19. März, nachm. 2 Uhr in Berg— 
mannsruhe bei Badenweiler der Vereinsbienenſtand öffentlich verſteigert wird. Kayſer. 

Münſtertal. Generalverſammlung am Sonntag, den 9. März, nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus Diſchinger in Untertal. T.⸗O.: 1. Rechenſchafts⸗ und Kaſſenbericht. 
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2. Wahl des Geſamtvorſtandes. 3. Einzug der Beiträge und Verteilung der Imker⸗ 
kalender. 4. Beſtellung von Futtertafeln. 5. Wünſche u. Anträge. S. Dietrich, Vorſt. 
Oberlinzgau. Verſammlung am 16. März nachm. 3 Uhr im Gaſthaus Fiſcher 
(Vereinslokal) in Oberhomberg. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Einzug der 
e 3. Zuckerbeſtellung und Reebſteintafeln. 4. Wünſche und Anträge. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 6. Annahme von Beſtellungen von honigenden Pflanzen. 
Die Hälfte der Ankaufskoſten wird vom Verein getragen, ſtatt des Kalenders. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht, um mehr Leben in den Verein zu bringen. 
Der Vorſtand: Anton Müller. 
Ortenau. Verſammlung am Sonntag, den 2. März, nachm. ½3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Bad“ in Zell⸗Weierbach. T.⸗O.: 1. Vortrag des Unterzeichneten. 2. Bt⸗ 
ſprechung über Zuckerbeſtellung. 3. Wünſche und Anträge zur nächſten General⸗ 
verſammlung. Der II. Vorſtand. 
Pforzheim. Sonntag, den 6. April, nachm. 2 Uhr ſpricht Herr Fr. Gerathewohl 
über Faulbrut, Steinbrut, Noſema und ihre Bekämpfung. Näheres, auch über Lokal, 
wird in der nächſten Nummer des Vereinsblattes bekannt gegeben. G. W. Sautter. 
Nanden. Monatsverſammlung am 9. März nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zum 
„Adler“ in Tengen. T.⸗O.: 1. Austeilung der noch nicht abgeholten Imkerkalender. 
2. Vortrag über Frühjahrsbehandlung der Bienen. 3. Zuckerbezug für Notfütterung betr. 
4. Verbeſſerung der Bienenweide: Beſtellung von Sämereien betr. 5. Beſtimmung der 
Orte für prakt. Arbeiten im Monat April. 6. Wünſche und Anträge. Eble, Vorſt. 
Niedverein. Verſammlung am Sonntag, den 9. März nachm. 3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Adler“ (Bahnhof) in Ichenheim. T.⸗O.: 1. i 2. Aus⸗ 
teilung der Imkerkalender. 3. Einzug der Beiträge für 1913. 4. Wahl des I. Vor⸗ 
ſtandes wegen Verſetzung des bisherigen Vorſtandes. Merkert. 
Schiltach. Am 6. April, nachm. 3 Uhr, Generalverſammlung verbunden mit 
Gabenverloſung in der Brauerei Aberle in Schiltach. Die Loſe, welche diesmal hierzu 
ausgegeben werden, ſind ſchon jetzt erhältlich beim J. Vorſtand, Zwick in Lehen⸗ 
gericht, ſowie beim Il. Vorſtand, Herrn Wolber z. „Bären“ in Schiltach. Nähere Tages⸗ 
ordnung erfolgt in Heft 4. Diejenigen Mitglieder, welche Futtertafeln beſtellen wollen 
(aber ohne Mittelwände), mögen Anzahl und Maß bei unſerm Kaſſier, W. Ziegler, 
Flaſchnermeiſter in Schiltach, angeben und zwar ſpäteſtens bis 16. März. Zwick, Vorſt. 


Schlüchttal. Verſammlung am Sonntag, den 2. März, nachm. ½3 Uhr in 
Birkendorf wegen Zucker⸗ und Futtertafelnbeſtellung. Die Wirtſchaft, in der die 
Verſammlung ſtattfindet, wird in den Lokalblättern bekannt gegeben. Nägele, Vorſt. 

Taubergrund. Oſtermontag, den 24. März, nachm. ½4 Uhr im Bahnhofhotel 
Schlötterlein Generalverſammlung mit folgender T.⸗O.: 1. Rückblick auf das ab⸗ 
gelaufene Jahr. 2. Bekanntgabe des Rechenſchaftsberichtes. 3. Einzug der Vereins⸗ 
beiträge und Abgabe der Kalender. 4. Zeitgemäßer Vortrag. Zahlreichem Beſuch 
ſieht entgegen: Schlör. 

Waldshut. Verſammlung am Sonntag, den 16. März, nachm. 2 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Lamm“ in Waldshut. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Verloſung von Kunſt⸗ 
waben unter die anweſenden Mitglieder. Der Vorſtand: Rothmund. 

Welztal. Verſammlung am 9. März nachm. /3 Uhr im Gaſthaus z. „Engel“ 
in Wenkheim und am 16. März im „Lamm“ in Gerchsheim. T.⸗O.: 1. Rechen⸗ 
ſchaftsbericht. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Vortrag. 4. Allgemeines. Wer ſich an der Zucker⸗ 
beſtellung beteiligen will, muß bis längſtens 20. März beim I. Vorſtand angemeldet 
haben. Auch der bekannte Krümmelkandis kann beſtellt werden. Schneider, Vorſt. 

Wieſentäler. Hauptverſammlung am Oſtermontag, den 24. März, nachm. / 3 Uhr 
im „Pflug“ in Schopfheim. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 2. Vortrag. 
3. Arbeitsplan für 1913. 4. Wahlen. 5. Wünſche und Anträge. 6. Einzug der Bei⸗ 
träge. 7. Gratisverloſung. Um 1 Uhr Sitzung des Vorſtandes und der Vertrauens⸗ 
männer. Buchleither. 

Wolfach. Generalverſammlung am Sonntag, den 9. März nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zur „Eiche“ in Hauſach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 
3. Beſtimmung der diesjährigen Verſammlungsorte. 4. Zuckerbeſtellung zur Nach⸗ 
fütterung. 5. Einzug der Beiträge. 6. Zeitgemäßer Vortrag. Um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen bittet Wöhrle. 

Wutachtal. Sonntag, den 9. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus „Dreikönig“ 
in Untereggingen. T.⸗O.: 1. Erſtattung des Jahres- und Rechenſchaftsberichtes. 
2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Wünſche und Anträge. Man bittet um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen, insbeſondere der Vertrauensmänner, die die Jahresbeiträge für 1913 an den 
Rechner abzuliefern haben. Der Vorſtand: Höner, | 
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Würmgauverein. Am Sonntag, den 16. März, nachm. 2 Uhr findet in Tiefen⸗ 
bronn bei Mitglied Gall zum „Adler“ unſere diesjährige Frühjahrsverſammlung ſtatt. 
T. O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Kalenderverteilung und Beitragseinzug. Um zahl- 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand: Spielmann. 


Vachtal. Verſammlung am 16. März nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zur „Sonne“ 
in Pach. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Die Zuckerfrage. 3. Verloſung zur Honigverkaufs— 
ſtelle. Für Mitglieder, welche nicht erſcheinen, wird das Los gezogen. 4. Verſchiedenes. 
Sämtliche Mitglieder werden erwartet. Der Vorſtand. 


Zell- Harmersbach. Sonntag, den 9. März, nachm 3 Uhr Generalverſammlung 
bei K. Neumeier z. „Schwanen“ in Zell a. H. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Vortrag über Auswinterung. 3. Zuckerbeſtellung zur Notfütterung im Früh⸗ 
jahr. 4. Einzug der Jahresbeiträge. 5. Verloſung von Imkergeräten. 6. Wünſche 
und Anträge. Um vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſtand: Horn. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Teutſchneureut. 


Verkaufsangebote, die nur eine oder höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, find nur 
an Redakteur Roth in Teutſchneureut zu fenden. 


1. Bienen. 


4 gute Völker mit jungen Königinnen, Wahl aus 13 Völkern, verkauft mit oder ohne 
1 B. Gärtner in Weiher, A. Bruchſal. 
ü 


12 Stück vorjährige Königinnen, auch mit Volk, Nachzucht vom Vereinsvolk, hat ab- 
zugeben Heinrich Nikel, Mannheim, Schwetzingerſtr. 350. 
10—15 gut überwinterte Bienenvölker, deutſche Raſſe, hat mit oder ohne Käſten preis⸗ 
wert zu verkaufen. Jakob Wöhrle, Kaufmann in Gutach, Amt Wolfach. 
10—15 gute Bienenvölker, bad. Vereinsmaß, unter 28 Völkern die Wahl, verkauft 
Ned Georg Siegel l, Zaiſenhauſen bei Bretten. 

4 1912 er Königinnen hat abzugeben (bei Anfrage Doppelkarten verwenden). Heinr. 
Se Ratſchreiber, Neunkirchen, (Amt Eberbach). 

Wegen vorgerückten Alters verkaufe ich 7 Stück Bienenvölker deutſcher Raſſe mit 
Käſtenwohnungen. Preis billigſt. Karl Henning, Wertheim, Mühlenftr. 

4 Stück gute Bienenvölker mit ungen deutſchen Königinnen 1912 mit oder ohne Kaſten, 
owie 10 Stück 1912 er Baſtardköniginnen gibt ab Hauptl. Rothmund, Eſch⸗ 

ach, Poſt Waldshut. 

Wegen Platzmangel verkaufe 8—10 gut überwinterte Bienenvölker, ſowie 4—6 Reſerve⸗ 
völker. Carl Held, Kaufmann in Oberbaldingen. 

3 Reſervevölker mit 1912 er deutſchen Königinnen auf 4 Rähmchen ſitzend, hat abzu⸗ 
geben (bei Anfragen Doppelkarte) L. Bauer, Hauptl. Haſel, A. Schopfheim. 

Einige tadelloſe und leiſtungsfähige Bienenvölker, ſowie 6 Stück Königinnen 1912 er 
Baſt. auf Belegſt. befr. à 5 „ verkauft Lud w. Ganter, Lauf, A. Bühl. 

6—10 gut ausgeminterte Bienenvölker mit jungen Königinnen mit oder ohne 3etag. 
Hufferbeuten, ſowle 100 Stück ſchöne Arbeiterwaben hat zu verkaufen Erhard 
Lohrer, Privat, Sunthauſen, A. Donaueſchingen. 
10—15 gut überwinterte Völker mit jungen Königinnen, ſowie 6 1912er Königinnen 
verkauft wegen Platzmangel Schollmeier, Sandhauſen b. Heidelberg. 
8—10 Bienenvölker mit nur jungen Königinnen (ohne Wohnungen), Verſandkaſten 
leihweiſe, verkauft Ph. Schleyer, Ibach, Poſt Oppenau. 

Einige gutüberwinterte Zuchtvölkchen, 1912 er Königinnen hat zu verkaufen. Wilh. 
Dürrwächter, Pforzheim, Götheſtr. 33. 

10 Bienenvölker in deutſchem Maß ſamt Wohnung billig zu verkaufen (bei Anfragen 
Doppel marken verwenden). Graf, Friedingen bei Singen. 

nn ffeuh 1 Zuchtſtöckchen, 4—8 Waben, verkauft Ende März Schüßler, 

offenheim. 

6—8 geſunde ſtarke Zuchtvölker mit oder ohne Wohnung (Bad. Maß), hat abzugeben 
J. M. Lohrer, Ober baldingen bei Donaueſchingen. 

15 letztj. jg. Wahlzuchtköniginnen hat abzugeben M. Meixner, Waldshut. (Bei 
Anfragen bitte Rückporto beifügen.) 
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5 Pu in Ara Huſſerbeuten, ſowie ca. 100 Waben verkauft W. Henninger, 

elmsheim. 

Verkaufe wegen Platzmangel 10 gute Bienenvölker mit oder ohne Wohnungen. Ebenſo 
habe auch 4 Stück 1912 er Königinnen pro Stück zu 5 % abzugeben. J.Wiegerk, 
Lauf bei Achern. 

2 Völker ohne Wohnung (Vereinsmaß), ferner 5 Völker mit Wohnungen (Normalmaß) 
verkauft Hundertpfund, Wolfartsweier bei Durlach. 

8 e (Stamm Martha), hat abzugeben Fr. Schechter, 

offenheim 


8 gute Bienenvölker in 3etag. Huſſerbeuten verkauft wegen Wegzug Hauptl. Kubach, 
Nöttingen, Poſt Wilferdingen. 

Zu verkaufen einige gut ausgewinterte Bienenvölker (Elſäſſer⸗ oder Bad. Vereinsmaß). 
Heinrich Hörrle, Schrankenwärter, Bietigheim. 

7 Völker in neuen Huſſerkäſten ſamt allem Zubehör für 200 & zu verkaufen. Beil, 
Juſtizſekretär, Raſtatt, un) Nr. 14 III. 

Verkaufe einige erſtklaſſige Bienenvölker mit oder ohne Wohnung Andreas Ring⸗ 
wald, Oberſasbach bei Achern. 

Gut ausgewinterte Bienenvölker mit und ohne Wohnung, Reſervevölkchen mit jungen 
raſſereinen Königinnen verſendet K. Boos, Bahlingen (Brg.) 


Wegen Überfüllung verkaufe einige gut durchwinterte Bienenvölker zu mäßigem Preis. 
Wilh. Ulrich, Neckarburken. 

12 gute Bienenvölker mit jungen Königinnen und neuen, 3etag. Huſſerkaſten wegen 
Todesfall des Beſitzers zu verkaufen. Anfr. an Haupll. Laub, Gutach im Brg. 

8 —10 gute Bienenvölker mit oder ohne Wohnungen hat preiswert abzugeben. Peter 
Weigold, Ritſchweier, Amt Weinheim. 

6—8 gut durchwinterte Bienenvölker 1912 er Königin verkauft wegen Platzmangel Fr. 
Siebler, Nöttingen b. Pforzheim. 

Einige 1912 er deutſche Königinnen, Kreuzung mit Landraſſe verkauft Tobias Zürn, 
Gommersdorf a. d. Jagſt. 

Im März oder April ca. 10—12 St. gut ausgewinterte Bienenvölker bad. Maß aus 
Wahlzucht wegen Zeitmangel billig abzugeben von G. Chriſtmann, Baum⸗ 
ſchulen, Haßmersheim bei Mosbach (Baden). 

10 Bienenvölker verkauft dieſes Sit 8 Fr. Huber, Niederſchopfheim. 

Größere Zahl Bienenvölker verkauft mit Wohnung 30 —32 &, ohne Wohnung 18—20 4 
G. J. Höfflin, Freiburg i. Bg., Wilhelmſtr. 7. 

Wegen vorgerückten Alters verkaufe ſämtliche Völker deutſche Raſſe mit ie: König. in 

neuen 3etag. Huſſer⸗Wohnungen. Buchmann, Bahnwart, Eberfingen A. Waldshut. 

25 Reſervevölkchen mit jungen Königinnen hat abzugeben K. Keller in Reichenbach 


bei Ettlingen. 
ö 2. Honig. 


20 Ztr. echten Tannenhonig aus eigener Bienenzucht verkauft (Preis nach Übereinkunft) 
Chriftian Jordan, Gräfenhauſen (Wrttbg.). 

Habe einige Ztr. dunklen Bienenhonig abzugeben. Andr. Ringwald, Oberſasbach 

Größeres Quantum garantiert reinen Tannenhonig. Preis nach Übereinkunft beim 
Bz.⸗Verein Emmendingen. Näheres durch K. Boos, Bahlingen Brg. 

1 ½ Ztr. dunkelgelben und 30 Pfd. hellen garantiert reinen Bienenhonig hat noch zu 
verkaufen Oskar Albrecht, Riedern, Poſt ühlingen (Baden). 

Mehrere Zentner garantiert reinen dunkeln Bienenhonig 1911 er und 1912 er hat zu 

verkaufen Georg Schreck, Waldkirch im Breisg. 

Einige Zentner dunklen Bienenhonig unter Garantie zu verkaufen. Preis nach Über⸗ 
einkunft. Johann Rieſterer, Bienenzüchter Untermünſtertal. 

Fünf Ztr. dunkler Schleuderhonig, garantiert rein, per Ztr. zu 88 M verkauft Joh. 
Schneider, Grunnern. 

10 Ztr. Schwarzwaldhonig, den Zentner zu 90 „ hat zu verkaufen Gottfried 
Jörger in Schwaibach b. Gengenbach. 

Einige Zentner dunkeln und dunkelgelben, naturreinen Honig hat zu verkaufen Wilh. 
Himmelsbach in Schuttertal⸗Regelsbach, Poſt Seelbach (Baden). 


3. Wachs. 
15—20 Pfund reines faulbrutfreies Bienenwachs, à 1,65 M hat zu verkaufen Hauptl. 
Kampp, Neckargemünd. 
4½ Kilo reines Bienenwachs das Pfund zu 1,50 „ von Gg. Siefert, Berg⸗ 
haupten, Poſt Gengenbach. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iuſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesvereins für Vienenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 4. April 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Den Zuckerbezug für 1913 betr. — 
Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt a. M. — Imkers 
Monatsbilder. — Abhandlungen: Was können wir tun, um die Bienenweide zu 
verbeſſern? Ergebniſſe der Faulbrut⸗Inſpektionsreiſe vom Jahre 1912. Ein Veteran 
des Landesvereins und der Bienenzucht. Bauende Bienen. — Rundſchau: Die Be⸗ 
handlung des Biens von der Auswinterung bis zur Haupttracht. Der Honigabſatz. 
Der Mehlfütterung. Die Schweizer. Ed. Freyhoff. — Zur Hebung des Honigabſatzes. 
Vermiſchtes: Neue Auflage. Imkerkurſe. Imkerkurs in Dahlem. Zur Ausrüſtung. 
Von der Belegſtation Merchingen. Förderung des Honigabſatzes. Rheuma. Bekannt⸗ 
machung. — Literatur. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins. — Imkerfragen. 
Briefkaſten der Redaktion. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Stellenverlegung betr. Vom 5. April ab befinden ſich Redaktion 
und Geſchäftsſtelle des Landesvereins in Karlsruhe, Tullaſtr. 76, III. 
Die Sendungen für dieſe Stellen wollen alſo mit der neuen Adreſſe ver⸗ 
ſehen werden. N | 

2. Bezirkswahlen betr. In den Bezirksvorſtand wurden gewählt: 
Bonndorf: Beil, Hauptlehrer in Bonndorf, 1, Vorſtand. 

Boxberg: Joh. Oswald, Wagnermeiſter in Windiſchbuch, Rechner. 

Engen: A. Ochs, Hauptlehrer in Anſelfingen, 1. Vorſtand; J. Endres, 
Hauptlehrer in Hattingen 2. Vorſtand; Straub, Konditor in Engen 
Schriftführer und Rechner. Dazu 5 Beiräte. 

Freiburg: W. Günther, Hauptl. in Freiburg⸗Zähringen 1. Vorſtand; 
Dr. Paul Meier, Rechtsanwalt in Freiburg 2. Vorſt.; W. Gerner, 
Hauptlehrer in Freiburg Schriftführer; J. Mayer, Hausmeiſter in 
Freiburg Rechner. Dazu 5 Beiräte. 

Heidelberg: Karl Krebs, Kaufmann in Heidelberg 1. Vorſtand; Rutſch, 
Weichenwärter in Heidelberg 2. Vorſtand, Jollaſ je, Kaufmann in 
Heidelberg Rechner; Büchler, Hauptlehrer in Rohrbach Schriftführer. 
Dazu 3 Beiräte. 

Schopfheim, 15. März 1913. 
Der l. Vorſtand: Schweizer. 
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Den Zuckerbezug für 1913 betreffend. 


Die Herrn Bezirksvorſtände haben anfangs März durch die Pofſt folgendes 
Schreiben erhalten: 

„Indem wir ergebenft auf die Bekanntmachung des 1. Vorſtandes in Nr. 3 
des Vereinsblattes verweiſen, heben wir in nachſtehendem die Beſtimmungen hervor, 
die beim Bezug ſteuerfreien Zuckers für 1913 einzuhalten ſind: 


1. Für jedes Bienenvolk dürfen im ganzen laufenden 1255 5 kg Bienen⸗ 
zucker ſteuerfrei an Mitglieder aa werden, die in Baden wohnen 
und ihre Bienenzucht in Baden betreiben. 


2. Die ausſchließliche Verwendung dieſes Zuckers = Bienenfütterung unter⸗ 
liegt der Kontrolle der Steuerbehörde. Jeder Mißbrauch iſt ſtrafbar. 

3. Statt der vorjährigen Bezirksliſten ſind Orts⸗Beſtellſcheine zu ver⸗ 
wenden. Auf einem Beſtellſchein dürfen nur Mitglieder einer Gemeinde 
verzeichnet werden. 


4. Die Beſtellſcheine ſind der Geſchäftsſtelle des Landesvereins in doppelter 
Fertigung einzuſenden. Eine dritte Fertigung hat bei den Bezirksakten 
zu verbleiben. 


Die Art der Einträge iſt an den Beſtellſcheinen erſichtlich. Die e 
Beſtellſcheine eines Bezirks werden in Umſchläge eingeheftet, deren Vordruck genau 
auszufüllen iſt. 

Im übrigen haben die vorjährigen Beſtimmungen Geltung. Wo der Bezirks⸗ 
vorſtand nicht ſelber Empfänger der Bezirksbeſtellung ſein kann, dürfen nur durchaus 
vertrauenswürdige Perſonen als Empfänger 5 werden. Die Abgabe 
des Zuckers darf nur gegen Barzahlung erfolgen. Für die Rechnungsbeträge, 
die innerhalb vier Wochen nach Empfang des Zuckers portofrei an die Zucker ⸗ 
fabrik Waghäuſel zu entrichten ſind, haften Bezirksvorſtand und 
Empfänger perſönlich. 

Die Beſtellſcheine und Umſchläge gehen den Bezirksvorſtänden dieſer Tage zu. 

Einzelmitglieder können nur gegen bürgermeiſteramtliche Beſcheinigung 
ihrer Stockzahl und Nachnahme des Betrags ſteuerfreien Zucker erhalten. 

Beſtellungen auf verſteuerten Kriſtallzucker, die keiner ſteuerbehördlichen 
Kontrolle unterliegen und nicht an die Stockzahl gebunden ſind, rita nicht in die 
Beſtellſcheine für ſteuerfreien Zucker eingetragen werden. Für Kriſtallzucker genügt 
briefliche Beſtellung. Der Bezug desſelben iſt auch unſern nichtbadiſchen Mitgliedern 
geſtattet. (Vereinsblatt Nr. 2 S. 26.) | 

Der Verſand von jteuerfreiem vergälltem Bienenzucker und verſteuertem 
Kriſtallzucker kann von Anfang März ab erfolgen.“ (Siehe auch Briefkaſten. D. Red.) 

Teutſchneureut, 1. März 1913. 

Geſchäftsſtelle des Badiſchen Landes⸗Vereins für Bienenzucht. 


Bericht über den Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag 
in Frankfurt a. M. 
(Schluß.) 

Nunmehr ſpricht Frey zur Mitgliedſchaft. Vereine, welche dem Deutſchen 
Imkerbunde beigetreten ſind, können bei der Vereinigung nicht ausgeſchloſſen werden, 
wenn die Vertreter des Bundes Punkt I der Richtlinien ſonſt auch annehmen möchten. 
Dem treten Heydt und Büttner zunächſt entgegen. Freudenſtein iſt dafür, daß jeder 
Verein aufgenommen werden könne. Küttner erklärt, daß nur der geſamte Deutſche 
Imkerbund — ohne Preisangabe auch nur eines einzelnen angeſchloſſenen Vereins — 
in die Vereinigung eintreten werde. Der Deutſche Imkerbund ſteht prinzipiell auf 
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dem Standpunkt des Punktes 1 der Richtlinien, wie auch § 4 der Satzung des 
Deutſchen Imkerbundes zum Ausdruck bringt. In dieſem Sinne iſt vom Vorſtande 
ſeit Beſtehen der neuen Satzung gehandelt. Doch darf man die geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung jetzt nicht auf einmal beiſeite ſetzen. Dies unterſtützt Seeliger. Er weiſt 
auch auf das Verhältnis des Verſicherungsvereins zum Deutſchen Imkerbund hin 
und iſt dafür, daß der Deutſche Imkerbund als ſolcher in der neuen Vereinigung 
weiter beſtehen bleibt. Mentzer ſchneidet die Frage an, wie ſich das neue Verhältnis 
des Pfälzer Vereins zur neuen Vereinigung geſtalten wird. Nach einer Erklärung 
Büttners iſt eine friedliche Löſung dieſer Frage zu hoffen. Widdersheim und Vieh⸗ 
meier treten warm für die kleinen Vereine ein. Heydt weiſt darauf hin, daß Köln 
bei der Gründung des Deutſchen Imkerbundes an den Rheiniſchen Verband an⸗ 
geſchloſſen war und daher eigentlich nicht ſelbſtändiges Glied des Deutſchen Imker⸗ 
bundes ſein kann. Gerſtung beantragt: 

Die Vereinigung ſtellt ſich hinſichtlich der Organiſation grundſätzlich auf den 
Standpunkt des S 1 der Eiſenacher Richtlinien. Die Vertreter des Imkerbundes 
ſowohl wie auch die Vertreter der 5 Tagung erklären, alles tun zu wollen, 
um die kleinen Vereine zum Anſchluß an die Landes ⸗(Provinzial⸗) Verbände zu ver- 
anlaſſen und die nicht nach § 1 organifierten Verbände zu bewegen, ſich nach § 1 
zu organiſieren. 

Dieſer Antrag wird angenommen. Heydt — Vertreter des Rheiniſchen Ver⸗ 
bandes — enthält ſich der Stimmabgabe. 

Freudenſtein beantragt, ſeinen Verband in die neue Vereinigung aufnehmen 
zu wollen. Auf Gerſtungs Vorſchlag wird dieſer Antrag bis zur konſtituierenden 
Verſammlung zurückgeſtellt. 

Von einer weiteren Beratung der Richtlinien wird abgeſehen. 

Nunmehr verhandelt man über das Verhältnis der Wanderverſammlung zur 
neuen Vereinigung. 

Hofmann nimmt als Vize⸗Präſident der Wanderverſammlung das Wort. Er 
teilt mit, daß Landrat W e ihm die Geſchäfte des Präſidenten der Wander- 
verſammlung übertragen. Geſtern hat das Präſidium der Wanderverſammlung ge⸗ 
tagt. Es ſtellt nachſtehende Forderungen: 

1. Die Selbſtändigkeit der Wanderverſammlung iſt anzuerkennen. 

2. Die Einladung ergeht vom Präſidium der Wanderverſammlung. 

3. Vorträge und Referenten wählt das Präſidium der Wanderverſammlung. 
Die Hälfte der Preisrichter ernennt das Präſidium der Wanderverſammlung. 
Die Feſtſchrift gibt das Präſidium der Wanderverſammlung heraus. 
„Überſchüſſe werden zur Deckung eines etwaigen Defizits der Ausſtellung 
verwandt. | 

7. Die Wanderverſammlung in Berlin hat ſich mit neuen Satzungen zu be» 
ſchäftigen. 

8. Perſonal⸗Union iſt ausgeſchloſſen. 

9. Teilnehmerkarten gibt das Präſidium der Wanderverſammlung aus. 

Küttner legt den Standpunkt des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes klar 
und gibt das vorläufige Programm der Berliner Tagung bekannt. Nachdem 
Se und Frey zur Sache geſprochen, einigt man ſich fur die Tagung 1913 
wie folgt: 

f 1. Die Selbſtändigkeit der Wanderverſammlung wird anerkannt. 

2. Anläßlich der Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes in Berlin vom 24. bis 
30. Juli ds. Js. tagen die Wanderverſammlung und der Deutſche Imkerbund. 

3. Die Einladung geſchieht vom Präſidenten der Wanderverſammlung und dem 
Vorſtande des Imkerbundes gemeinſam. 

4. Zwei Tage — möglichſt Montag und Dienstag — bleiben der Wander: 
verſammlung zu Vorträgen reſerviert. Für dieſe Tage wählt das Präſidium der 
Wanderverſammlung Themen und Referenten. 


O 


5. Die Auswahl der Themen für Freitag und Sonnabend zu haltende Vor⸗ 
träge bleibt dem Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes überlaſſen, desgleichen das 
Veſtimmen der Referenten (der Sonntag iſt zunächſt als Eiſenbahnertag in Ausſicht 


genommen). 


6. Die Hälfte der Preisrichter ernennt der Vorſtand des Deutſchen Imker⸗ 
bundes, die andere Hälfte das Präſidium der Wanderverſammlung. 

7. Die Feſtſchrift wird gemeinſam (vom Präſidenten der Wanderverſammlung, 
dem Vorſtande des Deutſchen Imkerbundes und dem Vorſtande des Branden⸗ 
burgiſchen Provinzialvereins) auf Koſten der Wanderverſammlung herausgegeben. 

8. Die Teilnehmerkarten werden vom Präſidium der Wanderverſammlung 


ausgegeben. 
9. Die 


Frage der Verwendung des Überſchuſſes der Wanderverſammlung und 


der unentgeltlichen Abgabe der Teilnehmerkarten an die Vertreter des Deutſchen 
Imkerbundes wird (wegen der vorgerückten Zeit) noch offen gelaſſen. 


Zwecks Ausarbeitung eines Entwurfs einer Satzun 
eine Kommiſſion, beſtehend aus Frey, Roth, Büttner und 


der Vereinigung wird 
erſtung, gebildet. 


Nach zehnſtündiger Sitzung wird die Verſammlung mit Dankesworten in der 
Hoffnung auf gutes Gelingen der begonnenen gemeinſamen Arbeit abends 9 Uhr 


geſchloſß i 


ieſer Bericht wird von dem Unterzeichneten auf Grund des von ihm ver⸗ 


faßten und von der Verſammlung genehmigten Protokolls gegeben. 


Köslin, den 12. Januar 1913. 


L. Küttner. 


Imlers Monats bilder. 
April. 


Hindurch! Das iſt der 
Freudenruf, der nunmehr auf 

a allen Bienenſtänden erklingen 
10 J kann. Bienenoſtern ift in 
„ dieſem Jahre ſchon in den 
. Februar gefallen, früher alſo, 
als der Frühlingsanfang nach 
; Fa 1 dem Kalender des Jahres 
Er ER ee =1913. Da flattern 
a * ee 1 chert nn ichen 
r Be e . BT - cherlei achrichten 

Re Pe auf meinen Schreib: 
tiſch aus allen Gauen unſeres Heimat⸗ 
landes. Manche klingen wehmütig, denn 
ſie klagen über Tote, die kein Auf⸗ 
erſtehungsfeſt feiern konnten, die meiſten 
triumphieren über eine gute Durchwinte⸗ 
rung, viele ſind ſehr bedenklich ob der 
ſtarken Winterzehrung. — 

Wenn im April der Frühling mit lieb⸗ 
lichen Sonnenblicken uns herrliche Tage 
glücklichen Immenlebens verheißt, 0 
wollen wir ſeine Schwachheiten aber 
nicht vergeſſen. Ihm kommt es nicht 
darauf an, 
warmem Sonnenlicht, mit kalten Oſt⸗ 
winden und lauen Frühlingswinden in 
kurzen Pauſen aufzuwarten. Sein Ge⸗ 
bahren und der Blick in die Zukunft 
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mit Schneegeſtöber und 


mahnen den Imker eindringlich, wohl zu 
bedenken, was getan werden muß. Wir 
erwarten vom April, daß er uns Arbeiter 
erziehe in großen Maſſen, damit in nach⸗ 
folgender Trachtzeit ſammelndes Flugvolk 
die Menge vorhanden ſei. 
Im April hat der Imker hauptſächlich 
die Erweiterung der Bruträume ins Auge 
zu faſſen. Infolge des geſteigerten Brut⸗ 
anſatzes wird der urſprünglich in ange⸗ 
meſſener Enge gehaltene Brutraum bald 
zu klein, er 1 erweitert werden. Hen 
dazu iſt es, wenn die letzte, d. i. die dem 
Fenſter am nächſten ſtehende Wabe be⸗ 
reits gut mit Bienen an beiden Seiten 
beſetzt gehalten wird, nicht früher, ſonſt 
ſitzen die Bienen zu kühl. Niemals 
ſollten die Völker mehr Waben mit Brut 
beſetzt haben, als ſie ganz dicht mit Bienen 
belagern können. Die Pflege der Maden 
ſtellt ſonſt zu große Anforderungen an 
die Brutbienen. Die heranwachſende 
Generation wird dann unrichtig ernährt, 
ſo daß gewöhnlich nur kurzlebige Bienen 
entſtehen. Bei Eintritt kalter Witterung 
zieht ſich ein Volk gewöhnlich zuſammen. 
Hat es vorher zu große Brutkreiſe, ſo 
bleiben dann die Randpartien derſelben 
unbelagert. Die zarten Maden leiden 


an Erkältung oder fterben ſogar ab, und 
im ſchlimmſten Falle eutſtehen unheil⸗ 
volle Krankheiten. Die ſorglich ange⸗ 
ſchobene Verpackung mildert raſche Tem⸗ 
peraturſchwankungen und ermöglicht dem 
Volke, eine größere Brutfläche zu er⸗ 
wärmen. Doch ſtimmt dazu der Wunder⸗ 
fitz des Imkers ſchlecht. Die Stöcke 
dürfen nur in dringenden Fällen und 
dann nach vorbedachtem Plane raſch 
revidiert und eilends geſchloſſen werden. 
Jeder Verluſt an der ſo eigenartigen, 
feuchtwarmen Brutluft bedeutet eine 
Schädigung des Stockes. Es iſt alſo ein 
törichtes Gebahren, Stöcke aufzureißen, 
nur um ſeine Neugierde zu befriedigen. 
Man laſſe dieſe Kindereien. 


Die Erweiterung der Stöcke geſchieht 
in folgender Weiſe: Die brutleeren Waben 
werden hervorgezogen, bis die erſte brut⸗ 
beſetzte Wabe ſichtbar wird. An dieſe 
wird die Zuſatzwabe angeſchoben und 
darauf folgen die herausgenommenen 
leeren Waben, ſodaß die vorhin letzte 
Wabe wieder die letzte wird. Die Zuſatz⸗ 
wabe darf alſo niemals als letzte ange⸗ 
ſchoben werden. 

Vielfach macht man auch die Erfahrung, 
daß zur Erweiterung des Brutraumes 
einfach leere Rähmchen eingehängt werden. 
In den meiſten Fällen werden dieſe mit 
Drohnenwerk ausgebaut. Arger und Ver⸗ 
druß iſt die Folge. Die Erweiterung 
geſchieht entweder mit fertig ausgebauten 
Waben oder mit ganzen Mittelwänden. 
Doch ſoll man hierbei ſtets die Tracht⸗ 
verhältniſſe in Rückſicht ziehen. Mit 
fertig ausgebauten Waben erweitert man 
bei ſpärlicher oder gänzlich mangelnder, 
mit Kunſtwaben nur bei guter Tracht, 
denn dieſe müſſen erſt ausgebaut werden 
und wenn die Tracht fehlt, ſo ermangeln 
die Bienen des Materials zum Ausbau. 
Schon jetzt iſt das ganze Streben des 
Imkers auf die Gewinnung höchſtmög⸗ 
lichſter Honigerträge gerichtet. Um dieſes 
Ziel zu erreichen, iſt es notwendig, daß 
ſich die Stöcke bereits beim Beginn der 
Volltracht in einem Zuſtand vollſter 
Leiſtungsfähigkeit befinden. Zu dieſem 

weck empfiehlt man vielfach die ſog. 
Gleichmachung der Stöcke, d. h. man macht 
ſie an Volk und Brut alle gleich ſtark. 
Es gibt nun aber im zeitigen Frühjahr 
ſehr ſelten Stöcke auf dem Stande, welche 
ohue geſchädigt zu werden, Bienen und 


Brut zur Verſtärkung anderer hergeben 
können. Entzieht man ihnen beides doch, 
ſo werden ſie dadurch empfindlich ge⸗ 
ſchwächt und ihre rechtzeitige Leiſtungs⸗ 
fähigkeit dadurch ſtark beeinträchtigt. Durch 
dieſe Gleichmachung erreicht man im 
beſten Falle nichts weiter, als daß man, 
wenn die Zeit der Arbeit und des Segens 
kommt, lauter Mittelvölker auf dem 
Stande hat, die auch nur mittelmäßige 
Erträgniſſe abzuwerfen vermögen. Da 
gibt es einen viel vorteilhafteren Weg, 
um die Honigernte zu ſteigeru. Nicht 
ſchwächen ſoll man die guten Stöcke zu⸗ 
gunſten der ſchwachen, ſondern umgekehrt, 
ſie noch verſtärken und zwar auf Koſten 
der minder guten, damit ſie recht ſtark 
werden. In dieſem Zuſtande höchſt⸗ 
möglicher Leiſtungsfähigkeit werden ſie 
dann auch außerordentliche Erträge liefern, 
ſehr viel mehr, als alle unter ſich gleich⸗ 
gemachten Stöcke zuſammen abgeworfen 
haben würden. Wer viel Honig ernten 
will, der befaſſe ſich alſo nicht mit der 
Gleichmachung, ſondern mache lieber ſeine 
Stöcke abſichtlich ungleich, verwende die 
ſchwächeren Stöcke dazu, um. die beſſern 
noch mehr aufzubeſſern, denn es iſt eine 
alte Erfahrung, daß ein rechtzeitig in 
gutem ſtarkem Zuſtande ſich befindendes 
Volk viel mehr leiſtet als drei Mittel⸗ 
völker oder ſchwache. Es iſt damit nicht 
geſagt, daß die das Verſtärkungsmaterial 
für die beſſeren Stöcke hergebenden Schwäch⸗ 
linge gänzlich kaſſiert werden ſollen. Man 
überläßt ſie immer Need ſich ſelbſt, 
hält ſie aber unter Aufſicht, damit ſie den 
Räubern nicht zum Opfer fallen. In 
der Hochſaiſon, zur Schwarmzeit nämli 
wenn Verſtärkungsmaterial in Hülle un 
Fülle vorhanden, mancher Stock ſo über⸗ 
völkert iſt, daß ihm mit der Brutent⸗ 
nahme eine Wohltat geſchieht, beſſert 
man auch die noch mehr geſchwächten 
Schwächlinge auf, und ſo erzieht man 
aus ihnen noch gute Standſtöcke 1 
nächſte Bienenjahr. Die recht ſtark ge⸗ 
machten aber ſind dann die 1 
Honigſtöcke, mit deren Leiſtungen der 
Imker ſchon zufrieden ſein kann. Dieſe 
Methode eignet ſich jedoch nur für Früh⸗ 
trachtgegenden. In ſolchen mit Spät⸗ 
tracht behält der Imker Zeit genug, auch 
die Schwächlinge zu ſtarken Stöcken heran⸗ 
zubilden. 

In einem Punkte laſſe man ſich nicht 


2.78 


täuschen, nämlich in Betreff der Vorräte; | handlung desſelben im Monat April ift 
ſie ſchwinden in dieſem Monat erſtaunlich ganz ähnlich wie diejenige der übrigen 
ſchnell hinweg. Vorratswaben werden Standvölker. Nur wende ich hier die 
auch jetzt gute Dienſte leiſten. Manche Reizfütterung an. Zwei⸗ bis dreimal in 
Völker beſitzen ſolche im Überfluſſe; fie der Woche reiche ich ihm jeweilen abends 
können darum, ohne Schaden zu nehmen, eine kleine Portion Honigwaſſer, ſo daß 
eine volle Wabe an Notleidende abgeben. ſchon jetzt der Bruttrieb mächtig angeregt 
Sollte ein Volk aber trotz all unſerer wird. Nach Bedürfnis wird es auch er⸗ 
Fürſorge im April vor genügender Tracht weitert, jo daß es mit Eintritt der Tracht 
mit den Vorräten zu Ende ſein, ſo reichen ein kräftiges, ſtarkes Volk iſt, dem auch 
täglich gereichte Portiönchen nicht hin. jetzt Mittelwände eingehängt werden 
Da gebe man ballon- oder flaſchenweiſe dürfen. Auch öffnen wir ihm den Honig 
verdünnten Honig. Die täglich gereichten raum, damit der eingetragene Nektar die 
Portiönchen bilden eine Frühjahrsreiz⸗ Ausdehnung des Brutneſtes nicht hindert. 
fütterung. Ich halte dieſelbe für ver. Wer ein Volk als Dröhnerich auserſehen 
werflich; denn wenn die Witterung günſtig hat und von dieſem frühe und kräftige 
ift, jo ſpendet die Natur Pollen und Drohnen haben will, der hängt ihm ſchon 
Honig, aber dann auch wirklichen kräftigen zu Anfang April eine jüngere Drohnen ⸗ 
neuen Blütenſaft. Was iſt dagegen die wabe oder eine zur Hälfte leere Rahme 
. ns Denke man ſich, welche ins Bruftneft und hält den Stock durch 
oſten eine ſolche Reizfütterung, eine öfteres Füttern von warmem Honig recht 
richtig durchgeführte, auf einem großen üppig. | 
Stande verurſachen würde. Da wird Leere Wohnungen, zurückgebliebene 
eben zur Zuckerlöſung Zuflucht genommen. Völker rufen der Vermehrung oder Ver⸗ 
Dieſe Reizfütterung nebft Pollenmangel edlung des Beſitzes. Es iſt nun jetzt die 
iſt eine der Haupturſachen zur Faulbrut. Zeit, ſich ſchlüſſig zu machen, wie das 
Auf der einen Seite heißts „Raſſenzucht“, am beſten geſchehen kann. An Anleitung 
„Raſſenverbeſſerung“, und dann degene⸗ dazu iſt kein Mangel; die Bienenzeitung 
rieren, verweichlichen und verichlegtern und Kalender bringen reiche Anregung 
wir die Raſſe durch unnatürliche Beein- und theoretiſche Belehrung, Kurſe und De⸗ 
flußungen. Eine unangenehme Folge der monſtrationen an Vereinsverſammlungen 
Reizfütterung find auch viele Schwärme. führen in die Praxis ein. Trotzdem iſt 
Im April nimmt der Züchter gewöhn⸗ es nur ein kleiner Bruchteil unſerer 
lich auch die Auswahl der Zuchtvölker Imker, der ſich mit der künſtlichen Nach ⸗ 
vor und beginnt mit der ſpeziellen Pflege zucht und der Raſſeveredelung befaßt. 
derſelben. Er wählt hiezu ein Volk, das Weitaus die meiſten überlaſſen ihre Nach⸗ 
eine ältere, d. h. nicht eine letz jährige zucht dem Zufall, ſie vermehren auf 
Königin hat. Es ſollte ſchon um die Schwärme. Viele wiſſen nichts von der 
Mitte des Monats recht große Brut. Bildung von Ablegern und die Sache 
kreiſe zeigen. Habe ich zufällig einen iſt doch ſo einfach, es handelt ſich dabei 
Vorſchwarm vom Vorjahre, ſo wähle ich nur um den erſten Verſuch. Wohlan, 
dieſen mit Vorliebe. Er wird jetzt ein liebe Imker, friſch an die Arbeit. Auf 
Volk ſein, der den Anforderungen an ein zur Raſſenzucht! 
Zuchtvolk am beſten genügt. Die Be⸗ Ottersweier. Otto Sickinger. 


Anzeigen ſind nicht an die Redaktion zu ſenden, ſondern direkt 
an die Konkordia A.⸗G. für Druck und Verlag in Bühl (Baden). 

Für kleinere Anzeigen wolle die Gebühr gleich der Einſendung 
angeſchloſſen werden. 


Bei Beſtellungen nach Anzeigen dieſes Blattes wolle man 
ſich ſtets auf „Die Biene und ihre Zucht“ beziehen. 
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Was können wir Imker tun, um die Bienenweide 
zu verbeſſern? 


(Vortrag von A. Vierling, gehalten bei der Generalverſammlung des 
Bezirksvereins Ettenheim, am 16. April d. J.) — Gekürzt. 


Wenn die ſtaatlichen Behörden bei der Waldbewirtſchaftung und die 
Gemeindebehörden beim Pflanzen von Schattenbäumen den Wünſchen der 
Imker Rechnung tragen, ſo iſt uns damit allein nicht geholfen. Bis 
honigende Bäume groß ſind, läuft noch viel Waſſer den Rhein hinab; wenn 
in kurzer Zeit die Bienenweide verbeſſert werden ſoll, ſo müſſen wir ſelber 
auch etwas tun, und die Frage, ob dieſes möglich iſt, muß ich mit einem 
entſchiedenen „Ja“ beantworten. In Waldgegenden verläßt man ſich eben 
auf den Wald. Da aber die Waldbäume — Weißtannen, Kaſtanien und 
dergl. — nicht alle Jahre Honig ſpenden, ſo gibt es da ſehr gute und ſehr 
ſchlechte Honigjahre; in der Ebene hat man im allgemeinen eine recht 
gute Frühtracht und dann nichts mehr. Wollen wir beſtrebt ſein, die 
Bienenweide zu verbeſſern, ſo müſſen wir die Trachtlücken verkürzen und 
die Trachtzeit verlängern. An der Witterung können wir freilich nichts 
ändern. Um in meinen Ausführungen nicht weitſchweifig zu werden, will 
ich nach drei Geſichtspunkten darlegen, was geſchehen kann: 

1. Bäume und Sträucher. 

Den am früheſt blühenden Bäumen wie Pfirſich und Aprikoſe fügen 
wir noch andere bei wie „türkiſche Kirſche“. Werden Apfelbäume gepflanzt 
oder gezweigt, ſo wählen wir auch recht ſpät blühende gute Sorten. Dann 
gibt es wohl auch ein Plätzchen für einen Sauerkirſchbaum (Prunus Cerasus) 
oder ein ſchönes Haſelnußbäumchen. Unſere Beerenſträucher wie Johannis⸗ 
beere, Stachelbeere und Himbeere ſind zugleich gute Honigpflanzen. Unter 
den Zierſträuchern ſteht die Schneebeere (Perl- oder Peterſtrauch) Sym- 
phori carpus racemosus obenan. An Bachrändern iſt noch genug Raum 
für Erlen, Pappeln und Weiden und an ſteilen Abhängen für Akazien. 


2. Was kann ſpeziell der Landwirt tun? 

Der Anbau von Eſparſette iſt ſeit 30 Jahren auf die Hälfte und 
der des Repſes auf den zehnten Teil zurückgegangen. Es wurden dafür 
andere Pflanzen mehr gebaut wie z. B. Zichorie und Tabak. Viele gut 
honigende Unkräuter wie z. B. Hederich werden durch Giftbrühe vertilgt. 
Soll der Landmann etwas tun, ſo können nur Pflanzen in Betracht kommen, 
die zugleich einen hohen wirtſchaftlichen Wert haben, und das ſind meines 
Erachtens einzig und allein die Gründüngungspflanzen wie Futterwicken, 
Lupinen, Bohnen, Erbſen, Serradella und Ackerſenf. Tritt in einem Miß⸗ 
jahre Futternot ein, ſo ſind dieſe Pflanzen ein ſehr wertvoller Erſatz für 
Heu und Ohmd. Gibt es Futter genug, ſo pflügt man ſie unter und ſpart 
im folgenden Jahre den teuren Chiliſalpeter. In heutiger Zeit, wo der 
Bauer durch die Viehzucht ſeine größte Einnahme erzielt, das Vieh ſehr 
hoch im Preiſe ſteht und gar keine Anzeichen vorhanden ſind, daß der Vieh⸗ 
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preis in den nächſten Jahren weſentlich ſinkt, iſt dieſe Art der Futter⸗ 
vermehrung nicht ſo leicht von der Hand zu weiſen. Ich bin feſt überzeugt, 
daß in den nächſten 20 Jahren die Gründüngung, die man in manchen 
Gegenden noch gar nicht kennt, großartige Fortſchritte machen wird. 

Sie alle wiſſen, daß in einem alten umgebrochenen Kleefelde ohne 
weitere Düngung alle andern Pflanzen freudig gedeihen. Manchmal pflanzt 
man Rotklee, erlaubt ſich im Frühjahr nur einen einzigen Schnitt und hat 
dann einen vorzüglichen Acker für Welſchkorn. Wie kommt nun das? 
Alle Schmetterlingsblütler — dazu gehören alle Kleearten, Bohnen, Erbſen, 
Lupinen uſw. — ſind Stickſtoffſammler; ſie holen den Stickſtoff aus dem 
tiefſten Grunde des Ackers herauf und entnehmen viel Stickſtoff der 
Luft. Dazu ſind ſie ausgeſtattet mit einem Wurzelwerk, das metertief 
in den Boden eindringen kann, und mit einem Blätterwerk, das den Boden 
dicht beſchattet und dadurch feucht und kühl hält. Daher kann man die 
Beobachtung machen, daß ſolche Pflanzen noch lange freudig weiter wachſen, 
wenn andere Gewächſe ringsum verdorren. An ihren Wurzeln bilden ſich 
durch Einwirkung ſehr kleiner Lebeweſen oder Bakterien Knöllchen, in denen 
der Stickſtoff aufgeſpeichert wird. Werden dieſe Pflanzen abgemäht, ſo iſt 
der Boden an Nährſtoffen bereichert, und werden ſie untergepflügt, ſo wird 
der Boden noch beſſer. Nun ſind dieſe Stickſtoffſammler alle miteinander 
zugleich ſehr gute Honigpflanzen und ſichern dem Imker eine gute Spät⸗ 
tracht. Im verfloſſenen Jahre wurden in Ringsheim zu Grünfutter viele 
Futterwicken im Gemenge mit Hafer und Gerſte gebaut. Die Wicken 
honigten gut und lieferten einen ganz grünen Honig; aber die Herren 
Imker in Ringsheim haben doch geſagt: „Lieber grünen Honig als gar 
keinen.“ Man könnte mir einwenden: „Ich habe zu wenig Feld.“ Ein 
ſolcher Einwand iſt jedoch nicht ſtichhaltig. Gewöhnlich werden in die 
Stoppelfelder Weißrüben geſät, aber es bleiben noch genug Stoppelfelder 
ein Vierteljahrlang brach liegen, und dann entwickelt ſich gerade eine Menge 
Unkraut, welches für den Imker keinen Wert hat, dem Felde aber Nähr⸗ 
ſtoffe entzieht. 

3. Was können die jenigen Imker tun, welche feinen! 

ö Feldbau treiben? 

Dieſe Herren, die in einem Geſchäfte, einer Fabrik, einem Büro oder 
einer dumpfen Schulſtube tätig ſind, müſſen zu ihrer Erholung auch ſpazieren 
gehen und haben Zeit und Gelegenheit, wildwachſende Honigpflanzen zu 
vermehren. Dieſe Arbeit iſt ſehr leicht. Vor ſechs Jahren ſäte ich in 
unſerm Steinbruch den Samen von Huflattich. Jetzt ſteht dort eine ganze 
Menge Pflanzen und erfreut uns durch ihre honigreichen und herrlichen 
Blüten. Vor acht Tagen habe ich am gleichen Orte den Samen von 
Honigdiſteln ausgeſtreut, und in dieſem Frühjahre werde ich auch an ge⸗ 
eigneten Plätzen unſerer Wälder den Samen von Rieſenhonigklee ausſäen. 
Zwiſchen Ettenheim und Altdorf wächſt eine Art Doſte, die vorzüglich 
honigt und von den Bienen lebhaft beflogen wird. Von ſolchen Pflanzen 
ſammelt man Samen. Die Reifezeit derſelben iſt zugleich die Zeit der 
Ausſaat. Nur müſſen wir den Standort der Pflanze, die Bodenbeſchaffen⸗ 
heit, den Grad der Bodenfeuchtigkeit ins Auge fallen und dürfen der Natur 
nicht zuwider handeln. Wollen wir in unſerem Krautgarten Blumen haben, 
ſo wählen wir ſolche, die nicht allein unſer Auge erfreuen, ſondern zugleich 
auch gute Honigpflanzen ſind; es gibt deren ja ſo viele. Unter den Nutz⸗ 
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pflanzen honigen vorzüglich Bohnen, Erbſen, Zwiebeln, Gurken und Melonen. 
Säen wir die Bohnen und Erbſen in Zwiſchenräumen, ſo verlängern wir 
die Blütezeit und ſind auch froh, wenn wir in ſpäter Sommerzeit junge 
zarte Bohnen oder Erbſen auf den Tiſch bekommen. | 
Zum Schluſſe fordere ich alle Herren Imker auf, bei der Verbeſſerung 
der Bienenweide zuſammen tätig zu ſein, und der Erfolg wird nicht ausbleiben. 


Ergebniſſe der Faulbrut⸗Inſpektionsreiſe vom Jahre 1912. 
(F. Gerathewohl, Brombach i. W.) 
(Schluß.) 

Es wird ſich deshalb in Hinkunft bei Faulbrutinſpektionen folgendes 
Verfahren empfehlen: 

1. Unterſuchung ſämtlicher Völker des ſeucheverdächtigen Ortes. 

2. Abſchwefelung und Verbrennen der Faulbrutkranken unter Aufſicht 
des Sachverſtändigen. 

3. Beſtimmung eines Termines zur gründlichen Durchführung der 
Desinfektion des Bienenſtandes, insbeſondere der Beuten. Im Falle der 
Unterlaſſung der Desinfektion müßte dieſelbe durch ein Mitglied der Kom⸗ 
1 * der Abflammlampe ausgeführt werden, was raſch er⸗ 
edigt iſt. 

Einen durchſchlagenden Erfolg in der Bekämpfung der Faulbrut werden 
wir erſt dann erzielen, wenn einmal alle verſeuchten Bezirke unſeres Landes 
unterſucht, die vorhandenen Seuchenherde vernichtet und die Abſchwefelung 
und Beſeitigung der Völker durch Verbrennen ſowie die Durchführung der 
le unter Kontrolle eines Sachverſtändigen geſchehen 
werden. 

Die ca. 20 000 badiſchen Imker mit ihren 113000 Völkern würden 
hoher Großherzoglicher Regierung Dank wiſſen, wenn die Durchführung 
dieſer Bekämpfungsmaßregeln möglich wäre. Die großen Verluſte, welche 
der Volkswohlfahrt durch dieſe Seuche alljährlich geſchlagen werden, recht⸗ 
fertigen die daraus entſtehenden Koſten. 

Bei 13ſtündiger Arbeit mit einſtündiger Mittagspauſe vermochte ich 
infolge 14 jähriger Erfahrung auf dieſem Gebiet und dadurch erlangter 
Übung in der Diagnoſtizierung der Bienenkrankheiten 80 bis 100 Völker 
in einem Tag zu unterſuchen. Allerdings ſind mir meine Begleiter bei 
einer derartigen Leiſtung mehrmals matt geworden durch die vielen Bienen- 
ſtiche verbunden mit Nikotinvergiftung. Die Unterſuchung erſtreckte ſich 
jeweils bis zur Mitte des Brutneſtes bezw. bis zur Wabe mit größtenteils 
auslaufender Brut. 

Auf Grund der Ergebniſſe meiner Faulbrutinſpektion und zuverläſſiger 
Berichte aus ſonſtigen Teilen unſeres Landes ſchätze ich die Zahl der im 
Laufe dieſes Jahres an Faulbrut erkrankten Völker auf 500, einen Wert 
von 10000 Mk. darſtellend. Für dieſe 500 Stöcke muß der Badiſche 
Landesverein teils aus den ihm von hoher Großh. Regierung überwieſenen, 
teils aus eigenen Mitteln als Entſchädigung an die betroffenen Imker, falls 
dieſe ihrem Bezirksvorſtand vom Ausbruch der Seuche rechtzeitig Mitteilung 
machten und die ſanitären Maßnahmen ausführten, den Betrag von 3000 Mk. 
verausgaben. Die wenigen gutſituierten Imkervereine unſeres Landes fügen 
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zu dieſer Vergütung aus der Kaſſe des Landesvereins ihrerſeits noch eine 
ſolche im gleichen Betrag. 

Zu dieſen finanziellen Verluſten, die nicht nur die Kaſſe des Landes⸗ 
vereins, ſondern in noch weit höherem Grade den mit Glücksgütern nicht 
geſegneten Imker ſchwer treffen, kommt noch die bange Sorge vor einem 
Umſichgreifen der Krankheit auf die übrigen Völker des Standes, ferner 
die Unmenge von Arbeit, die zur Durchführung einer gründlichen Des⸗ 
infektion nötig iſt und die für den Landwirt in die arbeitsreichſte Zeit fällt. 


Neben meiner Hauptaufgabe, der Erforſchung des Geſundheitszuſtandes 
der Völker, fand ich doch auch noch Zeit und Gelegenheit, mein Augen⸗ 
merk auf die Anlage und den Betrieb jeder Bienenwirtſchaft, die ich in⸗ 
ſpizierte, zu lenken und Veranlaſſung zu nehmen, auf vorgekommene Fehler 
aufmerkſam zu machen. Weit mehr als eine bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung bietet eine ſolche Inſpektionsreiſe ein Bild vom Stand der Bienen⸗ 
zucht in den bereiſten Bezirken; erſtere zeigt uns nur die Maximal-, letztere 
aber auch die Minimalleiſtungen auf dem Gebiet der Bienenzucht, indem 
ſie auch in vernachläſſigte Bienenſtände einen Einblick gewährt. 


Im allgemeinen iſt in Bezug auf die Wartung und Pflege der Bienen 
in den letzten 25 Jahren ein großer Fortſchritt in unſerem Heimatlande 
Baden zu verzeichnen. | 

Insbeſondere macht das einheitliche Wohnungsſyſtem und der ein- 
heitlich ausgeſtaltete Betrieb einen günſtigen Eindruck auf den Beſchauer. 

Unter den von mir unterſuchten Völkern — insgeſamt 1186 — be⸗ 
fanden ſich 1119 in badiſchen Ständerbeuten, 26 durch die Wohnungsnot 
bedingt, vorübergehend in Strohkörben (Schwärme) und die übrigen 41 
in Mobilbeuten verſchiedener Syſteme. 

Auch der Wert der Wahlzucht und der Raſſezucht wird bei uns immer 
mehr gewürdigt. | 

Vieles zu wünschen bleibt jedoch noch übrig in Bezug auf die Anlage 
der Bienenſtände, ihre Geräumigkeit, Belichtungsverhältniſſe und in Be⸗ 
ziehung auf ein gefälliges Außere. 8 

Zum Schluſſe darf ich wohl noch bemerken, daß ich im Juli d. J. 
den Einigungsverhandlungen der deutſchen Imker zu Eiſenach, die die 
Gründung eines Verbandes aller deutſcher Imkerverbände zum Zweck hat, 
anwohnte und in dieſer Verſammlung einen Vortrag über die Bienenzucht 
in Frühtrachtgegenden hielt. | 

In längeren Ausführungen beteiligte ich mich an der Diskuſſion über 
den Vortrag des Profeſſors Dr. Zander⸗Erlangen, den Faulbrutgeſetzentwurf 
betreffend, dabei verſchiedene Profeſſor Zander unerklärliche Krankheits⸗ 
erſcheinungen bei Faulbrut in ihren Urſachen und Wirkungen erläuternd 
und die Behauptung Zanders, er könne eine wirkliche Gefahr für die deutſche 
Bienenzucht durch die Faulbrut nicht erkennen, ſcharf bekämpfend. 

Es wurde dann auch die Zanderſche Reſolution betr. das Zuſtande⸗ 
kommen des Seuchengeſetzes gegen die Faulbrut „in abſehbarer Zeit“ in 
meinem Sinne geändert. 

Wenn eine von Luſt und Liebe zur Sache getragene Arbeit Segen 
mit ſich bringt, dann dürfte auch mein Wirken in den durch Faulbrut ver⸗ 
ſeuchten Bezirken und unter meinen ſchwer bedrängten Imkerkollegen 
Früchte tragen. 


Brombach, den 13. November 1912. 


ö 
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Ein Veteran des Landesvereins und der Bienenzucht. 
(Von Rothmund, Eſchbach.) 

Nicht ſehr vielen Menſchen iſt es vergönnt, ein 50jähriges Jubiläum 
zu feiern. Und gar noch ein ſolches als Vereinsmitglied und Imker. Zu 
den Begnadeten dieſer Art gehört unſer „Bienenvater“ Gertis von Dogern. 

Im April des Jahres 1863 trat er als Mitglied dem badiſchen 
Landesverein bei auf Veranlaſſung unſeres Altmeiſters Huber, den der 
junge Anfänger in Niederſchopfheim beſuchte. Der Verein zählte damals 
kaum 400 Mitglieder. Gertis wurde bald zum Ausſchußmitglied ernannt 
und hatte als ſolches die Jahresbeiträge der wenigen Mitglieder einzuziehen. 


Bienenvater Gertis an ſeinem Bienenſtand. 


Bei jeder Gelegenheit ſuchte er durch Wort und Tat das Intereſſe für die 
Bienenzucht zu wecken. Er ſcheute keine Mühe, ſein Ziel zu erreichen. 
Mit den nötigen Imkergeräten und der Schleudermaſchine auf dem Rücken 
wanderte er in die umliegenden Ortſchaften, um den Bienenhaltern die 
wichtigſten Arbeiten auf ihren Ständen zu beſorgen. Bei Gründung des 
Bezirksvereins Waldshut im Jahre 1883 wurde Gertis zum 1. Vorſtand 
gewählt und bekleidete dieſes Amt drei Jahre lang. Seit mehr als zehn 
Jahren iſt er 2. Vorſtand des Vereins, ein allzeit eifriges, fortſchrittliches 
Mitglied und unter dem Namen „Bienenvater“ überall bekannt und gern 
geſehen. Der Bezirksverein Waldshut hat ihn in Würdigung ſeiner Ver⸗ 
dienſte um die heimiſche Bienenzucht anläßlich der am 9. Februar ſtatt⸗ 
gefundenen Generalverſammlung zum Ehrenmitglied ernannt. 

Möge es unſerm guten Bienenvater vergönnt ſein, noch viele Jahre 
in Geſundheit ſeine Bienen zu pflegen und möge ihm ein glücklicher Lebens⸗ 
abend beſchieden ſein! (Dieſem Wunſche ſchließen wir uns an und ſind 
überzeugt, daß er auch von allen andern Mitgliedern des Landesvereins 
geteilt wird. Die Redaktion.) 


a. IB: 


Bauende Bienen. 


‚Der Frühling hat feinen Einzug gehalten, die Tageswärme nimmt zu, 
und in Flur und Wald wird den Bienen der Tiſch gedeckt. Das übt dann 
den größten Anreiz auf die Entwicklung der Völker aus. Ihr Brutneſt 
wird täglich mehr ausgedehnt, bald entſchlüpfen viele Hunderte junger Bienen 
ihren Wiegen, und Aberhunderte folgen ihnen nach. 


Anfängen einhängen 
wollte, würde im Früh⸗ 
| jahr die ſchönſten 
Drohnenneſter erhal⸗ 
ten. Der Bien ſtrebt 
jetzt mehr der Hochzeit 
zu als der Vermehrung 
ſeines Gutes. Er läßt 
ſich aber leiten, ſtatt 
zuvieler Drohnen mehr 
Arbeiter zu erziehen, 
wenn der Imker mit 
ganzen Mittelwänden 
erweitert. | 

In der Regel hat 
es aber damit Zeit 
bis gegen Ende April. 
Gebaut wird erſt dann, 
wenn das Volk kräf⸗ 
tig, die Tracht gut 
und das Wetter an⸗ 
genehm warm ge⸗ 
worden iſt. Hüte dich 
vor zu frühem Er⸗ 
weitern, verpaſſe aber 
auch die ſchönſte Bau⸗ 
zeit nicht! 


Friſch ausgebaute Mittelwände gewähren einen lieblichen Anblick, 
und doch reicht ihre Schönheit nicht heran an die des duftenden Natur⸗ 
werks eines bauenden Schwarmes. Die Natur feiert im herrlichen Bienenbau 
einen ihrer höchſten Triumphe. Ohne Maßſtab und Zirkel hat ſie die 
ſchwere mathematiſche Aufgabe der größtmöglichſten Ausnutzung von Stoff 
und Raum in unvergleichlicher Weiſe gelöſt; ſie kann ſolcher Hilfsmittel 
entraten, weil die Gottheit ſelber in ihr wirkt. Wie die Pflanze ohne Pinfel 
leuchtende Blüten in den ſchönſten Farben erzeugt, ſo zaubert der Bien 


Bauende Bienen“) 


*) Photographiſche Aufnahme von Oberſtationskontrolleur Deſchner in Nieder⸗ 
ſchopfheim für Hubers Bienenbuch. Mit Genehmigung des Herausgebers u. des Verlegers. 
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feine prächtigen Wachsroſen hervor. Eitler Menſchenwitz, warum willſt 
1 1 Laß doch dem Herrgott auch noch ein Tüpfelchen ſeiner 
macht! — 

Bauende Bienen. Unſer nebenſtehendes Bildchen gibt einen ſchwachen 
Begriff davon. In langen „Ketten“ hängen die wachsſchwitzenden und 
bauenden Bienen von der Stützlinie herab. Das an den Bauchringen 
herausdringende Wachs wird erfaßt, zerknetet und an der Bauſtelle ver⸗ 
wendet. Niemand weiß genau, wie das alles ſo vor ſich geht. Jede Phaſe 
des Entſtehens wäre wieder ein Studium für ſich. Es muß auch nicht jede 
Roſe zerpflückt ſein. Für den Imker iſt es aber wichtig, zu wiſſen, daß es 
ſeinem bauenden Schwarme nie an reichlichem Futter und an Wärme 
fehlen darf. Nahrungsmangel und Kälte ſind jedem Jungweſen gefährlich. 
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Die Behandlung des Biens von der 
Auswinterung bis zur Haupttracht war 
das Thema eines Vortrages, das unſer 
verdienter Faulbrutſtratege, Herr Haupt⸗ 
lehrer Gerathewohl⸗Brombach, auf der 
Eiſenacher Tagung behandelte. Bezüg⸗ 
lich der Vereinigung von Völkern 
vertrat er die Anſicht, dieſe Operation 
2—3 Wochen vor der Haupttracht, d. i. 
mit Beginn der Kirſchblüte vorzunehmen, 
um dann zur Zeit des Eintritts der 
Tracht möglichſt leiſtungsfähige Völker 
zu beſitzen, die eine wenn auch nur 
wenige Stunden des Tages währende 
Tracht auszunützen vermögen. Unſere 
badiſchen Ständer geſtatten ja in der 
dritten Etage bequem die Überwinterung 
kleiner Völker, und zwei Königinnen er⸗ 
zeugen eben in der Regel doch mehr 
Nachkommenſchaft als eine. Die Ver⸗ 
einigung kann auch nach und nach 
erfolgen, indem den zu kaſſierenden 
Völkern die bedeckelte Brut nach und 
nach entzogen und ſo die denkbar größte 
Ausnutzung des königlichen Eierſtockes 
ermöglicht wird. Verſtärkungsmaterial 
erhalten aber nur Völker mit junger 
Königin, da bei einer alten Mutter die 
zahlreich ausſchlüpfende Jungmannſchaft 
den Schwarmtrieb hervorrufen und ſo 
alle unſere Bemühungen „ännichte 5 5 
würde. Gerathewohls Mahnung, jedes 
Offnen beſetzter Beuten tunlichſt zu ver⸗ 
meiden, finden wir trefflich begründet in 
Jung⸗Klauſens Sammelkorb, wo es u. a. 


heißt: Störe im Lenz kein Volk, 
ein einziges Offnen kann ihm Tod und 
Verderben bereiten. Nur mit kranken 
und weiſelloſen magft du dir zu ſchaffen 
machen, geſunde rühre nicht an, den 
erſteren wird es übrigens nur ſelten 
was nützen, den letzteren aber unendlich 
viel ſchaden. Stelle dir nur einmal vor, 
was für Folgen in dieſer Zeit eine 
Durchſicht oder Störung der Völker 


haben muß. Im ungeſtörten Zuſtande 
gehen tauſende Bienen 


ihre inſtinkt⸗ 
mäßigen Bahnen, Futterſaft bereitend und 
Futterſaft verteilend von Mund zu Mund, 
von 91 2 zu Zelle. Jede einzelne Imme 
hat ihr Arbeitsfeld, das ihrer Beſorgung 
obliegt, jede einzelne hat ihre Pflichten, 
ihre Pfleglinge, kurz ihr Sonderſchaffen 
zum Heile des Ganzen. Plötzlich ein 


Krach, ein Ruck! Der „liebevolle“ Meiſter 


iſt da und hält die vielgeprieſene Revi⸗ 
ſion! Die Wabe wird weggeriſſen und 
ausgehängt, die Bienen erschüttert, et» 
ſchreckt, beſpritzt und geängſtigt durch 
Rauch! Alle gemeinſame Schaffungs⸗ 
luſt iſt jäh unterbrochen, eilends läuft 
jede von ihrer Arbeit, alles rettet, 
rennet, flüchtet auf die Vorräte, ſie ſaugen 
ſich voll und harren angſtvoll der Dinge, 
die ihnen der imkeriſche Übereifer noch 
beſcheren mag: Ja, wenn die Armen 
menſchliche Einſicht hätten, wenn ihnen 
nur eine Ahnung käme, daß die Revol⸗ 
tierung ihres Heimes ihnen gar Vorteil 
bringen ſoll, daß ſie nur vollzogen wurde 
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aus reiner und purer Liebe zum ganzen 
Volk! Ja aber ſo weit hat es die Immeu⸗ 
philoſophie noch nicht gebracht — ſie 
können nur fliehen, zittern, zagen und 
ſtechen! — Endlich iſt die imkerliche 
Forſchungskunſt voll befriedigt, ſie fand, 
was ſie ſuchte und ſetzt nun den Bau 
wieder zuſammen. Auch im Volke wird 
es wieder ruhig: die Ammen ſetzen die 
aufgeſogenen Vorräte zum Teile wieder 
in die Zellen und gehen an ihre Arbeit. 
Aber welch ein Kunterbunt? Wo ein⸗ 
ſetzen? Wo mit der Fütterung beginnen, 
da die meiſten Bienen nicht einmal auf 
der gleichen Wabe mehr ſind? Ein Groß⸗ 
teil der Brut liegt noch in offenen Zellen, 
dauerte die Reviſion etwas länger als 
nötig, dann kauns nicht bloß eine arge 
Verkühlung, ſondern auch eine ziem⸗ 
liche Unterernährung abſetzen und 
die armen Todeshüpfler im Mai möchten 
laut, wenn ſie reden könnten, dem ſie 
bedauernden „Meiſter“ den Vorwurf ins 
Geſicht ſchleudern: „Du biſt unſer Mörder, 
unſer Quäler und Verderber geweſen!“ 
— Und wie gehts dabei erſt der armen 
Mutter? Von ihren Pflegerinnen be⸗ 
gleitet, in beglückender Brunſt, macht ſie 
ihre Kreiſe, ſieht und riecht in jede dr 
und legt dann zu tauſenden ihre „ 
nung des Volkes“. — Da kommt die 
zerſtörende Sturmflut — auch ſie flieht, 
ahnend die Gefahr ums eigene koſtbare 
Leben, auch ſie verliert ihr Arbeitsfeld 
und fällt mitunter dem Übereifer der 
eigenen Kinder zum Opfer — darum 
der Mahnruf: Störe ihre Kreiſe nicht! 
Die Kittwachsfrage harrt immer noch 
einer einwandfreien Löſung. Dr. Küſten⸗ 
macher vertrat bekanntlich die Anſicht, das 
Kittwachs (Kittharz, Stopfwachs, Pro⸗ 
polis) ſei ein Erzeugnis der Biene, ge⸗ 
wonnen aus dem Ol des Pollens. Pfarrer 
Küspert⸗Leutersheim macht in Gerſtungs 
Blatt darauf aufmerkſam, daß dieſes 
Wachs in zweierlei Geſtalten vorkommt, 
zunächſt als rotbrauner Überzug 5 
Flächen, als ob dickflüſſiger Lack aufge⸗ 
ſtrichen worden ſei; aber auch in der 
Form hartgewordener Tröpfchen, die (wie 
der Überzug) den Eindruck machen, als 
ob die glasartige, harte und ſpröde Maſſe 
einmal flüſſig geweſen ſei. Dies hält 
Küspert auf Grund ſeiner Beobachtungen 
an Baumpfropfungen, Kaſtanienknoſpen 
und andern harzausſcheidenden Pflanzen 


nach wie vor als ein Sammelprodukt, 
das zum Verſtopfen von Ritzen und 
Spalten, die viel Mörtel beanſpruchen, 
reichlich eingetragen wird. Anders ſcheint 
es ſich dagegen mit dem „Stockfirnis“ zu 
verhalten, das ſich in der Stockwärme 
zieht wie Schuſterpech. Küspert glaubt 
nicht, daß dies ein Erzeugnis der Biene 
aus Pollenöl iſt — dazu bedürfte es, um 
nur einige Flächen zu firniſſen, ſeiner 
Überzeugung nach einer ungeheuren Menge 
verzehrten Pollens, er glaubt vielmehr, 
daß dieſer Überzug aus verzehrtem, im 
Mitteldarm umgearbeitetem und wieder 
ausgeſchiedenem Roh⸗ oder Stopfwachs 
beſteht. Darnach wäre dieſer Stockfirnis 
alſo zwar auch ein Sammelprodukt, das 
aber im Bienenleibe eine Verarbeitung 
efunden hätte. In dieſem Falle müßten 
ni doch wohl die aus den Schluuddrüfen 
oder dem Mitteldarm ſtammenden bei⸗ 
gemiſchten Fermente von unſeren Che⸗ 
mikern nachweiſen laſſen? 

Der Honigabſatz wird wohl im letzten 
Jahre der weitaus größten Zahl 
unſerer Leſer wenig Sorgen bereitet 
haben, trotzdem intereſſiert uns praktiſche 
Imker dieſe hoffentlich recht bald wieder 
brennend werdende „Frage“ faſt noch 
mehr als diejenige über die Natur des 
Kittharzes; denn es iſt ja ein offenes 
Geheimnis, daß der Honigverkauf ſelbſt 
für denjenigen, der eine beſcheidene Bienen⸗ 
zucht betreibt, alſo nicht mit großen Er⸗ 
trägen zu rechnen hat, immer ſchwieriger 
ſich geſtaltet. Das iſt vielleicht eine Folge⸗ 
erſcheinung der in den letzten Jahren 
epidemiſch gewordenen Teuerung der 
Lebensmittel, ſicher aber auch auf den 
ſchwindelhaft betriebenen Handel mit 
Kunfthonig und der Maſſeneinfuhr von 
geringwertigem Auslandshonig zurückzu⸗ 
führen. Gerſtungs Sohn hat vor einigen 
Jahren eine Honigzentrale gegründet, um 
den Kampf mit dem Kunſthonig und dem 
Auslandshonig aufzunehmen und dem 
deutſchen Here wieder den Markt zu 
erobern. Gerſtung erklärt nun in ſeiner 
„Deutſchen Bienenzucht“ offen, daß der 
Erfolg den Erwartungen nicht im ge⸗ 
ringſten entſprochen habe; es ſei, als ob 
ein Zwerg gegen einen Rieſen kämpfe. 
Die Hauptſchuld in dieſem „Trauerſpiel“ 
liege leider in der deutſchen 8 
ſelbſt. Gerſtung iſt überzeugt, daß es ni 
mehr lange dauern werde, bis der deutſche 


Honig nur noch zu den Preiſen des Aus⸗ 
landshonigs abſetzbar ſei, durch den er 
ſchon jetzt immer mehr verdrängt werde. 
Jetzt verhelfe der Preis des deutſchen 
Honigs noch dazu, daß für den billigen 
Auslandhonig Reklame gemacht werden 
könne. Wir ſind ſicher, daß es einen 
ehrlichen Imker, der über den Aufwand 
ſeiner Bienenzucht Buch führt und nicht 
lediglich in den Tag hinein wirtſchaftet, 
beelenden muß, wenn er, ſogar in Bienen⸗ 
zeitungen, Anzeigen findet über „reinen 
Blütenhonig“, Poftbüchſe 7 Mk., Aus⸗ 
leſehonig (1) 8 Mk. franko inkl. Porto 
und Verpackung, oder wenn „feinſt. goldg. 
Blüten ⸗Schleuderhonig, gar. rein“ für 
68 Mk. der Zentner angeboten wird! 
Das ift zweifellos, ſelbſt wenn der 
Lieferant in Bremen wohnen ſollte, Aus⸗ 
landhonig. der, wie Gerſtung meint, ſchon 
jetzt zu /10 den deutſchen Honigmarkt 
beherrſcht. 

Der Mehlfütterung ſind wir in den 
letzten Wochen an verſchiedenen Orten 
wieder begegnet. Deshalb ſei hier zur 
Bekämpfung dieſes hartnäckig ſich er⸗ 
haltenden Aberglaubens erwähnt, was 
ein Wanderlehrer in der neueſten Num⸗ 
mer des „Deutſchen Imker a. Böhmen“ 
darüber ſchreibt: „Der oft geprieſenen 
Mehlfütterung ftehe ich ganz fern, da 
dieſelbe wenig oder gar keinen Zweck 
hat, den Bienen ſpäter eher eine erhöhte 
Mehrarbeit auferlegt, indem ſie die ein⸗ 
getrockneten Knödel aus den Zellen wieder 
entfernen müſſen. Mehl iſt kein Pollen 
und Stärkemehl kein Eiweiß.“ 

Die Schweizer ſtehen bei ihren bad. 
Imkeruachbarn in hoher Achtung; wir 
kennen eben ihren Betrieb vielfach aus 
eigener Anſchauung, während manche 
andere, die gelegentlich eine weniger 
günſtige Meinung äußerten, ihr Urteil 
vielleicht mehr aufs Hörenſagen aufbauten. 
Von der Faulbrut verſtehen indeſſen 
die Schweizer offenbar nicht viel oder 
doch wenigſtens auch nicht mehr als wir 
Badener, ſonſt hätten ſie gewiß nicht 
eine ſtaatliche Faulbrutverſicherung ge» 
ſchaffen mit kantonalen Inſpektoren, die 
allährlich durch ihre Viſitationsreiſen 
und eine Konferenz der Verſicherungskaſſe 
ein hübſches Stück Geld koften, während 
doch die Faulbrut nach Freudenſtein eine 
ganz harmloſe Sache ſein ſoll, wenn man 
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ſie nur zu behandeln verſteht. (Vergl. 
Märznummer Seite 63.) 


Nach der Verſicherungsſtatiſtik der 
Schweizer kam auf 125 eee Bienen⸗ 
ſtände im Durchſchnitt ein Faulbrutfall. 
Während in den meiſten Kantonen die 
Krankheit ſich in den normalen Grenzen 
von 0,2 bis 1,7 Prozent hält, war 1912 
im Kanton Wallis beinahe der 10. Stand 
verſeucht. Die Geſamtzahl der Faulbrut⸗ 
fälle iſt gleich geblieben. Bei der Be⸗ 
handlung kranker Völker wenden 
mehrere Inſpektoren in der Regel die 
Kunſtſchwarmmethode an, während einige 
andere meiſtens den Schwefellappen ge⸗ 
brauchen. Im Berichtsjahr 1912 wurden 
83 Heilverſuche (29 Proz.) vorgenommen 
und 199 Völker (71 Proz.) abgeſchwefelt. 
Die Desinfektion der Kaſten uſw. geſchieht 
durch Abflammen mit einer Benzinlöt⸗ 
lampe. Fenſterchen, Werkzeuge werden 
eine Stunde lang in zehnprozentiger 
Sodalauge gekocht. — In vielen Fällen 
wurde das geſamte Wabenmaterial ein⸗ 
geſchmolzen, denn durch die verſeuchten 
Waben überträgt ſich bekanntlich die 
Krankheit am allerleichteſten auf geſunde 
Stöcke. 

Als Grund der Erkrankung wird 
meiſt die Beraubung faulbrütiger Völker 
in der Nachbarſchaft bezeichnet. Außer⸗ 
dem werden genannt: das Einhängen von 
Waben aus verſeuchten Völkern, der ge⸗ 
meinſame Gebrauch der Honigſchlender, 
zugekaufte Bienen, infizierte Kaſten, Er⸗ 
kältung der Brut uſw., das honigarme 
Jahr 1912 war der Räuberei ganz be⸗ 
ſonders förderlich, daher auch die große 
Zahl von Anſteckungen. Sehr oft zeigte 
es ſich in auffallender Weiſe, daß gerade 
die honigreichſten Stöcke der Faulbrut in 
erſter Linie zum Opfer fielen. Sie hatten 


ihre Ernte nicht in der honigſpendenden 


Pflanzenwelt geſammelt, ſondern als Beute 
bei einem kranken Volke geholt und damit 
auch die Krankheitskeime heimgetragen. 


Ed. Freyhoff, der Redakteur und Ver⸗ 
leger des „Praktiſchen Wegweiſers für 
Bienenzüchter“, ein gern geſehener Gaſt 
der großen Imkertagungen, die er faſt 
regelmäßig beſuchte, iſt Ende Januar 
nach langem Leiden in die ewige Heimat 
eingegangen. R. I. P. 


Freiburg. F. A. Metzger. 
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Zur Hebung des Honigabſatzes. 
An dieſer Stelle werden fortlaufend kleine Aufſätze über den Honig erſcheinen, 
die ſich zur Verbreitung in den Lokalblättern eignen. Damit ihr Zweck erfüllt wird, 


mögen es ſich die Imker angelegen ſein laſſen, den Abdruck in den Tageszeitungen 
ihres Bezirks zu erwirken. 


Was iſt Honig! 


Honig iſt der ſüße Saft, den die Bienen von lebenden Pflanzen eintragen, 
umwandeln und zum Zwecke ihrer Ernährung in den Waben aufſpeichern. Er beſteht 
chemiſch im Mittel aus 70 Prozent Rohr-, Frucht und Traubenzucker, 10 Prozent 
Fett, Eiweiß, ätheriſchen Olen, Ameiſenſäuere und anderen chemiſchen Stoffen und 
aus zirka 20 Prozent Waſſer. In verſchiedenen Honigſorten wurde auch Radium 
nachgewieſen. > | 

An Nährgehalt überragt der echte Honig ſehr viele Speiſen. So haben nach 
Profeſſor J. König mittelfettes Rindfleiſch 27,5 0/0, Eier 25 0/0, Vollmilch 11,9 0/0, 
dagegen Houig 80 % Nährgehalt. Er übertrifft alſo nicht nur Fleiſch, Eier und 
Milch weit an Nährwert, ſondern er verbindet mit ler fe angenehmen, würzigen 
Geſchmack die Leichtverdaulichkeit und eignet ſich daher für Geſunde und Kranke. 
Es gibt kein natürliches noch künſtliches Produkt, das als Nahrungs⸗ und Heilmittel 
gleich vielfältig bei jung und alt, klein und groß, gelund und krank, bei äußerlicher 
und innerlicher Anwendungsweiſe, für Speiſe und Trank ſo erfolgreich Verwendung 
findet wie eben naturreiner Schleuderhonig. 


Was aber den Honig für den menſchlichen Genuß beſonders wertvoll macht, 
das ſind die in ihm enthaltenen Fermente oder Enzyme. Das ſind hochmolekulare 
Eiweißverbindungen. So ſchreibt Dr. A. Anzinger: „Dieſe Honigenzyme entſtam men 
als ſpezifiſch arteigenes Produkt den Sekreten des lebenden Bienenkörpers und haben 
die Fähigkeit, unter Umſtänden Sr Verdauungsprozeſſe auszulöſen. So iſt z. B. 
der Honig nicht nur imſtande, Stärke zu verdauen, ſondern er vermag außerdem 
noch Rohrzucker in Invertzucker überzuführen. Ich will dieſe nativen Eigenſchaften 
des unerhitzten Honigs oder deſſen wäſſeriger Löſung an einem Beiſpiele näher er⸗ 
läutern: Bekanntlich iſt im menſchlichen Mundſpeichel ein Stärke verdauendes Enzym, 
das Patyalin, vorhanden; nur dem Säugling fehlen in den erſten Monaten ſeines 
Lebens dieſe Fermente, weshalb er auch keine ſtärkehaltige Koſt als Nahrung er⸗ 
halten darf, da ſie für ihn unverdaulich wäre. Trotzdem würde aber auch der 
Säugling eine beſtimmte Menge davon verdauen können, wenn wir ihm zugleich 
mit dieſer ſtärkehaltigen Koft eine entſprechende Menge Honiglöſung verabreichen 
würden. Ich erwähne dies lediglich als Beiſpiel, ohne etwa damit eine Um⸗ 
geſtaltung der Säuglingsnährung vorſchlagen zu wollen. Der Säugling erhält ja 
außerdem auch in der Muttermilch und der rohen Kuhmilch dieſes Ferment, aller. 
dings in weit geringeren Mengen, als es im Honig vorhanden iſt. Daß aber das 
Vorhandenſein eines ſolchen ſtärkeverdauenden Ferments auch für den Erwachſenen 
Kräfte erſparen hilft, leuchtet ohne weiteres ein und kann für außergewöhnliche 
Kraftleiſtungen von größter Bedeutung werden. Allein ſchon hiermit wäre der 
diätiſche Wert des unerhitzten Honigs begründet; erhöht wird dieſer Wert aber noch, 
wenn wir auch die Wirkung des invertierenden Honigfermentes berückſichtigen. Das 
native Eiweiß des Sanige hat die Fähigkeit, eine Rohrzuckerlöſung, die vom Körper 
erſt nach erheblicher Verdauungsarbeit aufgeſaugt werden kann, ſchon in a Zeit 
in Invertzucker zu verwandeln, wodurch bedeutende Krafterſparniſſe im Körper: 
haushalte erzielt werden können. 

Aus dem hohen Invertzuckergehalt geht auch hervor, warum der Honig ein 
jo geſundes Nahrungs- und Kräftigungsmittel iſt und welche wichtige Rolle er bei 
der menſchlichen Ernährung ſpielen könnte. Jedoch der hohe Gehalt an Invertzucker 
iſt es nicht allein, der den unerhitzten Honig jo wertvoll macht, ſondern es iſt 
beſonders die ihm anhaftende diaſtaſiſche und invertierende Kraft, die er auf Stärke 
und Rohrzuckerlöſungen wirkſam übertragen kann.“ — — 
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„Der diätiſche Wert des Honigs liegt aber auch in ſeinem Gehalt an Salzen, 
in ſeinen Phosphaten und Kalkverbindungen, in Beſtandteilen, die der Rübenzucker, 
der Invertzucker uſw. nicht beſitzen. Der Wert des Honigs liegt ſonach nicht nur 
in phyſiologiſch meßbaren Faktoren, ſondern anch in einem Faktor, der zwar durch 
wiſſenſchaftliche Methoden und Maße nicht gemeſſen werden kann, aber trotzdem 
vorhanden iſt, und deu alle Zuckerarten 1 5 5 im Geſchmackswert, der durch 
die Aromaſtoffe bedingt wird,“ ſo ſchreibt Dr. Haſterlik in „Der Bienenhonig und 
ſeine Erſatzmittel“. | 

Daher empfehlen viele Arzte bei Magenleiden, Verdauungsſtörungen, Kräfte⸗ 
verfall, Blutarmut, Bleichſucht, Nervenleiden uſw. den Genuß des naturreinen Honigs. 
Aber nur reiner, nicht erhitzter Honig enthält die Enzyme. Im Kunſthonig ſind ſie 
nicht enthalten, im meiſten Aus landshonig, der zwecks Reinigung ſtark erhitzt werden 
muß, ſind ſie abgetötet. Hauſierer und Händler verkaufen faſt ausnahmslos ſolche 
Waren für deutſchen Naturhonig unter Vorſpiegelung falſcher e deshalb 


kaufe man von Hauſierern und Unbekannten niemals Honig. Klingert. 
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Neue Auflage. „Die Imkerſchule“ iſt | es auch uns wieder mehr dahin, um nach 
meinerſeits ſchon ſeit einem Jahre im unſern lieben Pflegbefohlenen zu ſchauen. 
Manuſfript fertiggeſtellt. Ebenſo iſt der Bei der Gelegenheit ſehen wir auch nach, 
Satz ſchon ſeit Juli beendigt und liegt ob unſer Handwerkszeug, das uns nun 
es lediglich an der Herſtellung der Ab. bald wieder unentbehrlich ſein wird, in 
bildungen. Jedenfalls wird die Imker⸗ 1 iſt; ob der Bienenſchleier noch 
ſchule in aller Bälde erſcheinen. heil iſt, die Zange noch federt, das Meſſer 

Hoffenheim. Schüßler. nicht roſtete, ob der Räucher⸗ Apparat 

Imkerkurſe. Die Landwirtſchafts. keinen Glanzruß beherbergt und Abkehr⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg bürſte oder Gänſefedern auf Lager ſind 
erſucht uns mitzuteilen, daß auch in dieſem uſw. Wir ergänzen dann ſobald wie 
Jahre in der Kgl. Förſterei Finkenkrug möglich etwa Fehlendes. Bei dieſer 
zwei Imkerkurſe vom 19. bis 24. Mai Nachſchau möchte ich die lieben Imker⸗ 
und vom 2.—7. Juni abgehalten werden. frauen auf ein praktiſches Stück Aus⸗ 
Anmeldungen ſind an Kgl. Förſter Bohm rüſtung für die Herren Bienenväter oder 
in Finkenkrug (Oſthavelland) zu richten. für ſich ſelbſt aufmerkſam machen. Es 


Imkerkurs in Dahlem. An der Kgl. beſteht aus einer ſogenannten Latzſchürze 
Gärtnerlehranſtalt in Dahlem bei Berlin (blau oder grün), wie ſie die Gärtner 
findet vom 13.—17. Mai 1913 (Pfingft- | tragen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
woche) ein Kurſus 2 praktiſche und vom gleichen Stoff in bequemer Höhe 
wiſſenſchaftlich intereſſierte Imker ſtatt. eine Taſche aufgenäht ift von ungefähr 
Geleitet wird derſelbe von Pfarrer 30 Zentimeter Höhe und 40 Zentimeter 
Gerſtung in Oßmannſtedt unter Mit⸗ Breite. Bei mir wandern Zange, Feder, 
wirkung von Dr. Küſtenmacher, Dr. Kochs Meſſer uſw. während der Arbeit in die 
und Dr. Höſtermann. Das Honorar für Taſche und nach derſelben hängt die 
den Kurſus beträgt 5 Mk. und iſt mit Schürze mit ſamt dem Inhalt am Nagel. 
5 Pfg. Beſtellgeld an die Kgl. Gärtner- Ich erſpare mir dadurch Zeit und un⸗ 
lehranſtalt in Dahlem einzuſenden, wenn angenehmes Suchen. M. L. 
von dieſer auf ee Anmeldung die Von der Belegſtation Merchingen. 
Zulafſung ausgeſprochen iſt. Unſere Station iſt während der Zucht⸗ 

Zur Ausrüſtung. Wenn die Sonnen- periode 1912 von 22 Züchtern mit 122 
ſtrahlen nun wieder häufiger und wärmer Königinnen befahren worden. Von den 
auf unſerem Bienenſtande ruhen, da zieht eingebrachten Königinnen ſind 100 be⸗ 
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fruchtet worden; der Reſt iſt eingegangen. 
Das Ergebnis von rund 82 0/0 Lefruch. 
tungen gegen 700% im Jahre 1911 zeigt 
einen kleinen Fortſchritt. 100 Prozent 
Treffer dürften vorerſt ſchwer zu erreichen 
ſein. Die Ungunft der Witterung im 
Zuchtjahre 1912 hat wohl mancher Zucht 
zugeſetzt. In den nicht gelungenen Fällen 
tragen jedoch die Züchter meiſtens ſelbſt 
die Schuld am Verſagen ihrer Beſtrebungen. 
Vorſicht iſt Mutter der Weisheit! Züchter, 
arbeitet nach den jetzt allerorts bekannten 
Zuchtregeln! Einige der immer wieder 
gemachten Fehler mögen hier bekannt ge⸗ 
geben werden: Die Völkchen ſind häufig 
zu ſchwach, manchmal auch zu ſtark; das 
mitgegebene Futter reicht nicht aus; das 
Futter genügt in der Menge, aber es 
entſpricht nicht den zu ſtellenden Anforde⸗ 
rungen in Bezug auf die Güte — (z. B. 
hell kriſtalliſierter harter Zucker ohne 
Honigzuſatz; — Zuckerwaſſer in bei⸗ 
geftellten Blechgefäßen, — Inhalt ver⸗ 
ſäuert durch Bienenleichen —; Honig 
oder Honigteigmaſſe in die durchläſſigen 
Futterbehälter der hölzernen Zuch känen 
eingefüllt). Die hölzernen Futterbehälter 
ſind vor der Ingebrauchnahme mit Wachs 
oder Pech auszugießen, um alle Fugen 
undurchläſſig zu machen. Vorſichriges 
Arbeiten führt ſicher zum Ziel. er 
Prozentſatz für Merchinger Züchter beträgt 
annähernd 90 %. 

Die beſte Zeit zur Durchführung von 
guchten liegt im Mai Er Juni. Die 

elegſtation wird im Jahre 1913 Mitte 
Juli beſtimmt geſchloſſen werden. 


Die Siloretta⸗Zuchten haben ſich bes 
währt. Faſt alle nachgezogenen Königinnen 
waren ausnahmsweiſe ſehr ſchön. Die 
Bienen find, ſoweit es ſich vor der Ein⸗ 
winterung beurteilen ließ, einheitlich in 
der Farbe. 

Über den Befund bei der Beſichtigung 
der Belegſtation durch die Prüfungs» 
kommiſſion des Landesvereins iſt uns ein 
ſehr gutes Zeugnis ausgeſtellt worden. 
Die Anerkennung, die wir gefunden haben, 
wird uns ein Anſporn ſein, auch weiter 
unſer beſtes zu tun für die Beſtrebungen 
in der Raſſenzucht. 

Die Genoſſenſchaft beſitzt 4 wertvolle 
Völker: 1 Silvretta (Fideris), Original, 
2 ſehr ſchöne Nachzuchten hiervon und 
1 Tamina (Bruggen), Original. Den 


wiſſen, wer guten Honi 


Dröhnerich für 1913 wird wahrſcheinlich 
Tamina 1911 ſtellen. 

Die Genoſſenſchaft zählt 30 Mitglieder, 
darnnter 14 auswärtige. Wir danken 
dem Landesverein für die uns erwirkte 
Beihilfe und dem Bezirksverein Adelsheim 
für ſeine Unterſtützung. W. Mayer. 

Förderung des Honigabſatzes. Wie 
jedenfalls vielen andern, ging auch mir 
ſoeben ein Angebot der „Süddentſchen 
Nährmittelwerke Freiburg i. Br.“ über 
„feinſter Verſchnitt⸗Tafel⸗Honig“ uſw. zu. 
Gegen ſolche Gefahren anzukämpfen, bleibt 
meines Erachtens vorläufig dem Imker 
nur die Selbſthilfe übrig, und wenn man 
die Sache richtig anfaßt, zeitigt ſie auch 
Erfolg: Wir (der hieſige Bezirksverein) 
hatten in der Stadt und im Bezirk obigem 
Angebot einen würdigen Empfang bereitet 
gehabt, indem wir zuſälligerweiſe gerade 
dieſer Tage in allen drei hier erſcheinenden 
Zeitungen „Eingeſandt“ zur Empfehlung 
des echten Honigs veröffentlicht hatten. 
Der Erfolg lehrt, daß ſolche Aufklärungen, 
die ſelbſtredend ſyſtematiſch, von Zeit zu 
Zeit, gegeben werden müſſen, die Wirkung 
der Honiginſerate der Imker äußerſft 
günftig beeinfluſſen. Aber eben dieſes 
Loc ige Inſerieren des Honigs in den 

ageszeitungen und das fortwährende 
Verbreiten unſeres Flugblattes ſind not⸗ 
wendig, denn die Leute ig eil 
eil 
hält, ſonſt nützen alle Bele rungen 
nichts. — Ich z. B. habe in den drei 
hieſigen Zeitungen je ein kleines Jahres⸗ 
inſerat laufen, und über die Hauptver- 
brauchszeit, den Winter, annonciere ich 
auch in auswärtigen Zeitungen der nächſten 
Umgebung und mit dem Erfolg bin ich 
zufrieden! — Wenn man inſeriert, dann 
nehmen die Zeitungen, wenigſtens die 
Lokalpreſſe, gerne redaktionelle Notizen 
zur Förderung des Honigverkaufs unent⸗ 
geltlich auf. Machte ich es nicht ſo, 
tönnte ich nicht neben den teilweiſen Er⸗ 
trägniſſen des Bezirks und denjenigen 
meiner Odenwälder Kunden (Blüten⸗ 
honige) noch von verſchiedenen meiner 
Oberländer Kunden jährlich je einige 
Zentner dunklen Honig abſetzen. Jedoch, 
wie geſagt, die Aufklärungsarbeit, wie ich 
ſie oben beſchrieb, muß aus dauernd ger 
leiſtet werden, mit der gleichen Zähigkeit, 
mit der die Kunſthonigfabrikanten ihre 
ſchönen Erzeugniſſe anbieten, dann erſt 
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kann, dann muß ſolche Arbeit Früchte Sie machen Arger un Verdruß 
bringen. Sollte es nicht möglich ſein, in Un koſchden meerſchdendeels zum Schluß 
ganz Baden, ja in ganz Deutſchland, die Aach noch een ganz gehör'ge Brocke, 


ze in N: » : 2 | Un’s Ümel bleibt dann trotzdem hocke, 
elbſthilfe in dieſer Weiſe zu organiſieren? Zum Beiſchbiel, was een zwickt un beißt 


Bretten. Georg Ammann. Un was mer Rheimadismus heißt. 


; . Der wird g’heilt durch Stich vun Biene. 
Rheuma. Mit der Heilung von Rheu⸗ (Die müſſe jetzt ſo ihr Brod verdiene, 


matismus durch Bienenftiche befaßt ſich Weil's mit dem Honig doch nir is. 
ausführlich ein Artikel im Januarheft Die Sach', des 55 ich 1 1 

des Apiculteur. Er bezieht ſich auf die Kriegt mit der Zeit een groß Geriß. 
darüber angeſtellten Verſuche auf Hoch⸗ Vor allem is es neweſächlich, 

ſchulen und bei Einzelperſonen des In⸗ Ob Er, ob Sie, ob alt un ſchwächlich; 
und Auslandes, die durchweg einen vollen Aach ſchbielt es, wo es zwickt, keen Roll, 
Erfolg der Heilung von der Plage ge. Die Bien, ſticht, wo fe ſteche ſoll. 


® . Un wen 's im Garde dut ſcheniere, 
habt hätten. Selbſt bei vorgeſchrittenem Der kann dann 3 Städtle naus ſpaziere 


Stadium hätten die in entſprechend Un kann beim nächſchde Wannerwage 
lache ger Anzahl angebrachten Bienen- Einimpfe loſſe 5 9 i 
che großartig gewirkt; im Anfangftadium So werd das ganze Land herum 
genüigten wenige Stiche im Laufe einiger | Een Bienefanadorium. 
age. Die Möglichkeit, daß ſich für die | Nadierlich fordert Lohn das Steche, 
von ſchlechten Ernten heimgeſuchten Imker Mer hot net viel davor zu bleche; 


N Wieviel, ergibt dann ſchun die Praxis, 
dadurch eine neue Erwerbsquelle bieten Am beſchde, daß 1 Mark die Zar is. 


möchte, hat mich zu folgenden Gedanken Un trotz der ewig ſchlechde Summer 


in pfälzer Mundart verleitet: Vorbei is jetzt des Imkers Kummer. 

Es gibt in jung' un alte Dage ö Un frohe Gſichter ſieht mer wieder 

So allerhand unnütze Plage; Beim Imker, beim Patient un Frieder. 
Bekanntmachung. 


In den Tagen vom 24. bis 30. Juli d. J. findet in Berlin, der Hauptſtadt 
des Deutſchen Reiches, die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes verbunden mit den Tagungen des Deutſchen Imkerbundes, der 58. Wander⸗ 
verſammlung dentſcher, öſterr. und ungar. Bienenwirte und vorausſichtlich auch des 
2. Allgemeinen Eiſenbahner⸗Imkertages ſtatt. 

Der „Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg“ iſt eifrig 
bemüht, die Veranſtaltungen gut vorzubereiten und zur allſeitig befriedigenden Durch⸗ 
führung zu bringen. Auch wird die Wahl der Reichshauptſtadt als Ort der Ver⸗ 
anſtaltungen an ſich bei ihrer hervorragend politiſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung, 
durch ihre reichhaltigen und wertvollen Kunftſammlungen und infolge anderer 
wichtiger Sehens würdigkeiten ſowie durch ihre günftige Verkehrsverbindungen zweifellos 
zur regen Beteiligung an dem Unternehmen beitragen. Daher darf man hoffen, 
daß die Veranſtaltungen hinter die gleichen früherer Jahre nicht zurückſtehen werden. 

Friedrichshagen (Berlin), Friedrichſtr. 99. 

Der Ausſtellungsausſchuß: J. A.: Kranepuhl. 


Literatur. 


Auf nachgenannte neue Schriften wird empfehlend aufmerkſam gemacht: 

Dathes Lehrbuch der Bienenzucht. Herausgegeben von Heinrich Thie und 
Rudolf Dathe. Neu bearbeitet vor R. Linde. Sechste Auflage mit 215 Abbildungen. 
Verlag der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 1912. N 

Das Leben der Biene. Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der Kgl. 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, mit 10 Tabellen und 120 Abbildungen. Stutt⸗ 
gart 1913, Verlagsbuchhandlung Eugen Ulmer, Preis geb. 4 M. 
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Volksbienenzucht und Imkerei in Bone Mobilſtöcken. Von 9 Knack, 
K. Förſter in Sdroien, Kreis Bütow. Selbſtverlag. Preis portofrei 1,35 % 

Das Leben der Bienen. Aus der gleichnamigen Broſchüre des Imkermeiſters 
Bazonadi von A. v. M. Imkerverein Karpatengegend Locse, Ungarn. 
| Luſtige Zoologie. (2 Sole comica) von Wilh. Buſch, Verlag von Walther 
Fiedler, Leipzig, Preis geb. 2 M. 

Der Honig in der Küche. Eine Sammlung erprobter Rezepte von Johanna 
Floß, Berlin W, Fritz Pfenningſtorff Verlag, Preis 30 Pfg. 

Honigbüchlein enthaltend 100 erprobte 10 geſammelt von, Marie Ritter, 
Urach, Verlag Th. Gödden, Millingen, Preis 10 Pfg. 

Der Honig. 


Ein vergeſſener Schatz. Von Alois Daxl, Linz a. D. Selbſt⸗ 
verlag, Preis 10 Pfg. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. März 1913. 
Am 1. Februar waren es N 


12 105 Mitglieder 
84 


In dieſem Monat find eingetreten 


Es ſtarben und traten aus 


Sonach Stand auf 1. März 1913 


Bufammen 12189 Mitglieder 
61 


L 


12128 Mitglieder 


Ihren Wohnſitz wechſelten 12 Mitglieder. 
Adelsheim, den 1. März 1913. 
Der Rechner und Schriftführer: Anweiler. 


Imkerfragen. 


(Um Fragen und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 8. Wie bewähren ſich die 
aufrechten Ganzwaben bei der Wanderung, 
brechen ſie etwa gern herunter oder hat 
man ſonſt unangenehme Erfahrungen damit 
gemacht? J. M. in F. 


9. Die Rabatten des oberen Teiles 
meines Gartens möchte ich mit einer ſchönen, 
frühblühenden Bienenpflanze einfaſſen. 
Welche ſoll ich dazu nehmen? K. L. in M. 


10. Mein Bienenſtand ſteht am Saume 
eines Wäldchens. Ich habe deshalb viel 
unter Ameiſen zu leiden. So oft ich auch 
ihre Neſter in der Nähe vertilge, es kommen 
immer wieder neue. Gibt es kein Radikal⸗ 
mittel dagegen? W. B. in J. 


11. Wenn ich auch mein Wachs noch 
ſo ſorgſam läutere, ſo bekomme ich doch 
nur bräunliche Kunſtwaben davon, nie 
ſolche hellen, wie man ſie von den Imker⸗ 
geſchäften bezieht. Kann mir jemand ſagen, 
was ſchuld daran iſt? 


Antworten: 9. Dazu kann Ihnen 
Arabis alpina empfohlen werden, eine 


winterharte Rabattenpflanze, die ſchon im 


März und April einen reichen, weißen 
Blütenflor entfaltet, von den Bienen ſehr 
gern beflogen wird und in Dorf⸗ und 
Stadtgärten häufig vorkommt. 


10. Da iſt guter Rat tatſächlich teuer; 
denn das Mittel, das ich allenfalls in Vor⸗ 
ſchlag bringen hönnte, würde Geld koſten. 
Wie wäre es, wenn Sie um den ganzen 
Stand eine Zementrinne anlegen und 
dieſe immer mit Waſſer verſehen . 
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Brieflaſten der Redaktion. 


Zuckerbezug. Jiang vieler Anfragen wird hier auf folgendes aufmerkſam 
gemacht. 1. Die in Nr. 3 dieſes Blattes genannten Zuckerpreiſe für die Zeit nach 1. April 
gelten auch noch für die Bezüge zur Herbſtfütterung. 2. Zur Vergällung der erſt⸗ 
klaſſigen Raffinade iſt ein völlig reiner Sand gewonnen worden. 3. Einzelſendungen 
können ausnahmslos nur unter Nachnahme erfolgen. 4. Die bewilligten ſteuerfreien 
5 kg für ein Bienenvolk dürfen nicht überſchritten werden. Was ein Imker mehr 
braucht, kann er durch Kriſtallzucker decken. 5. Wenn ein Imker im Frühjahr ſchon 
fein Quantum ſteuerfreien Zuckers bezogen hat und er bekommt Standvermehrung 
durch Aufſtellung von Schwärmen, ſo kann er für jeden zur Überwinterung beſtimmten 
Schwarm 5 kg nachbeziehen. 6. Beſtellungen auf ſteuerfreien Bienenzucker können von 
der Geſchäftsſtelle nur dann erledigt werden, wenn ſie vorſchriftsmäßig in doppelter 
Fertigung eingegangen ſind. (Auch die Umſchläge müſſen doppelt ausgefertigt ſein.) 
Anfragen ſind nicht an die Zuckerfabrik Waghäuſel, ſondern nur an die Geſchäftsſtelle 
des Landesvereins zu richten. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden u find ſteis an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Achern. Verſammlung am 4. Mai, nachm. 3 Uhr im „Gaſthaus zum Hanauer 
Hof“ in Wagshurſt. T.⸗O.: 1. Einzug! der Beiträge. 2. Wünſche und Anträge. 
3. Verſchiedenes. Der Vorſt.: Heizmann. 
Adelsheim. Generalverſammlung Sonntag, den 13. April, nachm. 3 Uhr im 
„Gaſthaus z. Sonne“ in Adelsheim. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ u. Kaſſenbericht. 2. Einzug 
der Vereinsbeiträge. 3. Zuckerbeſtellung und Wünſche und Anträge. 4. Vortrag. Die 
Vorſtandsmitglieder wollen bis 2 Uhr ſich zu einer Vorbeſprechung einfinden. Leinberger. 
Baden. Verſammlung am 27. April, nachm. 3) Uhr im „Gaſthaus zum 
Ochſen“ in Sinzheim. T. ⸗O.: 1. Einführung in die Königinnenzucht an einem 
Stand. 2. Verſchiedenes. Wunderle. 
Brigachtal (oberes). Generalverſammlung am Sonntag, den 13. April, nachm. 
1/33 Uhr im „Gaſthaus der Bahnhof⸗Reſtauration“Abei Herrn Hochburger in Peter⸗ 
zell. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 
4. Gratisverloſung von Gegenſtänden. 5. Wünſche und Anträge. Die Herren Ver⸗ 
trauensmänner wollen gütigſt die Zahl der Völker bei den, Mitgliedern ihres Ortes 
feſtſtellen und das Material mit zur Verſammlung bringen. Um recht zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen bittet f Der Vorſtand. 
Brigachtal (unteres). Verſammlung am Sonntag, den 13. April, nachm. ½3 Uhr 
im „Gaſthaus zum Mohren“ in Fiſchbach. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 
2. Zuckerbeſtellung. 3. Unſere Verloſung. 4. Vortrag und Verſchiedenes. Vorher 
½2 Uhr Vorſtandsſitzung wegen Prüfung der Rechnung, wozu ſämtliche Vorſtands⸗ 
mitglieder zu erſcheinen haben. Zahlreichem Beſuch fieht entgegen Burgbacher. 
Buchen. Sonntag, den 13. April, nachm. 3 Uhr Verſammlung in Gerolzahn 
„Gaſtwirtſchaft von Berberich“. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 
Bühl. Sonntag, den 13. April 1913, nachm. halb 4 Uhr, im Gaſthaus „zum 
Adler“ in Bühl Verſammlung. T.⸗O.: 1. Einzug der Vereinsbeiträge. 2. Wahlen. 
3. Vortrag. 4. Verſteigerung der Zuchtkaſten. 5. Gratisverloſung. Zu zahlreichem 
Beſuch ladet ein Sickinger⸗ Ottersweier. 
Engen. Verſammlung am 20. April 1913, nachm. 3 Uhr im „Gaſthaus z. Sonne“ 
in Kirchen⸗Hauſen. T.⸗O.: (Wird in der Lokalpreſſe bekannt gegeben). A. Ochs. 
Freiburg i. Br. Verſammlung am Sonntag, den 6. April, nachm. 2½ Uhr 
im „Uffhauſener Hof“ in Uffhauſen⸗St. Georgen. T.⸗O.: 1. Vortrag: Früh⸗ 
jahrsarbeit am Bienenſtande. 2. Verloſung von Imkergeräten. 3. Wünſche und Anträge. 
Verſammlung am Sonntag, den 27. April, nachm. 2¼ Uhr im Wildtal, „Gaſt⸗ 
haus zur Sonne“. T.⸗O.: 1. Vortrag: Künſtliche Vermehrung unter Berückſichtigung 
der Königinnenzucht. 2. Verloſung von Imkergeräten. 3. Wünſche u. Anträge. Günther. 
Gaggenan. Verſammlung am Sonntag, 6. April 1913, nachm. /23 Uhr im 
„Gaſthaus zum Adler“ (Nebenzimmer) in Ottenau. T.⸗O.: 1. Bienenpflege im 
Frühjahr und Einleitung der Schwarmbehandlung. 2. Feſtſetzung der abgeänderten 
Vereinsſatzungen. 3. Vereinsangelegenheiten und Diskuſſion. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen iſt der wichtigen Tagesordnung wegen erforderlich und bittet 
um dasſelbe K. Stößer, Vorſtand. 


Gernsbach. Sonntag, d. 13. April, nachm. 3 Uhr, findet im Hotel z. „Blume“ 
in Obertsrot eine Verſammlung mit Vortrag ſtatt. Alsdann Beſuch einiger Bienen⸗ 
ſtände, wenn es die Witterung erlaubt. Dörfer. 

Heidelberg. Verſammlung am 13. April, nachm. ½3 Uhr im aan? zum 
Prinzen Wilhelm“ in Heidelberg⸗Neuenheim (Brüdenftraße). T.⸗O.: 1. Ein⸗ 
zug der Beiträge. 2. Vortrag über Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande. 3. Mittel⸗ 
wändeverteilung. Jedes Mitglied erhält 1 Pfund gegen Entrichtung von 50 Pfennig 
und gegen Vorzeigung der Jahresquittung. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Hornberg. Verſammlung am Sonntag, den 13. April, nachm. 3 Uhr im 

„Gaſthaus zur Roſe“ in Hornberg. T.⸗O.: 1 Beſprechung über Feühjahrsarbeiten. 
2. Regelung der Belegſtationsfrage. 3. Entgegennahme der Zuckerbeſtellung zu Fütterungs⸗ 
zwecken A 5 kg per Volk. 4. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Der Vorſtand: W. Langenecker. 

Tennenbronn. Verſammlung an 13. April, nachm. '/s4 Uhr im „Gaſthaus zur 
Linde“ in Tennenbronn. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Beſtellung von 
denaturiertem Zucker. 3. Beſtellung von Mittelwänden. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend notwendig. Der Vorſtand. 

Karlsruhe. Sonntag, den 6. April l. J., nachm. ½3 Uhr e eee 
bei Mitglied Herrn Kraft, Gaſtwirt „Zum Zähringer Löwen“ in Karlsruhe⸗ 
Rüppurr. T.⸗O.: 1. Vortrag über gute 2 lenzung reſp. Erzielung ſtarker Völker. 
2. Diskussion über die Zucker angelegenheit. 3. Anmeldung zur Wanderung in den 
rn Frauenalb. Honiggläſer und Kunſtwaben ſind bei Herrn Rechner 

O. Schill, Futtertafeln bei Vorſtand Schmitt vorrätig. Starken Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung erhofft der Vorſtand E. Schmitt. 

Kenzingen. Am Sonntag, d. 4. Mai, nachm. 3 Uhr Verſammlung mit Vortrag 
im „Gaſthaus z. Schiff“ in Oberhauſen. Beſchlußfaſſung über n F. Fehr. 

onſtanz. Verſammlung am Sonntag, den 20. April, nachm. 3 Uhr im 
„Gaſthaus zum Kranz“ in Bietingen. T.⸗O.: 1. Berichterſtattung über die Züchter⸗ 
konferenz in Offenburg. 2. Kurzer zeitgemäßer Vortrag. 3. Praktiſches üben im 
Drahten der Ganzwaben für ee welche in Bietingen häufig vertreten 
find. 4. Einzug der Beiträge. 5. Wünſche und Anträge. Zu zahlreichem Beſuche 
ladet ein. Der Vorſt.: Danner. 

Küſſaburg. Sonntag, den 6. April, nachm. 2½ Uhr Verſammlung im „Gaſt⸗ 
haus zum Löwen“ in Hohentengen. T.⸗O.: 1. Mitteilungen des Vorſtandes. 
2. Einzug der Vereinsbeiträge. 3. Vortrag: Auswinterung und „ 
am Bienenſtande. 4. Beſuch von Bienenſtänden. 5. Wünſche und Anträge. 6. Wahl 
des Leiters der Belegſtation. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſt.: Duſſel. 

Krautheim. Sonntag, den 20. April, nachm. ½3 Uhr findet im „Gaſthaus 
zum Lamm“ in Sindeldorf Bezirksverſammlung ſtatt. T.⸗O.: Zwei Vorträge. 
1. Referent Herr Karl Groß aus Weſternhauſen frei nach Wahl. Zeitgemäß: 2. 
Referent Herr Ludwig Wolpert, Gommersdorf: Wie betreiben wir eine Belegſtation 
mit Erfolg, berührt Königinnenzucht. 3. Einzug der Beiträge. 4. Beſtellung von 
Mittelwänden. Auch die geehrten Damen haben Zutritt und ſind erwünſcht. Feſt⸗ 
ſetzung des Ortes der Folgenden Bezirksverſammlung. Um recht d a, der 
Se bittet der Vorſtand: R. Retzbach. 

Lahr. Sonntag, den 6. April, nachm. 3 Uhr Verſammlung im 5 zum 
Hirſchen“ in Dinglingen. T⸗O.: 1. Vortrag über Frühjahrsarbeiten. en 
über ne Konferenz“. 3. Verſchiedenes. Bar 

Mosba Sonntag, 6. April, nachm. punkt 2 Uhr außer eb lice Ver⸗ 
ſammlung in tosbach im „Bahnhofhotel“. Beſtellung von ſteuerfreiem 
Zucker. Von jedem Ort hat wenigſtens 1 Mitglied zu erſcheinen, da private Be⸗ 
ſtellungen bei dem Vorſtand nicht berückſichtigt werden können. Die Zuckerbeſtellung 
iſt für jeden Ort gemeinſam zu machen. Für jedes Mitglied iſt die Stockzahl der 
Völker anzugeben. Gedruckte Formulare werden bei der Verſammlung ausgeteilt und 
können gleich ausgefüllt werden. Für die württembergiſchen Imker, die unſerem 
Bezirksverein angehören, kann leider kein vergällter Zucker abgegeben 1 Zahl⸗ 
reichen Beſuch erwartet Kreis, I. Vorſtand. 

Mosbach. Sonntag, 27. April, nachm. 3 Uhr Verſammlung in Neckar⸗ 
mühlbach im „Gaſthaus zur Roſe“. T.⸗O.: 1. Vortrag über Auswinterung und 
Vereinigung. 2. Anfragen. Vorſtand Kreis. 

Neudenau. Verſammlung am 6. April, nachm. 3 Uhr im „Gaſthaus zum 
Adler“ in Allfeld. T.⸗O.: 1. 1 über „Bienenzucht und Land wirtſchaft“. 2. Be⸗ 
ſprechung der Frühjahrsarbeiten. 3. Beſtellung von Bienenzuchtgeräten und anderer 
Bedürfniſſe. Der Vorſtand. 
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Nordrach. Verſammlung am Sonntag, den 20. April, nachm. 3 Uhr im 
„Gaſthaus zum Kreuz“ in Nordrach. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Steuer⸗ 
freien Zuckerbezug betr. 3. Bericht über Züchterkonferenz in Offenburg. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Der Vorſtand: Benz. 

Ortenau. Sonntag, den 6. April Generalverſammlung in der „Union“ 
(großer Saal) zu Offenburg. N nachm. 2½ Uhr. T.⸗O.: 1 Bericht über die 
Tätigkeit 155 Vereins im Jahre 1912. 2. Vorlage der Rechnung und Entlaſtung des 
Rechners. 3. Wahlen. 4. Zuckerbeſtellung 1913. 5. Verloſung. Vor Beginn der Ver⸗ 
ſammlung werden vom Rechner die Jahresbeiträge entgegengenommen. Huber. 

Philippsburg. Verſammlung am Sonntag, den 20. April 1913, nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus 1 Bender“ in Philippsburg. T.⸗O.: 1. Vortrag über Früh⸗ 
jafesbehanblung. Steuerfreier Zucker. 3. Einzug der Jnhresbeitzäge für 1913. 

4. Rechnungsablage 155 1912. 5. Verſchiedenes. I. Vorſtand: Kall. 

Pforzheim. Verſammlung am 6. April, nachm. 2 uhr im „Gaſthaus zum 
Oberen Endet“ in Pforzheim. T⸗O.: Vortrag des Herrn Fr. Gerathewohl, 
Brombach über Faulbrut — Steinbrut — Noſema. Nach dem Vortrag Mit- 
teilung über Zuckerbezug und Abgabe der Beſtellſcheine für 5 1 Zahl⸗ 
reichen Beſuch wünſcht der Vorſtand: Sautter. 

Nanden. Verſammlung am 20. April, nachm. 3 Uhr im „Gaſthaus zur Sonne“ 
in Blumenfeld. T.⸗O.: 1. Vortrag über Frühjahrspflege der Bienen. 2. Be⸗ 
ſtimmung der Orte für praktiſche Arbeiten im Monat Mai. 3. Beſprechung über 
Bienenzucker, Kunſtwaben und deren Beſtellung ꝛc. 4. Wünſche und Anträge. Eble. 

Naſtatt. Sonntag, den 13. April, nachm. 3 Uhr im „Gaſthaus zur Sonne“ 
Verſammlung mit Gabenverloſung. Gaben, welche nicht perſönlich oder durch eine 
mit Vollmacht verſehene Perſon in Empfang genommen werden, werden zu Gunſten 
des Vereins verwertet. Der Vorſtand. 

Schiltach. Verſammlung am 6. April, nachm. 23 ur in der „Brauerei 
Aberle in Schiltach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht von 1912. 2. Rechenſchaftsbericht 
von 1912. 3. Einzug der Beiträge für das laufende Jahr. 4. Wahl eines andern 
l. Vorſtandes. 5. Gabenverloſung. 6. Wünſche und Anträge. Diejenigen Mitglieder, 
welche noch kein Los haben, können ſolche vor Beginn der Verſammlung erhalten. Zwick. 

Schönau i. W. Verſammlung am Sonntag, in 20. April, nachm. 3 Uhr 
im „Gaſthaus zum Schützen“ in Atzenbach. T⸗O.: Vortrag des Herrn Frei, 
Binningen, über die „Raſſenzucht der Schweizer Imker“. 2 Bericht über die Züchter. 
konferenz. 3. Beſchlußfaſſung über Bezug von Bienenzucker. Herr Frei iſt als er⸗ 
fahrener und beliebter Imker des Schweizeriſchen Vereins bekannt. Die Mitglieder 
und auch ſolche der benachbarten Vereine werden daher zu recht zahlreichem N 
eingeladen. Spitz. 
Villingen. Verſammlung am 6. April, a 1/3 Uhr im Gaſthaus Spital- 
hof, „Zum Wald“ in Pfaffenweiler. T.⸗O.: 1. Vortrag des 1 Pfarrer Keller 
ſowie des Unterzeichneten. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

lingen. Verſammlung am 27. April, nachm. / Uhr im „Gaſthaus zum 
Löwen“ in V T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Pfarrer Glunz, ſowie des 
Unterzeichneten. 2. Verſchiedenes. Um zahlreichen Veſuch bittet der Vorſt. Faller. 

Wiesloch. Verſammlung am 13. April, nachm. ½3 Uhr im „Gaſthaus zum 
Hirſch“ in Dielheim. T.⸗O.: 1. Vortrag über Königinnenzucht. Referent Herr Kilian, 
Malſch. 2. Berichterſtaltung a die Züchterkonferenz in Offenburg (Imhof). 3. 
Einzug der Vereinsbeiträge. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Teutſchneureut. 


Verkaufsangebote, 7 nur eine oder höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, ſind nur 
n Redakteur Roth in Teutſchneureut zu ſenden. 


1. Bienen, 
e 0 (Baden) gibt ab: 2 erſtkl. Zuchtvölker, Silvretta⸗ 


Nachzuchten 1912, 18 —20 Waben 45—50 % ohne Kaſten. Zuchtvölkchen derſelben 
Abſtammung, 4 Waben 15 % ohne Kaſten. 

5 Bienenvölker mit Kaſten, badiſch Maß, zwei⸗ und dreietag., garantiert faulbrutfrei, 

verkauft W. Heck, Akziſor in Durmersheim. 


Wegen W el 8—10 gut überwinterte Bienenvölker, ſowie 4—6 Reſerve⸗ 
völker. Carl Held, Kaufmann in Oberbaldingen bei Donaueſchingen. 
3—4 Bienenvölker mit oder ohne Wohnung hat zu verkaufen Metz, Neudenau. 


Ein Pavillon mit 40 Völkern, etwa 600 Waben uſw. au legen Aufgabe der 
Bienenzucht Wilh. Häußler, Schreinermeiſter, Bühlerta 

Verkaufe 10 Stück Bienenvölker mit nur jungen Königinnen, ſchöner Wabenbau in 
lauter neuen Huſſer Drei⸗Etagern in Pavillonform zuſammengeſtellt, mit ſchönem 
Dache. Jakob Bauer, Zeutern (Amt Bruchſal). 

5 Stück 1912 auf Belegſtation befruchtete echt deutſche Königinnen verkauft 8 Karcher 
in Muggenſturm. 

8—10 Reſervevölkchen mit 1912 er deutſchen Königinnen, auf e befruchtet, 
hat billig abzugeben Albert Straub, Bienenzüchter, Eng 

2 Königinnen von 1912 gibt ab per Stück 3 4. Auf Wunſch ch mit dem Zucht⸗ 
ſtöckchen. Joſeph Barth in Steins furt bei Sinsheim. 

Einige Bienenvölker ſowie ca. 100 Stück Arbeiterwaben und auch Kunſtwaben hat zu 
verkaufen Joſ. Endreß in Wangen (Poſt 1 

50 1 Bienenvölker wegen Platzmangel zu verkaufen Großimkerei Bernh. Schmid 

Hauſach (bad. Schwarzwald). 

11 Bienenvölter ſamt Wohnung verkauft Jakob Meier, Landwirt in Schillighof 
(Poſt Steinen) i. W. 

4 gute Bienenvölker ſamt Wohnung, in en aufgestellt, verkauft Chr. Schäz, Alt- 
Stadtrechner in Schopfheim i. 

5 gute Völker mit jungen Königinnen ta Albert Krämer, Landshauſen 
Amt Eppingen. 

Wegen vorgerückten Alters verkaufe ſämtl. Völker, deutſche Raſſe, mit jg. Königinnen 
in neuen Z⸗etag. Huſſer⸗Wohnungen. Bahnwart Buchmann in Eberfingen 
(Amt Waldshut). 

Gebe einige gut ausgewinterte Völker nur aus Wahlzucht, billig ab G. Chriſtmann, 
Bienenzüchter, Haßmersheim (Neckar). 

Etwa 6 überzählige, gut überwinterte Bienenvölker verkauft Hauptl. Steudinger 
in Ellmendingen (Amt Pforzheim). 

15 letztj. jg. eee hat abzugeben M. Meixner, Waldshut. (Bei 
Zuſendung von 5 M erfolgt Frankozuſendung einer tadelloſen guten Königin. 


4—6 gut ausgewinterte Bienenvölker mit jungen Königinnen und Wohnung hat zu 
verkaufen Ignaz Preis Ww. in Fürſtenberg (Amt Donaueſchingen). 


Von 16 Völker verkaufe ich die Hälfte, mit oder ohne Wohnung, ſehr billig weil zu 
wenig Zeit und geſundheitshalber. H. Bulling, Amtsdiener, Neckarelz. 
Sämtliche zu erwartende Erſtſchwärme verkauft Glenz, Binau a. N. 


2. Honig. 


Einige Bene garantiert reinen Bienenhonig hat nach 5 zu verkaufen 
Bienenzuchtverein Schuttertal (Vorſtand Joſeph H 10 

2½g tr. 1911 er Tannenhonig gar. rein per Ztr. 90 M verkauft Joſeph Wild Witwe, 
Bermersbach, P. Gengenbach. 

Sn und dunfeln garantiert reinen Bienenhonig abe noch abzugeben. Preis 
nach übereinkunft. J. Hirtler, Riegel (Kaiſerſtuhl). 

3 Ztr. garant. 15 1911 er dunklen Bienenhonig per Ztr. 90 / hat noch abzugeben 
Emil Roth, Löchlisbauer, Löcherberg Poſt Oppenau (Baden). 
Größeres Quantum garantiert reinen Vienenhonig hat zu verkaufen. Preis per Ztr. 
85 „ Bezirksverein Nordrach. Näheres durch Joſeph Benz, Nordrach. 
3—4 Ztr. garantiert reinen Tannenhonig von 1911/1912 hat noch zu verkaufen Joſ. 
Herrmann in Ohlsbach, Poſt Ortenberg. 

15 W n 5 8 55 1911, arantiert 8 hat noch abzugeben. Großimkerei 

m n a 

2 Bir san eln Bienenhonig obere mit Garantie per Ztr. 80 % Iſidor Lang in 
Ottersweier b. Bühl. 

5 Zentner a re sn zu verkaufen mit Garantie. Otto Himmels: 
bach, Kambach, Poſt Seelbach. 

Einige Zentner 1 Honig, 1911 er, zu verkaufen, garant. echt. Preis nach Über⸗ 
einkunft. Auguſtin Neumaier, Mühlenbach, Hagsbach (Rinzigtal) 

ann Jane garantiert reinen Bienenhonig hat zu verkaufen. Joſ. Gmeiner in 

ur ba 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Mouatsblatt des Bad. Landesbertins für Vienenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 5. Mai 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Die Züchterkonferenz in Offenburg. 
Mitgliederſtand des Bad. Landes vereins. — Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1912. 
Imkers Monatsbilder. — Abhandlungen: Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. 
Ein neuer Königinzuchtkaſten. Winke für die Beſchickung der Ausſtellung in Berlin. 
Rundſchau: Das Tränken der Bienen im Stocke. Die Luftballonfütterung. Futter⸗ 
waben aufritzen. Die Bienen ſtechen niemals eine Königin ab. Ein beachtenswerter 
Vorſchlag zur Honigverkaufsfrage. Steuerfreien Zucker. Die Folgen der Trachtloſigkeit 
der letzten Jahre. Der bienenwirtſchaftliche Handelsverkehr Oſterreichs. Thuja, eine 
Bienenpflanze. — Vermiſchtes: Vienenzuchtkurs Auguſtenberg betr. Lehrkurs über 
Bienen⸗ und Geflügelzucht. Zum Imkerfeſt in Weinheim. — Imker De rem Literatur. 
Briefkaſten der Redaktion. — Bezirksberichte. — Veſprechungen und Mitteilungen. 


Belanutmachungen des Vorſtandes. 

1. Den Kreisimkertag in Mannheim betr. Am Pfingſtmontag, 
den 12. Mai d. J., nachmittags 3 Uhr, findet in Mannheim, Kaiſerſäle 
(Seckenheimerſtraße 13a, Nähe des Hauptbahnhofes) ein Kreisimkertag für 
die Kreiſe Heidelberg und Mannheim ſtatt. Tagesordnung: 1. Vereins⸗ 
angelegenheiten. 2. Die Ausſtellung in Weinheim. 3. Behandlung der 
Schwärme und der abgeſchwärmten Mutterſtöcke. Hierzu werden die Vor⸗ 
ſtände und Mitglieder der Bezirksvereine dieſer Kreiſe freundlichſt eingeladen. 
Von ½j2—3 Uhr wird im gleichen Haufe eine Beſprechung der Bezirks⸗ 
vorſtände mit dem 1. Vorſtand abgehalten. 

2. Den ſteuerfreien Zucker für nichtbadiſche Mitglieder betr. Die 
Großh. Zoll⸗ und Steuerdirektion hat genehmigt, daß auch die außerhalb 
des Großherzogtums wohnenden Mitglieder des Landesvereins durch unſere 
Vermittlung ſteuerfreien Zucker zur Bienenfütterung beziehen können. Nur 
die in Hohenzollern wohnenden Mitglieder ſind davon ausgeſchloſſen, da 
die dafür zuſtändige Oberzolldirektion in Kaſſel gegen die Ausdehnung der 
Vergünſtigung auf dieſe Mitglieder Bedenken hat. Die Bezüge der außer⸗ 
halb des Großherzogtums wohnenden Mitglieder unterliegen im allgemeinen 
ebenfalls den bereits bekannt gegebenen Bedingungen. Es müſſen jedoch für 
dieſelben andere Beſtellſcheine und Umſchläge als für die badiſchen Mit⸗ 
glieder in Verwendung kommen. Außerdem ſind bei den in Bayern 
wohnenden Mitgliedern noch beſondere Vorſchriften zu erfüllen. 

Wir erſuchen hiermit die in Betracht kommenden Bezirksvorſtände, 
unſerer Geſchäftsſtelle in Karlsruhe (Tullaſtraße 76) möglichſt bald mit⸗ 
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zuteilen, wieviele Beſtellſcheine und Umſchläge für ihre nichtbadiſchen Mit: 
glieder zur dreifachen Ausfertigung der Beſtellungen ungefähr erforderlich ſind. 
3. Die Vereinsrechnung betr. Die Rechnung des Bad. Landesvereins 
für Bienenzucht für das Jahr 1912 iſt vom 1. Mai d. J. ab vier Wochen 
lang zur Einſicht der Bezirksvereine im Geſchäftszimmer des Rechners, 
Hauptlehrer a. D. G. Anweiler in Adelsheim aufgelegt. 
4. Die Imkertage in Straßburg betr. Anläßlich der Ausſtellung 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſollen am 9. und 10. Juni d. J. 
Imkerfeſtlichkeiten in Straßburg ſtattfinden, wozu das Zentralkomitee 
des Elſ. Lothr. Bienenzüchtervereins unſern Landesverein freundlichſt ein⸗ 
geladen hat. Im Auftrag des Landesvereins wird auch ein badiſcher Raſſe— 
züchter einen Vortrag halten. Wir erſuchen unſere Mitglieder, der nachbar— 
freundlichen Einladung durch zahlreichen Beſuch zu entſprechen. Näheres 
wird noch in Nr. 6 d. Bl. bekannt gegeben. 
Schopfheim, 15. April 1913. 
Der l. Vorſtand: Schweizer. 


Die Züchterkonferenz in Offenburg. 


Am Oſtermontag vereinigten ſich in Offenburg 150 badiſche Imker zur zweiten 
Züchterkonferenz des Landesvereins. Der 1. Vorſtand, Stadtpfarrer Schweizer, 
betonte in der Begrüßung, daß die Raſſenzucht in Baden eine Bewegung geworden 
ſei, die die Imker aller Landesteile ergriffen habe. Bereits ſeien im Lande 28 Beleg⸗ 
ſtationen errichtet, und weitere werden folgen. Die Wahlzucht allein genüge nicht, 
wohl aber die Wahlzucht in der Raſſenzucht. 

Für die drei Vorträge der Tagesordnung waren drei Referenten und drei 
Korreferenten gewonnen, Raſſenzüchter, die ſich bereits anſehnliche Verdienſte um die 
Verbeſſerung des Bienenmaterials erworben haben. Es ſprachen: Danner⸗Markel⸗ 
fingen und Boos⸗Bahlingen über „Die äußere Anlage der Belegſtation“, Klem⸗ 
Rammersweier über „Zuchtvolk und Dröhnerich“, während das Korreferat über dieſes 
Thema, das Spitz⸗Stadel geliefert hatte, in deſſen entſchuldigter Abweſenheit von 
Schüßler ⸗ Hoffenheim verleſen wurde. Im dritten Vortrag „Die Leitung der 
Belegſtation“ machte uns Mayer⸗Merchingen mit ſeinen Erfahrungen auf dieſem 
Gebiete bekannt. Die Verleſung des Korreferats von Rothmund⸗Eſchbach wurde 
von Kautzmann⸗Rockenau übernommen, da der Korreferent durch einen Trauerfall 
am Erſcheinen behindert war. 

Sämtliche Redner ernteten für ihre trefflichen Ausführungen reichen Beifall. 
Ihre Referate werden in der Bienenzeitung im Wortlaut erſcheinen. Die Diskuſſion, 
die nach jedem Thema einſetzte, geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Der Geſchäftsführer des 
Landesvereins teilte dabei die Ergebniſſe der vorjährigen Beſichtigung von 15 Beleg⸗ 
ftationen mit. Der Befund ſei faſt durchweg recht befriedigend geweſen. 


Im Schlußwort gab der 1. Vorſtand ſeiner Freude Ausdruck über den an⸗ 
regenden, lehrreichen Verlauf der ſchönen Verſammlung. Wie ſchon 1912 in Freiburg, 
ſo habe ſich auch hier ein großes Intereſſe für die Raſſenzucht bemerkbar gemacht, 
das der heimiſchen Bienenzucht gewiß zum Segen gereichen werde. Wir wollen 
nicht ruhen und raſten, bis wir unſerer guten heimiſchen Biene wieder voll und ganz 
das Heimatrecht zurückerobert haben. Das nächite Ziel ſei, ganze Orte mit nur 
reinraſſigen deutſchen Bienen zu verſehen, deren Stände dann gleichſam eine einzige 
Belegſtation bilden. 

Jn den Pauſen und am Schluſſe der Verhandlungen zeigte und erklärte 
Wernet⸗Oberwinden fein neues Königinzuchtkäſtchen, Klem⸗Rammersweier ſeien 
Warmwaſſertränke, und Rubin⸗Hugsweier Kaufeiſens Futterapparat. R. 
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Darſtellung des Vermögensſtandes auf 31. Dezember 1912. 


SQ 1 OU oo 1 — 


Im Monat März traten ein . 


In dieſem Monat ſtarben und traten aus 
Sonach Stand auf 1. April 1913 12 


Kaſſenvorrat. a 
Vorrätige Vereinszeichen 
Fahrniſſe leinſchließlich Bibliothek) 
. Borrätige Etiketten 
Jubiläumsbücher 
Medaillen 


A. Vermögen. 


Grundſtockskapitalien. . 
Guthaben bei der Zentralkaſſe der landw. Ein⸗ und 


Verkaufsgenoſſenſchaft 


Einnahmerückſtände a) Abteilung ! I 


b) aus I. 


Summe 
B. Schulden. 


Reines Vermögen auf 31. Dezember 1911. 
Dasſelbe betrug auf 31. Dezember 1912 


Somit Verminderung 


Nachweis der Verminderung. 
I. Zur Vermehrung trug bei: 
II. Zur Verminderung trug bei: 
Geringerer Snventarmwert . 133 17 %9 
Verminderung des Wertes 


der Vereinszeichen 68 Mb 52 9 


der Etiketten 11 %% 03 
der Medaillen . 8 70 9 
der Jubiläumsbücher. . 2 , — 


| wie oben 
Adelsheim, den 17. Januar 1903. 


Der Rechner: Anmeiler. 


Mitgliederſtand 


11000 


3548 
213 
7 


781 


1853 „ 


141 
34 
158 


17738 


17941 
17728 


223 


„ 


Ab 
Ab 
M 
Mb 


Mb 


223 % 42 


des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. April 1913. 
Am 1. März betrug die . 


Ihren Wohnſitz wechſelten 9 Mitglieder. 
Adelsheim, den 1. April 1913. 


Die Expedition: 


12128 


le |» las ro 


3% 


D 


u. 
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176 Mitglieder 


Bufammen 12304 Mitglieder 
* 35 


* 


Anweiler. 


2269 Mitglieder 
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Wieder iſt der 

vielbeſungene 

„wunderſchöne 
Monat Mai“ ins 
Land gerückt mit 
Blütenduft und 
Liederſchall. Vom 

klaren Himmel 
ſtrahlt die Mai⸗ 
ſonne kräftig her⸗ 
nieder, ungeſtüm 
umſchmeichelt ſie 
das junge zarte 
Grün, die wenigen 
Langſchläfer aus 
dem Reich der 
Pflanzen feuert ſie 
8 noch an zu eiligem 

F Wachstum. Was 
der junge Lenz von beſcheidenen, aber 
lieblichen Blüten aus dem kalten Schoß 
der Erde hervorgezaubert hatte, kann 
unter der Glut der höher und höher 
ſteigenden Sonne nicht Br beſtehen, es 
welkt dahin und kräflige Sommerblumen 
beginnen die Herolde des Frühlings zu 
überwuchern.“) 

Für die lieben Bienen deckt ſich der 
Tiſch nun von Tag zu Tag reicher. Wohl 
dem Imker, der durch 5 Pflege 
und rechtzeitiges tatkräftiges Eingreifen, 
ſeine Völker auf die Höhe der Entwicklung 
gebracht hat. Lohnende Entſchädigung 
wird er jetzt ernten, wenn der Monat 
Mai durch günſtige Witterung ſich zu 
einem wirklichen Wonnemonat geſtalten 
wird. Sonnenſchein nur braucht es und 
warme Lüfte, um emſige Bienen wieder 
in reichſter Zahl hinauszulocken aus dem 
Winterquartier, und es beginnt ein Haſten 
und Eilen, daß dem Imker voll Freud 
das Herz im Leibe lacht. 

Der in Menge eingetragene Pollen und 
der friſche Nektar haben bewirkt, daß die 
Völker ſich dehnen. Nun iſt die Zeit 
gekommen, um durch Einhängen von Mittel⸗ 
wänden prächtigen Wabenbau zu erzielen. 
Zur Verwendung gelangt aber nur das 


*) Der Kälterückfall hat kurz vor Mitte 
April die erſte Blütenpracht ſchwer mit⸗ 
enommen und damit die Ausſichten der 
mker auf eine gute Frühernte erheblich 
verringert. Die Red. 


Beſte, und hierzu rechne ich in erſter Linie 
die Mittelwände, die der Imker aus 
eigenem Wachs mit der Rietſchepreſſe ſelbſt 
herſtellt. Doch will dieſe ſorgſam be⸗ 
handelt ſein, ſoll ſie lange Jahre tadel⸗ 
loſe Waben liefern. Damit ſich die Waben 
nicht verkrümmen, legt man nach je 10 
bis 20 Stück friſch gegoſſener Kunſtwaben 
ein egales Brettchen dazwiſchen. Zum 
Anlöten der Kunſtwaben miſche man dem 
Wachs etwas Kolophonium bei. Wer 
Kunſtwaben kaufen muß, der achte darauf, 
daß er keine zu dünnen Blätter bekommt. 
Man wende ſich ſtets an Geſchäftsleute, 
die als reell bekannt ſind und für Ver⸗ 
wendung von nur inländiſchem Wachs 
Garantie bieten. Von gewiſſenloſen 
Fabrikanten werden oft Produkte in den 
Handel gebracht, die an der Wärme im 
Stock ſo weich werden, daß die halb aus⸗ 
gebauten Waben zuſammenbrechen und oft 
ganze Klumpen Bienen zerdrücken. 


Bei Standvölkern werden die Mittel⸗ 
wände vorn und hinten an das Brutneft 
angefügt. Solche mitten in das Brutneſt 
zu hängen, überlaſſe man denjenigen, die 
mit dem Leben des Biens aus jahre⸗ 
langem Umgang bereits genau vertraut ſind. 
Viel und ſchön bauen auch die Schwärme; 
bei günſtiger Tracht baut ein ſtarker 
Schwarm weit mehr, als man ihm oft 
zutraut. Mit dem Erweitern desſelben 
wartet man nicht zu, bis die Mittelwand 
am Fenſter bebaut wird. Man verſäumt 
ſo gewöhnlich koſtbare Tage. Wenn es 
einmal am Platze iſt, beim Bien oft 
nachzuſehen, ſo iſt dies beim Schwarm 
bei günſtiger Blütezeit der Fall. Man 
erweitert aber nicht nur genügend, ſondern 
man korrigiert etwaige krumme Waben⸗ 
tafeln; jetzt läßt ſich der Bau noch leicht 
in die Rahmen paſſen, ohne ihn zu be⸗ 
ſchädigen, ſpäter geht es nicht mehr. Die 
Bauzeit iſt fleißig auszunützen, damit man 
recht viele Waben erhält. Man hat davon 
nie genug. | 

Eben um recht viele Waben zu be- 
kommen, ſetzen wir alle Schwärme faſt 
ausſchließlich auf Kunſtwaben. Nach der 
Stärke des Schwarmes richtet ſich die 
zu gebende Anzahl. Einem guten, ſtarken 
Schwarm von etwa vier Pfund gibt man 
anfangs höchſtens 10—12 Halbrähmchen. 
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Zürächft: gibt mar an die Stirnwand 
beider Etagen je eine ſchön äusgebaute, 
bebrütete Arbeiterwabe, die womöglich 
guten Pollen enthält; dann folgen in der 
zweiten Etage 4—5 Anfänge, während 
die untere Etage mit ganzen Mittelwänden 
ausgeſtattet wird. Gibt man dem Schwarm 
zu viel Rähmchen, ſo nimmt er dieſe 
ſämtlich in Angriff, ohne ſie aber völlig 
ausbauen zu können, infolge deſſen man 
das Volk mit halbem oder dreiviertel Bau 
in den Winter nehmen muß. Im nächſten 
Frühjahr baut das Volk die Lücken faſt 
ausnahmslos mit Drohnenwachs aus. 
Erweitert werden die Schwärme immer 
mit ganzen Mittelwänden. 

Wird mir die Schwärmerei zu arg, ſo 
ſtelle ich nicht alle ſelbſtändig auf, das 
dürfte ſonſt zur richtigen Einwinterung 
zu ſtarke Anforderungen an den Geld⸗ 
beutel ſtellen. Man vereinigt ſolche oder 
verſtärkt ſchwächere Standvölker. Am 
ſicherſten vereinigt man Schwärme am 
Abend, nachdem man die geringere Königin 
ausgeleſen hat. Wagt man dies nicht 
oder findet man ſie nicht, ſo kehrt man 
den Fangkorb mit dem weniger wertvollen 
Schwarm mit der Oeffnung nach oben, 
legt ein Abſperrgitter auf und den Korb 
mit dem beſſern Schwarm auf dieſes. 
Die geſuchte Königin findet ſich am Morgen 
unter dem Gitter nur noch mit einem 
Trüpplein Bienen. 

Nachſchwärme ſind beſonders im Auge 
zu behalten. Sie haben eine junge, un⸗ 
begattete Königin. Auf dieſe habe be⸗ 
ſonders acht; die Prinzeſſin könnte auf 
ihrem Hochzeitsfluge verloren gehen. Aus 
dieſem Grunde gebe ich gerne jedem 
Schwarm mit junger Königin eine Wabe 
mit Brut in allen Stadien. Es hat das 
mehr als einen Vorteil: Fürs erſte fängt 
in einem einigen Volke mit eingehängter 
Bruttafel die Tätigkeit ſofort an. Be⸗ 
gattung und Eierlage der Königin erfolgen 
ſchneller, und ſollte die letztere umkommen, 
ſo gerät das Volk nie ſo in Verzweiflung, 
wie mans bei einem brutloſen Schwarme 
beobachten kann. Es kann ſich aus junger 
Brut eine Königin erziehen und beruhigt 
ſich bald. Ein königin⸗ oder brutloſer 
Schwarm hat gar keine Ausſicht mehr 
auf Fortbeſtand des Volksganzen. Daher 
ſeine Verzweiflung, ſein „Heulen“. 

Auch die abgeſchwärmten Muttervölker 
ſind im Auge zu behalten, und es iſt auf 
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richtige Wiederbeweiſelung zu achten. 
Erſt mit dieſer kehrt allmählich wieder 
Ruhe ein. Aber viel zu groß iſt jetzt 
die Wohnung. Enge ein! Später, wenn 
der Haushalt wächſt, kannſt du ja wieder 
erweitern. Mit Vorliebe hänge ich einem 
ſolchen Volke eine bedeckelte Bruttafel ein. 
Im übrigen ift die Behandlung faft gleich, 
wie beim Nachſchwarm. 

Gar zu gerne hätte ich noch ausgeführt, 
was der Imker zu tun hat, um mit größter 
Wahrſcheinlichkeit einen Schwarm zu er⸗ 
halten oder auch denſelben zu unterdrücken. 
Bekannt wird ja ſein, daß Völker mit 
älteren Königinnen eher ſchwärmen als 
ſolche mit junger. Eine Kontrolle über 
das Alter derſelben iſt alſo auch hier 
von Nutzen. Doch iſt das Alter der 
Königinnen dem kleinſten Teile der Imker 
bekannt. Der beſtbekannte Schweizer 
Bienenmeifter Dr. Kramer empfiehlt da⸗ 
her, die Völker auf das Schwarmfieber 
zu kontrollieren, d. h. das Volk anfragen, 
ob es gewillt ſei, unter Umſtänden zu 
ſchwärmen. Er ſagt darüber: „Eins iſt 
ein untrügliches Symptom, der Vorbote 
der Schwarmluft: die Drohnenluſt. Wo 
dieſe früh und ausgiebig ſich einſtellt, da 
allein muß unſere Kunſt einſetzen. Wo 
aber ein Volk im April, ja im Mai rein 
baut, Drohnenzellen leer läßt — da iſt 
trotz Warm⸗ und Enghalten, Reizfutter 
und Wabenausſchnitte kein Schwarm zu. 
erwarten. Darüber, ob er gewillt oder 
nicht, gibt jeder Bien Auskunft, wenn 
ich vor Mitte April ſeinem Drohnen⸗ 
oder Geſchlechtstrieb freien Spielraum 
eröffne. Eine unbenützte Gelegenheit zur 
Drohnenbrut heißt: Ich mach nicht mit 
— gib dir keine Müh! Wer alſo ein 
braves Volk zum Schwärmen hinreißen 
will, weil es eine edle Nachzucht ver⸗ 
ſpricht, ohne es vorher anzufragen, der 
operiert ins Ungewiſſe“. 

Von beſonderer Bedeutung wird alſo 
das „Fieberthermometer“ für den Züchter. 
Aber nicht bloß der Züchter, ſondern 
jeder Bienenzüchter ſollte im Mai über 
die Schwarmluſt ſeiner Völker orientiert 
ſein. Und da hat uns Preuß verraten, 
wo im Mai das Fieberthermometer ein⸗ 
zuſetzen iſt: Als Schlußwabe am Fenſter 
gib jedem Volke eine halbe Brutwabe. 
Die untere Hälfte ift wegzuſchneiden, 
baut ein Volk in dieſe Lücke Drohnenbau, ſo 
iſt die Wahrſcheinlichkeit eines Schwarmes⸗ 
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in Sicht. Zu voller Gewißheit aber ge⸗ Zum Schluſſe dieſes Monatsbildes 
langſt du, wenn an der ſtumpfen Kante möchte ich nicht unterlaſſen, darauf hin⸗ 
dieſer Drohnenwabe Weiſelzellen ſich zuweiſen, daß der Mai und Juni die 
zeigen. Ein Blick durchs Fenſter alſo geeignetſte Zeit iſt, gute Nachzucht zu er⸗ 
genügt, dir zu verraten, wies im Innern halten. Im Mai mußt du ſäen, was 
ſteht mit der Vorbereitung zum Schwärmen. du im Juni ernten willſt. 
Ottersweier. Otto Sickinger. 
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Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. 


I. Die äußere Anlage einer Belegſtation. 
N J. Referat. 

Welche Anforderungen haben wir zu ſtellen an die äußere Anlage einer 
Belegſtation, wenn uns dieſelbe einen Erfolg ſichern ſoll, der tatſächlich 
unſer heimiſches Bienenmaterial verbeſſern hilft. Ferner, wie muß die 
Belegſtation beſchaffen ſein, damit ſie die Imker befriedigt und möglichſt 
gegen fremde Eingriffe Schutz gewährt. 

Dieſe Anforderungen möchte ich in drei Punkte zuſammenfaſſen: 

1. Gut iſolierte, ruhige, windſtille Lage. 

2. Vorteilhafte Plazierung der zur Aufſtellung gelangenden Völkchen. 

3. Aufſtellen des Dröhnerichs ſowie ſonſtiger Schutz. 

1. Gut iſolierte, ruhige, windſtille Lage. Bei Aufſuchen eines 
zu einer Belegſtation günſtigen Platzes iſt es notwendig, daß in erſter 
Linie der betreffende Platz nach allen Richtungen mindeſtens 2/2 —- 31 km 
vom nächſten Bienenvolk entfernt iſt. 

Eine bedeutende Rolle ſpielt das Gelände mit. Es fragt ſich, ob es 
Flachland, hügelig, gebirgig, mit oder ohne Wald iſt. Bei Flachland, das 
meiſtens ohne Wald iſt, muß die größte Entfernung, 3½ km, berückſichtigt 
werden, weil der Flugkreis der Bienen, Drohnen und Königinnen durch 
nichts behindert iſt. 

Günſtiger verhält es ſich, wo das Gelände hügelig oder gebirgig iſt. 
Bei einem ſolchen Terrain findet ſich auf die angegebene Entfernung viel- 
leicht eine Einſenkung, Talmulde, wo im Schatten von Bäumen und 
Sträuchern eine Belegſtation errichtet werden kann. Ein entlegenes Bauern⸗ 
gut, wo ſich keine Bienen vorfinden, eignet ſich auch ſehr vortrefflich. 

Am beſten eignet ſich eine Waldlichtung, denn dieſe gewährt eine 
ruhige, windſtille Lage, beſchränkt den Flugkreis, iſt dem Zuflug von 
fremden Drohnen weniger ausgeſetzt, gewährt uns eine reichliche Auswahl 
verſteckter und ſchattiger Plätzchen für die Aufſtellung der Völkchen. Bei 
Hochwald iſt es aber notwendig, daß Umſchau gehalten wird, ob ſich nicht 
irgendwo ein herrenloſes Bienenvolk in einem hohlen Baume vorfindet, 
welches unſere Zuchtziele durchkreuzen würde. 

Bei Auswahl eines Platzes zu einer Belegſtation iſt natürlich auch 
darauf zu achten, daß womöglich eine bequeme Wegverbindung beſteht, für 
Unberufene und Neugierige verſteckt, aber nicht noch mit Wegweiſer „Zur 
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Belegſtation“ kenntlich zu machen iſt. Auf der Station ſelbſt haben Un⸗ 
berufene nichts zu ſchaffen. Der Chef der Station findet den Weg ohne 
Wegweiſer. | 

2. Vorteilhafte Plazierung der zur Aufſtellung gelangenden 
Völkchen. Beim Aufſtellen der Völkchen iſt von großer Wichtigkeit, daß 
eine angemeſſene Entfernung vom Dröhnerich reſpektiert wird, damit heim⸗ 
kehrende Königinnen nicht durch zufälliges Vorſpiel des Dröhnerichs an: 
gelockt werden und dadurch verloren gehen. Dieſe Gefahr iſt aber noch 
größer, wenn zur Erhaltung der Drohnen mitunter der Dröhnerich entweiſelt 
werden muß, wobei eine Königin willige Aufnahme findet und die Abſicht 
der Entweislung vereitelt würde durch die darauffolgende Drohnenſchlacht. 

Um derartigen Benachteiligungen und Mißerfolgen vorzubeugen, iſt es 
gut, wenn das nächſte Völkchen 10—15. m vom Dröhnerich entfernt auf- 
geſtellt iſt. In ähnlichem Verhältnis ſtehen ſich die Völkchen wieder gegen⸗ 
ſeitig. Bei Platzbeſchränktheit genügt auch eine kleinere Entfernung.“) — 
Ganz verfehlt wäre eine ſtaffelförmige Unterbringung unter einem Dach. 
Das würde dem Benützer der Belegſtation die Freude zur Raſſenzucht durch 
unausbleiblichen Mißerfolg verleiden. Zu einer ſolchen Aufſtellung gehört 
viel Unkenntnis, aber vorgekommen iſt es leider auch ſchon und zwar ſogar 
noch letzten Sommer, und das Fiasko iſt denn auch nicht ausgeblieben. 

Einen ſicheren Erfolg erzielen wir nur durch Einzelaufſtellung, wobei 
zu berückſichtigen iſt, daß die Völkchen nicht den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
ſind. Die Flugrichtung iſt mehr oder weniger einerlei, nur dürfen die 
nächſten Völkchen beim Dröhnerich nicht gleiche Flugrichtung wie letzterer 
haben. Bei einer Waldrichtung in ſchattigem Verſteck mit freiem Ausflug 
finden wir ſehr geeignete Stellen. 

An derart günſtigem Plätzchen wird für eine raſche und bequeme Auf⸗ 
ſtellung Vorſorge getroffen, indem man ſtarke Pfähle auf Bruſthöhe ein⸗ 
treibt und auf dieſe ein Brettchen gut befeſtigt. Der Buchführung wegen 
erhält jeder Pfahl eine Nummer. Die darauf zu ſtellenden Käſtchen er⸗ 
halten die gleiche Nummer wie der Pfahl und werden mit einer waſſer⸗ 
dichten Umhüllung daraufgebunden. Seit Jahren verwende ich als Um⸗ 
hüllung abwaſchbare Tapeten. In einer größeren Tapetenhandlung erhält 
man vielleicht unentgeltlich ein älteres Muſterbuch. Dieſes wird auseinander 
getrennt, 2— 3 gewöhnliche, dann eine abwaſchbare Tapete oben darauf, 
bieten genügenden Schutz gegen Näſſe und ſonſtige Witterungseinflüſſe. Auf 
dieſe Art verleiht man den Käſtchen durch die verſchiedenen Farben der 
Tapeten zugleich verſchiedenen Anſtrich. — Es verbleibt mir nur noch der 

3. Punkt. Aufſtellung des Dröhnerichs ſowie ſonſtiger Schutz. 
Für die Aufnahme des Dröhnerichs iſt es nicht abſolut notwendig, daß ein 
Bienenſtand gebaut wird. Dafür genügt ein kleines überdachtes Häuschen 
auf vier Pfählen, das verſchließbar und zur Aufnahme von zwei Bienen⸗ 
kaſten groß genug iſt, damit bei eventuellem Schwärmen des Dröhnerichs 
der Vorſchwarm neben dem Muttervolk plaziert werden kann. Bequem iſt 
es auch, wenn in dem Häuschen die nötigen Gerätſchaften aufbewahrt 
werden können. 

Auf böswillige Art könnte es vorkommen, daß dem Dröhnerich das 
Flugloch verſtopft oder geſchloſſen würde, wodurch das Volk den Erſtickungs⸗ 
tod erleiden müßte. Um dieſer Gefahr einigermaßen vorzubeugen, möchte 


*) In der Diskuſſion wurden 4—5 m verlangt. D. R. 
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ich dringend warnen, keine Kaſten mit aufklappbarem Flugbrett aufzu⸗ 
ſtellen, ſondern das Flugbrett am Häuschen feſt d. h. unbeweglich zu machen, 
innen am Häuschen einen 8 bis 10 cm langen Fluglochkanal zu erſtellen, 
welcher mit bienendichtem Drahtgeflecht übernagelt iſt. Als Standort des 
Dröhnerichs wählt man ſich beſchattete Lage mit Flugrichtung wenn mög— 
lich gegen Oſten. 

Oft machen ſich die Ameiſen läſtig bemerkbar. Dieſe können auf ver⸗ 
ſchiedene Arten abgehalten werden, jedenfalls am zweckmäßigſten dadurch, 
daß die Pfähle, auf denen der Dröhnerich und die Völkchen ruhen, in 
ziemlicher Höhe mit Wagenfett umſtrichen werden. 

Schließlich könnte der Sicherheit wegen die ganze Belegſtationsanlage 
eingezäunt werden. Nach meinem Erachten bietet eine entlegene, verſteckte 
ruhige Lage mehr Schutz als eine koſtſpielige Einzäunung. — Für einen 
Böswilligen, der es abſolut auf eine Schädigung abgeſehen hat, bietet die 
Einzäunung doch keinen großen Widerſtand. Wir Züchter haben die An⸗ 
lage durch richtige Auskunft über deren wertvollen Zweck ſelbſt dem Schutz 
anderen Perſonen gegenüber zu empfehlen. 


Markelfingen. A. Danner. 


II. Korreferat. (Gekürzt.) 


Als Hauptſache bei Anlage einer Belegſtation gilt in erſter Reihe die 
iſolierte Lage. Eine Belegſtation kann nur auf einem Platze angelegt 
werden, wo im Umkreis von 2,5—3 km ſich keine Bienenſtände befinden. 
Bei ebenem Gelände iſt dieſer Abſtand ſchon etwas klein, bei gebirgigem 
dagegen reicht er ganz gut aus. Ich bin feſt davon überzeugt, daß man 
in unſerem Lande ſchon mehr Belegſtationen errichtet hätte, wenn die 
Platzfrage keine ſo heikle wäre. 

Ob ein Platz iſoliert iſt oder nicht, kann durch Probe feſtgeſtellt werden. 
Man ſtellt einfach einige junge, unbefruchtete Königinnen ohne Drohnen 
auf in einer Zeit, wo es ſchon ziemlich Drohnen gibt. Bleiben die Königinnen 
unbefruchtet, ſo iſt der Platz für eine Belegſtation geeignet, wird aber die 
eine oder die andere befruchtet, ſo iſt er ungeeignet. 


Als geeignetſte Lage möchte ich einen Talkeſſel oder eine größere 
Lichtung in einem Walde empfehlen. Immer muß man bei der Anlage 
darauf achten, daß der Ort auch einigermaßen bequem zu erreichen iſt und 
daß man mindeſtens noch mit einem leichten Fuhrwerk beikommen kann. 
Windige Plätze eignen ſich nicht, da an ſolchen Stellen die Drohnen ungern 
ausfliegen und zu viel Königinnen verloren gehen. Ein Wieſenfeld in 
allernächſter Nähe und auch etwas Waſſer, wenn auch nur eine kleine 
Quelle oder ein Bächlein, iſt als notwendig zu betrachten. 


Gut iſt es vor allem, wenn man eine Belegſtation in der Nähe einer 
menſchlichen Wohnung errichten kann und der Beſitzer ſich dazu hergibt, 
daß er die Station überwacht. Man kann aber auch gerade ſo gut eine 
Belegſtation an einem einſam abgelegenen Ort anlegen, z. B. unſere Beleg⸗ 
ſtation Bahlingen befindet ſich am Fuße des Kaiſerſtuhlgebirges, unten ein 
langgeſtrecktes Wieſental in der Richtung gegen Riegel, rechts und links 
zwei lange Rebhügel mit zahlreichen Kirſchbäumen. Im Rücken erhebt ſich 
der Katharinenberg. Unſer Häuschen für den Dröhnerich ſteht faſt verſteckt 
im lichten Gehölze. 
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Für die Aufſtellung der Sektions⸗ und Befruchtungskäſtchen ſind Bänke 
vorhanden auf terraſſenförmigem Gelände. Das Häuschen bietet Platz, 
daß zwei bis drei Perſonen darin hantieren können und hat eine verſchließ⸗ 
bare Tür, das andere iſt alles frei, einſam und abgelegen; alles ſteht frei 
und doch iſt ſeit Beſtehen der Station noch nie vorgekommen, daß irgend 
etwas entwendet oder verdorben worden iſt. Mit leichtem Fuhrweerk und 
mit Fahrrad iſt bis auf wenige Schritte beizukommen. 

Bei Belegſtationen für einen größeren Bezirk oder Verein iſt es not⸗ 
wendig, daß ein genügend großer Platz zur Aufſtellung der Sektions⸗ und 
Befruchtungskäſtchen vorhanden iſt, je weiter von einander entfernt und je 
verſchiedenartiger dieſelben aufgeſtellt werden, um ſo weniger Verluſte an 
Königinnen wird es geben. Für gut und bequem halte ich es doch, wenn 
die ganze Anlage eingefriedigt werden kann. Sollte es ſich bei der Anlage 
einer Belegſtation darum handeln, daß ein Bienenſtand mit wenig Völkern 
hinderlich in der Nähe ſteht und wenn zu befürchten wäre, daß Drohnen 
dieſer Völker in die Nähe der Station kommen würden, ſo könnte dieſer 
Stand zuerſt raſſenrein gemacht werden durch Zuſetzen edler raſſenreiner 
Königinnen, natürlich aber bevor Drohnen in dieſen Stöcken vorhanden ſind. 


Bei der Wahl des Dröhnerichs kann nicht vorſichtig genug vorgegangen 
werden, denn meiſtens hängt das Gelingen der Sache von den Eigenſchaften 
des männlichen Zuchtvolkes ab. Nach meiner Anſicht vererben ſich die 
Eigenſchaften in Farbe und Leiſtung am beſten, wenn der weibliche und 
der männliche Zuchtſtoff ſich nicht zu ſehr fremd ſind, natürlich mit dem 
Vermerk, daß ich dabei keine Inzucht treiben will, einmalige Inzucht habe 
ich übrigens ſchon durchgeführt und war mit dem Erfolg zufrieden. 

Bahlingen. Karl Boos. 


Ein neuer Königinzuchtkaſten. 
(Friedrich Wernet in Oberwinden.) 


Mit nachfolgenden Worten möchte ich mir erlauben, der Offentlichkeit 
einen neuen Königinzuchtkaſten bekannt zu geben, der den Namen Univerſal⸗ 
Königinzuchtkaſten erhalten ſoll. Derſelbe iſt leicht von oben zu behandeln. 
Die Rahmen desſelben nenne ich Sektionen. Dieſe haben einen eingebauten 
Futterraum und zwei abnehmbare Glaswände. Der Jutterraum iſt leicht 
von oben nachzufüllen. Unten befindet ſich eine Lüftungsvorrichtung, die 
bei ganzer Offnung zur Vereinigung dienen kann. Oben befindet ſich ein 
Weiſelzapfen. Dieſe Sektionen dienen zur Aufnahme ganz kleiner Kunſt⸗ 
ſchwärmchen nach dem Schweizer Kurs. Die Schwärmchen bauen in einem 
Sektion nur eine Wabe. Inwendig hat jedes Sektion eine Vorrichtung 
zum Übertragen des Wabenbaues in jede beliebige Rahme. 


Die Sektionen können erweitert werden durch Beigabe von Rahmen 
(Waben) aus einer Standbeute. Zu dieſem Zwecke muß eine Glaswand 
entfernt werden. Die Rahmen der Standbeuten paſſen gerade in den 
Zuchtkaſten, und umgekehrt die Sektionen in die Standbeuten, welchen der 
Bau des Königinzuchtkaſtens nach Maß angepaßt wird. Der Zuchtkaſten 
kann für eine beliebige Zahl Sektionen gebaut werden und hat ebenſoviele 
Fluglöcher als Sektionen. Die Fluglöcher verteilen ſich nach allen Richtungen. 
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Die Eigenſchaften dieſer Neuerung ſind in der Hauptſache folgende: 

1. Der leichten und ſoliden Bauart zufolge eignet ſich dieſer Zucht⸗ 
kaſten ſehr wohl für Belegſtationen wie für Standbefruchtung. 

2. Der Zuchtkaſten iſt ſehr leicht zu kontrollieren. 

3. Durch die Erweiterung kann dem vielbeklagten Ausziehen der 
Schwärmchen wegen Raummangel vorgebeugt werden. 

4. Durch die Erweiterung der Sektionen und Übertragung des Waben⸗ 
baues kann die Verſchulung der ae Königinnen auf ſpielend leichte 
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Art geſchehen, indem man, wo das eine Sektion entbehrlich wird, das 
nebenſtehende erweitert durch Beigabe von Rahmen mit Wabenbau und 
reifer Brut aus einem Standvolke oder beſſer mit jungen ſatten Bienen. 
Die Übertragung des Wabenbaues kann zur beliebigen Zeit geſchehen. Zu 
dieſem Zwecke kann man auch die Sektionen in eine Standwohnung über⸗ 
tragen und hat durch dieſes Verfahren ein Reſervevölklein gebildet, viel⸗ 
leicht in einer dritten Etage. Dieſe Reſervevölkchen kann man zu jeder 
Zeit zur Beweiſelung weiſelloſer Völker verwenden oder zu einem Stand⸗ 
volke heranziehen. 

5. Durch die Übertragung des Wabenbaues in gewöhnliche Rahmen 
können mehrere Völkchen im Zuchtkaſten zu einem Reſervevölklein vereinigt 
werden, indem man den Bau in Rahmen überträgt, in Reihenfolge ſetzt, 
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die Bienen mit Honigwaſſer beſpritzt, und die Vereinigung iſt geſchehen. 
Alle übrigen Königinnen werden vorher verſchult. 

Mit dieſem neuen Gerät kann auf ſpielend leichte Art von einer 
Handvoll Bienen und einer reifen Königinzelle ein ſchönes Reſervevölklein 
gezogen werden. 

Neben allen dieſen Vorzügen kann in dieſem neuen Gerät die Königin⸗ 
zucht nach der Art aller bisher bekannten Syſteme ausgeführt werden, und 
zes wird jo den Namen „Univerſal⸗Königinzuchtkaſten“ mit Recht verdienen. 
Möge nun dasſelbe bei den Imkern Anerkennung finden und der Wahl⸗ 
und Raſſenzucht gute Dienſte leiſten. Näheres teile ich den Züchtern auf 
Wunſch gerne mit. | 


Winke für die Beſchickung der Ausſtellung in Berlin. 


(Landwirtſchaftskammer für Brandenburg.) 


Jetzt iſt es Zeit, mit den Vorbereitungen zur Beſchickung von Aus⸗ 
ſtellungen, beſonders der Berliner (24. bis 30. Juli 1913) zu beginnen. 
Es wird ſich lohnen, in Berlin den Kampf um Ehre und Anerkennung 
aufzunehmen. Tüchtige Imker werden in den Wettbewerb treten, große 
Preiſe winken. 

Immer wieder ſieht man nach Schluß der Ausſtellungen Imker ſchmollend 
im Winkel über die Mißachtung hadern, die ihrem Fleiß geworden iſt. 
Den Preisrichtern klingen die Ohren davon, und doch ſind ſie unſchuldig. 
Sie ſind an Vorſchriften gebunden. An dieſelben Grundſätze muß ſich jeder 
halten, der ausſtellen will. Dann gibt es doch wenigſtens etwas weniger 
Enttäuſchungen. ö 

Die Ausſtellungen des Imkerbundes werden in 5 Gruppen angelegt. 
Die erſte und Hauptgruppe gehört den lebenden Bienen. Alle Raſſen 
finden Aufnahme und Anerkennung, doch ſoll jedes Volk in naturgemäßer 
Entwicklung herangezogen, nicht erſt für die Ausſtellung zuſammengeſtellt 
ſein. Nun kommt es darauf an, daß Brut und Bau und Futter im rechten 
Verhältnis ſtehen, die Waben glatt und gängig ſind, Volk und Mutter 
geſund iſt. Die Wohnung muß anſtändig ausſehen, iſt aber ſonſt belanglos. 
Beurteilt wird Brut, Volksſtärke, Wachsgebäude, Futter und Königin. 

In Gruppe zwei ſteht Honig und Wachs. Beides muß klar und 
ſauber ſein und in ſorgſamer Aufmachung (nicht Papierverſchluß der Gläſer) 
dargeboten werden. Falſch iſt der Grundſatz, daß dem flüſſigen Honig der 
Vorzug gegeben werden ſoll. Das dürfen ſich die Ausſteller nicht gefallen 
laſſen. Sehr löblich iſt es aber, daß ſchmuckloſe Aufſtellung als Fehler 
abgerechnet wird und daß Spielereien bei aller Anerkennung der Schönheit 
nicht zu hoch eingeſchätzt werden. . 

Gruppe drei enthält die Bienen wohnungen. Jedes Syſtem, jedes 
Maß iſt zugelaſſen, nur zweckmäßig, ſauber gearbeitet, preiswert und aus 
gutem Rohſtoff ſoll alles hergeſtellt fein. 

Gruppe 4. In Gruppe 4 ſind die Geräte untergebracht. Spielereien 
und zu teure Gegenſtände, für die es billigen Erſatz gibt, ſind ausgeſchloſſen. 
Zuverläſſigkeit, Arbeit, Rohſtoffe und Preis geben den Ausſchlag. 

Gruppe 5 iſt für Literatur, Lehrmittel, Bienennährpflanzen und 

»Wiſſenſchaftliche über die Biene und Bienenzucht beſtimmt. Verleger 
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und Verfaſſer können jeder für ſich ausſtellen. Bücher ſind aber ſo zeitig 
einzureichen, daß ſie der wiſſenſchaftliche Ausſchuß des Imkerbundes noch 
vor der Ausſtellung durchleſen und auf Inhalt, Form und Ausſtattung 
prüfen kann. 

In allen Gruppen gibt es für jeden zur Beurteilung kommenden Teil 
3 Punkte. 0 gleich unbrauchbar, 1 gleich genügend, 2 gleich gut, 3 gleich 
ausgezeichnet. Für Fehler werden Punkte abgerechnet. Für die Menge 
gleichwertiger Gegenſtände werden einige Punkte zugezählt und zwar für 
lebende Völker bis zu 5 Punkte, ebenſo für Honig 5 Punkte, je 25 Gläſer 
Honig oder je 1 kg Wachs können als 1 Punkt zugerechnet werden. Von 
Geräten kann die Menge 10 Punkte einbringen. Es iſt alſo dringend an⸗ 
zuraten, nicht zu kärgliche Sendungen zu machen und alles ſo ſchön wie 
möglich einzurichten. Das Auge ißt mit, ſagt der Konditor. Das Auge 
preisrichtert auch mit. 

Der Brandenburgiſche bienenwirtſchaftl. Provinzialverband beabſichtigt 
die Ausſtellung aller ſeiner Mitglieder zuſammenzufaſſen, aber den Bezirken 
einzelne Teile zuzuweiſen, in dieſen wieder den Vereinen und darin den 
Einzelausſtellern. Vertrauensmänner werden für guten Aufbau ſorgen. 
Jeder einzelne kommt dadurch zu ſeinem Recht und kann durch zweckmäßige 
Eingliederung in das Ganze nur gewinnen. Aber niemand ſollte verſäumen, 
vorher gewiſſermaßen eine Generalprobe von feiner Ausſtellung zu halten 


und dann mutig voran. 


(Werbeausſchuß des Provinzial⸗Verbandes: Aiſch, Pfarrer.) 


Das Tränken der Bienen im Stocke 
im April und Mai wird neuerdings 
ziemlich allgemein als ein notwendiges 
Erfordernis einer rationellen Frühjahrs- 
pflege bezeichnet. Der wöchentliche Waſſer⸗ 
bedarf eines Volkes ſoll mehr als einen 
Liter betragen. Die „Schweizer Bztg.“ 
hält es nicht für ratſam, das warm zu 
reichende Waſſer mit etwas Zucker oder 
Honig einzuſüßen, weil derartige ſchwache 
Zucker⸗ oder Honiglöſungen bald ſauer 
werden. Früher gab man auch den Rat, 
dem Tränkwaſſer etwas Salz beizugeben; 
indeſſen konnte doch nicht zuverläſſig be⸗ 
obachtet werden, daß die Bienen das 
geſalzene Waſſer lieber nehmen oder daß 
es ihnen zuträglicher wäre als ungeſalzenes. 

Hölzerne Träukgeſchirre haben den 
Nachteil, daß ſie ſich mit Waſſer ſättigen, 
leicht verſauren und beim ſpäteren Aus⸗ 
trocknen ſpringen, riſſig und leck werden. 
Geſchirre aus billigem Blech dagegen 
roſten oft, wenn mit geſalzenem Waſſer 


getränkt wird. Man kann Blechgeſchirre 
vor dem Roſten bewahren, wenn man 
ſie innen mit Asphaltlack (Ofenlack), der 
in jeder Drogerie billig zu haben iſt, 
lackiert. 

Die Luftballonfütterung bezeichnet Dr. 
Groſſe⸗Arnſtadt in der „Leipz Bzig.“ als 
eine un verantwortliche Schädigung der 
Bienen. Er ſchreibt: Man ſtelle einmal 
einen Luftballon mit etwas Inhalt auf 
einen Futterteller in einiger Entfernung 
vom Stande auf einem Tiſch im Freien 
auf. Nach einer Weile iſt ſchon eine 
Balgerei um den Teller im Gange. ITſt 
letzterer (bei kürzerem Flaſchenhals) hoch 
gefüllt, ſo fließt beim Anſetzen der Bienen 
viel Zucker über, in dem bald zahlreiche 
Bienen ſchwimmen; aber auch ohne dies 
liegen ſteis ebenſoviele Bienen im Zucker 
wie ſaugen. Dieſe arbeiten ſich fort⸗ 
während heraus und bedecken bald den 
ganzen Tiſch, indem ſie ſich teils ſelbſt 
reinigen, teils abgeleckt werden. Natürlich 
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leidet darunter die Behaarung außer⸗ 
ordentlich. — Genau derſelbe Vorgang 
wie ſoeben auf dem Tiſche ſpielt ſich bei 
jeder nächtlichen Fütterung im Stocke ab, 
wenn es auch vom Imker unbemerkt bleibt. 
Aber wer Augen hat, der brauche ſie 
einmal, dann wird er bald bemerken, wie 
eigentümlich glänzend die Bienen am 
Morgen nach der Fütterung ausſehen. 
Schließlich ſind am Ende der Auffütterung 
alle Flugbienen faſt ohne Haare. (Na!) 
Dadurch werden ſie faſt unfähig, Pollen 
zu ſammeln, und wie weit die Atmung 
durch Eindringen von Zucker in die Tracheen 
(Luftröhren) gehemmt wird, davon ſchweigt 
die Geſchichte; aber das ſchnelle Schwinden 
des Volkes im Frühjahr gibt viel zu denken. 
Futterwaben aufritzen! Jede Futter⸗ 
wabe muß in dieſer Zeit raſch in eine 
Brutwabe umgewandelt werden. Die 
Honigtafeln werden — wie ung 
Blatt lehrt — nachdem die Bienen ab» 
gefegt ſind, in recht warmes Waſſer ge⸗ 
taucht und zwar kandierter Honig längere 
Zeit, dann mit der Entdeckelungsgabel 
aufgeritzt und dem Volke raſch zurück⸗ 
egeben. Hier die Vorteile dieſes Eingriffs: 
Der aufgeriſſene Honig wird umgetragen, 
auch der kandierte iſt durch längeres 
Einſtellen in das Waſſer nicht nur er⸗ 
wärmt, ſondern auch erweicht; das Volk 
wird aus ſeiner Winterlethargie auf⸗ 
erüttelt; das Umtragen iſt eine Reiz⸗ 
1 erſten Ranges, es herrſcht 
Volltracht; vermehrte Zehrung erregt 
größere Wärme, beides vereint wirkt an⸗ 
regend auf die Eierlage der Königin. 
alles in allem befördert dieſer Eingriff 
die Entwicklung des Volkes. Die gleich- 
zeitige Darreichung des Waſſers in den 
ag erſpart die verluſtbringenden Aus» 
üge der Waſſerträgerinnen. Folgt auf 
dieſe Arbeit ein Flugtag — um ſo beſſer. 
Die Bienen ſtechen niemals eine 
Königin ab. Die in manchen Büchern 
gegebene Schilderung eines Königinmordes 
lehnt die „Leipz. Bztg.“ ab und erſetzt ſie 
durch folgende Phantaſie: Niemals zuckt 
die Königin ihren Stachel gegen Menſchen, 
Tiere oder Arbeitsbienen, dies geſchieht 
nur im Kampfe mit ihresgleichen. Im 
Kampfe der Rivalinnen, da ſucht ihr ſpitzer 
Stachel in die Ringe des ſtarken Chitin⸗ 
panzers der Gegnerin einzudringen. Um⸗ 
gekehrt wenden auch die ſtets kampfbereiten 
Arbeitsbienen niemals ihre Waffe gegen 


eine Königin. Jeden Augenblick gebranchen 
ſie dieſelbe, um innere Zwiſtigkeiten aus⸗ 
zufechten, um Drohnen oder Schmarotzer 
zu töten. Aber einen Königsmord auf 
ſich zu nehmen, das wagt keine der wohl 
bewehrten Amazonen. Es herrſcht im 
Bienenſtaate das Geſetz der Unverletzlichkeit 
jeder königlichen Perſon. Nicht als ob 
ſie keine Königin wegſchafften, wo es 
Ordnung und Gedeihen ihres Staates 
erheiſcht, aber nicht die einzelne wagt es, 
nur die Geſamtheit, der Volkswille. Sie 
ſchließen die dem Tode Geweihte in einen 
dichten Knäuel ein und bilden eine Art 
lebendigen Kerkers um ſie, in dem ſie ſich 
nicht rühren kann, bis ſie nach Verlauf 
von 24 Stunden entweder verhungert, 
wahrſcheinlich aber erſtickt iſt. Dabei 
verfahren ſie dann durchaus nicht human, 
denn eine einmal eingekerkerte Königin 
geht aus dieſer lebendigen Umarmung 
immer ſichtlich gelähmt und gequeticht 
hervor. Wo der Tod einer Königin be⸗ 
ſchloſſen iſt, da geben die Bienen ihm 
den Anſchein eines natürlichen. Sie teilen, 
um mit Maeterlinck zu ſprechen, das Ver⸗ 
brechen in tauſend Teile, und ſo wird es 
anonym. (Iſt unrichtig. Die Red.) 


Ein beachtenswerter Vorſchlag zur 
Honigverkaufsfrage findet ſich in der 
„Württbg. Bienenpflege“. Es wird darauf 
hingewieſen, daß der Auslands honig unſern 
heimiſchen Qualitätshonig noch mehr 
ſchädige als der Kunſthonig. Jamaika⸗ 
honig koſtet heute 56 Mk. pro Zentner, 
Mexikohonig 53 Mk. Beide Sorten find, 
wenn fie flüſſig gemacht werden, ſehr an⸗ 
ſehnlich, ſogar ſchön in der Farbe, jedoch 
von weit geringerer Qualität als unſer 
Honig. Der Einſender weiſt nun darauf 
hin, daß z. B. bei Kognak ſtets angegeben 
werden muß, ob er deutſcher oder 18585 
zöſiſcher Herkunft ſei; ein ähnliches Schutz ⸗ 
mittel beſteht auch für Kirſchwaſſer. Es wird 
deshalb empfohlen und von der Redaktion 
unterſtützt, darauf zu dringen, daß in 
dem in Ausſicht ſtehenden Honigſchutzgeſetz 
eine genaue Deklaration verlangt wird. 
Würde auf einem Etikett ſtehen: „Aus⸗ 
ländiſcher Bienenhonig“, beide Worte 
gleich groß geſchrieben, und würde dem 
Publikum in den Zeitungen bekannt ge⸗ 
geben, um welche Ware es ſich da handelt, 
ſo wäre dieſem unlauteren Wettbewerb 
bald ein Riegel vorgeſchoben. 

Steuerfreien Zucker verlangen nun 


nach dem „Elf. Lothr. Bienenzüchter“ auch 
die deutſchen Kunſthonigfabrikanten für 
ihre Kunſthonige und machen in der Ein⸗ 
gabe geltend, daß gerade die Bienenzüchter 
zu den größten Abnehmern der Kunſt⸗ 
honige zählen. Das iſt wohl doch nur 
jo zu verſtehen, daß die Kunſthonige als 
echte Honige zu billigen Preiſen zur Auf⸗ 
fütterung der nahrungsarmen Völker in 
den Handel gebracht und gekauft werden. 
Wie viele Stände durch dieſe Ware mit 
Faulbrut verſeucht werden, wird ſich wohl 
nie nachweiſen laſſen. Generalſekretär 
Meyer glaubt es direkt als Schwindel 
bezeichnen zu müſſen, wenn die Firma 
Dr. O. Follenius in einem Flugblatt 
behauptet, ihr Nektarin und ihr Doppel⸗ 
Nektarin verhüten jede Bienenkrankheit, 
namentlich die Maikrankheit und die Faul⸗ 
brut. Alle dieſe Bienenfutter- und Honig⸗ 
ſchutzmittel beſtehen im weſentlichen aus 
Zuckerlöſung, denen Beſtandteile beigefügt 
ſind, die wir nicht kennen, die ſich alſo 
unſerer Kontrolle entziehen und die unter 
Umſtänden unſern Bienen ſchädlich ſein 
können. Dem beugen wir dadurch vor, 
daß wir die nötige Zuckerlöſung ſelbft 
herſtellen, wobei wir noch viel Geld ſparen. 

Die Folgen der Trachtloſigkeit der 
letzten Jahre illuſtriert ſehr anſchaulich 
das Ergebnis der letzten Viehzählung in 
Elſaß⸗Lothringen. Darnach haben nur 
die Vogeſenbezirke mit ihren reichen Tannen⸗ 
honigtrachten ein Zunehmen der Völker⸗ 
zahl zu verzeichnen, dagegen weiſt Loth⸗ 
ringen eine Abnahme von nicht weniger 
als 130 auf, die ſicher auf 20% ge» 
I. Hen wäre, wenn die lung ftatt am 
1. Dezember erſt am 1. Mai vorgenommen 
worden wäre; denn viele Imker waren 
dort entmutigt und haben es an der 
richtigen Einwinterung fehlen laſſen, ſo 
daß jetzt die Völker maſſenhaft abſterben. 

Der bienenwirtſchaftliche Handels⸗ 
verkehr Oeſterreichs hat im Jahre 1912 
ſehr ſchlecht abgeſchloſſen. Als geradezu 
„kataſtrophal“ bezeichnet „Der deutſche 
Imker aus Böhmen“ den Rückgang der 
Honig⸗Ausfuhr. Dieſe betrug im Jahre 
1912 7000 kg im Werte von 9520 Kronen; 
davon gingen 4900 kg nach Deutſchland, 
1000 kg nach Griechenland. Im Fahre 
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1898 wurde gegenüber 1912 das 30 fache, 
im Jahre 1880 ſogar mehr als das 
80 fache ausgeführt. 


Thuja, eine Bienenpflanze. Anfangs 
März beobachtete ein Mitarbeiter der 
„Pfälzer Bztg.“, daß zwei 12— 15 Jahre 
alte Lebensbäume (Thuja) trotz rauhen 
Wetters und etwas leichten Regens ſo 
ſtark von Bienen beflogen wurden wie 
ein Kleeſtück in der Haupttracht. Die 
Bienen waren mit grünlich⸗gelben Höschen 
ſtark beladen und die Blüten ſtäubten ſtark. 
Eine 10 0 der Blüten ergab, daß 
ſie reich an feinkörnigem Pollen waren. 


Der 22. März, des alten Kaiſers 
Geburtstag, ſcheint überall in Süd⸗ 
deutſchland ein rechter Bienentag geweſen 
zu ſein. Die Temperatur erreichte im 
Schatten 18°. Reidenbach zählte an einem 
Stock in einer Minute 40—43 Pollen⸗ 
träger, die in das Flugloch ſchlüpften. 
Ein großes Höschen wog genau 16 mg; 
ſagen wir 15 mg, ſo bringt eine Biene 
mit zwei Höschen 30 mg, 40 Bienen 
bringen in einer Minute 7200 mg, in 
einer Stunde 72 g, in 4 Stunden 288 g 
Pollen. Nehmen wir eine runde Zahl, 
ſo können wir ſagen, daß ein ſolcher Stock 
an einem guten Trachttag gut / Pfund 
Blütenſtaub einträgt. Bei kühlem Wetter 
ſind übrigens die Höschen bedeutend kleiner. 
An einem ſolchen Tage, wie es der 
22. März war, empfindet der Imker ſo 
recht die Freuden der Bienenzucht 
und die Wahrheit der Worte Maeterlincks: 
„Die Bienen ſchenken dem Menſchen Honig 
und duftendes Wachs, aber was vielleicht 
mehr wert iſt als Honig und Wachs: FR 
lenken ſeinen Sinn auf den heiteren 
Frühlingstag, ſie öffnen ihm das Herz 
für den Zauber der ſchönen Jahreszeit, 
und alles, woran fie Anteil haben, ver⸗ 
knüpft ſich in der Vorſtellung mit blauem 
Himmel, Blumenſegen und Frühlings⸗ 
luſt . .. Sie lehren uns die zarteſte 
Stimme der Natur verſtehen, und wer 
ſie einmal kennen und lieben gelernt hat, 
für den iſt ein Frühling ohne Bienen⸗ 
ſummen ſo unglücklich und unvollkommen, 
wie ohne Blumen und ohne Vögel“. 


Freiburg. F. A. Metzger. 


Die Redaktion und die Geſchäftsſtelle daß 76 ſich jetzt in 
Karlsruhe (Baden) Tullaſtraße 76. 
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Zum Imklerfeſt in Weinheim. 


Der Bezirksverein Weinheim des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
hat die Ehre, in den Tagen vom 23.— 25. Auguft d. J. die Hauptverſammlung mit 
Landesausſtellung in Weinheims Mauern begehen zu dürfen. Die Vorarbeiten find in 
vollem Gang. Ein großer Wunſch beſeelt uns Imker zur Zeit aufs innigſte: Möge der 
kommende Sommer unſere Ausſtellung ſo vorbereiten, daß nach einigen Mißjahren 
wieder reichlich die Honigquellen fließen und der Imker zufriedenen Sinnes auf 
gefüllte Honigtöpfe blicken kann, die dann in großer Zahl die Ausſtellung zieren 
und den Honigmarkt bereichern. | 

Wie es ſonſt geſchehen, werden auch wir es uns ernſtlich angelegen fein laſſen, 
alles aufzubieten, um unſeren lieben Imkerfreunden hier angenehme Stunden zu be⸗ 
reiten. Die Gaſtfreundſchaft der „fröhlichen Pfalz“ iſt ja von altersher bekannt. 
An Weinheims ſonnigen Hängen gedeiht in vorzüglicher Güte der Sorgenbrecher Wein. 
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Weinheimer S. C. Wachenburg. | 

In dankenswerter Weiſe ift vom hieſigen Stadtrat die architektoniſch trefflich 
ausgeſtattete Turnhalle des Gymnaſiums mit großem anſchließenden Hof zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Die Ausſtellung iſt ſehr bequem vom Bahnhof durch eine natürliche 
Feſtſtraße zu erreichen. Die Halle bietet hinreichend Raum für die Ausſtellung von 
Honig, Wachs und Bienengeräten. Ebenſo laſſen ſich im geräumigen Turn⸗ und 
Spielhof, abgeſchloſſen vom Geräuſch der Straße, günſtige Standorte für lebende 
Völker wählen. 

Der Landesverein deckt die Finanzierung unſerer diesjährigen Ausſtellung. 
Wir ſind daher in der angenehmen Lage, auf eine Verloſung zu Gunſten eines 
Garantiefonds für die Ausſtellung verzichten zu können. Um jo mehr wird aber 
auf einen reich ausgeſtatteten Honigmarkt, der quantitativ und qualitativ hervor⸗ 
ragend beſchickt werden möchte, unſer Hauptaugenmerk gerichtet ſein. 

Nicht unerwähnt bleibe, wie vorteilhaft unſer herrlich gelegenes Weinheim, 
das ſchon längſt ein beliebter Aus flugs⸗ und Kurort der Städte unſerer näheren 
und weiteren Umgebung geworden und an Sonn» und Feiertagen wahre Ströme 
von Wanderern in ſeinen Straßen, den nahen, prächtigen Waldungen und ſeinen 
burgengekrönten, ausſichtsreichen⸗ Höhen ſieht, durch vorteilhafte Bahnverbindungen 
zu erreichen iſt. Gewiß freuen ſich heute ſchon viele alte Bekannte und Freunde der 
Imkerei auf die Feſttage in Weinheim. Gewiß ſteht uns auch diesmal, wie immer, 
ernſte Arbeit bevor. Doch gerne widmen wir uns derſelben; denn es durchdringt 
uns die Hoffnung, daß die Weinheimer Tagung der Bienenwirtſchaft unſeres lieben 
Badener Landes zum Segen gereichen wird. 
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Bekanntmachung. 

Die Abhaltung von Bienenzuchtkurſen für 
Männer, Frauen und Mücdchen betr. 
In der Zeit vom 9. bis 21. Juni d. FJ. 

wird auf Auguſtenberg ein Bienenzucht⸗ 

kurs für Männer, Frauen und Mädchen 
abgehalten. 

Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
an dieſem Kurſe erhalten auf Wunſch 
Koft und Wohnung in der Anftalt gegen 
eine Vergütung von 1,40 Mk. pro Tag. 
Unbemittelten können dieſe Koſten ganz 
oder teilweiſe nachgelaſſen, auch können 
die Reiſekoſten erſetzt werden. 

1 Anmeldungen find unter Beilage eines 

Vermögenszeugniſſes — wenn auf Ver⸗ 

günſtigung Anſpruch erhoben wird — bis 

ſpäteſtens den 31. Mai d. J. bei dem 
unterzeichneten Vorſtande ſchriftlich ein⸗ 
zureichen. 

Auguſtenberg, den 18. April 1913. 

(Poſt Grötzingen) 

Großh. Landwirtſchaftsſchule: 
Philipp. 

Lehrkurs über Bienenzucht und Ge⸗ 

flügelzucht. An meinem Lehrkurs über 
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Bienenzucht, der in der Zeit vom 22. Mai 
bis 4. Juni d. J. in Müllheim fſtatt⸗ 
findet, ſind ſchon vor dem Ausſchreiben 
desſelben über 20 Anmeldungen ein⸗ 
gelaufen, ſodaß nur noch einige wenige 
Meldungen berückſichtigt werden können. 
Die Kurſiſten und Kurſiſtinnen genießen 
die gleichen Vergünſtigungen wie beim 
Beſuch der ſtaatlich veranſtalteten Kurſe: 
Erſatz der Reiſe⸗ und Verpflegungskoſten, 
erſterer ganz, letzterer teilweiſe. Der 
Unterricht iſt koſtenlos, die Beteiligung 
am Unterricht in der Geflügelzucht frei⸗ 
geſtellt. An einem noch zu beſtimmenden 
Tage ſindet ein Spezialkurs über Bienen⸗ 
krankheiten ſtatt, an dem ſich auch ſolche 
Perſonen beteiligen können, die nicht am 
Hauptkurs teilnehmen. 

Zu weiterer Auskunft ſind gerne bereit 
und nehmen Anmeldungen entgegen: Herr 
Hauptlehrer Frey in Auggen und Herr 
L. Ruppert, Privatier in Badenweiler 
ſowie der unterzeichnete Kursleiter. Ab⸗ 
lauf der Meldefriſt: 10. Mai. 


Brombach, Amt Lörrach, 8. April 1913. 
Fr. Gerathewohl. 


Imkerfragen. 


— — 


(Um Fragen und Antworten aus dem 


Leſerkreis bittet die Redaktion.) 
Fragen: 12. a. Welche Stockform iſt 
für einen Anfänger empfehlenswerter, der 
Blätterſtock oder die badiſche Einbeute? 
b. Sind Ganzrahmen im Brutraum zu 
empfehlen. Welche Vorteile bieten fie? 


— nn 


c. Kann man einem Volke neben Halb- 
rahmen auch 3 oder 4 Ganzrahmen bei⸗ 
geben oder empfiehlt es ſich, nur eine 
Rahmengröße zu verwenden? 

F. W. in B. 


Frage 10 (2. Antwort). Die Ameiſen⸗ 


plage macht mir jetzt keine Sorgen mehr. 


Ich ſtelle meine Wohnungen auf friſche 
Dachpappe, und ſofort verſchwinden die 
Plagegeiſter. Wollen ſie ſich im Stocke 
ſelber, etwa unter der Hülle im Honig⸗ 


raum einniſten, hilft ein mit Olfirnis ge⸗ 


ſtrichener Karton. Meixner. 


Frage 10 (3. Antwort). Dungſalz habe 
ich gegen Ameiſen mit Erfolg verwendet. 
Die Umgebung des Standes wird ziemlich 
ſtark beſtreut. Bei zu ſtarker Verwendung 
wirkt ſolches auf Bäume und Pflanzen 
ſchädlich. Bei Mangel an Dungſalz kann 
auch Vieh⸗ oder Kochſalz genommen en 

eld. 
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Literatur. 


Die neue nützlichſte Bienenzucht von Ludwig Huber, weiland Hauptlehrer in 
Niederſchopfheim: Fünfzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage, herausgegeben von 
Friedrich Huber, Landwirtſchaftslehrer in Freiburg i. B. Geb. M 2.50. Verlag. 
von M. Schauenburg, Lahr. 

Wie aus der Vorrede zur 10. Auflage dieſes Buches hervorgeht, iſt letzteres im 
Jahre 1857 als kleine, nur 54 Seiten ſtarke Broſchüre erſtmals in die Welt hinaus⸗ 
gezogen. Sein Herausgeber war allgemein bekannt als einer der hervorragendſten 
Praktiker und da er ſchon als junger Lehrer eine gewandte Feder führte, ſo fand ſein 
beſcheidenes Schriftchen namentlich in unſerer Heimat in Imkerkreiſen überall beifällige 
Aufnahme und hat einen weſentlichen Anteil an dem Aufſchwung, den die Bienenzucht 
in deutſchen Landen im letzten Halbjahrhundert nahm. Sohn und Enkel des Verfaſſers 
haben ſich mit beſtem Erfolge bemüht, bei ſtrenger Wahrung des volkstümlichen 
Charakters in neuen Auflagen das inzwiſchen immer umfangreicher gewordene Buch. 
dem jeweiligen Stande der Wiſſenſchaft und des praktiſchen Betriebes anzupaſſen, ſo 
daß der verjüngte „Huber“ heute noch zu den beliebteſten Volksbüchern gehören dürfte. 
Auch der Verleger hat für ein zeitgemäßes Röcklein und einen gefälligen Druck geforgt. 
und viele gute Bilder (als Titelbilder finden wir Vater und Großvater des jetzigen 
Bearbeiters) eingefügt, ſo daß wir das Huberſche Bienenbuch in ſeiner neueſten Geſtalt 
insbefondere den Anfängern als ausgezeichneten Ratgeber auf allen Gebieten der 
Bienenwirtſchaft aufs angelegentlichſte empfehlen können. tz. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Vergriffene Nummern. Nach einer Mitteilung der Expedition ſind die Nr. 1 
und 2 dieſes Jahrgangs vergriffen, können alſo neueintretenden Mitgliedern nicht mehr 
nachgeliefert werden. 

Jahresberichte 1912. Die Herren Bezirksvorſtände, die den Jahresbericht für 
1912 noch nicht eingeſandt haben, werden dringend daran erinnert. 

Adreſſenänderung. Trotz der Bekanntmachung in Nr. 4 laufen die meiſten 
Schreiben noch nach Teutſchneureut. Die Redaktion und die Geſchäftsſtelle befinden fich 
jetzt in Karlsruhe, Tullaſtraße 76. 


Bezirksberichte. 


Neudenau. Es dürfte in unſerer langgeſtreckten badiſchen Heimat nicht viele 
Gegenden geben, die wie ein Keil ſo zwiſchen württembergiſche Gemeinden eingeſchoben 
ſind, daß ihnen nur nach einer Seite hin eine ziemlich ſchmale Pforte offen ſteht, 
durch welche fie mit den übrigen badiſchen Landes kindern Fühlung halten können, 
als die im Kecher⸗, Jagſt⸗ und Schefflenztal liegenden Gemeinden Stein, Neudenau, 
Herbolzheim und Allfeld. „Das verlorene Eck“ nennt ſie der Volksmund — und 
nicht ohne Berechtigung. Dieſe Abgeſchloſſenheit vom übrigen badiſchen Gebiet, die 
durch mangelhafte Bahnverbindung ſich noch fühlbarer macht, war der Grund, 
warum die Imker dieſer Gemeinden vor mehr als Jahresfriſt ſich von dem Bezirks⸗ 
verein Mosbach, dem ſie bisher zugeteil waren, loslöſten und mit Imkern der be⸗ 
nachbarten würitembergiſchen Orte zu einem eigenen Verein mit dem Sitz in Neudenau 
ſich zuſammenſchloſſen. N 

Das erſte hinter uns liegende Vereinsjahr hat gezeigt, daß der Wurf gelungen 
iſt. Bei der am 16. Februar abgehaltenen Generalverſammlung konnte mit Genug⸗ 
tuung darauf hingewieſen werden, daß wir berechtigt und befähigt ſind, auf eigenen 
Füßen zu ſtehen, daß wir uns nun ſo am Vereinsleben beteiligen können, wie es 
wünſchenswert iſt; und auch die Vereinsleitung des Bezirkes Mosbach wird es kaum 
bedauern, daß ſie keine langen Beratungen mehr darüber anzuſtellen braucht, wie 
ſie es angehen muß, um doch wenigſtens alle paar Jahre durch heſſiſches und württem⸗ 
bergiſches Gebiet ſich hindurchzuwinden, um auch im „verlorenen Eck“ eine Ver⸗ 
ſammlung abzuhalten und an demſelben Tag wieder glücklich nach Hauſe zu kommen. 
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Jetzt arbeiten Mutter Mosbach und Tochter Neudenau nebeneinander friedlich ſchiedlich 
zuſammen an der gemeinſchaftlichen edlen Aufgabe, die heimiſche Bienenzucht zu. 
pflegen und zu fördern. 

Von dieſem guten Willen durchdrungen waren auch alle Imker, die ſich zur 
Generalverſammlung zuſammengefunden hatten, in recht gehobener Stimmung, und 
die Diskuſſion über die zur Beratung geſtellten Gegenſtände war lebhafter als je, 
und wenn auch der letzte Punkt unſerer Tagesordnung — Raſſenzucht betr. — der 
vorgerückten Stunde wegen auf eine ſpätere Zuſammenkunft verſchoben werden mußte, 
ſo wurden bei Beſprechung der übrigen Punkte aus der Mitte der Verſammlung 
heraus beherzigenswerte Anregungen gegeben und ſchließlich in folgende Beſchlüſſe 
zuſammengefaßt: 1. Es iſt im Laufe des Jahres wiederholt beobachtet worden, daß. 
in unſerm Vereinsgebiet Handel mit Kunſt⸗ und Zuckerhonig getrieben wird, und 
in der benachbarten Stadt H. wird unter der Kontrolle eines dortigen Gerichts⸗ 
und Nahrungsmittelchemikers ein Kunſtprodukt unter der Marke „Hermeshonig“ her⸗ 
geftellt, das ohne Zweifel guten Abſatz findet. Aber als viel ſchlimmer wird all⸗ 
gemein die Konkurrenz beurteilt, welche ſogenannte Großimkereien uns bereiten, die 
an Private wie an Kaufleute ihre Ware um Schleuderpreiſe anbieten. Weil ſie 
Garantie für Naturreinheit des Honigs bieten, hat das kaufende Publikum keine 
Ahnung davon, daß es minderwertigen, überſeeiſchen Honig bekommt, der vielleicht 
mit einigen Prozent deutſchen Honigs vermiſcht iſt. Um dieſer Konkurrenz einiger- 
maßen zu begegnen, wurde beſchloſſen, von Zeit zu Zeit in den Lokalblättern dieſes 
Treiben etwas zu beleuchten; und in Fehljahren, in denen genannte Firmen immer 
die beſten Geſchäfte machen, ſoll in allen Gemeinden, in welchen der geerntete 
Honig nicht ausreicht, um die Nachfrage zu decken, zu dieſem Zweck von andern 
Bienenzüchtern des Landesvereins Honig angekauft werden. 2. Der von Großh. 
Bezirksamt Ueberlingen unterm 15. Auguſt v. J. an ſämtliche Bürgermeiſterämter 
des Bezirkes gerichtete Erlaß — Verbeſſerung der Bienenweide betr. — ſoll in allen 
zum Vereinsgebiet gehörigen Gemeinden den betr. Ortsbehörden zur Kenntnis gegeben 
werden mit dem Erſuchen, ob nicht in der dort angeregten Weiſe die auf Verbeſſerung 
der Bienenweide gerichteten Beftrebungen der Imker unterſtützt werden könnten; 
ebenſo ſoll gelegentlich einer landwirtſchaftlichen oder Bauernvereins⸗Verſammlung 
durch entſprechende Belehrung über den Nutzen, den die Landwirtſchaft aus der Bienen⸗ 
zucht zieht, das Intereſſe dieſer Kreiſe für die Sache gewonnen werden. 

Am Sitze des Vorſtandes iſt damit bereits der Anfang gemacht. Die Gemeinde⸗ 
behörde hat ſich ſofort bereit erklärt, die zur Verbeſſerung der Bienenweide ihr vor⸗ 
geſchlagenen Anpflanzungen auf ihre Koſten herſtellen zu laſſen. Auch wurde am 
letzten Sonntag auf einer Bauernvereinsverſammlung ein Vortrag über Bienenzucht 
und Landwirtſchaft gehalten, und das große Intereſſe, mit dem die Ausführungen 
entgegengenommen wurden, berechtigt zu der Hoffnung, daß auch dieſe Anregung. 
Früchte tragen wird. 

Es ſcheint gar nicht ſchwer zu ſein, unſere Landwirte davon zu überzeugen, 
daß ſie nur in ihrem eigenen Intereſſe handeln, wenn ſie durch etwas mehr Schonung 
von Erlen, Haſeln, Salweiden, Hecken aller Art und durch Anpflanzung ſolcher Futter⸗ 
gewächſe, die neben gutem Futterertrag auch noch unſern Bienen reichlich Honig 
und Pollen ſpenden, die Bienenzucht fördern helfen. Man muß die Sache nur 
einmal in Angriff nehmen, und wenn ſie planmäßig und mit vereinten Kräften durch⸗ 
geführt wird, wird der Erfolg nicht ganz ausbleiben. M. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, find ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Aachtal. Bezirksverſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus z. „Kranz“ in Hauſen a. d. A. T.⸗O.: 1. Um halb 3 Uhr Beſichtigung des 
Bienenſtandes von Hauptl. Haag. 2. Um 3 Uhr Zuſammenkunft im Gaſthaus zum 
„Kranz“ und Vortrag des Hauptl. Haag: Das Schwärmen des Biens. Z. Die reſtieren⸗ 
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den Jahresbeiträge müſſen abgeliefert werden. 4. Beſtellung von Honigetiketten. 
5. Wünſche und Anträge. — Voranzeige. Am 8. Juni iſt eine Verſammlung in 
Eigeltingen, im Juli in Steißlingen und die Herbſtverſammlung in Aach. Graf. 
Achern. Sonntag, den 1. Juni, nachm. halb 4 Uhr, Verſammlung im Saale 
des Gaſthauſes zum „Rebſtock“ in Waldulm. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag des 
Herrn Kolb aus Karlsruhe. 2. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge pro 1913. 
3. Verſchiedenes Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet. Der Vorſtand: Öftreicher. 
Adelsheim. Sonntag, den 25. Mai, nachm. 3 Uhr, findet in Korb, Gaſthaus 
zur „Krone“ eine Verſammlung ſtatt. H. Leinberger. 
Ahorn⸗Brehmbach. Verſammlung am 25. Mai, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zum „Roß“ in Schweinberg. T. O.: 1. Vortrag: Behandlung der Bienen während 
der Haupttracht. 2. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge und Austeilung der noch 
übrigen Kalender. 3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Beſtimmung von Ort und Tag 
der nächſten Verſammlung. 5. Wünſche und Anträge. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
Der Vorſtand: Burger. 
Bonndorf. Generalverſammlung den 18. Mai im Gaſthaus zum „Kranz“ in 
Bonndorf. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht, 2. Einzug der Vereinsbeiträge (die Ver⸗ 
trauensnänner werden erſucht, von den Mitgliedern ihres Ortes die Beiträge einzuziehen). 
3. Wahl ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. 4. Vortrag über Königinnenzucht. Um recht 
zahlreiches Erſcheinen bittet. Der Vorſtand: Beil. 
Boxberg. Verſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Deutſchen Hof“ in Angeltürn. T.⸗O.: Zeitgemäßer Vortrag durch 
Herrn Gärtnermeiſter Volk, Wölchingen. Der Vorſtand. 
Breiſach. Verſammlung am 18. Mai, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus z. „Hirſchen“ 
in Achkarren. T.⸗O.: 1. Vortrag des Unterzeichneten über Königinzucht. 2. Mit⸗ 
teilungen über den Zuckerbezug und Abgabe der Beſtellſcheine für ſteuerfreien Zucker. 
3. Gemeinſamer Beſuch der Belegſtation. Die Belegſtatton wird Anfang Mai wieder 
eröffnet; Leiter derſelben iſt Herr Hauptlehrer Schrafft in Achkarren, an welchen alle 
die Belegſtation betreffenden Sendungen zu machen ſind. Die Vertrauensmänner der 
einzelnen Orte werden erſucht, die in der Generalverſammlung in Ausſicht geſtellten 
Vorſchläge wegen Verbeſſerung der Bienenweide an den den Vorſtand gelangen zu 
laſſen, damit die Wünſche bei Gr. Bezirksamt eingereicht werden können. Hilberer. 
Bretten. Verſammlung am Pfingſtmontag, 12. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
„Neff“ am Bockstor in Bretten. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Beſchluß 
über Faulbrutentſchädigungen. 4. Statiſtik 1912 betr. 5. Einzug der noch rückſtändigen 
Jahresbeiträge. Im Intereſſe der Zuckerbeſtellung möge jedes Dorf vertreten ſein. 
Insbeſondere mögen ſich die Obmänner über die Anzahl der Bienenvölker und des 
Zuckerbedarfs für ihr Dorf vergewiſſern. Der Vorſtand. 
Brigachtal (oberes). Verſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum Engel in Brigach. T⸗O.: 1. Vortrag über die Behandlung der 
Schwärme und der Schwarmzeit. 2. Verleſen des letzten Protokolls. 3. Wünſche und 
Anträge. Freunde und Gönner der Bienenzucht ſind freundlichſt eingeladen. Um recht 
zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 
Brigachtal (unteres. Verſammlung am Sonntag, 25. Mai, nachm. 2 Uhr im 
Gaſthaus zum „Hirſchen“ in Schabenhauſen. T.⸗O.: 1. Einzug der Beiträge für 
1913. 2. Gratis verloſung an die anweſenden Mitglieder, welche den Jahresbeitrag 
bezahlt haben. 4. Sonſtiges. Der Vorſtand. 
Buchen. Sonntag, den 18. Mai, nachm. halb 3 Uhr, findet im Gaſthaus zum 
„Ochſen“ in Mudau eine Verſammlung ſtatt, wozu die Mitglieder nebſt Freunden 
der Bienenzucht freundlichſt eingeladen werden. Horn, Vorſtand. 
Bühl. Sonntag, den 4. Mai, nachm. 2½ Uhr im Gaſthaus zum Rößle“ in 
Moos Verſammlung. T.⸗O.: 1. Einzug der Vereinsbeiträge. 2. Vortrag über Königinnen⸗ 
zucht und Kunſtſchwarmbildung. 3. Verloſung. — Den Mitgliedern zur Nachricht, daß 
die Belegſtationen, auch die in Ulm neu errichtete, bis etwa 20. Mai eröffnet werden 
können. O. Sickinger⸗Ottersweier. 
Durlach. Verſammlung am 11. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zur „Kanne“ 
in Grötzingen. T.⸗O.: 1. Vortrag: Künſtliche Vermehrung unter Berückſichtigung der 
Königinnenzucht. 2. Wünſche und Anträge. Um zahlr. Erſcheinen bittet. Der Vorſtand. 
Emmendingen. Verſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Engel“ in Tennenbach. T. ⸗O.: Vortrag über die Behandlung 
der Völker im Sommer, verbunden mit der Raſſenzucht und praktiſche Vorführungen 
über die Zucht von Edelköniginnen. | K. Boos. 
Emmendingen. Seit dem Eingehen der Belegſtation Tennenbach beſtand für 
unſern ausgedehnten Bezirk nur noch die Belegſtation Bahlingen a. K. So günſtig 
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auch dieſe Station gelegen iſt, ſo war ſie doch für die Mitglieder aus dem Gebirge 
zu weit entfernt, zum Teil 4—5 Stunden. Schon lange war man beſtrebt, für die⸗ 
ſelben wieder eine geeignete Station zu errichten, aber überall ſtellten ſich Schwierig⸗ 
keiten entgegen. Endlich iſt es gelungen, dieſe Frage zur Löſung zu bringen, indem 
die frühere Belegſtation Tennenbach wieder ins Leben gerufen iſt. Ein in der Nähe 
befindlicher Bienenſtand, bezw. deſſen Völker, werden raſſerein gemacht. Eröffnet werden 
die Stationen Tennenbach und Bahlingen Mitte Mai. Die Edel völker ſowie Dröhneriche 
werden in nächſter Zeit von einer dazu beſtimmten Kommiſſion ausgeſucht und dann 
den Mitgliedern bekannt gegeben. In Jahren mit ergiebiger Tannentracht wird die 
Belegftation Tennenbach am 1. Juli geſchloſſen, damit dort Wandervölker aufgeſtellt 
werden können. Karl Boos, Vorſtand. 
Engen. Verſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zur „Talmühle“ in Talmühle (Station). T.⸗O.: Arbeiten während und nach der 
Schwarmzeit. Belehrungen über Königinzucht. Der Vorſtand. 
Ettenheim. Verſammlung am 4. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus z. „Krone“ 
in Orſchweier. 5 : 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Mitteilungen über Vice 
im Monat Juli. 3. Verſchiedenes. Vierling. 
Freiburg i. B. Verſammlung am Sonntag, 25. Mai, nachm. halb 2 Uhr, im 
Gaſthaus zur „ Tanne: Neuhäuſer Station Kirchzarten. T.⸗O.: 1. Vortrag: Die Arbeit 
am Bienenſtand vor, während und nach der Schwarmzeit. 2. Verloſung von Geräten. 
3. Wünſche und Anträge. (Beſtellung von Bienenzucker). Der Vorſtand. 
Gaggenau. Verſammlung am 8. Juni, nachm. halb 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
„Ochſen“ in Rothenfels. T. ⸗O.: 1. Vortrag über die Behandlung der Schwärme, 
über das Schleudern und die derzeitgen Arbeiten am Bienenſtand. 2. Beratung betr. 
Bezug von ſteuerfreiem Zucker. 3. Verſchiedenes. — Mitglieder und Freunde unſeres 
Vereins werden hiermit freundlichſt eingeladen. K. Stößer. 
Gernsbach. Sonntag, den 18. Mai, nachm. 3 Uhr, findet im Gaſthaus zum 
„Anker“ in Hörden eine Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Fortſetzung des Vortrags 
über Raſſen⸗ und Wahlzucht durch Herrn . 2. Verſchiedenes. Dörfer. 
Heidelberg. Verſammlung 1 4. Mai 1913, nachm. halb 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Röſſel“ in Leimen. T.⸗O.: 1. Vortrag über Königinzucht. 2. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand: Krebs. 
Hauenſtein. Frühjahrsverſammlungen finden an R Orten ſtatt: Am 
18. Mai in Brennet im Wehrathal, am 25. Mai in Rotzel in der „Sonne“, am 
1. Juni in Görwihl im „Rebſtock“. Die Verſammlungen find jeweils nachmittags 
halb 3 Uhr. In Rotzel findet nach Schluß des Vortrags bei günftiger Witterung 
praktiſche Arbeit an einem Bienenſtande Statt. Zu zahlreichem Beſuche lader ein. Huber. 
Kehl. Verſammlung am Sonntag, den 1. Juni l. J., nachm. 31/ Uhr im 
Gaſthaus zur „Blume“ in Auenheim. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Einzug 
des Beitrags. 3. Beſtellung von Zucker. 4. Beſtellung von Geräten uſw. 5. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 6. Wünſche und Anträge. Meyer, Vorſtand. 
Kirnbach. Ausflug und Verſammlung am Sonntag, den 25. Mai, nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Grünen Baum“ in Kirnbach. T.⸗O.: Beſp rechung über bienen⸗ 
wirtſchaftliche Tagesfragen. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge. Segen Be⸗ 
teiligung wird erwartet. Lehmann. 
Klettgau. Verſammlung am Sonntag, den 4. Mai, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Engel“ in 5 T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Verloſung von Mittel⸗ 
wänden unter die Anweſenden. 3. Praktiſche Arbeiten am Bienenſtand. Indlekofer. 
Krautheim. Sonntag, d. 8. Juni, nachm. ½3 Uhr, findet in Gommersdorf 
bei Ludwig Wolpert Bezirksverſammlung ſtatt, wobei Herr Kanzleiaſſiſtent Müller aus 
Krautheim das Referat übernommen und gleichzeitig den Vorſitz führt. T.⸗O.: 1. Prak⸗ 
tiſcher Vortrag (kurz). 2. Beſuch der Velegſtation mit praktiſcher Anweiſung zur Königin⸗ 
zucht nach Schweizer Art. Abmarſch /1 Uhr. Zur Orientierung find Wegweiſer zur 
Verfügung geſtellt. 3. Em . von Mittelwänden. 4. Zahlung der Beiträge. 
Um recht zahlreiche Beteiligung an dieſer ſehr wichtigen Verſammlung, welche gewiß 
großes Intereſſe für jeden ſtrebſamen Imker bietet wünſcht und bittet alle Mitglieder 
Der Vorſtand: Retzbach. 


Külsheim. Sonntag, den 4. Mai Verſammlung in Uſſig heim, Gaſthaus 
z. „Adler“. T.⸗O.: 1. Vortrag über künſtliche Soden ung 2. Einzug der Beiträge. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand: A. Ochs. 
Konſtanz. Der Bezirksverein Konſtanz veranſtaltet dieſes Frühjahr einen zwei⸗ 
tägigen Raſſen⸗Königinnen⸗Zuchtkurs. Der erſte !ıtägige Kurstag findet am 
Sonntag, den 25. Mai, in Markelfingen auf dem Bienenſtande des Unterzeichneten 
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ſtatt, ebenſo der zweite Kurstag am Sonntag den 8. Juni. Anmeldungen müſſen bis 
ſpäteſtens Pfingſtmontag, den 12. Mai, an den unterzeichneten Vorſtand erfolgen, 
worauf Kursplan und Näheres zugeſtellt wird. Für Nichtmitglieder des Bezirksvereins 
beträgt das Honorar Mk. 5.— in die Vereinskaſſe. Der Vorſtand: A. Danner. 
Küſſaburg. Sonntag, den 4. Mai, nachm. 1 Uhr Auswahl des Dröhnerichs 
für die Belegſtation auf dem Stande des Leiters J. Merkert in Rheinheim. Dazu 
haben die Vorſtandsmitglieder und Beiräte zu erſcheinen. Auch andere Mitglieder ſind 
freundlich eingeladen. Pfingſtmontag, den 12. Mai, Eröffnung der Belegſtation. 


Sonntag, den 25. Mai, nachm. 2 Uhr Verſammlung in Reckingen. T.⸗O: 
1. Zuckerbeſtellung. 2. Vortrag über Raſſenzucht. 3. Beſuch von Bienenſtänden. 4. Beſuch 
der Belegſtation. 5. Wünſche und Anträge. Zu zahlreichem Beſuche ladet ein 

der Vorſtand: Duſſel. 

Lahr. Verſammlung am Sonntag, den 25. Mai, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 

z. „Lamm“ in Kuhbach. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Beſuch der Belegſtation. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Barho. 

Lörrach. Sonntag, den 18. Mai, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus 

z. „Bären“ in Lörrach. T.⸗O.: 1. Vortrag: „Wie erziehe ich ein Volk mit junger 

Königin?“ 2. Beſtellung von Mittelwänden. 3. Wanderbienenſtand. 4. Sonſtiges. 
Der Vorſtand: W. Werner. 

Mannheim. Kreisimkertag am Pfingſtmontag, den 12 Mai, nachm. 3 Uhr in 

den „Kaiſerſälen“, Seckenheimerſtraße 13a. Es iſt Ehrenpflicht aller Mitglieder, mit 

ihren Angehörigen und Freunden um 3 Uhr pünktlich zu erſcheinen. Der I. Vorſtand 

des Landesvereins leitet die Verſammlung. Ausſteller werden um rechtzeitige An⸗ 

lieferung erſucht. Mittelwände geben ab: Brecht⸗Sandhofen, Wilhelm Ihrig, Friedrichs⸗ 

felderſtr. 53, Helferich⸗Waldhof und der Unterzeichnete. Alle Gäſte und Mitglieder 
heißt willkommen Klingert. 

Markgräfler. Am Sonntag, den 25. Mai Imkerverſammlung im Gaſthaus 

zur „Blume in Kandern. T.⸗O.: Vortrag über Königinzucht. — Ebenſo 14 Tage 
ſpäter in Mals burg über dasſelbe Thema. Der Vorſtand: Kayſer. 

Neudenau. Verſammlung am Pfingſtmontag, d. 12. Mai, nachm. halb 3 Uhr, 

im Gaſthaus zum „Hirſchen“ in Tiefenbach. T.⸗O.⸗ 1. Vortrag. 2. Beſprechung 

über Bezug von ſteuerfreiem Zucker für die württemb. Mitglieder. 3. Beſuch dortiger 


Bienenſtände. Der Vorſtand. 
Neuſtadt. Verſammlung am Sonntag, den 4. Mai, nachmittags 2 Uhr, im 
„Schwarzwaldhotel“ in Titiſee mit Vortrag des Unterzeichneten. Winter. 


Oberelztal. Verſammlung am Sonntag, den 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Ochſen“ in Elzach. T.⸗O.: Vortrag über Kunſt⸗ und Naturſchwarm. 
Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand: Dufner. 

Oberlinzgau. Verſammlung am 25. Mai, nachm. halb 4 Uhr, im Gaſthaus 
Fiſcher (Vereinslokal) in Oberhomberg. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Ein⸗ 
ziehung rückſtändiger Jahresbeiträge. 3. Verloſung von Bienenbüchern, Königinzuchtſtock 
und Kunſtwaben. Jedes Los und Mitglied gewinnt. Unentſchuldigtes Ausbleiben hat 
keinen Anteil an der Verloſung und werden deren Gewinne nach der Verloſung zu Gunſten 
der Vereinskaſſe verkauft. Um vollzähl. Erſcheinen bittet der Vorſtand: Müller. 

Ortenau. 1. Der Beſchluß der Generalverſammlung vom 6. April 1913, eine 
Belegſtation des Ortenauer Bienenzuchtvereins betr, iſt bereits zur Tat gemacht. — 
Davon ausgehend, einen möglichſt bequem zu erreichenden Platz zu haben, ſowie die 
Käſtchen raſch ab Bahn hin⸗ und zurückbefördern zu können, haben wir als Stützpunkt 
für unſere Station das Bahnwartshaus Nr. 236 zwiſchen Station Windſchläg und 
Appenweier gewählt. Dasſelbe iſt per Rad oder zu Fuß von der Station Windſchläg 
aus ſehr leicht zu erreichen. Die per Bahn geſandten Befruchtungskäſtchen ſind an die 
Belegſtation des Ortenauer Bienenzuchtvereins, Bahnwart Obert, Station Windſchläg 
als Expreßgut zu adreſſieren. Aufſtellung des Dröhnerichs findet am Samstag, den 
10. Mai ſtatt. Von 10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags darf die Station nicht 
betreten werden. Der Vorſtand ſowie auch Bahnwart Obert gibt perſönlich Auskunft. 
Wir laden unſere Mitglieder zu recht fleißiger Benützung der Station in ihrem eigenen 
Intereſſe ergebenſt ein. 

2. Zuchtkurs betr. Um der Belegſtation gediegenes Material zuzuführen, 
wird auf dem Stande des Herrn Hauptlehrers Klem in Rammersweier, Haus 
Nr. 100, ein Zuchtkurs abgehalten. Kurstage ſind der 4., 11. und 21. Mai. Beginn 
jeweils mittags 1 Uhr. Anmeldungen hiezu ſind ſofort an den Vorſtand des Ortenauer 
Bienenzuchtvereins, Höfele in Offenburg, Luiſenſtr. 1, zu richten, und haben die ſich 
Anmeldenden, falls ihnen kein abſagender Beſcheid zugeht, am 4. Mai ſich einzufinden. 
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3. Zuckerbezug 1913 betr. Bei der Generalverſammlung wurden für jede 
einzelne Gemeinde „Beſtellſcheine“ verteilt. Mögen alle Mitglieder, die unverſteuerten 
Zucker wollen, in dieſe Beſtellſcheine ſich eintragen, oder bis zum 15. Mai beim Vor⸗ 
ſtand direkt unter Angabe der Stockzahl beſtellen. Der Vorſtand. 

Nanden. Verſammlung am Sonntag, 25. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Kreuz“ in Watterdingen. T.⸗O.: 1. Praktiſche Arbeiten auf einem Stande 
des Verſammlungsortes. 2. Vortrag über „Bienenbau, Schwarmbehandlung und 
Königinerneuerung.“ 3. Neuwahl eines 2. Vorſtandes für den 7 G. M. Maier von 
Weil. 4. Beſtimmung der Orte für prakt. Arbeiten im Juni. 5. Verſchiedenes. Eble. 

Naſtatt. Verſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. ½3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Kreuz“ in Oberndorf. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Bezahlung 
der Beiträge. Der Vorſtand: Stemmle. 

Niedverein. Sonntag, den 18. Mai, nachmittags halb 3 Uhr, Verſammlung 
im Gaſthaus zur „Krone“ in Meiſenheim. T.⸗O.: 1. Vortrag über natürliche und 
künſtliche Vermehrung der Völker. 2. Beſchlußfaſſung über die Benützung der Beleg⸗ 
ſtation und Abgabe von Königinnen an Mitglieder. 3. Zuckerſteſtellung. 4. Wünſche 
und Anträge. Zahlreiches Erſcheinen erwartet Schnebel. 

Schiltach. Verſammlung am Sonntag, d. 4. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied 
Bühler zum „Pflug“ vor Eulersbach⸗Lehengericht. T.⸗O.: Vortrag über Königinzucht, 
gehalten von Mitglied Herrn Hauptlehrer Duffner in Schramberg. Einzug der noch 
rückſtändigen Beiträge. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand. 

Schuttertal. Verſammlung am Pfingſtmontag, 12. Mai, nachm. halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Engel“ in Dörlinbach. T.⸗O.: Vortrag über Schwarmbehand⸗ 
lung und Königinzucht. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Hug. 

Sinsheim. Verſammlung am Sonntag, den 4. Mai, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus „Roſe“ (Wald) in Eſchelbach. T.⸗O.: 1. Zuckerfrage und Beſtellung von 
unverſteuertem Zucker. 2. Vortrag über Wahlzucht. 3. Beſuch einiger Bienenſtände. 
Wegen Punkt 1 hat von jedem Ort ein Mitglied zu erſcheinen. Der Vorſtand. 

Stockach. Verſammlung am Pfingſtmontag, den 12 Mai, nachm. halb 4 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Hirſchen“ in Münchhöf. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Beſuch einiger 
Bienenſtände, wenn es die Witterung erlaubt. 3. Wünſche und Anträge. Vollzähliges 
Erſcheinen iſt erwünſcht. J. Herdeg. 

Staufen. Verſammlung am Pfingſtmontag, 12. Mai, nachmittags 3 Uhr, im 
Bahnhofreſtauration in Grunern. T.⸗O.: 1. Steuerfreier Zucker 2. Vortrag. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Streit. 

Taubergrund. Verſammlung am Sonntag, den 25. Mai, nachm. halb 3 Uhr, 
in Impf ingen im Gaſthaus z. „Strauß“. T.⸗O.: 1. Vortrag über natürliche und 
künſtliche Vermehrung. Bei günſtiger Witterung praktiſche Bildung eines Ablegers. 
2. Verſchiedenes. Die Herren Vereinsmitglieder möchten recht zahlreich erſcheinen. 

b Schlör, Vorſtand. 

Todtmoos. Generalverſammlung am 18. Mai, nachm. 3 Uhr im „Schwarzwald⸗ 
haus“ in Todtmoos. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechenſchaftsbericht. 3. Wahl des 
II. Vorſtandes, Rechners und aller 4 Beiräte. 4. Beſchlußfaſſung des Preiskegelns betr. 
5. Empfangnahme der jährl. Gratisgaben: Aktivmitglieder 1 Pfd. Mittelwände, Paſſiv⸗ 
mitglieder 1 Pfd. Honig. 6. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand: Schmidt. 

Wieſentäler. Sonntag, den 18. Mai, nachm. halb 3 Uhr, Verſammlung im 
„Löwen“ in Tegernau mit Vortrag und praktiſchen Arbeiten am Bienenſtande. 
Hierzu ladet höfl. ein Buchleither. 


Wolfach. Verſammlung am Sonntag, den 18. Mai, nachm. halb 3 Uhr, findet 
im Gaſthaus zum „Ochſen“ in Schapbach Verſammlung ſtatt, wozu alle Mitglieder 
und Freunde der Bienenzucht eingeladen ſind. T.⸗O.: Zeitgemäßer Vortrag. Raſſen⸗ 
zucht. Einzug der Beiträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Wöhrle, Vorſtand. 
Wehratal. Verſammlung am Sonntag, den 4. Mai, nachm. 2 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „Frieden“ in Bergalingen. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Hauptlehrer 
Buchleither in Schopfheim. 2. Bericht über Bezug von Zucker und Beuten. 3. Beſuch 
eines Bienenſtandes. 4. Verſchiedenes. Zahlreichen Beſuch erwartet der Vorſtand. 
Wutachtal. Verſammlung am Sonntag, den 11. Mai, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Wilden Mann“ in Fützen. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag und 
prakt. Übungen am Bienenſtande. 2. Wünſche und Anträge der Mitglieder. Hönre. 
Wiesloch. Verſammlung am Sonntag, den 25. Mai, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zur „Roſe“ in Malſch. T.⸗O.: 1. Bortrag. 2. Beſichtigung der Belegſtation. 
Die Mitglieder, und auch ſolche der benachbarten Vereine werden zu recht zahlreichem 
Aeſuche eingeladen. Der Vorſtand. 
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Vachtal. Verſammlung am Sonntag, d. 18. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zur „Sonne“ in Hach. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Mitteilungen über den Vereins bienen⸗ 
ſtand. 3. Verſchiedene andere Imkerfragen. Die Vorſtandsmitglieder werden höflichſt 
erſucht, mindeſtens eine halbe Stunde früher zu erſcheinen. Um möglichſt pünktliche 
Zeiteinhaltung wird gebeten. . Störr. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 


—— —— — 
Schon ſeit Jahren beziehe ich nun von der Firma Emil Köller in Bruchſal 
in Baden meinen Rauchtabak. Ich hätte niemals geglaubt, daß man um ſo billiges 
Geld einen ſolch tadelloſen, feinen Tabak erhalten würde; aber ein 1 genügt, 
um Ihr dauernder Kunde zu fein. Ich werde nicht verfehlen, auch hier in K. . . die 
Firma Emil Köller in Bruchſal (Baden), meinen Freunden und Bekannten zu empfehlen. 
Nicht nur die erſte und zweite Sendung, ſondern ſämtliche waren von der gleichen Güte. 


Auf das Inſerat des Herrn Edmund Link in i a. M., Bienenzucht mit 
Obftanlage betr., wird beſonders aufmerkſam 9 n 


Verkaufsangebote, die nur eine oder höͤchſtens zwei Zeilen umfafſen dürfen, find nur 
an Redakteur Roth in Teutſchneureut zu ſenden. 


1. Bienen. 


„ 4 . Bienenvölker. Wilh. Odenwald, Bäckermſtr. Gondels⸗ 
eim re 
Reſervevölk. 4 Waben, König. 1912 zu 6 „, ferner Bienenſchwärme, wie ſie fallen, ver⸗ 
kauft Fritz Göhrig, Wagner in Allemühl b. Eberbach (Baden). 
Schwärme von 28 Standvölkern „ nicht unter 3 Pfd. ſchwer zu 10 M. Verſand⸗ 
kiſte frei zurück. E. Schweitzer, Weisweil b. Kenzingen. 
2—3 Bienenvölker mit jungen Königinnen hat abzugeben K. Lang, Durlach, El 
lingerſtraße 61. 
4 ann unter 15 die Wahl, verkauft Hermann Graf, Obermeiſter in Aach, 
mt Engen. 
Imter-Benofenfief Merchingen (Baden) gibt ab: e aan a. eig. Zucht⸗ u. 
Belegſt., Abſt. Silvretta, 2 Waben mit Kaſten, Nachn 
Schwärme verkauft K. Keller, Reichenbach b. Ettlingen. 
Prima Naturſchwärme 3—4 Pfd. 9 &, 4—5 Pfd. ſchwer 10 4 1 Verpackung 
empfiehlt zur Schwarmzeit Heinr. Albrecht, Hochhauſer 
Bienenſchwärme in der Schwarmzeit, ſo ſchwer dieſe nn Windes jedoch 3 Pfund 
zu 10 % gibt ab Karl Schneider, Bühl b. Baden⸗Baden. 
Gute diesjährige Wahlzuchtköniginnen ſind von Ende Mai ab per Stück 5 % zu be⸗ 
ziehen bei M. Meixner, Waldshut. 
Echte deutſche Raſſeköniginnen, aus diesjähriger Bienenzucht 1 . von 
Mitte Mai ab F. Wernet, Bienenzüchter, Oberwinden A. Waldkirch. 
Alle Vorſchwärme von ſ. Bienenſland (19122 r Königinnen) verkauft 185 Mal 8 *, im 
Juni 7 &. Beſtellung alsbald erb. Böhler, Hauptl., Hambrücken A. Bruchſal. 
Sämtliche Schwärme von meinen 10 Völkern gebe in der Schwarmzeit ab pro Pfund 
4 250. Leo Brogle, Kaufmann, Untermettingen Poſt Untereggingen. 
Einige gut ausgewinterte Völker ſowie Schwärme verkauft wegen Platzmangel 
Julius König, Niefern bei Pforzheim. 
6 gut durchwinterte Völker in neuen Zetag ne billig zu verkaufen 
Friedrich Herrmann in Wiesloch. 
Einige vorjährige Wahlzuchtköniginnen, deutſche Raſſe, hat u per Stück 5 4 
Wilhelm Kiefer, Schreinermeiſter, in Wies Amt Schopfheim 
Wee Königinnen, Nachzucht vom Vereinsvolk, hat abzugeben Heinrich Nicke 
n Mannhei er Schwetzingerſtr. 150. 
Pech noch 5 bis 6 gute Völker (Wahlzucht), Su e wie ſie fallen, nicht 
unter 3 Pfund. Ludwig Ganter, Lauf A. Bühl. 
Sämtliche Schwärme verkauft Hauptlehrer Kampp in Neckargemün 
Von 25 Völkern werden ſämtliche Erſtſchwärme abgegeben à 10 M, 108 15. Juni 
etwas billiger. Alois Roſer in Ortenberg. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesvereins für Vienenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 6. Juni 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Hauptverſammlung und Ausſtellung 
des Bad. Landes vereins für Bienenzucht in Weinheim. — Imkers Monatsbilder. — 
Abhandlungen: Die Jahresberichte der Bezirksvereine für 1911. Eine neue Warm⸗ 
waſſertränke. Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. Japaniſche Bienenzucht. — 
Rundſchau: Das Hauptziel unſerer Zucht. Vereinigen. Wo ſoll das Brutneſt erweitert 
werden? Spätbrüter — Frühbrüter. Vom Ausfangen der Königin. Drohnenwachs⸗ 
freier Arbeiterzellenbau. Faulbrut. Um Schwärme feſtzuhalten. Gefahr im Verzuge. 
Bermifchtes: Steuerfreier Zucker — Bundesrat. Honigverkauf auf der Ausſtellung 
in Berlin. Holunder und Biene. Ein elſäſſiſcher Bienenſtand. Krafts Schwarmfänger. 
Honigernte auf Kuba. Schädlinge der Bienenzucht. Ausſtellung und Wanderverſamm⸗ 
lung deutſcher, öſterr. und ungar. Bienenwirte und des Deutſchen Imkerbundes. Aus⸗ 
ſtellung in Straßburg. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins. — Briefkaſten der 
Redaktion. — Bezirksberichte. — Befprechungen und Mitteilungen. — Inſerate. 


Belanntmachungen des Vorſtandes. 


Bezirkswahlen betr. In nachgenannten Bezirksvereinen wurden in 

den Bezirksvorſtand gewählt: | 

Aachtal: G. Graf, Hauptlehrer in Friedingen 1. Vorſtand und Schrift⸗ 
führer; Dietrich, Hauptlehrer in Aach 2. Vorſtand; M. Mayer, 
Webermeiſter in Volkertshauſen Rechner. Dazu 8 Beiräte. 

Ahorn-Brehmbach: K. Burger, Schneidermeiſter in Schweinberg 1. Vor⸗ 
ſtand; B. Hellinger, Landwirt in Heckfeld 2. Vorſtand. und Rechner; 
F. Stauch, Hauptlehrer in Giſſigheim Schriftführer. Dazu 2 Beiräte. 

Bregtal: Otto Kuß, Kaufmann in Furtwangen 1. Vorſtand und Rechner; 
E. Pfaff, Schneidermeiſter in Neukirch 2. Vorſtand; K. Imbery in 
Vöhrenbach Schriftführer. Dazu 4 Beiräte. 

Bretten: O. Kaucher, Hauptl. in Wöſſingen 1. Vorſtand; J. Brandner 
in Bretten 2. Vorſtand. 

Buchen: K. Horn in Götzingen 1. Vorſtand; Eiermann, Altbürgermeiſter 
in Höpfingen 2. Vorſtand; Kaiſer, Hauptlehrer in Hettingen Schrift⸗ 
führer; M. Schwab in Buchen Rechner. 

Emmendingen: K. Boos in Bahlingen 1. Vorſt.; J. G. Preiß in Sexau 
2. Vorſtand; Auch, Hauptl. in Mundingen Rechner. Dazu 9 Beiräte. 

Kenzingen: Fehr, Straßenmeiſter in Kenzingen 1. Vorſtand. 

Külsheim: A. Ochs, Landwirt in Külsheim 1. Vorſtand; W. Müller, 
Landwirt in Eiersheim 2. Vorſtand; K. Keller, Poſtſchaffner in 
Külsheim Rechner. (Fortſetzung folgt.) 

Schopfheim, 15. Mai 1913. Der l. Vorſtand: Schweizer. 
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Hauptverſammlung und Ausſtellung des Bad. Landesvereins 


für Bienenzucht vom 22. bis 26. Auguſt d. J. in Weinheim. 
I. Feſtprogramm. 
22. Auguſt, Freitag, nachm. 2 Uhr Beginn der Prämiierung, 
abends /9 Uhr gemütliches Beiſammenſein mit den Preisrichtern. 
(Rick zur Bergſtraße.) 
23. Auguſt, Samstag, vormittags 11 Uhr Eröffnung der Ausſtellung, 
nachm. 3 Uhr Vorſtandsſitzung (Pfälzer Hof). 

abends ½9 Uhr kleines Bankett (bei „Schatz“). 

24. Auguſt, e vormittags 8 Uhr, Wiedereröffnung der Ausſtellung, 
N Spaziergang im Park Kaſtanienwald. 

(Von 9 Uhr ab Hauptgottesdienſt in den Stadtkirchen.) 

vormittags 11 Uhr Frühſchoppen mit Konzert (Vier Jahreszeiten), 

nachmittags 1 Uhr Feſteſſen (Gedeck 2,50 % Pfälzer Hof), 

nachmittags 4 Uhr Vorträge (im Schwarzen Adler), 

abends 9 Uhr Feſtbankett (Prinz Pe je 
Auguſt, Montag vorm. 8 Uhr, Hauptverſammlung (Prinz Wilhelm), 

nachmittags 1 Uhr, Mittageſſen in verſchiedenen Lokalen. 

nachm. 3 Uhr Ausflug über Windeck, Wachenburg zur Fuchs'ſchen Mühle. 
. Auguit, Dienstag, vorm. 9 Uhr Beginn des Honigmarktes, 

abends 8 Uhr Schluß desselben. 

Anmerkung: Bei der Ausſtellung iſt ein Glückstopf eingerichtet. 
Die Gewinne beſtehen ausſchließlich in Honig. Eine etwa noch notwendige 
Lokaländerung wird bekannt gegeben. 

II. Tagesordnung der Hauptverſammlung. 


N 
ol 


1 
S 


1. Geſchäftsbericht für die Jahre 1911 und 1912. 
2. Rechenſchaftsbericht für den gleichen Zeitraum. 
3. Voranſchlag für die Jahre 1914 und 1915. 
4. Anträge des Geſamtvorſtandes. 
5. Anträge der Bezirksvereine. 
6. Wahl des Geſamtvorſtandes. 
7. Feſtſetzung des Ortes der nächſten Hauptverſammlung. 
8. Verſchiedenes. | 
III. re für 1914/15. 
A. Einnahmen: 
1. Mitgliederbeiträge . 15 000 % 
2. Beiträge der Bad. Landıvietfepaftstammer . . 2800 „ 
3. Zinſen aus Aktivkapitalien . . 440 „ 
4. Sonſtige Einnahmen 400 „ 
Summe 18640 # 
B. rn 
1. Verwaltungskoſten . . 3500 % 
2. Vereinsblatt 8000 „ 
3. Ausſtellung und Bauptverfammfung . . . 2500 „ 
4. Faulbrutbekämpfung . . . . 2800 „ 
5. Imkertage, Kurſe uw. . 1000 „ 
6. Honigſchutz um. . . t 500 „ 
7. Sonſtige Ausgaben . . nnn 340 „ 
Summe 18640 & 
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IV. Anträge des Geſamtvorſtandes. 


Die Wanderbienenzucht ſoll durch ein Statut geregelt werden. 


Das Honigſtatut, das Faulbrutſtatut und das Statut für Wanderbienenzucht ſind 
für die Mitglieder ebenſo verbindlich wie die Satzung des Landesvereins. 


35 05 Hauptverſammlung ſoll zur Einigung der deutſchen Imkerverbände Stellung 
nehmen. 


4. Der Geſamtvorſtand wird ermächtigt, den mutmaßlichen Jahresbedarf des Landes» 
vereins an Zucker durch Einkauf zu decken. 


V. Anträge der Bezirksvereine. 
1. Aus den Jahresberichten 1911: 


Don aueſchingen: Auch in den Bezirksvereinen find Züchterkonferenzen einzuführen. 
Ettlingen: Der Landesverein ſoll die Honigmärkte, wie ſie von der Landwirt⸗ 
| ſchaftskammer abgehalten werden, ſelbſt in die Hand nehmen. 


Gaggenau: Die Wanderbienenzucht ſoll zum Schutze der einheimiſchen Imker 
geregelt werden. 

Klett eh f a Hauptverſammlung ſollte jeweils nach der Ernte im September 

attfinden. 

Langenalb: 1. Der Landesverein möge Mittel und Wege ſuchen, den Honigabſatz 
beſſer zu regeln. 2. Der Wiederanſchluß an den Deutſchen Imkerbund ſoll 
erwogen werden. 

Mannhe Nas Das Vereinsetikett ſoll neu geſchaffen und unter Muſterſchutz geſtellt 
werden. 

Schwetzingen: Der Landesverein ſoll einen Wanderbienenſtand im Schwarzwald 
errichten und neue Statuten aufftellen. 5 

Wutachtal: 1. Die Bezirke des Kreiſes Waldshut wünſchen eine Vertretung im 

Geſamtvorſtand. 2. Der Geſamtvorſtand möge jedes Jahr einmal einen 
Redner jedem Bezirksverein auf Koſten des Landesvereins zur Verfügung ſtellen. 


2. Aus den Jahresberichten 1912: 


Achern (Ortsverein): Die ee e ſind wieder bekannt zu geben. 

Donaueſchingen: Es ſollen Standbeſuche eingeführt werden. 

Freiburg: 1. Es iſt dahin zu wirken, daß die Landwirtſchaftskammer den Honig 
aus dem Bezirke nimmt, in dem der Honigmarkt ſtattfindet. Der Ankauf 
ſoll durch die Bezirksvorſtände geſchehen. 2. Es iſt auf Abgabe unvergällten 
ſteuerfreien Zuckers hinzuwirken. 

e A Jedem neueintretenden Mitglied find Satzung und Bibliothekskatalog 
zuzuſtellen. 

Gernsbach: Der Jahresbeitrag ſoll auf 2 Mk. herabgeſetzt und der Honigabſatz 
gefördert werden. | 

Hauenſtein: Es ift ein at Honigpreis feſtzuſetzen. 

Neudenau: Es ſoll in dortiger Gegend ein Faulbrutkurs abgehalten werden. 

Ortenau: Die Honigſchutzfrage wolle mit allen Mitteln von der Vereinsleitung 
in Arbeit genommen werden. 

Sulzburg: 925 Belegſtationen ſind zu unterſtützen, und die Wanderbienenzucht iſt 
zu regeln. 

Taubergrund: Die Feuerverſicherung ſoll womöglich ebenſo einheitlich geregelt 

. werden wie die Haftpflichtverſicherung. 

Überlingen: Der Kreis Konſtanz ſoll im Landesvereinsvorſtand vertreten ſein. 

Waldshut: Der Kreis Waldshut ſoll im Geſamtvorſtand einen Vertreter erhalten. 

Wehratal: Der Landes verein wolle einen Lichtbilderapparat nebſt Bildern anſchaffen. 

Wutachtal: 1. Der Kreis Waldshut ſoll im Geſamtvorſtand vertreten fein. — 
2. § 5 der Satzung iſt ſo zu ändern, daß bei Gründung nener Bezirksvereine 
eine höhere Mitgliederzahl verlangt wird. | 


DD — 
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3. Sonderantrag: 


Steinachtal: Der Honigverkauf iſt weniger dur 
eher durch großzügige Reklame vonſeiten des 0 
häufige, an bevorzugter Stelle erſcheinende ſtets gleichlautende 


zwar durch 
Inſerate in geeigneter Abfaſſung. 
Schopfheim, 15. Mai 1913. 


enoſſenſchaftlichen Vertrieb, 
andesvereins zu fördern und 


Der l. Vorſtand: Schweizer. 


Ausſtellung in Weinheim. 


Anmeldebogen zur Beſchickung der Bienenzuchtausſtellung in Weinheim 
vom 22. bis 26. Auguſt d. J. ſtehen zur Verfügung und können von dem 


Unterzeichneten bezogen werden. 
Weinheim (Bergſtraße). 


Otto Falk, Hauptlehrer. 


Imkers Monatsbilder. 


Juui. 

„Was du im kauf fremder Völker beſetzt. Ich kaun 
Mai geſät haſt, nicht begreifen, daß, wenn doch einmal 
das wirft du Völker gekauft werden müſſen, man fein 
jetzt ernten“. Heil um teuer Geld im Ausland zu finden 
Dieſe Worte am hefft, ſtatt mit Vertrauen ſich an ein⸗ 
one des heimiſche Züchter zu halten. Wozu haben 
letzten Monats⸗ wir denn einen Sammelanzeiger in unſerer 

bildes ſind Bienenzeitung? Ganz beſonders ſeien noch 
hauptſächlich wenig erfahrene Imker vor dem Ankauf 
auf die Ver- von Krainerbienen gewarnt. In gan 


edelung und 


= u 1 85 0 e. 


5 Ohne gute 
Nachzucht keine 
rentable Bie⸗ 
nenzucht. Sie 
ermöglicht uns, 
die a ere 
luſtigen Völker 
ſo umzuweiſeln, 


daß ſie ihren Charakter ändern; ſie dient 


aber auch dazu, unſern Beſitz zu mehren, 
bietet alſo Erſatz für die ausbleibenden 
Schwärme. 


Ich rechne insbeſondere mit einer 
Methode der künſtlichen Nachzucht, die 
von jedermaun und zwar auch von dem 
Bienenzüchter betrieben werden kann, der 
vor allem auch mit der Zeit zu rechnen 


hat. Es ift dies das Bilden von Ablegern. 


Das iſt nun im Grunde genommen eine 
einfache Sache und doch wird ſie nur 
von einem kleinen Teil der badiſchen Imker 
geübt. Die allermeiſten verlaſſen ſich auf 
die Schwärme, und wenn dieſe ausbleiben, 
werden die leeren Wohnungen durch An⸗ 


8 
guten Honigjahren ſind vielleicht dieſelben 
andern gleich, im Mittel- oder ſchwachen 
Jahr iſt es aber dann nichts, nicht einmal 
Honig zum Einwintern iſt da, und was 
da anfangen? Mit dem vielen Schwärmen 
weiß jeder wie es geht: Jetzt viele Völker, 
aber auch bald nichts mehr! Ich möchte 
daher nochmals eindringlichſt jedem 
Immenfreunde raten, keine Krainerinnen 
zu kaufen. Wir ſind ja auf dem beſten 
Wege, unſere alte bewährte deutſche Biene 
wieder zu Ehren zu bringen. Befolge 
getreulich die Winke und Ratſchläge, die 
dir unſere Monatsſchrift bietet. 


Du biſt vielleicht mit dem Bilden von 
Ablegern nicht vertraut; und doch iſt die 
Sache ſo einfach, iſt dieſe Art der Raſſen⸗ 
zucht diejenige, die dir keine Auslagen 
verurſacht, und in wenigen Stunden iſt 
ſie abgetan. Man kann ja verſchiedene 
Wege einſchlagen. Vielleicht findeſt du in 
nachfolgendem eine gangbare Wegleitung, 
und es würde 8 freuen, von dir zu 
erfahren, wie die Sache ausgefallen iſt. 

Zur Löſung der Aufgabe wählt man 
ein mittelſtarkes Volk aus mit mindeſtens 
zweijähriger Königin. Daran, daß es 
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Drohnenbau errichtet und Weiſelnäpfchen 
angeſetzt hat, erkennt man, daß es zur 
Zucht reif iſt. Nach einigen ſchönen Tagen 
mit reichlicher Tracht wird die Königin 
herausgeſucht; die Wabe, auf welcher ſie 
ſitzt, hängt man ſamt den Bienen in einen 
leeren Kaſten. Nun nimmt man von zwei 
andern Völkern je 1—2 Waben mit den 
Bienen und auslaufender Brut, aber ohne 
Königin, dazu noch eine Honigwabe, und 
der Ableger iſt vorläufig fertig. 

Nun kehrt man wieder zu dem ent⸗ 
weiſelten Volk zurück; für die mit der 
Königin entnommene Wabe ſucht man in 
ſeinem beſten Volke eine Brutwabe mit 
Eiern und jungen Maden und unterſucht 
ſie ſorgfältig, ob die Königin nicht dabei ſei. 
Wenn man deſſen gewiß iſt, ſchneidet man 
unmittelbar unter den friſch geſchlüpften 
Maden ein etwa 10—15 cm langes und 
3—4 cm breites Wabenſtück heraus, damit 
an dieſer Stelle die Weiſelzellen bequem 
angeſetzt werden können und gibt die Wabe 
an Stelle derjenigen, die man mit der 
Königin herausgenommen hat und ſchließt 
den Kaſten. Dieſer Stock, wir nennen 
ihn das . wird ſich nun alsbald 
an ſeine Aufgabe machen und Weiſelzellen 
anſetzen, in erſter Linie auf ſeinen eigenen 
Eiern, aber gewöhnlich auch auf der ein⸗ 

a Wabe mit dem Zuchtſtoff, ſo⸗ 
en dieſe ſamt den Bienen beigegeben 
wurde. Am achten Tage nach dieſer 
Operation wird das Zuchtvolk unterſucht. 
Hat es auf der eingehängten Wabe Weiſel⸗ 
zellen, dann wird der vor acht Tagen 
gebildete Ableger entweiſelt; als Erſatz 
für die Königin gibt man ihm die Wabe 
mit den Weiſelzellen; er hat nun, was 
er braucht. 

Nun wieder zurück zum Zuchtvolk. 
Sämtliche Waben desſelben ſind nun aufs 
ſorgfältigſte nach Weiſelzellen zu durch⸗ 
ſuchen. Dieſe werden herausgeſchnitten, 
oder beſſer noch mit einem Meſſerchen 
oder Stecknadel durchſtochen. Damit uns 
aber keine entgeht, iſt es ratſam, die 
Bienen wenigſtens teilweiſe in den an⸗ 
geſetzten Abkehrtrichter abzuſchütteln. Das 
Zuchtvolk iſt nun vollſtändig hilflos; die 
Weiſelzellen ſind vernichtet und offene Brut 
zur Erziehung neuer iſt nicht mehr vor⸗ 
handen. Es ift ganz auf den fremden 
Stoff angewieſen, den man ihm nun in 
der bereits beſchriebenen Weiſe nochmals 
beigibt. Zur Unterſuchung des Zuchtvolkes 


auf Weiſelzellen tut man gut, wenn man 
das ganze Volk auf den Wabenbock hängt 
und in gleicher Reihenfolge die unter⸗ 
ſuchten Waben dann wieder in die Woh⸗ 
nung zurückgibt. Man beugt ſo dem 
allzugroßen Anhäufen der Bienen auf den 
zu unterſuchenden Waben vor. 

Sollte das Zuchtvolk wider Erwarten 
das erſtemal auf der beigeſetzten Wabe 
keine Zellen errichtet haben, ſo gibt man 
ihm nun ſtatt einer Wabe deren zwei, 
und verwendet die eine davon dann für 
den Ableger. Diesmal braucht man dann 
keine Bienen mehr mitzugeben, da das 
Zuchtvolk keine offene Brut mehr hat. 
So erhält man nun aus einem geringen 
Volke zwei gute. Wer nun in der Kunſt 
erfahren iſt, Weiſ elzellen herauszuſchneiden 
und zu verſchulen, kann leicht ein halbes 
Dutzend Ableger oder Zuchtſtöckchen be⸗ 
kommen und damit ſchlechte Königinnen 
erſetzen. Sollte während der zweiten Zucht 
ſchlechtes Wetter eintreten, ſo muß not⸗ 
wendig mit verdünntem Honig (nicht Zucker⸗ 
waſſer) gefüttert werden, aber nur etwa 
ein achtel Liter auf einmal. 

Die beſte Zeit zur Vornahme dieſer 
Arbeiten iſt Ende Mai und anfangs Juni; 
was da ſpielend gelingt, kann ſpäter trotz 
aller Vorſicht und Kunſt fehlſchlagen. 
Wenn ich auch ſicher bin, durch dieſe 
Ausführungen nicht allzuviele Nachahmer 
gewonnen zu haben, ſo bin 1 über⸗ 
zeugt, daß wer einmal den Verſuch ge⸗ 
macht hat, ihn auch in kommenden Jahren 
wiederholt. Am beften ift es ja, wenn 
man das Beſchriebene praktiſch vorgezeigt 
bekommt; denn zum guten Gelingen ge⸗ 
hören noch verſchiedene Einzelheiten, die 
ich aber hier mit Rückſicht auf den ver⸗ 
fügbaren Raum weglaſſen muß. 

Eine wichtige Sache iſt nun die Pflege 
der gemachten Ableger. Hält man ſie 
auch 3—4 Tage eingeſperrt, jo werden 
doch die meiſten Trachtbienen wieder zum 
Mutterſtock zurückfliegen; die übrigen 
werden durch die Pflege der Brut voll⸗ 
ſtändig in Anſpruch genommen. Es iſt 
deswegen unter allen Umſtänden nötig, 
den Ableger zu füttern. Da heißt es nun 
aber vorſichtig ſein. Man gebe immer 
nur abends und zwar auch an Regentagen 
und nur ſo viel, daß man ſicher ſein kann, 
daß am Morgen alles genommen worden 
iſt. Eine einzige Unvorſichtigkeit kann 
Räuberei zur Folge haben, und dann iſt 
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es um die Inge Fönigin geſchehen. Na» 
türlich iſt der Ableger auch dankbar für 
Verſtärkung; es kann dieſe in Form einer 
gedeckelten Brutwabe mit Bienen gegeben 
werden, die man einem ſtarken Schwarm 
oder ſonſt einem volkreichen Volke ent⸗ 
nimmt. Will man einen Schwarm, der 
bereits ſchon ordentlich Brut hat, ganz 
opfern, ſo reicht er zur Verſtärkung mehrerer 
Ableger aus. Gerne verweiſe ich auch auf 
die Ausführungen, die ich im letztjährigen 
Monatsbild Juni gemacht habe. Er wird 
dort ſicher noch manches finden, das ihm 
nützliche Winke und Ratſchläge erteilt. 
Nochmals möchte ich aber betonen, daß 
man bei der Königinzucht am erſten auf 
Erfolg rechnen kann, wenn man ſie während 
der Haupttracht betreibt. Allerdings büßt 
man vielleicht etwas an der Ernte ein, allein 
erſtens ſind in dieſer SR die Ausſichten 
für das Gelingen am beſten, die Königinnen 
ſind am wertvollſten, weil ſie unter den 
günſtigſten Verhältniſſen erzogen wurden, 
zweitens ſind die Drohnen in der Voll⸗ 
kraft, und die Ableger können ſich bis 
zum Herbſte noch ordentlich entwickeln. 


Zur Begattung der jungen Königinnen 


benütze die Belegſtationen. Hier iſt die 


b 


beſte Gelegenheit, die mit Sorgfalt er⸗ 
zogenen Königinnen mit Edeldrohnen zu 
paaren, und das iſt nötig, ſoll nicht die 
Edelzüchterei illuſoriſch werden. 


Die jo gewonnenen Weiſel werden nus 
zur Wiederbeweiſelung oder Umweiſelung 
abgeſchwärmter oder minderwertiger Stöcke 
benützt. Gründliche und ſchnelle Hilfe iſt 
auch hier die beſte. Es iſt zu ſpät, dem 
Volke nur junge, offene Brut oder Eier 
zur Nachzucht zu geben. Wenn es zur 
Einwinterung auf normalen Volksbeſtand 
gebracht werden ſoll, ſo genügt ſelbſt in 
den meiſten Fällen allein eine fruchtbare 
Königin nicht, hier leiſtet ein Ableger 
vorzügliche Dienſte. Man gibt denſelben 
in die dritte Etage des Patienten und 
vereinigt ihn nach wenigen Tagen mit 
demſelben. 


Eins hätte ich beinahe vergeſſen, aber 
es wäre nicht ſo ſchlimm geweſen, da es 
gewiß auch ohne meine Aufforderung eher 
zu früh als zu ſpät geſchehen wird: 
Schleudert fleißig den goldigen, duftigen 
Honig, aber verſchleudert ihn nicht zu 
Schleuderpreiſen! 


Ottersweier. Otto Sickinger. 


en 


—— 


(Otto Falk, Weinheim.) 


Der edle 1911er, den der heiße und trockene Sommer im Weinlande, 
beſonders aber an der geſegneten Bergſtraße erzeugte, hat dieſem Jahr⸗ 
gang einen guten Ruf und eine bleibende Erinnerung geſichert. In den 
Annalen der Bienenzüchter iſt er mit den verſchiedenſten Zenſuren ein⸗ 
getragen. Guten Honigernten ſtehen völlige Mißernten gegenüber, vollen 
Fäſſern, leere Gläſer! Dieſer Kontraſt findet auch in den 99 Jahresberichten 
der Bezirksvereine Ausdruck, die Stimmungen widerſpiegeln: „Himmelhoch 
jauchzend, zum Tode betrübt“. 

Im nachſtehenden ſollen ſie ſachliche und kritiſche Würdigung erfahren. 

I. Der badiſche Landesverband der Bienenzüchtervereine zählte im 
Berichtsjahr 99 Bezirksvereine mit 10085 Mitgliedern am Anfange und 
10 278 am Schluſſe. 58 Vereine verzeichnen einen Zuwachs von 364 Mit⸗ 
gliedern, 30 eine Verminderung von 171, und 11 Vereine blieben ſich gleich. 
Ein Abflauen zeigte ſich vorwiegend da, wo nach dem geringen Honigjahr 1910 
ein noch ſchlechteres 1911 folgte. 
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II. Die Vereinsorganiſation weiſt weſentliche Fortſchritte auf; 
denn 83 Vereine haben mehrgliedrige Vorſtände, 41 davon I. und II. Vorſtand, 
Rechner und Schriftführer. Zu dieſem Ausbau ſollte man allenthalben 
gelangen. In 43 Vereinen iſt das Rechner- und Schriftführeramt ver- 
einigt, in 9 beſorgt der II. Vorſtand auch die Rechnung, in 6 das Schriftführer- 
amt. Auch der I. Vorſtand iſt 2 bezw. 3 mal als Rechner oder Schrift- 
führer genannt. Ein Vorſtand brachte es ſogar fertig, alle Vereinsämter 
in ſich zu vereinen. 86 Vereine haben 2—10 Beiräte, 27 nennen je 2, 
20 je 4, 16 je 3, 10 je 5 uſw. Vertrauensmänner ſind in 69 Vereinen 
zugezogen, in einer Anzahl üben die Beiräte deren Funktionen aus. Er⸗ 
freulich iſt, daß ſich dieſe Einrichtung überall bewährt. 

III. Die Vereinstätigkeit verdient Anerkennung; denn es wurden 
total 216 Vorſtandsſitzungen und 415 Mitgliederverſammlungen abgehalten. 
3 Vereine begnügten ſich mit einer Verſammlung, 10 hielten je 2, 16 drei, 
26 vier, 26 fünf, 12 ſechs, 4 ſieben und einer brachte ſogar 10 mal feine 
Getreuen zuſammen. Daß ſich auf der mittleren Linie von 4—5 Ver⸗ 
ſammlungen 52 Vereine bewegen, ſtellt dem Fleiße der Herren Bezirks⸗ 
vorſteher ein gutes Zeugnis aus. Ein Bezirksvorſteher macht einen Strich 
durch dieſe Rubrik — vielleicht aus Verſehen. Die Vorſtandsſitzungen 
ſchwanken zwiſchen 1 und 9; in 33 Vereinen fanden je 2 ſtatt. 14 Vereine 
erledigen alle Geſchäfte in den Mitgliederverſammlungen. Vorberatungen 
vereinfachen die Geſchäftsführung und die Verhandlungen. 


Die Praxis der Bienenzucht wurde in 50 Vereinen geübt. 28 nahmen 
praktiſche Arbeiten am Bienenſtande vor, 10 trieben Königinnenzucht; über 
das Ergebnis laſſen ſie leider nichts hören. 9 Vereine beſchränkten ſich 
auf Beſuche von Bienenſtänden nach den Verſammlungen, 2 Vorſtände be⸗ 
ſuchten Anfängerſtände, und ein Verein veranſtaltete einen Honigſchleuder⸗ 
kurs. Möchten doch ſolche praktiſchen Demonſtrationen Gemeingut aller werden. 


Die vorhandenen Vereinsbienenſtände haben ſich um einen vermehrt, 
die Belegſtationen um zwei. Zahlreiche Neuanſchaffungen beweiſen, daß 
Raſſe⸗ und Wahlzucht in Baden auf fruchtbaren Boden gefallen ſind; denn 
außer Edelvölkern wurden auch Raſſeköniginnen, Drohnenſiebe, Schwarm⸗ 
und Königinzuchtſtöckchen, Befruchtungskäſtchen u. dergl. aus Vereinsmitteln 
erworben. In 16 Bezirken beſteht eine Vermittlungsſtelle für den Bezug 
von Wohnungen, Geräten, Gläſern uſw. Es können hiedurch bedeutende 
Erſparniſſe erzielt werden. Als Neuheiten wurden unter den Anſchaffungen 
genannt: Honigſchleuder mit Seitenantrieb, Warmwaſſertränke, Benzinlampe, 
Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer u. a. 

In die Bezirksbibliotheken wurden neben zahlreichen Roths „Imker⸗ 
ſchule“ und Hubers „Neue nützliche Bienenzucht“ Dr. Kramers „Raſſenzucht“, 
Dr. Zanders „Handbuch der Bienenkunde“ I. und II. Teil u. a. wiederholt 
angeſchafft. Der Badiſche Imkerkalender bildet eine Gratisgabe vieler Vereine. 
Von apiſtiſchen Zeitſchriften werden die Leipziger und die Schweizer Bienen⸗ 
zeitung am meiſten geleſen. | 

V. In der Spalte „Finanzielle Verhältniſſe“ iſt trotz der 
Bemerkung unter IV. 1—3 des Jahresberichts für 1910 die Auskunft 
wiederum teilweiſe ungenau. 7 Vereine beantworten die Frage nach den 
Einnahmen mit „Mitgliederbeiträge“. Warum nicht die Zahl? Andere 
haben die „gewöhnlichen“ Ausgaben. Auch das iſt keine Antwort! Mit 
einem Strich durch dieſe Abteilung wollen 4 Vereine wohl andeuten, daß 
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O von 0 aufgeht. Um ein der Wirklichkeit nahekommendes Bild von der 
allgemeinen Finanzlage zu gewinnen, hat der Statiſtiker, wo es nicht ge⸗ 
ſchehen, die Mitgliederbeiträge in Einnahmen und in Ausgaben geſtellt und 
als Geſamteinnahme aller Vereine 43 761 und als Geſamtausgabe 38 601 / 
ermittelt. Das Geſamtvermöeen beträgt 23950 / und weiſt gegen 1910 
eine Vermehrung von 4870 7 auf. 8 Vereine haben über 500, einer 
über 1000 % Vermögen. Beträchtlichem Liegenſchaftsvermögen zweier 
Vereine ſtehen 649 .# Schulden gegenüber. 

Eine große Anzahl von Vereinen erfreute ſich der Gunſt wohlgeſinnter 
Subventionäre. Es erhielten vom „Kreiſe“ 53 Vereine 2473 , vom 
„Landwirtſchaftlichen Verein“ 9 Vereine 227 , von der „Landwirtſchafts⸗ 
kammer“ 4 Vereine 220 % und von „Gemeinden“ 2 Vereine 65 %. Ein 
Verein hat durch 100 % Sühnegeld, ein anderer durch ein Preiskegeln, 
ein dritter durch ein Waldfeſt ſeine Finanzen verbeſſert. 


V. Die Statiſtik der Bienenvölker iſt ſo mangelhaft beant⸗ 
wortet, daß ſich eine Bearbeitung nicht lohnt. 10 Vorſtände ſchenken ſich 
die „Volkszählung“, 11 weitere beantworten ſie fehlerhaft, z. B. „Siehe 
Zuckerbeſtellung“, „unverändert“ uſw. Zur Vervollſtändigung ſeien hier 
die amtlichen Ergebniſſe aus der Volkszählungsliſte vom 1. Dezember 1910 
angeführt. Es wurden gezählt 110815 Bienenſtöcke, wovon 102 519 mobile 
und 8296 ſtabile find. Wir dürfen mindeſtens / davon unſeren Mit⸗ 
gliedern zuſchreiben, das gäbe 88 640 Mobilvölker und 6636 Stabil⸗ 
völker für den Landesverein. Von 79 Vereinen melden 49 eine Zunahme, 
224 eine Abnahme, 6 Stabilität. Dieſes Verhältnis dürfte den Honigernten 
entſprechen, die eine Vermehrung begünſtigten und hemmten. In drei Fällen 
iſt als Grund des Rückgangs die Faulbrut genannt. 

VI. Aus 30 Vereinen wird Faulbrut gemeldet; abgeſchwefelt wurden 
184 Völker, Entſchädigungen find 1014 % verzeichnet. Die Zahl der Unter⸗ 
ſuchungen ſtieg auf 1780; in 11 Bezirken wurden neue Herde entdeckt.“ 
Immerhin hätten wir hier einen erfreulichen Rückgang in der Ausbreitung 
der Seuche zu konſtatieren, der zur Hoffnung berechtigt, daß der energiſch 
geführte Kampf gegen den unheimlichen Feind zum endlichen Siege führt. 

VII. Die Überwinterung wird in 68 Vereinen mit „gut bis 
ſehr gut“ bezeichnet, in 6 mit ziemlich gut. Die übrigen beantworten die 
Frage nach der Art mit „kalt“ oder „warm“, „auf halb Honig und Zucker“, 
„nur auf Zucker“ und ähnlich. Eine präziſere Frage wäre erwünſcht! Als 
Urſache der Ruhr wird „zu ſpätes Füttern“, „zu warme Einwinterung“, 
„enges Flugloch“ und „Tannenhonig“ genannt. 

VIII. Die Trachtverhältniſſe waren in den waldreichen Bezirken 
des Oberlandes gut. Die Tannen honigten von Anfang Juli bis Oktober. 
53 Bezirke verdanken ihnen den Ertrag. Die zahlreichen Wanderimker der 
Ebene nehmen am Tannenſegen auch teil. In 32 Bezirken bildete Honigtau 
die Haupttracht. 8 

„Honigtau von den Tannen 

Füllte uns die Kannen“ 
ſchrieb einer der zufriedenſten Bienenmänner. Dem Frühtrachtimker brachten 
Obſtbäume, Wieſen, Reps, Eſparſette, Akazien, Kaſtanien und Edelkaſtanien 
beſcheidene Erträge. Die Spättracht aus Blütenpflanzen verſagte infolge 
der abnormen Trockenheit vollſtändig. 4 Bezirke blieben ohne jede Ernte. 


*) Stimmt mit den Aufzeichnungen des Landesvereins nicht ganz überein. D. Red. 
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IX. Der Honigabſatz war in 6 Bezirken ſehr gut, in 41 gut, in 
8 ziemlich gut, in 21 unbefriedigend. Der Reſt ſchweigt ſich über dieſe 
Frage aus. Der Preis pro Zentner ſchwankt zwiſchen 75 und 100 ; 
im Kleinverkauf ſtellte ſich das Pfund auf 1 % bis 1,40 . Blütenhonige 
werden kaum mehr unter 1,20 % verkauft. Inbezug auf die Honigmärfte - 
der Bad. Landwirtſchaftskammer wird beſonders gewünſcht, daß ſich die 
Kammer auf eine höhere Preisbildung einrichten möchte. Gewiß wird die 
Landwirtſchaftskammer, die die Ziele des Landesvereins nur fördern will, 
auch dieſem Wunſche nach Möglichkeit Rechnung tragen. Konkurrenz durch 
Kunſthonig wird in Städten und Kurorten empfunden. Honigpanſcher wurden 
von zwei Vereinen dem Gerichte überliefert. 


X. Anträge und beſondere Wünſche. Die Anträge ſind in 
den Mitteilungen des Vorſtandes zur Hauptverſammlung aufgeführt. Was 
die Wünſche betrifft, ſo ſeien folgende erwähnt: Ettlingen will der 
Landwirtſchaftskammer höhere Honigpreiſe empfehlen. Karlsruhe würde 
es lieber ſehen, wenn die Landwirtſchaftskammer den Detailverkauf von 
Honig aufgeben wollte. Heidelberg wünſcht, daß die Landwirtſchafts-⸗ 
kammer dort keine Honigmärkte abhalte, wo die Bezirke ſelber Honigver⸗ 
kaufstage einrichten. St. Peter hebt darauf ab, daß der Landesverein um 
ein Honigſchutz⸗ und Faulbrutgeſetz bemüht ſei. Der Markgräfler Verein 
hält eine Unterſuchung des Ortes Sitzenkirch auf Faulbrut für nötig. 
Schuttertal will die Aufmerkſamkeit auf das „Schwarzwerden“ der Bienen 
bei Tannentracht hinlenken. Nordrach möchte alljährlich einen fremden 
Redner, ebenſo Krautheim. Meßkirch äußert den Wunſch, der Kalender⸗ 
mann möge den Arbeitskakender wieder einführen, alſo zur Ausſtattung vor 
1907 zurückkehren. | 

XI. Es erübrigt noch die Beantwortung der beſonderen Jahres- 
fragen. Die erſte iſt bereits unter III. beſprochen; es wäre noch hinzu⸗ 
zufügen, daß Vereinsbienenſtände und Belegſtationen einer Reihe von Vereinen 
für die praktiſche Tätigkeit von großem Werte ſind. Die Reizfütterung 
wird verſchieden beurteilt. „Gut“ und „ſchlecht“ halten ſich die Wage. 
Klima, Witterung und Lage ſpielen hierbei eine große Rolle. Der Anfänger 
laſſe die Hände davon, und der fortgeſchrittene Imker erwäge alle Umſtände, 
damit er nicht nutzlos ſein Geld vergeude. Honigtafeln find für die Frühjahrs⸗ 
reizfütterung am wirkſamſten, Reebſtein'ſche Futtertafeln werden von vielen 
gelobt, Zuckerlöſung iſt nur Notbehelf. Die Sommerfütterung iſt überall 
da notwendig, wo die Natur wenig Tracht bietet. Sie erzeugt junge Bienen 
und lebenskräftige Völker im Frühling. . 

Empfindlichkeit der Nachbarſchaft gegen die Bienenzucht iſt glüdlicher- 
weiſe ſelten, dagegen beſteht gegen die Wanderimker eine ſtarke Animoſität. 

Zum Schluſſe allen liebwerten Bezirksvorſtehern innigen Dank für 
die hingebende Arbeit, die aus den Jahresberichten hervorgeht. Faſt alle 
haben wiederum, jeder nach ſeiner Art und an ſeiner Stelle, zum Wohle 
des Ganzen ſegensreich gewirkt. ö | 


Die Redaktion und die Geſchäftsſtelle befinden 


ſich jetzt in Karlsruhe (Baden), Tullaſtraße 76. 
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Eine neue Warmwaſſertränke.“) 


(J. Klem, Rammersweier bei Offenburg.) 


Über den großen Wert einer Warmwaſſertränke iſt man in den Reihen 
der praktiſchen Bienenzüchter einig. Doch iſt man wenig erbaut über die 
hohen Betriebskoſten. Die Heizlampe mit 10“ Rundbrenner erfordert einen 
Aufwand von ½ Liter Erdöl pro Tag, was für das geſamte leo 
tränken gut 6 bis 7 / Koſten beach Auch iſt der Waſſerbehälter 
geſundheitlich nicht einwandfrei. Es ertrinken trotz Schwimmer Bienen, 
deren Leichen wegen der Waſſertiefe nicht ſorgfältig entfernt werden können 
und das Trinkwaſſer verpeſten. Gar oft wird auch das Waſſer zu warm. 
Dieſe Nachteile habe ich in meiner 
neuen Tränke zu beſeitigen geſucht. 
Die zu verwendende Lampe iſt eine 
Aquarienheizlampe „Triumph“ mit 
Vergaſer. Sie iſt nur ca. 10 om hoch, 
exploſionsſicher und verbraucht in 24 
Stunden für nur 1 Erdöl, alſo pro 
Tag für / 9 und in 60 Flugtagen 
(fürs ganze kältere Frühjahr berechnet) 
für 30. H. Die Tränkfläche iſt ein 
verzinnter ſtarker Kupferteller 
von 25 cm Durchmeſſer. Der Waſſer⸗ 
o Stand kann nie mehr als 5 mm Höhe 
betragen. Der Schwimmer beſteht aus 
dünnen Korkplatten mit geſtanzten 
Trinkſtellen. Ein Ertrinken von Bienen 
it ausgeſchloſſen. Das Reſervoir — 
Waſſerflaſche —, das beliebig groß 
genommen werden kann, je nach der 
Zahl der Völker, iſt luftdicht ab⸗ 
geſchloſſen und gibt ſtets ſo viel Waſſer 
Klems Warmwaſſertränke. ab, als die Bienen im Teller weg⸗ 
nehmen. Waſſertemperatur 25—35 C. 
Die Waſſerflaſche wird mit verſchiebbaren Stäben feſtgehalten, was die 
Handhabung weſentlich erleichtert und die Verwendung der verſchiedenſten 
Gefäße ermöglicht. Der Ofen iſt aus ſtarkem galv. Blech mit Füßen, die 
ſo geſtellt ſind, daß ein Einſinken in den Boden verhindert wird. 


Auf Beſtellung wird die Tränke von Blechner Braun in Rammers⸗ 
weier bei Offenburg zum Preiſe von 12 / (komplett) angefertigt. 


*) Dieſe Abhandlung war für Nr. 5 eingeſandt worden, konnte aber wegen Raum⸗ 
mangel nicht mehr aufgenommen werden. Obſchon jetzt die Zeit zur Anwendung einer 
Warmwaſſertränke für dieſes Jahr vorüber iſt, tragen wir kein Bedenken, den Artikel 
im vorliegenden Hefte zu bringen, da ja unſere Veröffentlichungen nicht nur für den 
Augenblick geſchrieben ſind. Die Redaktion. 


Bei Beſtellungen nach Anzeigen dieſes Blattes wolle man 
ſich ſtets auf „Die Biene und ihre Zucht“ beziehen. 
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Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. 


II. Zuchtvolk und Dröhnerich. 
N I. Referat. 


Wenn auf unſeren Züchterkonferenzen mehr das Ergebnis praktiſcher 
Arbeit als graue Theorie beſprochen werden ſoll, ſo will ich verſuchen, das 
mir geſtellte Thema „Zuchtvolk und Dröhnerich“ mehr unter dem 
Geſichtswinkel eigener Erfahrung zu betrachten, als das in Büchern nieder⸗ 
gelegte zu reproduzieren. Ich möchte insbeſondere auf einige Fehler hin⸗ 
weiſen, wie ich ſie bei der neuen Betriebsweiſe der Königinnenzucht beobachtete. 
Da Zuchtvolk und Dröhnerich weſentlich wenig verſchieden ſind — beide 
Völker ſetzen den ſeeliſchen Zuſtand der Schwarmhöhe voraus — will ich 
mich eingehender über das Zuchtvolk verbreiten, um zum Schluß einiges 
beſonders Erwähnenswerte über den Dröhnerich zu ſagen. 

Was mir beim Züchten beſonders aufgefallen iſt, ſoll unter folgenden 
Geſichtspunkten betrachtet werden: | 

1. Die Zucht wird ungenügend vorbereitet; 

2. die rechte Zeit wird verpaßt; 

3. man bringt es nicht fertig, ein braves Volk daranzuſetzen, und 

4. das Volk wird während der Zucht nicht mehr gepflegt. 

Die Schweizer ſagen: „Züchten iſt kein Eintagsheu!“ Es ſoll damit 
geſagt ſein, daß eine Zucht vorbereitet ſein muß nicht von heute, 
ſondern Wochen vorher. Dieſe Züchterregel ſieht aber in der Praxis häufig 
ſo aus, daß einen Tag vor Einleitung einer Zucht eine Flaſche Zuckerwaſſer 
aufgeſetzt wird, und damit iſt die Hauptſache getan, um eine Zucht „vor- 
zubereiten.“ Unter außerordentlich günſtigen Verhältniſſen iſt es ja nicht 
ausgeſchloſſen, daß auch ſo eine Zucht gelingt, für gewöhnlich wird der 
Erfolg ausbleiben. 

Die erſte Vorbereitung einer Zucht muß ſchon / Jahr vor Einleitung 
derſelben geſchehen bei der Frühjahrsernte. Der Züchter muß es über 
ſich bringen, eine Kanne von ½ Zentner Blütenhonig zur Seite zu ſtellen 
und ſie als „Rührmichnichtan“ weder für kleine Leckermäuler noch für 
Aufbeſſerung von Mamas Wirtſchaftsgeld öffnen zu laſſen. Oben auf dem 
Deckel iſt ein Zettel aufgeklebt mit der Aufſchrift: „Nur für die Zucht!“ 


Nach Dr. Kramers Theorie kann ſich ſowohl ein Standvolk als auch 
ein abgeſchwärmtes Volk oder ein Schwarm zur Zucht eignen. Nun habe 
ich die Erfahrung gemacht, daß die meiſten Züchter eine Abneigung davor 
haben, ein Standvolk als Zuchtvolk zu verwenden. Sie ſagen, ſie 
hätten damit keine guten Erfahrungen gemacht, ein Schwarm ſei ihnen 
lieber. Die wahre Urſache des Mißerfolges wird verſchwiegen, es will eben 
niemand als knauſerig gelten. Und doch iſt das Standvolk das geeignetſte, 
wenn es richtig vorbereitet iſt. Es iſt allerdings keine wohlfeile Sache, 
das Züchten, meine Herren! Das werden Sie alle erfahren haben. Wenn 
zum Krieg führen dreimal Geld gehört, ſo heißt es auch beim Züchten: 
1. Honig, 2. Honig, 3. nochmals Honig! Die Vortracht, in der wir züchten, 
iſt meiſtens reiche Pollentracht. Der Nektar kommt nur ganz ſpärlich zum 
Flugloch herein. Da muß der Blütenhonig zur großen Türe hereinfließen! 
Ja bei gänzlichen Trachtpauſen muß dazu noch vorjähriger Pollen gereicht 
werden. Wenn uns aber dann bei Einleitung einer Zucht jenes vielver⸗ 
ſprechende Bild zu Geſicht kommt: Viele überwölbte Bogen mit 
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gedeckeltem Honig, darunter der Pollenkranz und inmitten dieſes 
breiten Goldrahmens das wahre Konterfei des Erfolges — 
geſchloſſene und hochgewölbte gedeckelte Brut mit Drohnenzellen 
an den Ecken und hie und da an den Kanten Weiſelzellen, — dann 
meine Herren, iſt unſer Opfer an Geld und Mühe belohnt mit der ſichern 
Ausſicht auf eine erfolgreiche Zucht! 

Zur Vorbereitung der Zucht gehört auch das Tränken. Ich habe 
früher im Stock getränkt, bin aber davon abgekommen und verwende die 
Warmwaſſertränke vor dem Stande. ö 

Um die Vorbereitung einer Zucht zu vereinfachen, wird der erfahrene 
Bienenzüchter manchen Kunſtgriff anwenden. Er wird das Zuchtreif⸗ 
werden beſchleunigen durch Verſtärken des Volkes mit auslaufender Brut 
oder durch einen Kunſtſchwarm. Immer muß aber das zu verwendende 
Material aus ſchwarmreifen kräftigen Völkern ſtammen. Der Zuſtand 
der Übervölkerung wird ſo raſcher herbeigeführt und die Anlage vieler 
Weiſelzellen begünſtigt. Auch ein Reſervevölkchen auf 3— 5 Waben, das 
gut überwintert hat und dem man die Königin für ein weiſelloſes Volk 
nehmen mußte, kann gutes Verſtärkungsmaterial abgeben. Zu den anzu⸗ 
wendenden Kunſtgriffen gehört auch die Einſchränkung des Bautriebs. 
Alles das iſt beachtenswert beim Vorbereiten einer Zucht. 

Große Aufmerkſamkeit iſt auch nötig, um die rechte Zeit zur Ein⸗ 
leitung einer Zucht nicht zu verpaſſen. Wenn der Erfolg der Weiſel⸗ 
zucht in der rechten Benützung der ſeeliſchen Kräfte des Zuchtvolkes wurzelt, 
alſo im Schwarmtrieb, jo müſſen die Kräfte eben genützt werden zu der 
Zeit, wann ſie da ſind. Das iſt die Zeit der Vortracht. Da iſt die Seele 
des Volkes vom Schwarmtrieb eingenommen und ſo lange dieſer vorhält, 
kann gezüchtet werden. Sobald die Haupttracht das Intereſſe des Biens 
in Anſpruch nimmt, beginnt der Schwarmtrieb naturgemäß zu erlahmen 
und macht dem Sammeltrieb Platz. Da ſcheint es mir, daß mancher Züchter, 
der ſich immer noch nicht für das Vortrachtzüchten entſchließen kann, zu 
ſpät kommt. Es hat eine ſtille Umweiſelung ſtattgefunden, der Züchter hat 
zum Unglück auch noch erweitert, weil es ihm „noch zu früh“ geweſen iſt 
zum Einleiten, die Zellen wurden abgebaut, die günſtigſte Zeit iſt verpaßt. 
Oder das Volk ſchwärmt. Es iſt da nur dann eine Zucht zu wagen, wenn 
es bei ganz guter Kraft iſt. Auf jeden Fall iſt der Erfolg ſicherer, wenn 
man rechtzeitig die Zucht einleitet. | 

Immer zu früh kommt der Züchter, der kein braves Volk daran 
zurücken wagt, der ſeine Zuflucht zu den beſonders ſchwarmluſtigen Raſſen 
nimmt. Manch einer hat damit ſchlimme Erfahrungen gemacht, weil er 
einen vorüberrauſchenden Stimulus für Kraft und Reife hielt und einen 
kläglichen Mißerfolg erntete. 

Die Wahl des Zuchtvolkes iſt keineswegs eine leichte Sache, nicht aber 
deswegen, weil es ſo gar ſchwer wäre, die richtige Wahl zu treffen. 
Vielmehr bringen wir es nicht über uns, ein braves Volk daran 
zu rücken. Solange wir noch Baſtarde auf unſern Ständen haben, iſt die 
Verlegenheit nicht groß. Aber, wenn man ein braves Raſſenvolk entweiſeln 
ſoll, gehts faſt an die eigene Seele. Man darf ſich nicht wundern, wenn 
ganz für die Sache eingenommene Züchter, die bisher auf den Handel 
gezüchtet haben, ſagen: Ich beſchränke das Züchten auf das allernotwendigſte. 
Ich laſſe meine Völker in Ruhe und möchte endlich den Honig für mich 


u 13, 


haben! Wenn der Viehzüchter Milch haben will, muß er das Kälblein 
verkaufen, und wenn der Bienenzüchter Honig will, muß er entſprechend 
auf Schwärme und junge Königinnen verzichten. Es ſoll damit aber nicht 
geſagt ſein, daß ſich die Königinnenzucht nicht rentiert. Es kann unter 
Umſtänden weit mehr herauskommen, als aus der Honiggewinnung, aber 
viel Arbeit und Umſicht iſt erforderlich und Glück muß man auch haben! 
Das nur nebenbei. — 

Ich komme zum letzten Punkt: Pflege des Zuchtvolkes. Der 
Züchter kann da gar leicht zwiſchen zwei Stühle zu ſitzen kommen. In der 
Wegleitung wird er gewarnt vor öfterer Störung des züchtenden Volkes. 
Das Volk muß aber abends gefüttert werden, damit der Schwarmtrieb 
wach bleibt. Um jede Störung fern zu halten, unterlaſſen manche Züchter 
das Füttern, und nicht ſelten wird beim Nachlaſſen der Tracht die ganze 
Zucht abgebaut. Vielfach fehlt das geeignete Futtergefäß. Ich halte 
das Füttern von oben für das zweckmäßigſte. Das Futtergefäß von dem 
Schweizer Maier, das 10 Rahmen deckt und zwei Liter hält, ſagt mir für 
den Zweck am beſten zu. Das Gefäß braucht nie weggenommen zu werden, 
und das Futter kann bequem mit einer dazu eingerichteten Einfüllkanne 
eingegoſſen werden. Das kann ſogar geſchehen, ohne die warme Decke oben 
und hinten wegnehmen zu müſſen. Das Futter bleibt lange warm und 
kann wegen der großen Tränkfläche raſch von den Bienen weggenommen 
werden. Das gute Futtergefäß iſt beim Züchten nicht zu unterſchätzen 
wegen der Gefahr der Näſcherei. Viele Züchter ſind in der Fütterung 
allzu ſorglos. Die Störung des Zuchtvolkes durch Näſcher iſt weit größer, 
als mancher ſorgloſe Züchter ahnt. Nicht ſelten iſt ein Mißerfolg mit 
einer Zucht auf das Konto Unvorſichtigkeit beim Füttern zu buchen. Man 
ſoll „abends“ füttern und hält die Zeit nach Einſtellung des Flugs für 
die richtige Futterzeit. Man würde beſſer ſagen: Füttere nachts, erſt nach 
der Dämmerung! 

Über das Zuchtvolk gehört auch Buch geführt. Da möchte ich auf 
einen Mangel hinweiſen, der durch unſere Geſchäftsſtelle leicht behoben 
werden könnte. Wir ſollten ein Heft haben mit Vordrucken über Zucht— 
volk, Zuchtergebniſſe uſw. und Rubriken über die reingezüchteten Völker, 
darin jedem Volke eine Seite und jedem Jahrgang eine Linie bereitgeſtellt 
iſt. Das ſo im ganzen Lande aufgebrachte ſtatiſtiſche Material könnte uns 
wertvolle Aufſchlüſſe liefern für ein einheitliches Zuſammenarbeiten beim 
Züchten in den einzelnen Gegenden. | 

Zum Schluß habe ich noch einiges über den Dröhnerich zu jagen. 
In der Drohne ſind die Eigenſchaften der Mutter, der Königin vererbt. 
Der Dröhnerich muß alſo eine mit allen Tugenden ausgeſtattete Königin 
haben, die eine erwieſene Langlebigkeit beſitzt, alſo ein möglichſt hohes 
Alter bei gleichbleibender Leiſtungsfähigkeit aufzuweiſen hat. Der Dröhnerich 
muß, wie das Zuchtvolk, auf Schwarmhöhe gebracht werden, damit er ſtets 
viele und junge ſchneidige Drohnen hat. Wie ſelten finden wir alle dieſe 
beſonderen Eigenſchaften in einem Volke vereinigt und noch ſeltener 
ſteht das Volk, das dieſe Eigenſchaften alle hat, auf einer Beleg— 
ſtation! Von den Raſſenmerkmalen will ich ganz abſehen, die ſind im 
großen und ganzen vorhanden, Einheitlichkeit der Farbe, gute Hüngler, 
ſtarke Völker mit geſchloſſener Brut uſw. 

Aber die Völker, die als Dröhnerich aufgeſtellt ſind, ſind meiſtens 
nicht mehr in dem Zuſtand der Schwarmreife, wenn die Befruchtungs⸗ 
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käſtchen anrücken. Dieſe kommen oft erſt auf die Station, wenn der Vor⸗ 
ſchwarm des Dröhnerichs längſt über alle Berge iſt, wenn nur noch einige 
alte faule Burſchen, die einmal Drohnen gew en ſind, an den Fluglöchern 
herumbetteln. Was kann herauskommen, wenn Ende Juli die Station 
noch im Betriebe iſt mit einem abgeſchwärmten ſog. „Dröhnerich“? Der 
Dröhnerich darf während der Hauptſaiſon nie zum Schwärmen kommen. 
Er muß rechtzeitig entweiſelt werden, die reifen Weiſelzellen müſſen kaſſiert 
werden, damit das Volk eine Königin nachziehen muß. So bleibt das Volk 
zuchtfähig. Dieſe Kunſtgriffe ſollten aber unter keinen Umſtänden über den 
Juni hinaus ausgedehnt werden. Nach dem 20. Juni gehört im allgemeinen 
jede Station geſchloſſen und der Dröhnerich auf mindeſtens 3 bis 4 Jahre 
in einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. 
Rammersweier. | J. lem. 
II. Korreferat. 


Unter Zuchtvolk verſtehen zoir nicht irgend ein brünſtiges Volk, das 
die Königinnen aus edlem Stoff nachzieht, ſondern wir verſtehen darunter 
dasjenige Volk, das den Edelſtoff, die Eier und Maden zur Nachzucht liefert, 
alſo das Edelvolk. 

Ein Volk, das vorzüglich überwintert und das gegenüber anderen 
Völkern verhältnismäßig noch große Reſerven an verdeckelten Honigwaben 
beſitzt, iſt der Beachtung wert. Von unſeren Zuchtvölkern verlangen wir 
rein deutſche Raſſe. Die Königin muß von dunkler Farbe ſein, die Biene 
und die Unterſeite des Hinterleibs haben einen rotgelben Schimmer. Die 
Bienen müſſen einheitlich in der Farbe ſein, möglichſt dunkel, nur drei 
ſchmale helle Ringlein darf der Hinterleib aufweiſen. Breite helle Ringe 
deuten nicht auf reine Raſſe hin. Helle kleine oder größere Flecke am 
Hinterleib unter den Flügeldecken deuten auf Italienerblut, das alſo noch 
nicht ganz verſchwunden iſt. Kleine lederfarbige Flecklein dagegen ſcheinen 
mir bisweilen auch bei rein deutſchen Völkern vorzukommen. 

Unſere Zuchtvölker ſollen einen ſchönen geſchloſſenen Brutſtand auf⸗ 
weiſen, an den ſchöngewölbten Zellendeckeln erkennt man ſchon die Geſund⸗ 
heit der werdenden jungen Bienen. Mäßig muß die Ausdehnung der Brut 
im Frühjahr ſein, gut mit Bienen beſetzt, aber raſch muß ſich das Volk 
mit dem Fortſchreiten der Jahreszeit entwickeln, ohne den ganzen Kaſten 
mit Brut zu beſetzen. Über der Brut in der zweiten Etage müſſen Kränze 
von Pollen und verdeckeltem Honig ſtehen. Völker, die die Brut durch 
den ganzen Kaſten und bis an die Oberteile der Rähmchen der zweiten 
Etage ausdehnen, ſind untauglich für die Nachzucht. 

Wenn die Bienen eines Volkes bei Operationen die Neigung zeigen, 
ins Innere des Stockes zu flüchten, ſo iſt das ein Zeichen der Sanftmut 
des betreffenden Volkes. Es gibt aber auch vorzügliche Völker, die dieſe 
Eigenſchaft nicht zeigen. Haben wir Auswahl, ſo verdienen natürlich die 
ſanfteren Völker den Vorzug. 

Unſere Edelvölker dehnen alſo die Brut nie übermäßig aus, ſind aber 
trotzdem volkreich, die Bienen ſind alſo langlebig. Sie ſchränken auch die 
Brut rechtzeitig ein und verproviantieren ihren künftigen Winterſitz in vor⸗ 
züglicher Weiſe auch in ſchlechten Jahren. Durch einen ſchönen Pollen⸗ 
gürtel über ſich, oft auch durch ganze Pollenwaben vorn im Stock und 
durch breite Honigkränze in der zweiten Etage zeigen ſie, daß ſie es ver⸗ 
ſtehen, auch für einen ſtrengen Winter wirkſam vorzuſorgen. | 
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Kurzes Vorſpiel, ſcharfer Flug bei Tracht zeichnet unſere Zuchtvölker 
aus. Auf den Flugbrettern lungern die Bienen nicht herum. Durch Sauber⸗ 
keit im Stock tut ſich das Volk ebenfalls hervor. Auch die Drohnen müſſen 
in der Farbe einheitlich dunkel ſein zum Zeichen, daß die Königin von 
reiner Raſſe abſtammt. 

Beim Dröhnerich iſt auf reine Abſtammung noch mehr zu ſehen als 
beim Zuchtvolk, da ja die Drohnen die Eigenſchaften vorhergehender Ge⸗ 
ſchlechter vererben. Die geſchlüpften Königinnen können wir kontrollieren, 
die zur Befruchtung kommende Drohne aber nicht, darum ſollte die Ab⸗ 
ſtammung des als Dröhnerich zu verwendenden Volkes von beſter Raſſe 
durchaus bekannt ſein. Nur Völker von vollkommenſter Ausgeglichenheit 
ſollten als Dröhnerich Verwendung finden. Ein Volk mit älterer Königin 
taugt beſſer zum Dröhnerich als ein Volk mit junger Königin. Unſere 
Raſſenvölker mit jungen Königinnen pflegen wenig Drohnenbrut anzuſetzen, 
und wenige Regentage genügen, um die Drohnen zum Stocke hinauszuwerfen. 
Durch frühzeitiges Einhängen von Drohnenwaben ins Brutneſt ſorgen wir 
dafür, daß der Dröhnerich bald reichlich Drohnen erhält. Der Dröhnerich 
muß frühzeitig vom heimiſchen Stande auf die Belegſtation gebracht werden; 
bevor bei andern Völkern die Drohnen fliegen, damit nicht etwa fremde 
Drohnen bei ihm zufliegen. Auf der Station muß er ſtets reichlich mit 
Vorräten verſehen ſein, bei ungünſtiger Witterung iſt er zu füttern, um 
ihn ſtets in guter Stimmung zu halten. 

Als in meiner Gegend die Korbbienenzucht noch verbreitet war, da 
hies es oft: Der und jener hat ein Volk, das jedes Jahr Honig liefert, 
immer ſtark iſt, aber nie ſchwärmt. „Es iſt eben ein Männchen, das keine 
Jungen bekommt“, ſpotteten die Nachbarn. Aber es waren keine Männchen, 
ſondern Völker edelſter Raſſe. Rechtzeitig haben ſie ſtets ihre Königin 
gewechſelt, ohne zu ſchwärmen. In ſehr reichen Jahren konnte ihnen freilich 
ihr Honigvorrat oft zum Verderben gereichen. Derartige Völker finden 
wir heute noch auf unſeren Ständen und werden ſie noch mehr finden, 
je mehr wir uns einer zielbewußten Raſſenzucht zuwenden. Das ſind dann 
Zuchtvölker allererſten Ranges. Das Schwärmen können wir, wenn wir 
ſolches wünſchen, bei ihnen durch entſprechende Pflege fördern und die 
Ruhr iſt ja für uns ein überwundenes Übel. 

Aufzeichnungen über jedes Volk durch Jahre hindurch iſt für den 
Raſſenzüchter Bedingung, dadurch wird es für ihn leicht ſein, Zuchtvölker 
und Dröhnerich mit beſten Eigenſchaften herauszufinden, und wenn wir 
alle an der Verbeſſerung unſerer Bienenraſſe arbeiten, ſo werden die Er⸗ 
folge uns bald noch mehr anſpornen, das vorgeſteckte Ziel, eine edle leiſtungs⸗ 
fähige Raſſe zu erhalten, möglichſt bald zu erreichen. 


Stadel. N L. Spitz. 


Japaniſche Bienenzucht. 
Von Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Über japaniſche Bienenzucht wird im „Apicoltore“ einiges mit⸗ 
geteilt. Allerdings konnte dem reiſenden Imker, der alsbald bei ſeiner 
Ausſchiffung in Nagaſaki Bienen ſehen wollte, kein einziger der zwar mit 
allen Vergnügungsgelegenheiten und Tempeln wohl vertrauten Kulis von 
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Bienen oder Bienenzüchtern etwas berichten. Im Verlaufe der Reife aber 
fand der eifrige Bienenfreund immerhin dieſes und das. 

So erblickte er eines Tages bei einer japaniſchen römiſch⸗katholiſchen 
Kirche zwei Holzſtöcke mit unbeweglichem Bau und ſchwachen Völkern der 
japaniſchen Biene. Von dieſer japaniſchen Biene heißt es, daß ſie 
zwar der apis mellifica zugehöre, aber kleiner ſei und ſchwarz. Und auf- 
fallenderweiſe hätten die Bienen, ſolange ſie jung, Streifen weißer? Be⸗ 
haarung auf dem Hinterleib. Die Völker zeigten ſich lebhaft und erſchienen 
auf Störung hin in größerer Menge, ſtachen aber nicht. — In Kobe 
verſchaffte ſich unſer Reiſender die Überſetzung von einem japaniſchen Bericht 
über eine in Tſchifu abgehaltene Verſammlung, wo ſiebenhundert Imker 
beſchloſſen hatten, bei der Regierung eine Denkſchrift einzureichen: über 
Einfuhr und Verbreitung einer brauchbaren Bienenraſſe; über Vereinheit⸗ 
lichung der Maße; über — Verbeſſerung der Bienenweide; und ſogar über 
eine etwa ins Auge zu faſſende Ausfuhr von Erzeugniſſen der Bienenzucht. 

So ſehr darum der Reiſende die Japaner als wie von einer andern 
Welt heruntergefallen empfand, mit ihren beginnenden Beſtrebungen, um 
eine neuzeitliche Bienenzucht äußert er ſich durchaus befriedigt. 

In Kioto endlich gab es einen richtigen Bienenzüchter. Dieſer Herr 
Tamura hatte nur Bienenſtöcke mit beweglichem Bau nach amerikaner Art 
und ſtarken Völkern italiener und krainer Raſſe; nicht aber von der ja⸗ 
paniſchen. Auch mit Gerätſchaften erwies dieſer Imker ſich vorzüglich aus⸗ 
gerüſtet. Er ſtülpt zur Überwinterung ſeinen Stöcken, ſoweit ſie nicht 
anderweit überdacht ſind, Schutzkaſten über, deren Zwiſchenräume mit Reis⸗ 
ſpreu ausgeſtopft werden. Der ganze Betrieb war ein Muſter von Ordnung 
und Sauberkeit. Der Reiſende wurde mit Tee und Süßigkeiten bewirtet 
und ſchied dann, nicht ohne daß er noch zwei Gläſer eines waſſerhellen, 
dicken und ſeltſam ſchmeckenden Honigs mit auf den Weg bekommen hätte. 
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Das Hauptziel unferer Zucht muß | „Zuchtreife des Volkes“ und der menſch⸗ 


Schaffung einer leiſtungsfähigen Raſſe lichen Kunſt zu viel erwartet. Wenn aber 
fein. Nur wenn man bei ſeiner Bienen» ein edles Volk uns zur richtigen Zeit 
zucht der Natur folgt, wird man dieſes Ziel nicht den Gefallen erweiſt, Schwarmzellen 
erreichen. Die natürliche Schwarm⸗ anzuſetzen, ſo erhält man vorzügliche 
zelle liefert eine tadelloſe Frucht. 90 Nachſchaffungsköniginnen folgender- 
Prozent der auf andere Weiſe gezogenen maßen: Aus dem Edelvolk hängt man 
Königinnen ſind nicht vollwertig. („Die eine zur Königinnenzucht hergerichtete, 
Biene“.) Demgegenüber möchte ich be⸗ friſch beſtiftete Wabe einem kräftigen 
tonen, daß der erfahrene Bienenzüchter Volke bei und entweiſelt dieſes nach zwei 
oftmals einen weſentlichen Unterſchied Tagen. Sechs Tage darauf gibt man 
zwiſchen feinen Schwarm. und Nach» nochmals eine friſch beſtiftete Wabe aus 
ſchaffungsköniginnen nicht beobachten kann. dem Edelvolk und ſchneidet nach weiteren 
Zuftimmen muß man der Bemerkung zwei Tagen auf allen andern Waben die 
Reidenbachs in der „Pfälzer Bztg.“, daß achſchaffungszellen aus. 

man minderwertige Nachſchaffungs⸗ Vereinigen! Es gibt leider immer 
zellen immer erhalten wird, wenn man noch recht viele Imker, die ſich ſchon zu⸗ 
zur unrichtigen Zeit züchtet und von der frieden geben, wenn ein Volk überhaupt 
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nur weiſelrichtig iſt. Je mehr Stöcke, 
deſto beſſer. Rationelle Züchter dagegen 
vereinigen unnachſichtlich alle Völker, die 
ſich während der letzten Tracht als wenig 
leiſtungsfähig erwieſen und ſich auch im 
Frühjahr nicht nach Wunſch entwickelt 
haben, mit ſchwachen Brutablegern von 
guten Völkern oder mit guten Mutter⸗ 
völkern von mittlerer Volksſtärke. Wie? 
mag der Anfänger in ſeinem Bienenbuche 
nachleſen. Die „Leipziger Bztg.“ gibt 
hiezu einen Rat, der zwar nicht ganz neu, 
aber ſehr gut iſt. Das zu kaſſierende 
Volk a wird entweiſelt und nach zwei 
Tagen etwas eingeengt. Als letzte Wabe 
erhält es eine entdeckelte Futterwabe des 
entweiſelten Volkes b (ohne Bienen); 
hierauf wird das bienendichte Drahtgitter 
angeſchoben. Dahinter kommt eine ent⸗ 
deckelte bienenleere Honigwabe des weiſel⸗ 
loſen Volkes a und dann das weiſelrichtige 
Volk b. Infolge dieſer Maßnahmen 
ſtürzen ſich beide Völker auf die Futter⸗ 
waben, die einen ihnen fremden Neſt⸗ 
geruch haben und kommen am Gitter 
miteinander in Berührung. Dabei ver⸗ 
miſchen ſich die Neſtgerüche beider Völker, 
ſo daß ſelbſt der feine Geruchsſinn der 
Bienen ſie nicht mehr zu unterſcheiden 
vermag. Da ſich das weiſelloſe Volk, 
das. zwar Herr im Hauſe iſt, nach einer 
neuen Mutter ſehnt und das weiſelrichtige, 
das ſich in der neuen Wohnung fremd 
fühlt, froh iſt, wenn ihm niemand 
etwas zuleide tut, ſo ſind alle Bedingungen 
erfüllt, die eine friedliche Vereinigung 
gewährleiſten. | 

Wo ſoll das Brutneft erweitert werden? 
Zwei Möglichkeiten ſind gegeben: ent⸗ 
weder hängt man die junge (aber ſchon 
bebrütete) Wabe an das Brutneſt, alſo 
zwiſchen die letzte Brutwabe und die 
Vorrats- bezw. Pollenwabe, oder aber 
mitten ins Brutneſt. Letzteres ſollte jeden⸗ 
falls der Anfänger unterlaſſen; denn die 
dadurch bewirkte gewaltſame Ausdehnung 
des Brutneſtes bringt gar oft mehr Schaden 
als Nutzen. Auf eine Schattenſeite der 
peripheriſchen Erweiterung weiſt die 
„Leipz Bztg.“ hin. Die letzte Brutwabe 
iſt nämlich gewöhnlich im Frühjahr nur 
zum Teil mit Brut beſetzt, nicht nur oben, 
ſondern auch unten und an den Seiten 
lagert meiſt noch Honig und Pollen. Wird 


die Erweiterungswabe an dieſe Brut» 


wabe angefügt, ſo nimmt die Brut auf 


der leeren Wabe ebenfalls nur ſo viel 
Raum ein, als ſie auf der vorigen Wabe 
beanſprucht, während mitten im Brutneſt 
die Waben faſt ſtets von oben bis unten 
mit Brut beſetzt ſind und eine dort ein⸗ 
gehängte leere Wabe in gleicher Aus⸗ 
dehnung beſtiftet wird. Erweitert man 
nun ſtändig nur am Schluſſe des Brut⸗ 
neſtes, ſo werden in der Nähe aller 
Rähmchenteile — und deren haben wir 
im badiſchen Ständer ziemlich viele — 
Pollenvorräte aufgeſtapelt, die dann ſpäter 
der Ausdehnung des Btutneſtes hinderlich 
ſind. Dagegen bleibt der Pollen bei den 
Waben, die mitten ins Brutneft gehängt 
werden, auf ſeinen Platz beſchränkt. Dem 
erwähnten Nachteil könnte dadurch begegnet 
werden, daß man, ſolange die letzte Brut⸗ 
wabe noch nicht vollſtändig mit Brut be⸗ 
ſetzt iſt, mitten im Brutneſt erweitert und 
erſt ſpäter die Wabe ans Brutneſt anreibt. 


Spätbrüter — Frühbrüter. Mit der 
in der Schweiz ausgegebenen Parole: 
„Nur Spätbrüter auf dem Stande“ will 
Dickel ſchlechte Erfahrungen gemacht haben. 
Er meint, Spätbrüter mögen in rauhen 
Gebirgsgegenden am Platze ſein, nicht 
aber unter günſtigen klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen, wie ſie in weiten Gegenden 
Deutſchlands vorhanden ſind. Seitdem 
Dickel vom erſten Reinigungsflug ab, 
der gewöhnlich ſchon Ende Februar er⸗ 
folgt, den Bruteinſchlag nach Kräften 
fördere, habe er ganz andere Völker zur 
Zeit der Haupttracht und damit auch mehr 
Ausſicht auf Ernte als beim umgekehrten 
Verfahren. Iſts auch dieſes Jahr ſo? 

Vom Ausfangen der Königin. Er⸗ 
greife die Königin mit Daumen und Zeige⸗ 
finger am Bruſtſtück, niemals aber bei 
den Flügeln. Benütze zum Faſſen der⸗ 
ſelben ja nicht eine Pinzette, das ver⸗ 
werflichſte aller Bienenzuchtgeräte. Der 
Druck damit iſt ſehr unſicher und die Stärke 
desſelben ſchwer zu berechnen. Die Königin 
kann alſo leicht dabei Schaden nehmen. 
Beim Abheben derſelben von der Wabe 
ſei vorſichtig, reiße ſie nicht mit einem 
Ruck herunter, denn ſie klammert ſich mit 
den Füßen an die Wabe und kann beim. 
ungeſchickten Abheben leicht ein Glied ein⸗ 
büßen. Bewegt ſie ſich vorwärts, ſo gib, 
nachdem du ſie gefaßt haſt, dieſer Bewegung 
etwas nach, indem du die beiden Finger 
ein wenig nach ihrem Kopfe neigſt, und 
hebe ſie dann zart ab. (Leipz. Bztg.) 
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Drohneuwachsfreier Arbeiterzellen⸗ 
bau. Eine Erfahrung aus dem letzten 
Jahre ſtellt Dickel in der „Biene“ zur 
Diskuſſion. Zwei Völker wurden von ihm 
derart behandelt, daß ſie nur völlig drohnen⸗ 
wachsfreien Arbeiterzellenbau beſaßen. 
Aber ſchon mit Beginn der Bauzeit hängte 
er hinter die letzte Brutwabe zwei Rahmen 
mit ſchmalen Leitwachsſtreifen ein. Die 
Bienen bauten eifrig Drohnenzellen, be⸗ 
ſetzten dieſelben mit Brut, die ihnen ſo 
lange belaſſen wurde, bis die meiſte ver⸗ 
deckelt war. Dam wurde die Wabe ab⸗ 
gekehrt und alles Wachswerk bis auf 
die ſchmalen Leitwachsſtreifen heraus⸗ 
geſchnitten. Die Bienen führten wieder 
Drohnenbau auf, der im Laufe der Monate 
fünfmal auf die angegebene Weiſe be⸗ 
handelt wurde. Beide ſtarke Völker hatten 
das ganze Jahr über keine Drohnen, aber 
Befriedigung des Drohnenzuchttriebes, 
waren fleißig, ſchwärmten nicht und brachten 
am meiſten Honig ein. | 


Faulbrut. Über feine weiteren Unter» 
ſuchungen berichtet Regierungsrat Dr. 
Maaßen in Nr. 14 der „Mitteilungen 
aus der Kaiſerl. Biolog. Anſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft“, worauf Intereſſenten 
aufmerkſam gemacht ſeien. Was die Be⸗ 
kämpfung der Faulbrut anbetrifft, ſo 
betont Dr. Maaßen, daß die früher von 
den Imkern beliebten ſcharfen Maßregeln: 
Tötung der Völker und Vernichtung der 
Wohnungen nicht unbedingt nötig ſind 
zur Unterdrückung der Krankheit. Dort, 
wo es ſich lohnt und ermöglichen läßt, 
können die Bienen erhalten werden. Die 
geſamten Wabenbauten der kranken Völker 
müſſen allerdings ſtets unſchädlich beſeitigt 
werden. Dabei ſteht jedoch nichts im Wege, 
daß die Waben auf Wachs und Honig 
verarbeitet und nur die Abfälle vernichtet 
werden. Das ee Wachs iſt un⸗ 
gefährlich; es kann ohne weiteres ver⸗ 
wendet werden. Der Honig dagegen iſt 
ſtets durch Erhitzen zu ſteriliſieren und 
wird zweckmäßig bei Herſtellung von Back⸗ 
waren zu verwerten ſein. Ferner iſt nicht 
nötig, die Wohnungen der kranken Völker 
zu vernichten. Sie laſſen ſich se dem 
von Dr. Maaßen empfohlenen Verfahren 
ohne große Koſten leicht und ſicher ſterili⸗ 
ſieren. — Das unter dem ſchönen Namen 
„Imkerat“ in letzter Zeit in den Handel 
gebrachte und von Bienenzeitungen emp⸗ 


fohlene Mittel gegen Faulbrut iſt nach 
den Unterſuchungen von Dr. Maaßen kein 
Desinfektionsmittel und beſitzt die ihm 
nachgerühmten bakterien vernichtenden Ei⸗ 
genſchaften nicht. 

Um Schwärme feſtzuhalten, bezw. eine 
ungünſtige Anlageſtelle zu verhindern, 
richtet man ſich nach der „Schweizer Bztg.“ 
ein Kiſtchen ohne Deckel mit etwa 20—30 cm 
Weite und Höhe, benagelt es auswendig 
mit Fichtenrinde und klebt ein Stück Wabe 
an die Innenſeite. Anfangs Mai (ſchon?) 
hängt man dieſes Kiſtchen mit der Oeff⸗ 
nung nach unten an eine Stange, wo es 
bequem herabgeholt werden kann. Die 
Schwärme ziehen gern in ſolche Schwarm⸗ 
fänger ein, und iſt einmal einer ein⸗ 
gezogen, ſo folgen ſpätere ziemlich ſicher nach. 

Gefahr im Verzuge. So lautet die 
Aufſchrift eines Aufſatzes in Gerſtungs 
Blatt, der ſich ſcharf gegen die unbegreif⸗ 
liche Forderung des Honiggeſetzentwurfes 
wendet, wonach der zum Verkauf ge⸗ 
langende Honig aus unbebrüteten 
Waben ſtammen ſoll. Das würde einfach 
den Ruin unſerer Bienenzucht bedenten. 
Mit Recht fragt der Verfaſſer: Wie kommt 
es, daß vom Reichsgeſundheitsamt ur⸗ 
plötzlich eine ſolche die 12 Mobil⸗ 
bienenzucht auf den Kopf ſtellende For⸗ 
derung aufgeſtellt wird. Liegen einwand⸗ 
Dia wiſſenſchaftliche Unterſuchungen vor, 
ie eine derartige Forderung rechtfertigen? 
Iſt es bewieſen, daß die von den Bienen 
ſo blitzblank polierte Zelle, daß ſelbſt ein 
zartes Lebeweſen wie die junge Bienen⸗ 
made nicht nur an ihrer Geſundheit keinen 
Schaden leidet, ſondern ſich großartig 
darin entwickelt, irgendwelche dem Men⸗ 
ſchen ſchädliche oder ekelerregende Stoffe 
enthält? Wie denkt ſich denn Herr Dr. 
Küſtenmacher, den wir doch wohl als den 
Urheber dieſer rigoroſen Forderung an⸗ 
ſprechen dürfen, den praktiſchen Betrieb 
bei kurzen Trachten? Gerſtung bemerkt, 
die Forderung von Dr. 1 ſei 
theoretiſch vollauf berechtigt, die Praxis 
werde aber aus triftigen Gründen ſcharf 
gegen ſie Front machen. Daß dies letztere 
in einer Weiſe geſchehen wäre, die u 
das Reichsgeſundheitsamt großen Eindru 
gemacht hätte, hat man bisher noch nicht 
gehört, trotzdem doch wirklich „Gefahr 
im Verzug“ iſt. 

Freiburg. F. A. Metzger. 
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Steuerfreier Zucker — Bundesrat. 
Aus Berlin ging uns die Nachricht zu, 
daß der Bundesrat ſich vorausſichtlich 
noch im Laufe dieſes Frühjahrs mit der 
Frage der Steuerfreiheit für Bienenzucker 
u nr haben wird. Die ſteuerfreie 

gabe unvergällten Zuckers ſei vom 
preußiſchen Finanzminiſter vorläufig 
abgelehnt worden. Zur Wahrung der 
Intereſſen unſerer Bienenzucht hat der 
Vorſtand des Landesvereins das Großh. 
Finanzminiſterium gebeten, im Bundesrat 
dahin wirken zu wollen: 


1. Daß die Steuerfreiheit für Bienenzucker 
auch fürderhin genehmigt wird, 2. daß die 
zu bewilligende Zuckermenge pro Bienen⸗ 
volk und Fahr von 5 Kilo auf 7,5 Kilo 
erhöht wird, 3. daß die Vergällung wo⸗ 
möglich ganz in Wegfall kommt oder, falls 
diefer unſch abgelehnt werden ſollte, 
die en mit feinem gewaſchenem 
Sande beibehalten werden darf. R. 
Honigverkauf auf der Ausſtellung in 
Berlin. Auf der Ausſtellung in Berlin, 
am 25.—30. Juli d. J., wird vom erſten 
Tage an ein Honigverkauf ſtattfinden, 
um den abſeits wohnenden Imkern Ge⸗ 
legenheit zu bieten, auch für ſpäter Kund⸗ 
ſchaft in der Reichshauptſtadt dauernd zu 
gewinnen. Es darf nur ſelbſtgewonnener, 
unbedingt reiner Honig zum Verkauf ge⸗ 
ſandt werden, worüber ein Garantieſchein 
beizubringen iſt. Die Gläſer müſſen die 
Adreſſe des Imkers nachweiſen und ſauber 
und geſchmackvoll verpackt ſein. Der An⸗ 
und Abtransport geſchieht auf Koſten und 
Gefahr des Abſeuders. Eine Garantie 
5 den Verkauf kann der Verkaufsaus⸗ 
chuß nicht übernehmen, doch wird der⸗ 
ſelbe bemüht ſein, etwaige Überſtände bei 
Honighändlern zu angemeſſenen Preiſen 
zu verkaufen. Eine Mitteilung und Er⸗ 
mächtigung dazu ift notwendig; die An⸗ 
gabe eines Mindeſtpreiſes, für den nicht 
auf dem Honigmarkt unterzubringenden 
Honig, wird zweckmäßig ſein. Auf dem 
am letzten Ausſtellungstage ſtattfindenden 
Honigmarkt können in erſter Linie nur 
Ausſteller verkaufen. — Es wird ſich 


empfehlen, nur kleine Gefäße zu wählen, 
1 und 2 Pfund⸗Gläſer, damit die Beſucher 
der Ausſtellung dieſelben bequem in der 
Rock⸗ oder Handtaſche unterbringen können. 
Der Preis iſt für / Pfund auf 0,70 Mk., 
für 1 Pfund auf 1,35 Mk. und für 2 
Pfund auf 2,60 Mk. einſchließlich Glas 
feſtgeſetzt, wovon für Mühewaltung 10% 
an die Ausſtellungsleitung zu entrichten 
ſind. Wabenhonig darf nur unter Glas⸗ 
deckel ausgeſtellt werden. Um eine Über⸗ 
ſchwemmung des Platzes mit Honig zu 
vermeiden, wird unter Umſtänden eine 
Beſchränkung der Anfuhr notwendig. — 
Zur Gewinnung einer Überſicht iſt eine 
möglichſt frühzeitige Anmeldung erwünſcht, 
die an den Unterzeichneten zu erfolgen hat. 
Der Verkaufsausſchuß: 
Lemcke, Lehrer. 
Nowawes, Retzowſtraße Nr. 28. 


„Holunder und Biene. Unter dieſer 
Überſchrift ſtellt ein Imkerkollege in Nr. 1 
unſeres Vereinsblattes „Die Biene und 
ihre Zucht“ die Behauptung auf, der 
beliebte, heilkräftige Holunder ſei unſeren 
Bienen nicht ſympathiſch. Entgegen dieſer 
Behauptung hat Einſender dieſes die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß ſich Schwärme 
wiederholt an den Zweigen des in der 
Nähe ſeines Bienenſtandes befindlichen 
Holunderbaumes nieder ließen, trotzdem 
Johannisbeerſträucher und Obſtbäume, 
ebenſo nah, günſtige Gelegenheit zum 
Anſetzen geweſen wären. J. Schr. 
„Ein elſäſſiſcher Bienenſtand“ betitelt 
ſich ein Artikel in der letzten Nummer der 
franzöſiſchen Fachzeitſchrift „Apiculteur“. 


Die dem Artikel beigegebene Photographie 


zeigt den als eifrigen Imker geſchilderten 
Beſizer des Standes vor dieſem und im 
Kreiſe ſeiner Familie. Das Ganze macht 
einen gewinnenden Eindruck. Hören wir 
einmal, was der Apiculteur dazu meint: 
„Mit dieſem friedlichen Familienbild 
ſchließt die Reihe unſeres erſten photo⸗ 
graphiſchen Wettbewerbs. Muß man im 
Anblick dieſes Fleckchens elſäſſiſcher Erde 
nicht denken, das iſt ein Stück Heimat, 
das man uns entriſſen hat und noch viel⸗ 
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mehr, daß das große und gewalttätige (!) 
Nachbarvolk nur darauf ausgeht, ſeine 
Eroberung fortzuſetzen oder beſſer geſagt 
zu vollenden. Denn man muß ſich im 
Hinblick auf die gewaltige Rüſtung, die 
uns bedroht, doch fragen, ob denn Frank⸗ 


reich ein deutſcher Schutzſtaat werden ſoll? 


Wird man gegen dieſen abſcheulichen () 
Ausblick nicht ernſtlich Front machen?“ 
Wir ſind der Anſicht, daß unſerer Fach⸗ 
zeitſchriften andere Aufgaben harren als 
die, politiſche Gefühle auszulöſen. Aber 
da der Artikel nun vor uns liegt, ſo 
dürfen wir der Kollegin jenſeits der 
Vogeſen ruhig verraten, daß in Deutſch⸗ 
land kein Menſch an ſolche Dinge denkt. 
Es geht uns wie den Bienen: nur die 
ſtarken Völker ſind leiſtungsfähig, darum 
müſſen wir Deutſche auch ſtark ſein; dann 
will der Bien ſeine Ruhe haben — — 
und wir auch! Wer im übrigen etwas 
von Gewalttätigkeit leſen will, der findet 
reichlichen Stoff 
Melac bis ins vorige Jahrhundert hinein. 
Frieder. 

Krafts Schwarmfänger. Zeit iſt Geld 
auch in der Bienenzucht. Da die Imkerei 
bei der großen Mehrzahl von Bienen⸗ 
züchtern nur einen Nebenbetrieb bildet, 
deſſen Rentablität manchmal ſehr zweifel⸗ 
haft erſcheint, ſo kann ihr wenig Zeit 
gewidmet werden. Vielen Imkern, be⸗ 
ſonders in der Stadt, iſt es auch nicht 
möglich, ihren Bienenſtand in nächſter 
Nähe der Wohnung aufzuſchlagen. Da 
macht dann ſchon der weite Weg zum 
Stand einen öfteren Beſuch an einem 
Tag unmöglich. So wird ein geeigneter 
Schwarmfang⸗Apparat geradezu zu einem 
Bedürfnis. Der von Foſeph Kraft in 
Gosheim (Württ.) erfundene ſelbſttätige 
Schwarmfänger zeichnet ſich vor manch 
anderen durch ſein ſicheres, präziſes 
Arbeiten, durch ſeine Einfachheit und 
Billigkeit (Mk. 3.50) aus. Die beim 
Schwärmen mit einer gewiſſen Macht in 
Scharen zum Flugloch herausſtürzenden 
Bienen drücken gegen eine Klappe, die 
beim gewöhnlichen Flug unberührt bleibt. 
Nun geſchieht ein Doppeltes: Ein Ab⸗ 
ſperrgitterſchieberchen fällt ſenkrecht vor 
das Flugloch und verhindert das Aus⸗ 
fliegen der Königin. Hinten fällt eine 
Klappe, welche das Zurückkehren der 
Königin in den Stock verhindert. Da 
der Automat zum Teil aus Abſperrgitter⸗ 


in der Geſchichte von 


blech gearbeitet iſt, ſo iſt es den Bienen 


immer möglich, in den Stock zurückzu⸗ 


kehren. Wichtig iſt auch, daß in den 
Fängen ſelbſt ein Aufgang eingebaut 
wurde, durch welchen die Königin ſamt 
Drohnen und Arbeitsbienen in eine obere 
Etage einziehen, und ſich hier ſammeln 
können. Auch kann oben am Apparat ein 
Schiebedeckel ausgezogen und ein kleines 
Käſtchen, das ſich jeder ſelbſt herſtellen 
kann, aufgeſetzt werden. Der Schwarm 
wird ſich dann in dieſem anſetzen, un⸗ 
bedingt nötig iſt aber dieſes Käſtchen 
nicht. Das Anbringen des Apparates iſt 
ſehr einfach, und die Anſchaffung dieſes 
bienenwirtſchaftlichen Hilfsmittels durch⸗ 
aus empfehlenswert. Daß es ſich ſehr bald 
bezahlt machen kann, weiß jeder, der ſchon 
über durchgegangene Schwärme geklagt hat. 
Heilbronn. 
Herter, ö 
Wanderlehrer für Bienenzucht. 


Honigernte auf Kuba (nach den Mit⸗ 
teilungen des Int. Ackerbau ⸗Inſtituts in 
Rom). Die Honigerzeugung wird gegen⸗ 
wärtig mehr oder weniger lebhaft betrieben 
und zwar bis zu einem gewiſſen Punkte 
nach neuzeitlichem Verfahren. Infolge 
ſeines günſtigen Klimas und ſeiner reichen 
Blüte iſt die Biene auf ganz Kuba ver⸗ 
breitet; ſie iſt daher faſt ununterbrochen 
tätig. Nach und nach wurde aber die ein⸗ 
heimiſche Biene durch die mitteleuropäiſche 
und amerikaniſche erſetzt. Die Ausfuhr 
von Honig und Wachs bedeutet für Kuba 
ein höchſt einträgliches Geſchäft. So 
wurden 1909 4,5 Millionen Kilo Honig 
ausgeführt, von denen 2 Millionen nach 
den Vereinigten Staaten gingen, während 
Deutſchland mit 1,3 Millionen Kilo be⸗ 

lückt wurde. Wachs wurden 750000 

ilo ausgeführt, davon entfi len auf die 
Vereinigten Staaten 325000 Kilo, auf 
Deutſchland 300 000 Kilo. F. 

Schädlinge der Bienenzucht. Es war 
im vorigen Jahrhundert, als Kirchhoff, 
Profeſſor der Phyſik, durch Zufall den 
Stärkezucker entdeckte. Eine für damalige 
Zeit außerordentlich hochwichtige Erfin⸗ 
dung. Rohrzucker war während der 
durch Napoleon I. verhängten Kontinental⸗ 
ſperre nur ſchwer zu bekommen und über⸗ 
dies ſehr teuer. Das Pfund koſtete 4 Mk. 
Von dieſer Zeit an trat der Bienenhonig 
an die Stelle des Rohrzuckers und kam, 
wie im Altertum und Mittelalter, wieder 
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zur vollen Geltung. Es dauerte jedoch 
nicht lange, ſo hatte der neu erfundene 
Stärkezucker — ſchon ſeiner Billigkeit 
wegen — überall Eingang gefunden: im 
bürgerlichen Haushalt, in der Herrſchafts⸗ 
küche und in allen einſchlägigen Gewerben, 
und der Honigverbrauch nahm von jetzt 
an immer wehr ab. 

Ein weiterer, weit Pe Kon⸗ 
kurrent erwuchs dem Bienenhonig durch 
die Stärkeſirupfabrikation. Sirup hat 
bekanntlich große Aehnlichkeit mit Bienen⸗ 
honig, ſchmeckt angenehm ſüßlich und hat 
eine gelbliche Farbe, nur fehlt ihm das 
Aroma des echten Honigs. Dieſes kann 
ihm jedoch leicht beigebracht werden. Man 
miſcht ihn mit einer kleinen Menge feinem 
Cars und — der Kunſthonig iſt fertig. 

ine Nahrungsmittelpolizei beftand da⸗ 
mals nicht, und jo kam es, daß dieſer 
Kunſthonig unter dem Namen „Schweizer: 
le jahrelang unangefochten in den 
Handel kam und, wie die immer und 
immer wieder vorkommenden Honig⸗ 
verfälſchungsprozeſſe beweiſen, heute noch 
kommt. 

Ein ebenſo großer Nachteil erwächſt 
ſodann der Imkerei bisweilen durch die 
Fütterung der Bienen mit Zucker. In 
früheren Jahren wurden die Bienen nur 
mit Honig gefüttert, ſpäter dann, durch 
die mageren Honigjahre veranlaßt, mit 


Miſchung von Honig und Zucker und in 
neuerer Zeit mit Zucker allein. So lange 
es ſich um Notfütterung handelt, kann 
dagegen keine Einwendung gemacht werden. 
Im Gegenteil. Es iſt ficht eines jeden 
Imkers, ſeine Pflegbefohlenen, die Bienen, 
den Winter über lebenskräftig zu erhalten 
und in Srmangetung von Honig mit Zucker 
zu füttern. enn aber über die Zeit 
hinaus, d. h. während der Tracht oder 
das ganze Jahr hindurch mit Zucker ge⸗ 
füttert würde, um reichlichere Ernten an 
Honig zu erzielen, ſo wäre dies höchſt 
verwerflich und ſtrafbar. Imker, die alſo 
bloß aus Gewinnſucht oder auch aus Un⸗ 
wiſſenheit alſo handelten, würden nicht 
nur ſich und der ganzen Bienenwirtſchaft, 
ſondern den Bienen ſelbſt ſchaden. Durch 
die große Arbeitslaſt, die dieſen zugemutet 
wird, müſſen ſie vor der Zeit zugrunde 
geben oder wie man ſagt, werden fie zu 
ode gefüttert. Und was iſt das Produkt 
ſelbſt, das die Bienen in den Waben ab⸗ 
lagern? Es iſt eben Zucker, dem alle 
e des echten Honigs fehlen. 
Die Bienen ſind nicht imſtande, die 
großen Zuckermengen in ihrem Honig⸗ 
magen umzuwandeln, zu invertieren. Bei 
dem Publikum erweckt die gäunge Zucker⸗ 
fütterung aber allgemeines Mißtrauen; 
es weiß wohl, daß ucker und Honig 
zwei verſchiedene Stoffe ſind. Sch. 


Ausſtellung und Wanderverſammlung deutſcher, öſterr. und 
ungar. Bienenwirte und des Deutſchen Imkerbundes, Berlin. 


Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind bis ſpäteſtens 5. Juli an Lehrer Koch, 
Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtr. 35 zu ſenden, die zur Prämiierung beſtimmten Schriften 
in 3 Exemplaren an ihn bis 1. Juni. Die Ausſtellungsgegenſtände in ſämtlich 
nach dem Anhalter Bahnhof zu ſenden. Sachkundige Imker ſorgen dort für die 
en nach der Austellung. Rollgeld beträgt für den angefangenen Zentner 
1 Mk. Die Ausſtellungsgegenſtände müſſen bis e den 21. Juli 
mittags 12 Uhr, auf dem Anhalter Bahnhof ſein. Alles Weitere ſagen die 
Beſtimmungen auf den Anmeldebogen. Mittwoch Abend d. 23. Juli muß die 
Ausſtellung fix und fertig ſein, denn am Donnerstag, 24. Juli früh beginnen 
die Preisrichter ihr ſchweres Amt. Bemerkt ſei noch, daß, wer feine Sachen jelbft 
zur Ausſtellung ſchafft, kein Rollgeld einzuſenden hat. 


7 N iſt die Beſchickung der Ausſtellung und der Beſuch der Verſammlung 
ſo reich, 15 usſtellung und Verſammlung zu den glanzvollſten ſich geſtalten, die 
je die Wanderverſammlung und der Deutſche Imkerbund geſehen haben. Was ſonſt 
noch zu erfragen iſt, darüber erteilt die beſte Auskunft der: Vorſitzende der geſamten 
Veranſtaltungen, Lehrer Kranepuhl in Friedrichshagen bei Berlin, Friedrichſtr. 99. 


Für den Ausſtellungsausſchuß: Koch. 
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Ausſtellung vom 5.— 10. Juni 1913 in Straßburg. 
Feſtprogramm: | 
Sonntag, 8. Juni, 8 Uhr abends, Smplong und Begrüßung der bereits erſchienenen 
Gäſte im Café „zum Mohren“, Alter Fiſchmarkt. 
Montag, 9. Juni, 9⅜œ Uhr, Generalverſammlung im Sängerhaus; 
1 Uhr, * Mittageſſen im Verſammlungsſaal; 
3 Uhr, Gemeinſchaftlicher Beſuch der Ausſtellung. | 
Tagesordnung für die Generalverſammlung: 
. Begrüßungen; 
Vortrag des Herrn Dr. Kehren⸗Straßburg über: „Die Honiganalyſe“. 
Vortrag des Herrn Hauptlehrers Klem⸗Rammersweier über: „Die Raſſen⸗ 
zucht im badiſchen Landesverein“. 
Vortrag des Herrn Hauptlehrers Baſy Weier a. L. über: „Neuere Aufgaben 
der Bienenzüchtervereine“. 
Hierzu ſind die Mitglieder des Bad. Landesvereins für Bienenzucht vom 
Zentralkomitee des Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchtervereins freundlichſt eingeladen. 
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Mitgliederſtand 

des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Mai 1913. 
Am 1. April betrug die Mitgliederzahll . . 12269 
Im Monat April traten ein 9 162 Mitglieder 
| Zuſammen 12431 Mitglieder 

In dieſem Monat ftarben und traten aus 22 = 
Sonach Stand auf 1. Mai 1913 12409 Mitglieder 

Ihren Wohnſitz wechſelten 4 Mitglieder. 

Adelsheim, den 1. Mai 1913. Die Expedition: Anweiler. 


Brieftaſten der Redaktion. 


Sammelanzeiger. Immer wieder müſſen wir darauf hinweifen, daß im Sammel⸗ 
anzeiger nur Angebote über Bienen, Honig und Wachs eigener Herkunft unentgeltlich 
aufgenommen werden können. Die Anzeigen dürfen zwei Zeilen nicht überſchreiten, 
und der ganze Sammelanzeiger ſoll höchſtens eine Seite in Anſpruch nehmen. Wieder⸗ 
holungen müſſen von Heft zu Heft bei der Redaktion beantragt werden. Solche An⸗ 
träge können aber nur dann Berückſichtigung finden, wenn die neuen Zugänge nicht 
ſchon eine Seite füllen. 


Bezirksberichte. 


Engen. Das Fehljahr 1912 wäre nun glücklich überwunden. Trotz der 
großen Geldopfer für Notfütterung im Herbſte wirft dasſelbe aber ſeine Schatten 
in das neue Vereinsjahr herüber und bei der Frühjahrsreviſion gab es viele be⸗ 
trübte Geſichter. Manchem Volke hat das geſpendete Winterfutter nicht gereicht; 
es hat den Frühling nicht erlebt. Beſonders klagen ſolche Imker über Verluſte, 
die nicht Vereinsmitglieder ſind und keinen ſteuerfreien Zucker bekamen. 


Am 9. März hat der Bezirksverein Engen ſeine Tätigkeit wieder begonnen 
mit der Generalverſammlung. Die Kaſſenverhältniſſe ſind befriedigend. 1912 wurden 
außer zwei Vorſtandsſitzungen fünf Verſammlungen abgehalten, wovon ſich die Ver⸗ 
ſammlung auf der Belegſtation eines beſonderen Zuzuges, auch aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, erfreute. Der Voranſchlag für 1913 wurde gutgeheißen. In denſelben waren 
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Mittel eingeſtellt zur Anſchaffung von Sämereien und Pflanzen zur Verbeſſerung 
der Bienenweide. Für jeden Ort des Zuchtbezirkes ſoll außer einer Anzahl Akazien 
eine ſchöne Linde auf Vereinskoſten gepflanzt werden. Ebenſo werden im Verlaufe 
des Frühjahrs Sämereien an die einzelnen Ortsgruppen verteill werden. Auf Er⸗ 
ſuchen hat ſich auch der Vorſtand des landwirtſchaftlichen Bezirksvereins, Herr Ober⸗ 
amtmann Hepp, ſowie Herr Oekonomierat Stengele in Radolfzell, bereit erklärt, in 
ihren Verſammlungen die Imker in der Verbeſſerung der Bienenweide zu unter⸗ 
ſtützen. Soviel bisher bekannt wurde, werden auch die Forſteien einen lang gehegten 
Imkerwunſch erfüllen und Weichholz und Weide mehr ſchonen, als es bisher geſchah. 


Die Vorſtandswahlen wurden raſch erledigt; ſämtliche Vorſtandsmitglieder 
wurden wiedergewählt. N A. O. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden E find teils an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Aachtal. Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 3 Uhr, iſt eine Verſammlung bei 
Imkerkollege Klaus zum „Hegau“ in Eigeltingen. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 
2. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge. 3. Wünſche und Anträge. Freunde und 
Gönner der Bienenzucht find freundlichſt eingeladen. Graf. 


Bretten. Verſammlung am Sonntag, den 29. Juni, nachm. 2½ Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „Schwanen“ in Wöſſingen. T.⸗O.: 1. Beſprechung zeitgemäßer Arbeiten 
am Bienenſtande und Beſuch von Bienenſtänden. 2. Zuckerbeſtellung, letzter Termin. 
Die ausgegebenen Beſtellſcheine ſind ausgefüllt, für jedes Dorf geſondert, mitzubringen 
oder bis dahin direkt an Unterzeichneten einzuſenden. Nach dem 1. Juli eingehende 
Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt werden. Vollzähliges Erſcheinen deshalb 
dringend erwünſcht. O. Kaucher, Vorſtand. 

Ettenheim. Verſammlung am Sonntag, den 15. Juni, nachm. ½4 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Hirſch“ in Ringsheim. T.⸗O.: 1. Königinzucht, wenn möglich praktiſche 
Arbeit am Bienenſtand. 2. Zuckerbezug. In den einzelnen Ortſchaften müſſen unſere 
Ortsmänner die Sache beſorgen und erhalten dieſelben von mir vorher beſonderes 
Schreiben oder perſönlichen Beſuch. Zahlreichen Beſuch erbeten. Vierling. 

Freiburg. Verſammlung am 22. Juni, nachm. halb 3 Uhr im Gaſthaus zur 
„Stube“ in Au bei Freiburg. T.⸗O.: 1. Vortrag. Zeitgemäßer Vortrag über Arbeiten 
am Bienenſtand. 2. Verloſung von Geräten. 3. Wünſche und Anträge. Der Vorſt. 


Hornberg. Verſammlung am Sonntag, den 8. Juni, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Neumayer“ in Niederwaſſer. T.⸗O.: 1. Zeitentſprechender Vortrag. 
2. Zuckerbeſtellungsaufnahme der Imker Niederwaſſer. 3. Wünſche und Anträge. 
Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Der Vorſtand. 

Mannheim. Verſammlung am Sonntag, den 8. Juni, nachmittags 3 Uhr, im 
Gaſthaus zur „Roſe“ in Käfertal. Tagesordnung: 1. Ausſtellung in Weinheim. 
2. Wahl⸗ und Raſſenzucht. 3. Verſchiedenes. Alle Mitglieder werden erſucht, ihren 
Honigertrag und Wachsvorrat für die Ausſtellung bereit zu halten. Wegen Punkt I 
erſucht um vollzähliges Erſcheinen Klingert. 

Mosbach. Verſammlung am Sonntag, den 8. Juni, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Lamm“ in Sulzbach. T.⸗O.: 1. Vortrag des Vorſitzenden. 2. Beſtellungen 
auf ſteuerfreien Zucker. Dieſe können auch in der Verſammlung im Juli in Mittel⸗ 
ſchefflenz noch gemacht werden. 3. Verſchiedenes. Die württembergiſchen Imker von 
unſerm Bezirksverein erhalten ebenfalls ſteuerfreien Zucker. Der Vorſtand: Kreis. 

Neuſtadt. Sonntag, den 8. Juni, nachmittags halb 3 Uhr, in der „Linde“ in 
Löffingen und Sonntag, den 22. Juni, nachmittags halb 3 Uhr, im „Hirſchen“ in 
Lenzkirch finden Verſammlungen mit zeitgemäßem Vortrage ſtatt. Zahlreichen 
Beſuch erwartet der Vorſtand: Winter. 

Nordrach. Verſammlung am Sonntag, den 15. Juni, nachmittags halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Adler“ in Nordrach. T.⸗O.: Zeitgemäßer Vortrag Beſtellung 
von ſteuerfreiem Zucker und Abgabe der Beſtellſcheine. Alle Mitglieder, die ſteuerfreien 
Zucker wollen, müſſen die Beſtellſcheine unterſchreiben und bis längſtens 29. Juni beim 
Vorſtand abgeben. 
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Ich gebe den Mitgliedern kund, daß die Belegſtation eröffnet iſt und ich die 
Leitung derſelben übernommen habe. Alle Königinzuchtſtöckchen, welche zur Belegſtation 
gebracht werden ſollen, müſſen bei mir abgegeben werden. Der Vorſtand: Benz. 


Oberelztal. Verſammlung am Sonntag, 8. Juni, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zur „Sonne“ in Oberelztal. T.⸗O.: Vortrag, wozu die Vereinsmitglieder freundl. 
einladet der Vorſtand: Dufner. 

Pforzheim. Sonntag, den 22. Juni, nachm. 3 Uhr, am Stande des Schriſt⸗ 
führers Abrecht: Unterweiſung in der Königinzucht, Umlarven uſw. Unſere Mit⸗ 
glieder ſammeln ſich um 3 Uhr beim „Zähringer Löwen“. — Der beſtellte Zucker 
kommt in der Zeit vom 1.—15. Juli zur Ablieferung. Sämtliche Beſteller erhalten 
noch Poſtkarte, wenn der Zucker eintrifft. Nach dem 10. Juni können hiermit keine 
Anmeldungen mehr ia Die Vertrauensmänner wollen umgehend dem e 
mitteilen, ob ihr Zucker durch eigenes Fuhrwerk abgeholt wird oder durch die hieſige 
Beſtätterei zugeführt werden ſoll. 

Philippsburg. Verſammlung am Sonntag, den 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in 
der Brauerei Weckeſſer in Oberhauſen. T.⸗O.: 1. Vortrag über Schwarmbehandlung. 
2. Zuckerbeſtellung. 3. Einzug der Beiträge. 4. Verſchiedenes. Der l. Vorſt.: Kall. 

Sinsheim. Verſammlung am Sonntag, den 1. Juni, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus z. „Adler“ in Reihen. T.⸗O.: 1. Ausſtellung in Weinheim. 2. Zeitgemäßer 
Vortrag. 3. Beſtellung von Zucker. 4. Verſchiedenes. Zahlreichen. ö 

echter. 

St. Peter. Verſammlung am 8. Juni, nachm. ½3 Uhr, im Gaſthaus zur „Platte“ 
in Oberſimonswald. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Verſchiedenes. 3. Ver⸗ 
loſung von Geräten an anweſende Mitglieder. Der Vorſtand: Schwär. 

Steinachtal. Wegen der nächſten Verſammlung, vorausſichtlich in Schönau, 
werden die Herren Vertrauensmänner den Mitgliedern das Nähere mitteilen. Zaiß. 


Waldkirch i. Br. Verſammlung am Sonntag, den 22. Mai, nachm 3 Uhr, im 
Gaſthaus von Fra. Joſ. Blattmann in Altſimonswald. T. ⸗O.: 1. Vortrag. 2. 
Zuckerbezug. 3. Gauausſtellung in Waldkirch im September d. J. Beck, Vorſtand. 

Waldshut. Verſammlung am Sonntag, den 22. Juni, nachm. 2 Uhr in Tiengen. 
T.⸗O.: 1. Standbeſuche mit praktiſchen Arbeiten. 2. Vortrag in der Brauerei Walter. 
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein der Vorſtand: Rothmund. 

Würmgau. Am Sonntag, den 8 Juni, nachm. 2 Uhr, findet in Hamberg 
im Gaſthaus zum „Adler“ Mitgliederverſammlung ſtatt, wozu freundlichſt einladet 

der Vorſtand: Spielmann. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 


. E | Sammelanzeiger. 


Verkaufsangebote, die höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, find nur an Redakteur 
Roth in Karlsruhe zu ſenden. 
1. Bienen. 
Wegen Platzmangel verkaufe ich von meinen 38 Völkern ſämtliche Schwärme. 
C. Held, Kaufmann in Oberbaldingen bei Donaueſchingen 

Schwärme verkauft in der Schwarmzeit ſo ſchwer dieſelben fallen, mindeſtens jedoch 
3 Pfund Schwer zu 10 %. J. Wiegert, Lauf Amt Bühl. N 

Einige 1912 er Königinnen, deutſche Raſſe, das Stück zu 3 M ab hier hat abzugeben 
Joſeph Fiſcher in Krautheim. 

20 Stück Bienenvölker, Königinnen von 1912 mit und ohne Käſten, Bad. Vereins maß, 
wegen überhäufter Arbeit billig abzugeben. W. Eicher, Obrigheim a. N. Händen 78. 

6—8 Bienenvölker mit oder ohne Wohnung, ſowie prima Naturſchwärme 3—4 Pfund 
zu 9 %, von 4—5 Pfd. ſchwer zu 10 & empfiehlt zur Schwarmzeit. H. Bulling, 
Neckarelz, Bahnhof. Ä 

Schwärme, ſowie ſtarke Völker hat billig abzugeben wegen Aufgabe der Zucht. K. Zahn, 
untere Mühle, Baiertal. 

Zehn Bienenvölker, bad. Maß, zwei⸗ oder dreietagig verkauft Martin Heck in 
Durmersheim. 

Schwärme verkauft Hundertpfund, Wolfartsweier. 

Habe wegen Platzmangel mehrere Bienenſchwärme von beſten Honigvölkern abzugeben. 
And. Ringwald, Oberſasbach. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iuſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins für Vieuenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 7. Juli 1913. 
Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Kreisimkertag in Manngeim. — 
Einladung zur 47. Wanderverſammlung des Bad. Landes vereins für Bienenzucht in 
Weiaheim. — Imkers Monatsbilder. — Abhandlungen: In Straßburg. Aus der 
Züchterkonferenz in Offenburg. Zur Verbeſſerung der Bienenwe ide. Honigſchleuder mit 
Motorbetrieb. Eine neue Honigſchleuder — Rundſchau: Über züchteriſche Beobachtungen. 
Wann darf man ſchleudern? Unterernährung der Bienen Zuſetzen der Königin. Neuere 
Faulbrutforſchungen. Zuckerfrage. — Zur Hebung des Honigabſatzes. — Vermiſchtes: 
Honigabſatz. Eiſenbahnimkerverſammlung. Königinnenmarkt — Honigmarkt. Aus dem 
Murgtale. Ein Bubenſtreich. Druck ehlerberichtigung. Deutſcher Imkerbund: 3. Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung des Deutſchen Imkerbundes aus Anlaß der 58. Wander⸗ 
verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungar. Bienenwirte in Berlin. Pflanzt 
Obſtbäume und treibt Bienenzucht. — Mitgliederſtand. — Imkerfragen. — Briefkaſten 
der Redaktion. — Bezirksberichte. — Beſpeechungen und Mitteilungen. — Inſerate. 


Bekauntmachungen des Vorſtaudes. 


1. Den Zuckerbezug betr. Die Beſtellungen auf ſteuerfreien Bienen⸗ 
zucker zur Herbſtauffütterung (fiehe‘ Nr. 3 des Vereinsblattes S. 50 und 
Nr. 5 S. 70) wollen noch im Laufe dieſes Monats bei der Geſchäftsſtelle 
des Landesvereins in Karlsruhe vorſchriftsmäßig eingereicht werden. Es 
wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß auch die Umſchläge in 
doppelter Fertigung vorzulegen ſind. Auch verſteuerter Kriſtallzucker kann 
weiterhin von uns bezogen werden. | 


= 2, Die Aufnahme neuer Vereine betr. Die neugebildeten Bienen⸗ 
zuchtvereine Lachsbachtal (Heddesbach) und Weilertal (Badenweiler) 
ſind ihrem Antrag zufolge als Bezirksvereine in den Bad. Landesverein 
für Bienenzucht aufgenommen worden. 


3. Bezirkswahlen betr. In nachgenannten Bezirksvereinen wurden in 

den Bezirksvorſtand gewählt: 2 

Bonndorf: Acker, Hauptlehrer in Dillendorf 2. Vorſtand; Erath, Ge⸗ 
meinderechner in Ewattingen Rechner. 

Lahr: Barho, Pfarrer in Sulz 1. Vorſtand; Hager, Hauptlehrer in 
Dinglingen 2. Vorſtand und Schriftführer; Wäldin, Buchbinder in 
Lahr Rechner, Dazu 2 Beiräte. 

Mannheim: Klingert, Hauptlehrer in Mannheim 1. Vorſtand; Weck⸗ 
eſſer, Kirchendiener in Mannheim 2. Vorſtand; Brecht, Eiſenbahn⸗ 
beamter in Mannheim Rechner und Schriftführer. Dazu 3 Beiräte. 
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Müllheim: Frey, Hauptlehrer in Auggen 1. Vorſtand; Frey, Landwirt 
in Britzingen 2. Vorſtand; Ernſt Hauswirt in Auggen Rechner; 
Adolf Hopfmann in Auggen Schriftführer. Dazu 4 Beiräte. 

Oberelztal: R. Dufner, Webermeiſter in Elzach 1. Vorſtand; G. Reichen⸗ 
bach, Gärtner in Elzach Rechner. 

Ortenau: Höfele, Hauptlehrer in Offenburg 1. Vorſtand; Klem, Haupt⸗ 

| lehrer in Rammersweier 2. Vorſtand. (Fortſetzung folgt.) 


Schopfheim, 15. Juni 1913. Der l. Vorftaud: Schweizer. 


| Kreisimkertag in Mannheim. 


Der öffentlichen Hauptverſammlung ging eine Beſprechung mit den 10 an⸗ 
weſenden Bezirksvorſtänden der Kreiſe Mannheim und Heidelberg voraus. Ä 

Nach der Begrüßung bezeichnete Herr Vorſtand Schweizer den Zweck der 
Beratung: Fühlungnahme mit den Bezirksvorſtänden und Entgegennahme ihrer 
Wünſche und Auträge. 

Herr Kling berichtete, daß die Hecken, Sträucher, Himbeeren und Brombeeren 
an den Waldrändern ſeines Bezirks vernichtet würden. Herr Roth erwiderte, daß 
der Landesverein eine Eingabe an die Großh Forſt- und Domänendirektion gerichtet 
habe, von der alle Forſtämter zur geeigneten Beachtung Kenntnis erhielten. Werde 
von Unterorganen gefehlt, jo ſoll bei den Forſtämtern perſönlich vorgeſprochen oder 
der Geſchäftsſtelle Mitteilung gemacht werden. An der Debaite über die Bienen⸗ 
weide beteiligten ſich weiter die Herren: Fitzer, Benzinger, Kautzmann, Klingert und 
Zaiß. Es wird angeregt, in den Landwiriſchaftlichen Bezirksvereinen ſowie den 
Bauernvereinen dahin zu wirken, daß die Bienenweide verbeſſert werde. 

Auf eine Anfrage über die Bekämpfung der Faulbrut erklärte Herr Roth, 
daß es bisweilen an der Desinfektion des Standes und der Beuten fehle, wodurch 
immer wieder neue Faulbrutherde entſtehen. Ja es gibt Fälle, in denen Faulbrut 
enthaltende Waben und Beuten verkauft wurden. So hatte das Großh Bezirksamt 
Bretten einen Fall aus Büchig in Behandlung. Wenn auch ein Faulbrutgeſetz noch 
fehlt, fo kann auf Grund des § 30 des Polizeiſtrafgeſetzes vorgegangen werden. Über 
die verderbliche Noſema wurde auch geklagt. 


Der I. Vorſtand ermahnte, in den Verſammlungen ſtets auf die Gefahr hin⸗ 
zuweiſen; wer verſuche, faulbrütige Völker, Waben oder Beuten zu verkaufen, ſolle 
dem Landesverein namhaft gemacht werden. 


Herr Klingert fragte an, ob der Landesverein der Honigverwertungs frage 
auf genoſſenſchaftlichem Wege näher treten wolle. Herr Roth entgegnete, daß ein 
ſachverſtändiges Gutachten in Vorbereitung ſei. Herr Zaiß glaubte, der Landes 
verein ſolle durch großzügige Reklame den Honigabſatz fördern. 

Ferner könnten die Aerzte dem Honig Eingang in die Familien verſchaffen. 
Bei Kaſſenärzten ſei dies jedoch nicht möglich, wurde entgegnet. 

Über den ftenerfreien, vergällten Zucker ſpricht Herr Haſſelbach feine Zu⸗ 
friedenheit aus. Anderſeits wurde gewünſcht, der Landesverein ſolle ſich um eine 
Nachlieferung bemühen, der Zucker ſollte ohne Sand geliefert und pro Volk auf 
7 ½ kg erhöht werden. Hierbei ſei ermahnt, die Völkerzahl bei Zuckerbeſtellungen 
genau anzugeben. | 

Um 3%, Uhr eröffnete der I. Vorſtand die öffentliche Hauptverſammlung, 
wobei ſogleich Herr Kautzmann über das Thema: „Schwärme und die Behandlung 
abgeſchwärmter Völker“ referierte. Wohlverdienter Beifall lohnte den Redner. In 
der Diskuſſion wurde 1 9 Frage geſtellt: Wie bringt man ein Volk zur Drohnen⸗ 
pflege? Ferner wurde Erklärung gewünſcht über diefen Vorgang: ein Raſſenvolk 
hat im letzter Jahre nicht eine Drohne erbrütet. Aus den Eierſtreifen dieſes Volkes 
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erbrüteten andere Bienen Königinnen und Drohnen, keine Arbeitsbienen. — Da 
eine Beantwortung aus der Verſammlung nicht erfolgte, ſo ſei die Frage den 
Imkern zur Beantwortung unterbreitet. — Vor Kunſtſchwärmen wurden die An⸗ 
fänger ernſtlich gewarnt. 

Hierauf verbreitete ſich Herr Falk eingehend über die Vorbereitungen der 
Generalverſammlung und Ausſtellung in Weinheim. Herr Stadtpfarrer Schweizer 
erklärte den Zweck der Ausſtellung: 1. ſollen die Erfolge der Raſſenzucht geneigt 
werden, 2. Honig und Wachs müſſe Qualitätsware, 3. Wohnungen follen badiſches 
Bereinsmaß fein und 4. Lehrmittel aller Art ſeien willkommen. Die Vorſchriften 
ür die Preisrichter ſind in beſonderen Inſtruktionen feſtgelegt. Jeder Ausſteller 
ollte dieſe vom I. Vorſtande für 10 Pfg. beziehen. Zum Schluſſe dankte Herr 
Klingert allen Beteiligten. Eine kleine Ausſtellung von Honig, Wachs und Bienen⸗ 
geräten durch Huſſer, Hammann und Gerngroß zierte den Saal. K. 


Einladung 


zur 47. Wanderverſammlung des Bad. Landesvereins für Bienenzucht 
verbunden mit Ausſtellung N 
vom 22.—26. Anguſt 1913 in Weinheim a. Bergſtr. 


Auf nach Weinheim, auf zum edlen Wettbewerb! rufen wir den 
Imkern und Imkerinnen unſeres ſchönen Badnerlandes zu; ein freudiges 
„Willkommen“ klingt Euch aus Stadt und Bezirk entgegen. 


Unſrer diesjährigen Feſtſtadt hat die Natur 
ein Feierkleid beſchert, das dauernd iſt durch 
des Frühlings, Sommers und Herbſtes Sonnen⸗ 
tage. Wo man ſie auch betritt, überall feſſelt 
das Bild des terraſſenförmigen Aufhaus, ein 
wunderbares Gemiſch von Türmen, altehr⸗ 
würdigen Feſtungsmauern, Rieſenſchornſteinen , =. 
und ragenden Zinnen alter und neuer Burgen, 
dazwiſchen herrliches Grün und bunte Blumen» I. 
pracht in den Vorgärten und Anlagen. Alte 
und neue Zeit vereinigen ſich hier zu einem 
harmoniſchen Bilde. Aus längſt vergangenen 
Tagen erzählen uns die engheimatlichen Samm⸗ 
lungen in der Altertumshalle. Das Mittelalter 
tritt uns im ehemaligen Kaufhaus, dem heutigen 
Rathaus entgegen, in deſſen 199 5 eine „Pfalz“ 
des Bacchus zum heiteren Lebensgenuß ein⸗ Blauer Hut. 
ladet und ein „Ratskeller“ den Frohſinn ſteigert 
und perlender Wein die Begeiſterung weckt. Ein neuzeitlicher Bau iſt 
das Gräflich Berckheim'ſche Schloß, deſſen Park durch ſeine mehrhundert⸗ 
jährige Libanonzeder bekannt iſt. Auch er wird für die Beſucher der 
Wanderausſtellung geöffnet. Dieſes freundliche Entgegenkommen darf uns 
alle mit Genugtuung erfüllen. Eine beſondere Ehrung iſt der Imkergilde 
ſeitens der Stadt zugedacht. Am Sonntag Abend wird als Einleitung 
zum Feſtbankett, um das ſich künſtleriſche Kräfte bemühen, die alte Windeck 
und die ſtolze Wachenburg im magiſchen Lichte bengaliſcher Beleuchtung 
erſtrahlen und ein bewunderndes „Ah“ auslöſen. 
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An den Imkern liegt es, durch reichliche Beſchickung zum Gelingen 
der Ausſtellung beizutragen. In der geräumigen Turnhalle des Gymnaſiums 
finden die Produkte Honig und Wachs Aufſtellung. Ein „Kaffee“ für die 
Damen wird in der Ausſtellung errichtet, wo ſogleich die Koſtprobe auf 
die Güte des ausgeſtellten Honigs vorgenommen werden kann. Der ſchattig⸗ 
ſonnige Bürgerpark, der erſt in den letzten Wochen dem Publikum geöffnet 
wurde, iſt den Imkern reſerviert, ſpeziell für die Aufſtellung lebender Völker. 
Einen idylliſcheren Platz als dieſen einſt zum Herrenſitz der von Schwarz⸗ 
koppen gehörigen urwüchſigen Waldpark, dürfte noch nie unſerm geflügelten 
Volk 1 worden ſein. Seltene Koniferen, ähnlich denen im Kaſtanien⸗ 
wald, in Geſellſchaft mit rieſigen Buchen, Eichen, Platanen geben ſich hier 
inmitten der Stadt ein Stelldichein. 


Reformgymnaſium mit Realſchule. 


Auch eine Imkerwerkſtätte ſoll zur Veranſchaulichung kommen, damit 
die Laien⸗Beſucher einen Einblick in das „Handwerkmäßige“ der Imkerei 
bekommen. Ein Glückstopf verheißt ſüßen Gewinn; will doch Fortuna 
hier allein 750 Pfd. Honig ausſchütten. 

Eine große Anzahl von Preiſen, darunter wertvolle Ehrenpreiſe, iſt 
für diejenigen beſtimmt, die in edlem Wettbewerb die Ausſtellung mit ihrem 
Beſten und Schönſten ſchmücken. Insbeſondere hoffen wir den Aufſchwung 
der Raſſezucht in Baden zeigen zu können und bitten um kräftige Unter⸗ 
ſtützung der Raſſezüchter und der Inhaber von Belegſtationen. 5 

Der „Bienenpark“ in Weinheim ſoll dem ernſten Streben und dem 
bisherigen Erfolge der Imker das beſte Zeugnis ausſtellen. 

Ein Ehrenausſchuß, welchem die Spitzen der Staats- und Stadt⸗ 
behörden angehören, bekundet lebhaftes Intereſſe für unſere Beſtrebungen. 
Ein Arbeitsausſchuß iſt mit einer Reihe von Kommiſſionen tätig, um dem 
Imkerſchwarm in Weinheim eine gaſtliche Stätte zu bereiten und für ſein 
körperliches und geiſtiges Wohl Sorge zu tragen. Friede und Freude ſoll 
die Signatur der Weinheimer Tagung ſein! 


Namens des Feſtausſchuſſes: 
Ot o Falk. 
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Imlers Monats bilder. 
Juli. 


m Juli ſind 
Bienen und 
Bienenzüch⸗ 
ter noch in 
voller Tätig⸗ 
keit, obwohl 
Wieſe u. Feld 
nicht mehr in 
jo erfreus» 
licher Weiſe 
mit Blumen 
bedeckt ſind 
wie in den 
Monaten 
8 Maiu. Juni. 
Bei warmem Sonnenſchein bieten aber die 
Sommerblumen einen noch ebenſo ſüßen, 
aromatiſchen Nektar und oft in recht an⸗ 
ſehnlicher Menge. In Gebirgsgegenden, 


wo die Tannen honigen und die Heide 


mit ihren rotbraunen, unzähligen Glöckchen 
der Landſchaft eine ſo anmutige Färbung 


verleiht, da findet das Bienchen reiche 


Ausbeute und willkommene Spätſommer⸗ 
tracht. Wer Gelegenheit hat, mit ſeinen 
Völkern in ſolche Gegenden zu wandern, 
der verſäume es ja nicht. Man erhält 
oft eine noch recht wertvolle Nachernte. 


In Gegenden ohne Spättracht nn . 
ie 


man Ende Juli die Honigräume. 
Ernte nimmt gewöhnlich in dieſem Monat 
ihr Ende. Man ſagt: „Sobald die Korn⸗ 
ſenſe erklingt, iſt es mit der Arbeit der 
Honigbiene vorbei“. Nur ganz geringe 
Mengen an Nektar werden eingetragen, 
die kaum zur Erhaltung des Stockes, 
beſonders für die maſſenhaft junge Brut 
ausreichen. — Es iſt daher immer 
wieder an die Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide zu denken. Frühtrachtimker können 
ſich in der Anſamung der Bienennähr⸗ 
pflanzen niemals genug tun und zwar 
ſolcher, die erſt von Mitte Juli ab zur 
Blüte kommen. Dazu gehören Phazelia, 
Buchweizen und der ſchwarze Ackerſenf. 
Neben dieſen verdient unſere Beachtung 
insbeſondere die Honigdiſtel, die auch mit 
dem ſpärlichſten Boden fürlieb nimmt. 
Kiesgruben und ähnliche Plätze eignen ſich 
vorzüglich zu Anſamung. Aber, daß 
ihr ja nicht dem böſen Feinde gleichet, 
der Unkraut in den Weizen ſät. 

Da vielerorts die Sonigernte in den 


Juli kommt, iſt es deshalb wohl am Platze, 
noch einige Bemerkungen zu derſelben an⸗ 
zubringen. | 

Bekanntlich halten wir die Bienen ihres 
Honigertrages wegen und da gibt uns 
die Ernte die beſte Auskunft, welche Völker 
ut oder ſchlecht ſind; jedenfalls iſt dieſes 
Merkmal ſicherer als die Farbe. Eine 
einmalige gute Leiſtung kann aber für 
die Beurteilung des Volkes nicht maß⸗ 
gebend ſein; wir werden es nur dann 
als gut taxieren können, wenn es ſich 
wenigſtens 3 bis 4 Jahre gut oder ſehr 
gut gehalten hat. Wer ſich nun hiebei 
bloß auf ſein Gedächtnis verläßt, kann 
nie zu einem zuverläſſigen Urteil gelangen; 
dazu iſt durchaus nötig, den Ertrag jedes 
einzelnen Volkes zu notieren und die be⸗ 
treffenden Notizen alljährlich zuſammen⸗ 
zuftellen. Eine ſolche Tabelle iſt ungemein 
intereſſant und zeigt uns, was Hate bat, 
und wo wir das Material für die Nach» 
zucht zu nehmen haben. Wer Luft und 
Zeit hat, mag die einem Stocke ent⸗ 
nommenen Waben auf die Wage tragen 
und ihr Leergewicht vom Bruttogewicht 
wieder in Abzug bringen. Aber nötig 
iſt das nicht. Es gibt da einen viel ein⸗ 
facheren Weg, der ebenſogut und vielleicht 
raſcher zum Ziele führt. Während die 
vollen Waben herausgenommen werden, 
zähle ich ſie. Die nicht ganz gefüllten werden 
ſchätzungsweiſe in volle umgerechnet, zu 
den andern hinzugezählt und die Zahl 
auf einen Zettel geschrieben, der an keiner 
Kaſtentüre fehlen ſoll. Das Quantum 
des geſchleuderten Honigs — die ſogen. 
„Abdeckelte“ mitgerechnet — wird nun 
durch die Geſamtzahl der Rähmchen ge⸗ 
teilt, und ſo erhält man das Durchſchnitts⸗ 
gewicht eines vollen Rähmchens. Leicht 
wird es nun ſein, die Leiſtungen jedes 


einzelnen Volkes zu finden. Die ſo er⸗ 


haltene Tabelle wird noch vervollſtändigt 
durch Eintrag der Schwärme oder einer 
etwa beobachteten ſtillen Umweiſelung. 
Das alles geht ſo geſchwind, daß ſich wohl 
niemand im Unterlaſſungsfalle mit dem 
Mangel an Zeit entſchuldigen kann. 
Nun ließe ſich noch darüber berichten, 
wie der Honig während des Schleuderns 
gleich geklärt werden kann. Der ge⸗ 
ſchleuderte Honig ſoll von der Schleuder 
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durch ein Sieb laufen. Der gefüllte Topf Bienen in einiger Entfernung vor dem 


bekommt nun ſogleich ein Warmwaſſerbad. 
Dabei arbeiten ſich die kleinen Wachs⸗ 
teilchen an die Oberfläche, wo ſie leicht 
abgeſchäumt werden können. Nun wird 
der ſo geklärte Honig nochmals durch ein 
recht feinmaſchiges Sieb in das Auf⸗ 
bewahrungsgefäß geſchüttet. Schon nach 
wenigen Tagen kann man die leichte 
Schaumdecke, die ſich gebildet hat, abziehen 
und der Honig fteht verſand⸗ und markt⸗ 
fähig bereit. Ueber das Schleudern mich 
noch auszusprechen, kann ich mir erſparen, 
da ich ſolches im gleichen Monatsbild des 
Vorjahres ausführlich getan habe. 


Ich möchte nicht verſäumen, noch darauf 
hinzuweiſen, daß große Vorſicht beim 
Schleudern anzuwenden iſt, wenn es mit 
der Tracht bereits zu Ende geht und 
Räuberei zu befürchten iſt. Bei Volltracht 
entſteht nicht leicht Räuberei; die eigentliche 
Raubzeit“ iſt vor und nach derſelben. 
Infolge Anregung ihres Sammeltriebes 
ſuchen die Bienen aus ſtarken und mutigen 
Stöcken in Spalten und Ritzen anderer 
Stöcke einzudringen. Gelingt es einer 
Diebin, ſich in einen Stock einzuſchleichen, 


ſo füllt ſie gierig ihre Honigblaſe auf 


den gefundenen Honigvorräten, eilt dann 
heim und teilt den Raub unter ihren 
Schweſtern aus. Dieſe begleiten ſie, um 
ebenfalls an der Fundſtelle zu naſchen. 
Wenn auch nicht allen, gelingt es diesmal 
doch einigen, bis zur Vorratskammer ein⸗ 
zudringen und ſich gierig voll Honig zu 
ſangen. Blitzſchnell wird auch dieſer Raub 
heimgetragen, im Stock verteilt und da⸗ 
durch mehr Raubgeſellen rekrutiert. Ehe 
ſichs der Imker verſieht, ift die heilloſeſte 
Räuberei im Gange; beſonders ſind es 
Schwächlinge und weiſelloſe Stöcke, die 
den Raubbienen zum Opfer fallen. Aber 
auch ganze Bienenſtände können durch 
Raubbienen vernichtet werden. Darum 
Vorſicht! Vorbeugen iſt beſſer als heilen. 


Sind weiſelloſe Völker drohnenbrütig ge⸗ 


worden, was man daran erkennt, daß in 
den Zellen mehr als ein Ei vorhanden 
iſt (manchmal ſind es deren ganze Häufchen), 
ſo ſoll man * zunächſt die Frage 
vorlegen, ob das Volk noch ſo kräftig it, 
daß es einer guten jungen Königin wert 
iſt. Ift dies nicht der Fall ſo tut man 
am beſten, das Volk zu kaſſieren, die 


Umweiſelun 


ſchieht na 


Stande au segen und es ihnen zu über⸗ 
laſſen, ſich bei den andern Stöcken ein⸗ 
zubetteln. Die Heilung drohnenbrütiger 
Völker ift mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft, weil die Bienen eine Königin ſchwer 
annehmen, und der Erſatz iſt, auch wenn 
eine Annahme erfolgt, meiſtens doch ein 
ſehr ne: weil die Völker in⸗ 
folge der Drohnenbrütigkeit ſehr zurück⸗ 
gekommen ſind. 

Zwecks Beurteilung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit einer Königin iſt ſpäteſtens im 
Juli der Brutſtand zu prüfen. Findet 
ſich viel Brut in den Waben und ſteht 
dieſe geſchloſſen, d. h. Zelle an Zelle ohne 
Lücken, ſo ift die Königin gut und kann 
ohne Bedenken noch wieder in den Winter 
genommen werden, auch wenn ſie bereits 
zwei Jahre alt iſt; denn es iſt nichts 
Seltenes, daß eine Königin noch im dritten 
Jahre eine erſtaunliche Fruchtbarkeit ent⸗ 
wickelt. Anderſeits kommt es aber auch 
vor, daß ſich eine Königin ſchon im erſten 
Sommer ihrer Mutterarbeit als minder⸗ 
wertig erweiſt. Dann iſt ſie ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihr Alter auszurangieren. Man 
tut gut, ſich bezüglich der Umweiſelungs⸗ 
frage nicht ausſchließlich nach den Auf⸗ 
ie im Notizbuche über das Alter 
der Königin, ſondern von dem Befund 
über den Brutſtand leiten zu laſſen. Die 

weiſelſchwacher Stöcke ge⸗ 
Beendigung der Tracht, 
längſtens ausgangs Juli oder anfangs 
Auguſt. Späte Umweiſelungen ſind nicht 
empfehlenswert, einmal deswegen, weil 
die Bienen eine neue Königin nicht mehr 
gerne annehmen, wenn der Bruttrieb zu 

nde geht, dann aber auch wegen der 
Winterruhe. Weiteres darüber im folgen⸗ 
den Monatsbild. 


Gerne verweiſe ich noch auf unſer 
Imkerfeſt in Weinheim vom 22 — 26. Aug. 
d. J. Das vorbereitende Feſtkomitee gibt 
ſich alle Mühe, um die Feier zu einer 
ſchönen und würdigen zu geſtalten. Die 
Stadt Weinheim wird die Imker des 
Landes herzlich willkommen heißen. 
Möchten ſich die lieben Imkerkollegen 
und Freunde der Bienenzucht recht zahl⸗ 
12 in der gaſtfreundlichen Stadt ein⸗ 
inden. — 


Ottersweier. Otto Sickinger. 
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In Straßburg. 


(Vom Herausgeber.) : 


Die 26. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
vom 5. bis 10. Juni d. J. zu Straßburg im Elſaß war eine Sehens⸗ 
würdigkeit erſten Ranges. Inmitten des weiten Geländes der „Meinau“ 
erhob ſich eine förmliche Zeltſtadt mit der Darſtellung aller Hilfsmittel 
und Erzeugniſſe der Bodenkultur. Herrliche Tierbeſtände zeigten die enormen 
Fortſchritte der Viehzucht. Und gleichſam als Grundlage des allgemeinen 
Aufſchwungs traten das landwirtſchaftliche Schulweſen, die Verſuchsſtationen 
und die Statiſtik in Augenſchein. Man mußte den Eindruck erhalten, daß 
in allen Zweigen der Landwirtſchaft außerordentlich fleißig und zielbewußt 
gearbeitet wird. Gefreut hat mich beſonders die durchweg gute Ver⸗ 
tretung Badens. 

Im Rahmen dieſer impoſanten Ausſtellung hatte auch die Bienenzucht 
einen entſprechenden Platz gefunden, natürlicherweiſe hauptſächlich von Elſaß⸗ 
Lothringen beſchickt. Sowohl Königinnen und Völker, als auch Bienen⸗ 
erzeugniſſe und Wohnungen waren in ziemlich reicher Anzahl und meiſt 
guter Beſchaffenheit vorhanden. Wenn auch für manches eine weniger 

eſcheidene Aufmachung zu wünſchen geweſen wäre, ſo wirkte das Geſamt⸗ 
bild doch befriedigend. Man darf eben nicht vergeſſen, daß es ſich hier 
nicht um eine groß angelegte bienenwirtſchaftliche Sonderausſtellung handeln 
ſollte und konnte. Zudem ſtanden die etwas beſchränkten Raumverhältniſſe 
einer freieren und lichteren Entfaltung der Gruppen entgegen. Die badiſche 
Bienenzucht hat ſich deshalb von vornherein die größte Zurückhaltung auferlegt. 

Sehr erfreulich war die gute Verfaſſung der Völker. Das einheimiſche 
Material, auch in Zuchtſtöckchen ausgeſtellt, ließ erkennen, daß man ihm 
auch über dem Rhein wieder mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt. Was den Honig 
betrifft, ſo hatten mehrere Ausſteller den Fehler gemacht, neuen Blüten⸗ 
honig in unreifem Zuſtande zu ſchleudern. Ich weiß wohl, ſie wollten 
eben etwas bringen, und die Zeit war der Honigausſtellung nicht günſtig. 
Verſchiedene helle, ſonſt ſehr würzige Honige zeigten oben die Merkmale 
einer kräftig eingeſetzten Gärung. Für das Preisgericht, das auf Markt⸗ 
fähigkeit ſehen muß, ebenfalls ein Mißſtand. Mit erfreulichen Ausnahmen, 
die dann auch wirklich hervorragend waren, hätte man der Wachsgewinnung 
gern etwas mehr Sorgfalt gewünſcht. Jedenfalls trat die ſachverſtändige 
Handhabung bei den ſelbſtgegoſſenen Mittelwänden deutlicher hervor als 
bei dem Wachs in Böden. Das Wachsauslaſſen iſt überhaupt noch ein 
ſchwacher Punkt der ſüddeutſchen Bienenzucht. An elſäſſiſchen Beuten, die 
bekanntlich teilbar ſind, intereſſierten mich die praktiſchen Sicherungen für 
die Wanderung. — 

Auf den 9. Juni hatte der Elſaß⸗Lothringiſche Bienenzüchterverein 
einen Imkertag angeſetzt. Zu den Vorträgen im Sängerhaus waren unſer 
Geſamtvorſtand und andere badiſche Imker erſchienen. In klaren Aus⸗ 
führungen ſprach Dr. Kehren⸗Straßburg über die „Honiganalyſe“, dabei 
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die letztjährigen erheblichen Fortſchritte der Honigunterſuchung betonend. 
Wie der Referent zum Schluſſe zuſammenfaſſend bemerkte, laſſen ſich heute 
mit Sicherheit feſtſtellen: 1. ein Zuſatz von Waſſer und künſtlichen Farb⸗ 
ſtoffen, 2. eine Verfälſchung mit Stärkezucker oder Stärkeſirup, 3. eine 
Verfälſchung mit Invertzucker, der durch Inverſion mit Säuren erhalten 
iſt, 4. eine Zuckerfütterung mit techniſchem Invertzucker, 5. die unſachgemäße 
Behandlung oder Gewinnung des Naturhonigs, die ihre Urſache in über⸗ 
mäßigem Erhitzen hat, 6. ein Rohrzuckerzuſatz und eine Fütterung mit Rohr⸗ 
zucker, vorausgeſetzt, daß ſolche Produkte nicht zu alt ſind. Gegen den 
unlautern Wettbewerb mit minderwertigem Auslandhonig (amerikaniſchem, 
auſtraliſchem) ſchlug der Referent als einzig probates Mittel die Schaffung 
eines Honigſchutzgeſetzes vor, das für dieſen Auslandhonig eine ausreichende 
Deklaration zur Pflicht macht und einen Zuſatz eines latenten Färbemittels 
in ähnlicher Weiſe wie bei der Margarine vorſchreibt. 


Gleich trefflich behandelte Klem-Rammersweier im Auftrag des 
Geſamtvorſtandes „Die Raſſenzucht im badiſchen Landesverein“. Ausgehend 
von unſern Einrichtungen zur Raſſenzucht und den Unterſtützungen der⸗ 
ſelben durch Beihilfen und Züchterkonferenzen, erläuterte der Referent das 
Weſen der Raſſenzucht nach Dr. Kramer. Es muß in der Natur des Biens 
begründet ſein, deshalb ſei auch den Vortrachtzuchten vor den Volltracht⸗ 
zuchten der Vorzug zu geben. Redner empfiehlt die Zucht der Landraſſe, 
nicht der Baſtarde. Das einheimiſche Material, das in reinraſſigen „Hünglern“ 
gewiß auch noch im Elſaß zu finden iſt, ſei das beſte. Wir ſollten nicht 
den alten Fehler wiederholen, unſer Geld für dunkle Bienen ins Ausland 
zu geben, wie es früher für die gelben Italiener und die hellberingten 
Krainer geſchehen iſt. | 

Einen nicht minder guten Vortrag hielt Baſy-Weier a. L. über 
„Neuere Aufgaben der Bienenzuchtvereine“. Als ſolche bezeichnet er: 1. die 
Förderung der Wanderbienenzucht, 2. die Regelung des Honigabſatzes, 3. die 
Verbeſſerung der Bienenweide, 4. die Verbeſſerung des Zuchtmaterials durch 
eine zeitgemäße Königinnenzucht. Die Wanderbienenzucht zur Ausnützung 
der Tannentracht ſei durch Errichtung von Bezirksbienenſtänden zu heben. 
Bei der Auswahl der Plätze möge man die weiteſtgehende Rückſicht auf die 
anſäſſige Imkerſchaft nehmen. Die Verbeſſerung des Honigabſatzes wäre 
zu erzielen durch die Honigkontrolle, Reklame, Errichtung von Verkaufs⸗ 
ſtellen in den Bezirken, genoſſenſchaftlichen Aufkauf von Honig, Honig: 
märkte, Führung der Prozeſſe gegen Honigfälſcher durch den Hauptverein. 
Bezüglich der Verbeſſerung der Bienenweide erhebt er die gleichen Forderungen 
wie wir. Unterſtützung von den Forſtämtern und Gemeinden; aber der 
Imkerſchaft fällt die Hauptarbeit zu: der Maſſenanbau zugleich landwirt⸗ 
ſchaftlich nutzbarer Bienenpflanzen. Dieſes Thema müßte in allen Bazirken 
eingehend behandelt werden. In den Vorſchlägen zur Verbeſſerung des 
Zuchtmaterials kommt der Referent auf die Ausführungen Klems zurück, 
die er lebhaft unterſtreicht. 

Wohltuend berührte die Ehrung des greiſen Oberſchulrats Dr. 
Schlemmer aus Anlaß ſeines 70. Geburtstages. Der Präſident über⸗ 
reichte ihm im Namen des Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchtervereins ein 
Feſtgeſchenk, in warmen Worten der großen Verdienſte gedenkend, die ſich 
der würdige Herr um die reichsländiſche Bienenzucht erworben hat. Wie 
viel Anregung zur Bienenzucht hat er doch als Seminardirektor den an⸗ 
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gehenden Lehrern gegeben! „Es war“, meinte der Gefeierte in ſeinem 
ſchlichten Danke launig, „immer eine verſöhnende Stunde, wenn wir nach 
ſchwerer Schularbeit zu den Bienen gingen und ich ebenſo von ihnen ge- 
ſtochen wurde als die Seminariſten“. Ja, die ausgleichende Gerechtigkeit! 


Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. 


III. Die Leitung der Belegſtation. 
I, Referat. 


Wenn die äußere Anlage den geſtellten Anforderungen entſpricht, dann 
hat der Leiter der Belegſtation die Aufgabe, den bereits im Vorjahre ſorg⸗ 
ſam geprüften Dröhnerich zu dem Zweck, dem er dienen ſoll, heranzuziehen. 
Vor der Verwendung auf den Belegſtationen muß ſicher feſtſtehen, daß der 
Dröhnerich ſich gut vererbt. Es iſt über jeden Dröhnerich ein Abſtam⸗ 
mungsnachweis nach Art eines Stammbaumes zu führen, und über ſeine 
Zuchtleiſtungen ſind genaueſte Kontrollmaßnahmen erforderlich. Es muß 
ſoweit kommen, daß auf derſelben Belegſtation immer derſelbe Stamm den 
Dröhnerich ſtellt. Bei Verwendung eines anderen Stammes zu Belegzwecken 
iſt vorſichtig zu verfahren, damit die Erfolge des vorher benutzten Dröhnerichs 
durch Zuführung ungeeigneten Blutes nicht wieder aufgehoben werden. 

Der einmal ausgewählte Dröhnerich muß vom zeitigen Frühjahr ab 
beſtens gepflegt — gemäſtet — werden, nachdem erſtklaſſige Abſtammung 
und vorzügliche Leiſtung gewährleiſtet ſind. 

Vor ſeiner Aufſtellung auf der Belegſtation muß feſtgeſtellt ſein, daß 
er zuchtfähig iſt. Es müſſen beſtiftete und gedeckelte Drohnenzellen vor⸗ 
handen ſein. Die Entfernung vom Winterſtande hat vor jedem Drohnen⸗ 
fluge zu geſchehen, damit nicht Drohnen anderer Völker zufliegen können. 

Die Königin des Dröhnerichs muß mindeſtens zweijährig ſein; ältere 
eignen ſich noch beſſer; jüngere Königinnen ſind nicht geeignet, weil ſie zu 
wenig Drohnenbrut einſchlagen. Beihängen von geeignetem Drohnenwachs 
iſt vorteilhaft. Gute Tracht erzeugt Kraft und Mut zum Drohnenflug. 
Bei widrigem Wetter und ſchlechter Tracht iſt Honig oder Honigwaſſer zu 
reichen. Ständige Reizfütterung hält den Dröhnerich längere Zeit zucht⸗ 
fähig. Wenn zu frühzeitiges Drohnenſterben eintritt, iſt Entweiſelung oder 
Einleitung einer oder mehrerer Zuchten zu empfehlen. 

In dem ſoeben Geſchilderten ſind die wichtigſten Maßnahmen gezeichnet, 
die der Leitung einer Belegſtation obliegen. Das ſtändige Wohlbefinden 
des Dröhnerichs macht häufige Gänge zur Belegſtation erforderlich. Aber 
auch die aufgeſtellten Zuchtvölkchen bedürfen ſcharfer Beobachtung. Manches 
Völkchen kann erhalten werden, wenn gegen Räuberei, Ameiſen, Weſpen 
und andere Feinde rechtzeitig vorgegangen wird. (Terpentin gegen Ameiſen 
iſt ſehr zu empfehlen.) Häufige Reviſionen halten auch Schädigungen durch 
Unbefugte ab. Ein freundliches Wort an Wald- und Jagdſchutzbeamte 
bewegt dieſe zur Mitbeaufſichtigung der Belegſtationen. — Wir haben bei 
Herrn Oberförſter Krieger, jetzt in Renchen, und bei der Gemeinde Merchingen 
bereitwilligſtes Entgegenkommen für unſere Sache gefunden. Ich erwähne 
nur: Freie Stellung des Platzes, alles erforderliche Bauholz und Anlage 
eines neuen, ſchnurgeraden Fußweges. 


— 154 — 


Die Zuchtvölkchen ſind vor der Aufſtellung genau zu prüfen: auf 
Feſtigkeit des Käſtchens, Vorhandenſein der Königin, Freiſein von Drohnen 
und auf Futtervorrat. In dieſen Sachen wird häufig geſündigt. Es kommt 
vor, daß Königinnen mit Fehlern, z. B. Fehlern an Flügeln, Füßen und 
anderen Verkrüppelungen angebracht werden oder daß ein Völkchen über⸗ 
haupt weiſellos iſt. Das Prüfen auf Drohnen iſt entſchieden beſſer zu 
bewerkſtelligen bei Zuchtkäſtchen mit beweglichem Bau. In Befruchtungs⸗ 
käſtchen nach Schweizerart — ohne Waben — ſind die Drohnen mitunter 
nicht herauszufinden. Auch das Auffinden der Königin iſt manchmal ſehr 
ſchwer und erfordert wiederholte Reviſionen zum Schaden der Zucht. Häufig 
ſitzt der größte Teil des Völkchens mit der Königin in dem kleinen Futter⸗ 
raum und baut ſich dort ein. Wir bevorzugen deshalb Befruchtungskäſtchen 
mit zwei einzuhängenden Waben, bad. Maß. Wenn alles klappt, iſt die 
Befruchtung genau ſo gut und raſch erledigt wie bei Völkchen im Schwarm⸗ 
zuſtand. Jedes Völkchen wird beſonders auch auf feinen Futtervorrat 
geprüft. Denn wo der ungenügend in der Zuſammenſetzung iſt oder nicht 
reicht, da gibt es ein ſchlechtes Zuchtreſultat. 

Über alle aufgeſtellten Zuchtvölkchen wird genau Buch geführt: 1. über 
den Tag der Einbringung und den Befund; 2. über den Befund nach 
einigen Tagen; 3. über das Auffinden von Eiern oder über das Befrucht⸗ 
ungszeichen der Königin; 4. über den Tag der Erledigung der Zucht. Bei 
Zuchtvölkchen mit irgend einem Mangel, z. B. „zu wenig Futter”, Nach⸗ 
ſchieben von Futter uſw. ſind beſondere Notizen zu führen. Die Züchter 
ſind vom Ergebnis der Zucht zu benachrichtigen, Auswärtige auf ihre Koſten. 

Für jede befruchtete Königin wird ein Belegſchein auf Karton⸗Papier 
ausgeſtellt, welcher Angaben über den Namen der Belegſtation, Abſtam⸗ 
mung der Königin, Name des belegenden Dröhnerichs und die Zeitangabe 
der Befruchtung enthält. — Die Rückſeite des Kartons iſt als Adreſſen⸗ 
Formular vorzudrucken mit der auffallenden Bezeichnung „Vorſicht, lebende 
Bienen“ und dem Vermerk „Wenn nicht angenommen, ſofort zurück.“ 

Die Beſitzer von Belegſtations⸗Königinnen ſollen ſpäter auf Aufforde⸗ 
rung Bericht über die Königin leiſten. 

Über die Zahl der Befruchtungen wird eine Statiſtik geführt, welche 
beim Jahresbericht Verwendung findet. | 

Jede Belegſtation hat Schematische Berichte über ihre Zuchtvölker und 
den Dröhnerich zu führen und dieſe mit dem Jahresbericht dem Landes⸗ 
verein vorzulegen. Die Belegſtationen ſetzen alljährlich ſelbſtändig für 
ihren Betrieb die Beleggelder feſt, wenn nicht der Landesverein eine ein⸗ 
heitliche Löſung dieſer Frage trifft. g 

Die erforderlichen Formulare liefert der Landesverein. 

Am vorteilhafteſten werden die Bezirksvereine die Leitung und den 
Betrieb der Belegſtationen in die Hand nehmen. Es läßt ſich ja in vielen 
Gegenden unſeres badiſchen Landes manches zur Anlage einer Belegſtation 
geeignete Plätzchen finden. Die Bezirksvereine ſind finanziell meiſtens ſo 
günſtig geſtellt, daß ſie ohne weiteres die berufenen Organe ſind. Das für 
die Raſſenzucht angelegte Kapital wird jedenfalls beſſere Zinſen — auch 
in ideeller Hinſicht — tragen, als Verloſungen und Rückvergütungen auf 
Mittelwände uſw. 

Neben den Bezirksvereinen werden Einzelperſonen oder zum Zweck der 
Raſſenzucht gegründete Genoſſenſchaften die Zuchtbeſtrebungen ausbauen 
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können. Zum Zwecke der Raſſenzucht iſt in Merchingen am 23. Februar 
1910 die Imker⸗Genoſſenſchaft Merchingen gegründet worden. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft zählt heute 26 Mitglieder, 15 von Merchingen und 11 auswärtige. 

Wenn es Sie intereſſiert und der Herr Vorſitzende es geſtattet, bringe 
ich die die Zuchtbeſtrebungen betreffenden Sätze der Satzung auszugsweiſe, 
raſch zur Verleſung. 

Die Mittel zur Durchführung des Unternehmens ſind in Form einer 
Anleihe in Höhe von 300 / aufgebracht worden. Hiervon iſt ein voll⸗ 
ſtändiges Bienenhaus im Wald errichtet worden. Ferner ſind 4 Huſſer⸗ 
Wanderbeuten, alle erforderlichen Geräte, 2 Zuchtvölker vom Bezirksverein 
Emmendingen und 3 Königinnen, 2 Madriſa, 1 Tamina aus der Schweiz 
im Jahre 1910 bezogen worden. Im Jahre 1911 ſind bezogen worden: 
Aus der Schweiz: 1 Königin, Silvretta 1910 und Eierſtreifen Silvretta, 
ferner aus Ottersweier 1 Königin Stamm Niger. 

Denken Sie nicht, daß das Geld für das Zuchtmaterial hinausgeworfen 
iſt. In Merchingen war tabula rasa zu machen mit dem ungeheueren 
Bienen⸗Miſchmaſch. So lange Herr Anweiler in Merchingen war, der mit 
ſeinen 40 Völkern Wahlzucht trieb, war es beſſer. Nachher kam jedoch 
neben Heideblut Italien und Krain in die Überhand. Heute bezieht in 
Merchingen niemand mehr aus Krain, denn der Abſatz für Schwärme fehlt. 
Die Erfolge ſind gut. Die meiſten Stände ſind mit ſchwarzer Ware beſetzt. 
In einiger Zeit ſind auch die Stände der „Einſpänner“ mit oder ohne 
ihren Willen ſchwarz beſetzt. Das iſt der ideelle Erfolg. 

Anders der materielle. Unſere 300 % ſtehen noch in Schuld. In 
der Zucht, wir unterhalten nicht nur eine Belegſtation, ſondern wir treiben 
auch genoſſenſchaftlich Königinnenzucht, gab es ſehr ſchöne Erfolge, aber 
auch Mißerfolge. Die Mißerfolge wirkten jedoch nicht abſchreckend, ſondern 
anſpornend auf uns ein, und heute bringen wir ein ſehr ſchönes und gutes 
Königinnenmaterial heraus. 

Im Honigerträgnis in den ſehr ſchlechten Jahren 1911 und 1912 
waren die deutſchen Völker den Kreuzungsvölkern ſtark überlegen. 

Die Oberleitung zur ſyſtematiſchen Durchführung der Raſſenzucht iſt 
in die Hände des Landesvereins zu legen. Der 1. Vorſitzende des Landes- 
vereins bildet mit zwei oder mehr Mitgliedern des Geſamtvorſtandes einen 
Ausſchuß, welcher die Belegſtationen überwacht und die Zuchtreſultate prüft. 
Als vornehmſte Aufgabe dieſes Ausſchuſſes kommt in Betracht: Beſchaffung 
erſtklaſſigen Zuchtmaterials und Abgabe desſelben an die Belegſtationen. 
Im Vereinsetat ſind bedeutende Mittel zu Zuchtzwecken bereit zu ſtellen. 
Vom Finanzminiſterium oder von der Landwirtſchaftskammer dürfte ein 
größerer fortlaufender Kredit in Anſpruch zu nehmen ſein. Dieſe Behörden, 
welche für die verſchiedenartigſten Zuchtzwecke viel bedeutendere Mittel 
bereitſtellen als für die Bienenzucht, werden, wenn ſie ſehen, daß unſere 
Zuchtbeſtrebungen „aufs Ganze gehen“, nicht mehr zögern, dem Landes⸗ 
verein kräftig unter die Arme zu greifen. 

Es wird ſoviel davon geſprochen und geſchrieben, die Braunſchwarze 
eigne ſich nicht für die klimatiſchen Verhältniſſe in Baden. Sie war aber 
vor der Krainerin und Italienerin doch auch exiſtenzfähig! Ich bin davon 
überzeugt, daß ein großer Teil der Schweizer Züchter unter denſelben 
klimatiſchen und geologiſchen Verhältniſſen (Gebiet der Schweiz bis zu den 
Voralpen), wie wir ſie haben, jedenfalls großartige Erfolge mit der deutſchen 
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Raſſe erzielt. Beſchafft ſoll nur erſtklaſſiges Material werden, das keine 
Rückſchläge mehr zeigt. Die Schweiz hat ſolches Material. Wir werden 
deshalb am Vorteil hafteſten dorther beziehen — d. h. der badiſche Landes⸗ 
verein bezieht direkt vom ſchweizeriſchen Landesverein 2 jährige, beſterprobte 
Königinnen unter Garantie für Raſſenechtheit und beſte Leiſtungen. Der 
a darf keine Rolle Spielen. Der Schweizer Landesverein, welcher in 
ezug auf Raſſenzucht früher aufgeſtanden iſt als wir, wird uns ſicher 
entgegenkommen. 
Merchingen. W. Mayer. 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide. 
(V. Fitzer, Lützelſachſen.) 


Mit Befriedigung hat wohl jeder Imker die Anregung geleſen, die 
das Großh. Bezirksamt Überlingen an die Bürgermeiſterämter ſeines Bezirks 
zur Verbeſſerung der Bienenweide ergehen ließ. Die Anregung wurde in⸗ 
zwiſchen durch den Vorſtand des Landesvereins ſämtlichen übrigen Bezirks⸗ 
ämtern übermittelt. Gewiß könnten die Gemeindebehörden und vor allem 
die Forſtämter zu dieſer Verbeſſerung viel beitragen. Die Landwirte werden 
ſich aber nur zur Anpflanzung ſolcher honigender Gewächſe entſchließen, 
welche ihnen zugleich in ihrer Wirtſchaft nützlich ſind. Zu den beſten 
Bienennährpflanzen gehören vor allem die in obiger Anregung genannten: 
der Reps, die Eſparſette und der Inkarnatklee. 


Leider gedeiht die Eſparſette nur da, wo der Boden ſehr kalkreich iſt, 
ihr Anbau iſt daher in hieſiger Gegend ſehr wenig lohnend. Den vermehrten 
Anbau von Reps und Inkarnatklee aber möchte ich hauptſächlich für die 
wärmeren Landesteile ſehr empfehlen, erſteren nicht nur zur Olgewinnung, 
ſondern vor allem als früheſt entwickelte, nahrhafte Futterpflanze, 
welche bis zur Schotenbildung vom Vieh gern angenommen wird. Nach 
der Aberntung läßt ſich das Grundſtück noch ſowohl mit Kartoffeln, als 
auch mit Runkelrüben beſtellen und bringen dieſelben noch vollen Ertrag. 
Auch der Inkarnatklee entwickelt ſich frühzeitig und bringt eine reiche Ernte 
nahrhaften Futters, läßt ſich aber ſchwer und nur bei günſtiger Witterung 
heuen. Nach Inkarnatklee können noch ganz gut Runkelrüben folgen, man 
muß aber beim Anpflanzen für genügende Feuchtigkeit ſorgen, da der In⸗ 
karnatklee den Boden ſehr trocken hinterläßt. Dieſe beiden Honigſpender 
ſollten von den Landwirten unter den Imkern regelmäßig angebaut 
werden, ſie werden Mitte Auguſt ausgeſät. 


Den genannten landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen möchte ich eine 
weitere hinzufügen, deren Anbau vonſeiten der kleineren Landwirte die 
größte Beachtung verdiente, die Himbeere. Die große Ausdehnung, 
welche in den letzten Jahren die Anpflanzung von Johannis⸗ und Stachel⸗ 
beeren erlangt hat, iſt bekannt. Viel weniger beachtet wurde die Himbeere, 
obwohl ſie meines Erachtens noch höhere Erträge bringt wie die vorgenannten. 
Die Himbeere liebt mehr ſchweren, fruchtbaren Boden mit genügender 
Feuchtigkeit und reichliche Düngung. Sie wird in Reihen von 1m bis 
im 30 cm Entfernung bei 50 cm Reihenabſtand gepflanzt. Die ſich ent⸗ 
wickelnden Ruten ſind zweijährig. Im zweiten Jahre entwickeln die vor⸗ 
jährigen Ruten Blüten und Früchte. Die Blütezeit iſt andauernd, und die 
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Blüten werden von den Bienen ſehr ſtark beflogen. Ich darf wohl mit 
vollem Recht den etwas höheren Durchſchnittsertrag auf meinem Stande 
im letzten Jahre im Vergleich zu den Erträgen in den andern Orten meines 
Bezirks der vermehrten Anpflanzung von Himbeeren in hieſiger Gemarkung 
zuſchreiben. Die Früchte werden alle zwei bis längſtens drei Tage (weil 
ſie ſonſt zu weich werden) in kleine Eimer am beſten in früheſter Morgen⸗ 
ſtunde (kühl) gepflückt, im kühlen Keller aufbewahrt und andern Tags auf 
den Markt gebracht. 

Die Pflege des Himbeerfeldes beſteht in Reinhaltung und Düngung 
des Bodens, alljährlichem Ausſchneiden der abgetragenen Ruten, Aus⸗ 
ſchneiden der jungen Ruten bis auf die 3—5 ſtärkſten pro Stock und Ent⸗ 
ſpitzen der letzteren. Die Himbeere vermehrt ſich durch Wurzelausläufer. 
Die Anlage würde daher bald völlig zuwachſen. Dies iſt jedoch zu ver⸗ 
meiden, da ſonſt die Pflanzung bald eingehen würde. Die Reihen ſelbſt 
kann man etwas zuwachſen laſſen, aber die Räume zwiſchen den Reihen 
müſſen unbedingt frei bleiben. Starke Ausläufer können als Pflänzlinge 
benutzt werden. 


An Sorten hat ſich bei mir vor allem die „Superlativ“ bewährt. 
Dieſelbe bringt ſehr große Früchte in reicher Anzahl und macht nur ganz 
wenig Triebe. Sie muß jedoch an Draht geheftet werden, welcher an 
kleinen Pfählen (alten Rebpfählen) von 1,20 m hoch zu ſpannen iſt. Die 
„Hornet“, ebenfalls große Frucht, treibt etwas mehr Ruten und braucht 
nicht geheftet zu werden. Empfehlenswert ſoll auch „Goliath“ ſein. 

In den Ortchen Berwangen und Baltersweil bei Waldshut wird die 
Himbeerzucht in größeren Anlagen und ſehr intenſiv betrieben. Als einzige 
Sorte iſt dort „Winklers Sämling“ angepflanzt, eine von Herrn Fritz 
Winkler in Berwangen gezüchtete und verbreitete Sorte, welche der Super⸗ 
lativ ähnlich iſt. Herr Winkler ſandte mir in dankenswerter Weiſe vor 
zwei Jahren eine Anzahl Pflanzen zur Probe. Ein ſicheres Urteil über dieſe 
Sorte kann ich noch nicht abgeben, zumal die Jahre 1911 und 1912 für 
die Entwicklung der Pflanzen recht ungünſtig waren. Gewiß hat mancher 
Landwirt und Gartenbeſitzer einige Ar Land zur Verfügung, die ſich für 
Himbeerkultur eignen würden, und einen größeren Markt in der Nähe. 
Möge er einen Verſuch machen, er wird es nicht bereuen. 


Honigſchleuder mit Motorbetrieb. 
B. Rietſche, Biberach (Baden). 


Dort, wo Elektrizität und Hochdruckwaſſerleitung für den Betrieb 
von kleinen Maſchinen nicht zu haben iſt, hilft ein Heißluftmotor. Dieſe 
brauchen faſt gar keiner Wartung und ſind einfach in Betrieb zu ſetzen. 
Man hat nur nötig, die Spiritusgasflamme zu unterhalten und zu ölen. 

Unſer Bild zeigt eine Anlage zum Honigſchleudern, komplett auf 
ſtarkem Holzgeſtell montiert und gebrauchsfertig. 

Die Honigſchleudermaſchine kann mit zwei Geſchwindigkeiten laufen 
gelaſen werden. Sie hat Momentkuppelung. Außerdem iſt Handbetrieb 
vorgeſehen, der gleichzeitig zum Bremſen der Maſchine dient, wenn man 
den Motor ausgekuppelt hat. 
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. Der Motor beſitzt Stufenſcheibe und zwar aus dem Grunde, weil 
junge, ungebrütete Waben langſam aber länger geſchleudert werden ſollen, 
währenddem alte Honigwaben ſchneller und kürzer geſchleudert werden können. 


Während der Motor das Ausſchleudern beſorgt, kann der Imker 
Waben abdeckeln. Man erſpart alſo den „Treiber“. 


Obige Anlage iſt auf Beſtellung, geliefert worden. Der Empfänger, 
ein weſtpreußiſcher Beamter, der ſeine Bienenzucht ohne andere Mithilfe 
betreibt, hat uns über die Arbeit der Motorſchleuder ein glänzendes Zeugnis 
ausgeſtellt. Durch das gleichmäßige Drehen werden die Waben ſehr geſchont. 
Allerdings iſt der Preis ziemlich hoch, doch muß bedacht werden, daß die 
Anlage jahrzehntelang Dienſt tun kann. | 

Für größere Bienenſtände und dort, wo es an Helfern fehlt, iſt die 
Anlage rentabel. (Jetzt aber nur Honigwaben her! D. R.) 
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Eine neue Honigſchleuder. 
(J. Schüßler, Welſchneureut.) 


Unter den vorhandenen Honigſchleudern finden wir die verſchieden⸗ 
artigſten Konſtruktionen, und immer wieder wird das Gute vom Beſſeren 
beſiegt. Kein Wunder, daß dieſe wichtigſte Maſchine des Imkereibetriebes 
auf Grund der Erfahrungen ſtets verbeſſert wird. Von einer modernen 
Maſchine verlangt man einen oben freien Schleuderkorb, die Antriebvor⸗ 
richtung unten und einen ruhigen, gleich⸗ 
mäßigen Gang. Eine ſolche Schleuder hat 
Herr Pfarrer Graebener in Teutſchneureut 
vor nunmehr acht Jahren konſtruiert. Sie 
hat die lange Probezeit mit beſtem Erfolg 
beſtanden. Die vielen Kurſiſten und Imker, 
die die Schleuder ſahen und probierten, 
ſehnten ſich längſt nach ihr. Der fabrik⸗ 
mäßigen Herſtellung ſtellten ſich bisher allerlei 
Hinderniſſe in den Weg. Im Laufe dieſes 
Frühjahrs hat nun Herr Graebener ſeine 
Schleuder geſetzlich ſchützen laſſen und die⸗ 
ſelbe dem Handel übergeben. Die Schleuder 4 
hat Friktionsuntergetriebe ohne verwendung W 
von Gummi, Zahnrädern, Ketten und Leder- = - =... 
riemen. Der Schleuderkorb ruht mit ſeineem 
eigenen Gewicht und dem der Honigwaben 
auf dem Triebrad. Je ſchwerer die Waben ſind, deſto beſter geht das 
Schleudern. Der Schleuderkorb kann herausgenommen werden, ohne eine 
Schraube oder einen Riemen zu löſen. Das Geſtell iſt äußerſt ſtabil und 
ſo hoch, daß Zentnerkannen untergeſtellt werden können. Letztere ſollten 
aber nur in den ſeltenſten Fällen Verwendung finden. 

Der Keſſel überragt den Schleuderkorb bedeutend, ſo daß auch zäher 
Honig bei abgenommenem Deckel geſchleudert werden kann. Zugleich iſt 
die Einrichtung getroffen, daß die Waben hochkantig in die Schleuder ge- 
ſtellt werden können, alſo mit dem Seitenteil des Rähmchens nach unten. 
Dadurch ſtehen die Zellen in der Richtung der Umdrehung, und der Honig 
läuft leichter aus den Waben. Die Schleuder iſt mit einem praktiſchen 
Quetſchhahn am Ausflußrohr verſehen. Wer ſich für dieſelbe intereſſiert, 
wolle ſich mit Antwortkarte an den Erfinder wenden. Später wird die 
Schleuder auch durch die bekannten Imkergerätegeſchäfte zu beziehen ſein. 


Ernte⸗Regeln: 

1. Entnimm den Völkern erſt Honig, wenn die Waben größtenteils 
bedeckelt ſind, entnimm aber nicht zuviel. 

2. Bringe die Honigwaben möglichſt bald in die Schleuder, ſolange 
der Honig noch die Stockwärme hat. 

3. Kläre den geſchleuderten Honig in einem warmen Waſſerbade. 
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Uber züchteriſche Beobachtungen und 
Probleme ſprach Dr. U. Kramer in der 
Geſellſchaft Schweizeriſcher Landwirte. 
Wir entnehmen der „Schweizer Bienen⸗ 
zeitung“ die nachfolgenden Sätze, die auch 
außer Zuſammenhang von Intereſſe fein 
dürften. 


Die Biene übertrifft alle an» 
dern Inſekten an Kraft. Das 
bezeugen Tagesleiſtungen von 5—7 kg 
auf eine Entfernung von vielleicht einigen 
Kilometern. — Wo findet ſich ein Inſekt, 
das 5—6 Jahre lebt wie eine kräftige 
Bienenkönigin? — Die Ameiſe, mit 
der die Biene ſo oft in Parallele geſetzt 
wird, überragt ſie gewaltig: die Biene 
hat es nicht nötig, ihre Brut an die 
warme Sonne zu tragen. Ihre Eigen⸗ 
wärme von 36°C genügt. Im Winter 
lebt die Biene von den Erſparniſſen des 
verfloſſenen Sommers (manchmal auch 
nicht! M.) und iſt nicht auf Sklaven 
15 wie die Ameiſe angewieſen. 

etztere muß im Winter an die warme 
Bruſt der Mutter Erde flüchten. Die Biene 
dagegen fühlt ſich in ihrem Sommerſitz auch 
im Winter ganz wohl und munter. Die 
Ameiſe iſt ein „Höhlenbewohner“, der von 
dem lebt, was er zufällig findet — die 
Biene iſt einem „Villenbeſitzer“ zu ver⸗ 
gleichen, der von dem lebt, was er er⸗ 


femi⸗ 
nifti 15 Charakter. Die längſte Zeit 
des Jahres beſteht die Familie nur aus 
weiblichen Gliedern: Königin und Arbeits⸗ 
bienen. Letztere ſind nicht geſchlechtslos, 
wie man früher glaubte, weil ihre Eierſtöcke 
rudimentär ſind. Nein, es ſind in ihrer 
Art vollkommene Weibchen, aber nicht 
zeugende, ſondern ſäugende. Rein femi⸗ 
niſtiſche Züge der Biene ſind ihre Rein⸗ 
lichkeit, ihr Ordnungsſinn, die Freude an 
der Brutpflege, an der Toilette (nie ver- 
läßt ſie das Heim, ohne ſchnell mit ihrem 
Kamm an den Vorderbeinen raſch Haare 
und Fühler zu ſtreichen); aber auch ihre 


fleiſch. 
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Laune ift ſtark feminiſtiſch (wirklich? M.). 
— Auch aufs Kleid ſehen wir, die Farbe 
der Bienen; einheitlich dunkel muß fie 
ſein. Erſteres . homogenen Cha⸗ 
rakter, letzteres große Kraft. Die dunkeln 
Stämme ſind wetterhart. Vor allem muß 
das männliche Zuchtmaterial von derber, 
dunkler Farbe ſein. Die Drohnen zu 
ſichten, iſt nicht unmöglich. Bereits haben 
mit gutem Erfolg einzelne Züchter im 
beſten Volk die ſchwärzeſten Drohnen von 
Hand aufgeſucht und zur Paarung an 
einem iſolierten Platz gebracht. In den 
dunkeln Farben liegt überhaupt poſitive 
Kraft. Was das heißt, ſagt uns jede 
Zelle eines Akkumulators. Die Platte 
des poſitiven Stromes iſt dunkelbraun, 
die des negativen Stromes ift hellgrau. 
Das Geſetz, daß Pflanzen und Tiere mit 
poſitiven Farben derber Al als ſolche 
mit helleren, beſtätigt z. B. die rote und 
die hellgelbe Roſe in der Härte des Holzes, 
die rote und die gelbe Rübe, rote und 
weiße Schweine, rotes und weißes Kalb⸗ 
erber iſt der Rotfleck als der 
Gelbfleck, derber der Rappe als der 


Schimmel, derber die ledergelbe Gold⸗ 


biene als die hellgelbe Italienerbiene. 
Wir laſſen keine helle Königin auf unſere 
Belegſtationen. — Sanftmut iſt eine 
nicht zu verachtende Tugend eines Volkes. 


Sehr oft iſt Bösartigkeit nicht ererbt, 
ſondern erworben durch grobe Behand⸗ 
lung. Auch die Bienen können wir dauernd 
reizen, und auch die Bösartigkeit, alſo 
die erworbene, vererbt ſich. Die Ge⸗ 
lehrten mögen lange behaupten, Erwer⸗ 
bung vererbe ſich nicht. Die Praxis, die 


tägliche Erfahrung, widerlegt dieſe Theorie. 


Kreuzungsprodukte ſind meiſt reizbarer 
als reine Brutlinien. — Die Elektri⸗ 
zität, die im landwirtſchaftlichen Betrieb 
immer größere Bedeutung a hat 
auch auf unſere Zuchten Einfluß: Bei 
Gewittern ſind die Bienen ſehr reizbar. 
Gewiß iſt das kein eisen der der Er⸗ 
nährung der jungen Weiſel förderlich iſt. 
Im ferneren erliſcht nach Gewittern die 
Tracht oft plötzlich. Auch dies erſchwert 
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die Zucht ungemein. — Mit der In⸗ 
zucht haben wir Imker die denkbar 
beſten Erfahrungen gemacht. Freilich ſind 
zufolge der parthenogenetiſchen Natur der 
Drohnen zwei Inzuchtarten ſchlimmſter 
Art bei den Bienen gar nicht möglich: 
die Geſchwiſterpaarung und die Paarung 
von Mutter und Sohn. Aber ein wieder⸗ 
holtes Verharren in ſelber engſter Brut⸗ 
linie erwies ſich ſehr gut. Der ſtete 
Wechſel des Blutes zeitigte keine guten 
Früchte. Die Erfolge der Raſſenzucht 
ſind ſehr befriedigend: größere und ſtabilere 
Ernten, fta bilerer Beſit Ins Ausland 
iſt nur ein verſchwindend kleiner Bruch⸗ 
teil verkauft worden: einige Dutzend im 
Fahr. Es hat auch nicht ein Züchter 
dort Reklame gemacht. Die Nachfrage im 
eigenen Lande iſt groß genug. — Aus 
einem Bericht über die 16. Züchter⸗ 
konferenz auf dem Roſenberg erſehen 
wir die Preiſe, die in der Schweiz 
für die nächſten Jahre beſtimmt wurden: 
Eine Edelzelle koſtet 2 Franken, eine ge⸗ 
ſchlüpfte Edelkönigin, gezeichnet, 4 Fr. 
(die Schweizer zeichnen die Königinnen 
ſchon im unbefruchteten Zuſtande), eine 
befruchtete Belegſtationskönigin 8 Fr., mit 
Schwärmchen und Käſtchen 15 Fr., fürs 
Ausland 25 Fr. (I), eine Königin mit 
anſtändiger Geſellſchaft von Bienen, ab- 
geholt, 12 Fr. 

Waun darf man ſchlendern? Der 
Honig muß erſt reif, d. h. bedeckelt ſein, 
lehrte man bisher (mit Ausnahme von 
Freudenſtein) ganz allgemein. Die Muſte⸗ 
rung der Monatsanweiſungen und Ab⸗ 
handlungen der Bienenzeitungen läßt er⸗ 
kennen, daß ſich die Anſchauungen über 
dieſen Punkt vielerorts geändert haben. 
So leſen wir z. B. im „Prakt. Weg⸗ 
weiſer“: Sobald zur Zeit der Volltracht 
der Honig in den Zellen glänzt, beſinne 
man ſich nicht lange, ſondern beginne zu 
ihleudern. Den Honig im Stock erſt 
ausreifen zu laſſen, ſtatt im Honigkübel, 
ſei verkehrt; dazu ſeien die Volltrachten 
in Deutſchland zu kurz und der Honig 
zu koſtbar. Daß man bei Befolgung der 
neuen Lehre unter Umſtänden den dop⸗ 
pelten Ertrag haben kann als bisher, be⸗ 
zweifelt kein erfahrener Imker. Unſeres 
Wiſſens ift aber bis heute die Nahrungs⸗ 
mittelchemie noch den ſchlüſſigen Beweis 
dafür ſchuldig, daß der im Stocke gereifte 
d. h. aus bedeckelten Waben kommende 


und der aus noch offenen Zellen ge⸗ 
ſchleuderte Honig nach Umfluß einer be⸗ 
ſtimmten Zeit dieſelbe Zuſammenſetzung 
und dieſelbe Haltbarkeit aufweiſen. Dieſe 
uns Imker außerordentlich wichtige Frage 
müßte doch wohl ohne allzugroße Schwierig⸗ 
keiten durch von verſchiedenen Fach⸗ 
männern an verſchiedenen Orten vorzu⸗ 
nehmende exakte Verſuche einwandfrei zu 
beantworten ſein. Solange dies nicht 
geſchehen iſt, wolle man es gütigſt ver⸗ 
meiden, die Imker, die ſich vorher nicht 
zum Umlernen entſchließen können, der 
Bequemlichkeit zu beſchuldigen. 


Unterernährung der Bienen tritt, wie 
M. Kuntzſch, der Verfaſſer der „Imker⸗ 
fragen“ im „Prakt. Wegweiſer“ ausführt, 
bei jeder, auch nur ſtundenweiſen Unter⸗ 
brechung der Brutpflege ein. Das iſt 
ſicher der Fall bei jedem Eingriff, wo 
die Brut⸗ oder Ammenbienen aus ihrem 
Wirkungskreis vertrieben, oder wo Brut 
oder Vorräte verſtellt werden. Wenn 
man nach Hauſe käme und alle Zimmer, 
Vorratsräume und Gegenſtände umgeſtellt 
vorfände, was würde da für Verwirrung, 
Aufregung und Verdruß entſtehen! Wie⸗ 
viel unangenehmer müſſen ſolche Zu⸗ 
ſtände bei unſern Bienen wirken und 
Nachteile herbeiführen, wo ſo viele tauſend 
Wickelkinder in verſchiedenen Altersſtufen, 
die eine verſchiedene Behandlung erfor⸗ 
dern, einer gewöhnten Pflege plötzlich ent⸗ 
zogen werden. Es läßt ſich gar nicht 
berechnen, welchen Schaden ſolche Störung 
in dem wunderbaren Getriebe eines Brut⸗ 
neſtes verurſachen kann. Wenn ſchon bei 
einer Überhaftung in der Ernährung der 
Weiſelbrut fehlerhafte Königinnen erzeugt 
werden, wieviel mehr muß da eine Unter⸗ 
ernährung durch ſtörende Einflüſſe die 
Bienenbrut ſchädigen! 

Zuſetzen der Königin. Alle Imker 
warnen davor, ſchon einige Tage nach 
dem Zuſetzen nachzuſehen, ob die Königin 
angenommen, iſt oder im Frühjahr den 
Bau auseinanderzunehmen, weil auch da 
die Königin gern abgeſtochen wird. Wenn 
ein weiſelloſer Stock nicht drohnenbrütig 
iſt und die zugeſetzte Königin abſticht, ſo 
iſt — ſchreibt Reidenbach in feiner Pfälz. 
Bienenzeitung — in den meiſten Fällen 
die durch Störung und Eingriffe herbei⸗ 
geführte Aufregung die Urſache. Dieſe 
zittert oft tagelang nach. Hat Reiden⸗ 
bach einem Stock die Königin abgefangen, 


jo wartet er 3—4 Tage, bis ſich alle 
Aufregung gelegt hat, zieht alsdann abends 
ganz leiſe den Keil unter dem Fenſter 
heraus und ſchiebt die Königin in der 
Wachszelle unter den Bau. Das merken 
die Bienen kaum. Am folgenden Morgen 
iſt ſie ausgebiſſen. Der Rat, vorher dem 
Volke die Nachſchaffungszellen zu zerſtören, 
der in den meiſten Bienenbüchern gegeben 
wird, iſt ein ſchlechter Rat. Sodann iſt 
beim Zuſetzen der Königin auch wohl zu 
beachten, daß man im Sommer nur 
dann einer Annahme Lelkeß iſt, wenn die 
Weiſelloſigkeit eines Volkes nicht längere 
Zeit gedauert hat. Im Frühjahr nimmt 
jedes weiſelloſe Volk eine Königin gern an. 

Schwarmſegen. Der „Kalendermann“ 
der „Elſ.⸗Lothr. Bienenzeitung“ ſchreibt, 
er habe voriges Jahr von ſeinen 12 
Völkern 28 und vor zwei Jahren 33 
Schwärme bekommen. Und wie viele 
Zentner Honig? 

Neuere VV In Ger⸗ 
ſtungs „Deutſcher Bienenzucht“ ſchließt 
Dr. Küſtenmacher eine Artikelſerie ab, in 
der er ſich über ſeine Bemühungen, die 
Urſache der Europäiſchen Faulbrut aus⸗ 
findig zu machen, verbreitet. Das Er⸗ 
gebnis iſt kurz folgendes: Bacillus alvei, 
der ſo allgemein als die Urſache der 
„Faulbrut“ galt, die man in eine gut» 
artige und bösartige ſchied, wurde von 
kranker Brut iſoliert; dann verfütterte 
Küſtenmacher Reinkulturen derſelben 
wiederholt an geſunde Völker; Faulbrut 
wurde in keinem Falle dadurch erzeugt. 
Durch Unterſuchungen vielen Larven⸗ 
materials von Europäiſcher Faulbrut 
wurde häufig gefunden, daß Larven, die 
augenſcheinlich an der Krankheit ein⸗ 
gegangen waren, entweder nicht oder doch 
nur in geringer Zahl mit Bacillus alvei 
behaftet waren. Somit wurde Bacillus 
alvei wie auch die anderen Bakterien wie 
der von Dr. Maaßen benannte Strepto- 
coccus apis u. a. als rn Erregung?» 
urſachen der Faulbrut geſtrichen. Als 
einziger Organismus, der in die geſunde 
Larve eindringt, kommt jetzt noch eine 
neue Spezies, der Bacillus pluton, in 
Betracht und Küſtenmacher ift überzeugt, 
daß dieſer Schlingel der erſte Alben if. 
Erreger der Europäiſchen Faulbrut iſt. 
Um Verwechſlungen vorzubeugen, hat 
Küſtenmacher die a Faulbrut“, 
„Europäiſche Faulbrut“, „Schwarzbrut“, 
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„Stinkende Faulbrut“, „Brutpeſt“, 
„Darmfäule“ und „Sauerbrut“ kurzweg 
Larva putrida genaunt, da ſie in bezug 
auf die Bienenlarven eben alle dieſelbe 
Krankheitserſ einung bieten. Warum darf 
denn die Krankheit nicht Larvenfäule“ 
heißen, wie die lateiniſche Bezeichnung 
auf gut deutſch heißt? — Jetzt werden 
aber die Imker, die von der Seuche 
heimgeſucht ſind, aufatmen! — Oder wäre 
es ihnen am Ende vielleicht nicht doch 
viel lieber, wenn die Reichsregierung end⸗ 
lich das geplante Faulbrutgeſeg vorlegte? 


Da in nun doch gerade von Herrn 
Dr. Küſtenmacher ſchreibe, dem wir 
zweifellos die famoſe Forderung im Honig⸗ 

eſetzentwurf verdanken, wonach der zum 
Verkauf gelangende Honig aus unbe⸗ 
brüteten Waben ſtammen ſoll, ſo freue 
ich 1290 meine Schlußbemerkung in der 
Juni⸗Rundſchau dahin berichtigen zu 
können, daß ſofort nach Erſcheinen der 
„Feſtſetzungen“ unſer Landesverein in 
Berlin vorſtellig geworden iſt, um die 
drohende Schädigung der deutſchen Bienen⸗ 
zucht abzuwenden. Nach den mir ge⸗ 
wordenen Mitteilungen dürfte die un⸗ 
mögliche Beſtimmung aus dem Entwurf 
Wenden und weiteres Unheil nicht 
anrichten. Dem Gutachten desſelben Ge⸗ 
lehrten ſcheinen wir es nach der „Leipz. 
Bienenzeitung“ zu verdanken, daß auch die 


Zuckerfrage in ein ganz unerwünſchtes 
Fahrwaſſer zu geraten ſchien. Verſchiedene 


Steuerbehörden ſollen immer noch das 
„ſtinkende“ Tieröl als Vergällungsmittel 
erwägen. Wir danken ſchön! Ganz zu⸗ 
treffend ſchreibt Herr Roth dort: „Die 
Extreme berühren ſich: Blütenduft und 
Stinköl. Man hat offenbar nicht über⸗ 
legt, daß der mit Tieröl vergällte Re 
mehr oder weniger in dieſelben Waben 
kommt, die der Bien ſpäter wieder mit 
Honig füllen ſoll. Guten Appetit! Von 
einem annehmbaren Denaturierungsver⸗ 


fahren für Zucker zur Bienenfütterung 
muß man verlangen, da 


ß es nicht nur 
ſchädliche, färbende und ſchmeckende Stoffe 
vermeidet, ſondern auch dem äfthetijchen 
Gefühl nicht hohnſpricht. Wenn doch 
einmal weiter vergällt werden muß, ver⸗ 
bleibe man beim gewaſchenen Sande!“ — 
Beſſere Fühlung mit der Praxis, ihr 
Herren Gelehrten! 


Freiburg F. A. Metzger. 
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Zur Hebung des Honigabſatzes. 


An dieſer Stelle werden fortlaufend kleine Aufſätze über den Honig erſcheinen, 
die ſich zur Verbreitung in den Lokalblättern eignen. Damit ihr Zweck erfüllt wird, 
mögen es ſich die Imker angelegen ſein laſſen, den Abdruck in den Tageszeitungen 
ihres Bezirks zu erwirken. 


Honigarten. 


Für den redlichen Kaufmann, Händler und Bienenzüchter gibt es nur eine 
Art von Honig: nämlich echten, naturreinen, deutſchen Blüten⸗ oder Tannenſchleuder⸗ 
honig. Die Farbe wechſelt zwar vom Weingelb bis zum Schwarzgrün, das iſt aber 
kein Zeichen der Güte. Der chemiſchen Zuſammenſetzung nach iſt zwiſchen echten 
Honigen auch kein weſentlicher Unterſchied. Wenn man dennoch allgemein von ver⸗ 
ſchiedenen Honigarten ſpricht, jo gründet ſich der Unterſchied nur auf das äußere 
Ausſehen und auf die verſchiedenen Erntezeiten. 

Nach der Zeit, in welcher der Honig eingetragen wurde, gibt es im Mai 
und Juni Frühjahrshonig. im Juli und anfangs Auguſt Sommerhonig, Ende Auguft 
und September Herbſthonig. Maihonig iſt gewöhnlich heller, lieblicher und milder 
im Aroma wie der etwas dunklere, ſcharf aromatiſche Herbſthonig. 

Farbe, Geruch und Geſchmack des Honigs ſind ſehr verſchieden und richten 
ſich nach der Zeit, den Blüten und dem Standorte der Pflanzen. Eine vollſtändige 
Trennung der Honigernten aus den einzelnen Blüten iſt ſelten möglich, weil meift 
zu gleicher Zeit verſchiedene Pflanzen blühen. Nur in ausgedehnten Bienenweiden 
von großen Repsfeldern, Akazienwäldern und Lindenhainen iſt es möglich, reinen 
Honig einer Blütengattung zu ernten. | 

Nach den Pflanzen, von welchen der einheimiſche Honig hauptſächlich ſtammt, 
unterſcheidet man beſonders Repshonig, Obſtblütenhonig, Eſparſettenhonig, * 
Wieſenblumenhonig, Buchweizenhonig, Fenchelhonig, Heidehonig und Tannenhonig. 

Alle Honige, die aus Blüten geſammelt werden, heißen kurzweg Blüten⸗ 
honige im Gegenſatz zum Tannenhonig, der als Honigtau an den jungen 
Trieben und Nadeln der Tannen hervortritt, namentlich der Weißtannen. 

Nach dem Urſprungsland gibt es einheimiſche, ausländiſche und Überſeehonige. 
Der Orangenblütenhonig von Griechenland, Italien und Spanien hat ein wunder⸗ 
volles Aroma, iſt ſehr teuer und nur in vereinzelten Geſchäften rein käuflich. Über 
Eukalyptushonig wird beſonders geſprocheu. 

Welches iſt der beſte Honig? Das iſt Liebhaberei, und über den Geſchmack 
ſoll man nicht ſtreiten. Dr. „ ge viele Honige aus allen Weltteilen 
chemiſch unterſucht und hierbei feſtgeſtellt, daß fich echte naturreine Honige nicht 
weſentlich unterſcheiden. Sonach ift die Anpreiſung einer Honigart als „beſonders 
heilkräftig“ nicht der Wahrheit entſprechend. 

über den Überſeehonig, der bei uns in Unmengen verkauft wird, folgt beſonderer 
Bericht. Daß Kunſthonig die Nähr⸗ und Heilkräfte des Naturhonigs nicht haben 
kann, ergibt ſich aus dem Vergleich mit Kunſtbutter, Kunſtwein, künſtlichen Eiern 
uſw. Natur bleibt Natur! Die oben bezeichneten Honigarten werden für ſich allein 
nur vereinzelt gewonnen. Größtenteils befliegen die Bienen viele Blüten, die 
gleichzeitig blühen. Deshalb erntet der Imker in unſerer Gegend faft nur Miſch⸗ 
honige, die an Aroma, Duft und Wohlgeruch den Blütenhonigen aus einer Pflanzenart 
nicht nachſtehen. Klingert. 


Imker, bereitet euch auf die Weinheimer Ausſtellung vor. Stellt 
von eurer Ernte den beſten Honig in gefälliger Form aus und 
vergeſſet auch die Vereinsetikette nicht! 


Honigabſatz. Der Verein Steinachtal 
hat den Antrag eingebracht, daß der 
Honigverkauf durch den Landesverein nicht, 
wie von anderer Seite angeregt wurde, 
durch genoſſenſchaftlichen Vertrieb ge⸗ 
fördert werden, ſondern durch immer 
wiederkehrende Inſerate in den wichtigeren 
Tagesblättern. Echter Honig heilt 
Krankheit, ſtärkt Nerven und 
Blut wie kein künſtliches Mittel. 
Solch eine immerzu flatternde Imkerfahne 
müßte das Publikum endlich überzeugen, 
jo gut wie z. B die ſchon einmal er⸗ 
wähnte Biomalz⸗ Reklame es getan hat. 
Auch genoſſenſchaftlicher Vertrieb, der 
unmöglich immer und überall mit der⸗ 
ſelben aufopfernden Selbſtloſigkeit wie 
irgendwo in Mannheim gehandhabt werden 
kann, koſtet — je umfaſſender und an⸗ 
paſſungsfähiger er ſein muß, deſto mehr 
— Geld; könnte in unſerem Fall außer: 
dem der Reklame dennoch nicht entbehren. 
Man prüfe nur einmal die Rechnung 
eines landwirtſchaftlichen Konſumvereins 
nach. Ich mache mir zu dieſer Sache 
noch eine Erwägung Dr. Miller's in den 
„Gleanings“ zu eigen: Was an Zwiſchen⸗ 
geſchäft geſpart wird, kann zwiſchen Er⸗ 
zeuger und Verbraucher geteilt werden. 
Das heißt: wenn der jeweils vorhandene 
Honig infolge jener Inſerate glatt abgeht, 
kommen „die Prozente“ die irgendwie 
dem genoſſenſchaftlichen Vertrieb geopfert 
werden müßten, dem Preis zugute. Auch 
beugt die perſönliche Fühlung zwiſchen 
Imker und Honigliebhaber vielleicht am 
beſten dem berufsmäßigen anonymen 
Honigſchwindel vor. Zaiß. 

Eiſenbahnimkerverſammlung. 
Sonntag, den 20. Juli d. Js., nachm. 
um 2 Uhr, findet in Karlsruhe, Hotel⸗ 
Reſtaurant Nowack, Ettlingerſtraße, nahe 
beim Hauptbahnhof, die zweite badiſche 
Eiſenbahnimkerverſammlung ſtatt. Alle 
Bienenzucht treibenden Eiſenbahner ſowie 
ſonſtige Imker ſind freundlichſt dazu ein⸗ 
geladen. raebener. 

Königinneumarkt. Honigmarkt. Mit 
der Ausſtellung in Berlin wird auch ein 
Königinnenmarkt verbunden ſein, der am 


29. Juli ſtattfinden ſoll. Die eingeſandten 
Tiere werden durch Sachverſtändige be⸗ 
urteilt und eventl. preisgekrönt. Da die 
Veranſtaltung der Förderung der Königin: 
zucht dienen ſoll, darf der Verkauf ohne 
Vergütung an die Ausſtellungsleitung er⸗ 
folgen. Die Anmeldungen haben zu er⸗ 
folgen an den Vorſitzenden des Verkaufs⸗ 
ausſchuſſes Lehrer Lemcke in Nowawes, 
Retzowſtraße 28. Als Antwort auf viele 
Anfragen ſei geſagt, daß nur Ausſteller 
Honig verkaufen können. Die Verkaufs⸗ 
bedingungen ſind aus den Anmeldebogen 
erſichtlich. 

Ans dem Murgtale. In Nr. 5 des 
Vereinsblattes wurde durch Fr. Wernet 
in Oberwinden als Neuheit ein Univerſal⸗ 
Königinzuchtkaſten der Öffentlichkeit über⸗ 
geben. Zu einer rationellen Bienenzucht 
gehört unſtreitig auch die Königinzucht, 
und das Beſtreben, den Mitgliedern unſeres 
Vereins die hierin gemachten nel f 
bekannt zu geben und die Neuheiten auf 
dieſem Gebiete zugänglich zu machen, 
verdient gewiß in dankenswerter Weiſe 
Anerkennung. Wernets Zuchtkaſten iſt 
jedoch keine Neuheit mehr. Schon vor 
2 Jahren wurde der gleiche Kaſten in 
noch verbeſſerter Form — der obere Teil 
des Käſtchens enthält neben dem Futter⸗ 
raum noch einen Abſperraum zum Zu⸗ 
ſetzen einer Königin und iſt zur Beob⸗ 
achtung mit einem Glasdeckel abgeſchloſſen 
— von einem auf dieſem Gebjete mit 
reichen Erfahrungen ausgeſtatteten Mit⸗ 
gliede, Uhrmacher König in Gaggenau, 
hergeſtellt und iſt ſeither ſchon von vielen 
Bienenzüchtern des Murgtales mit Erfolg 
praktiſch verwendet worden. Die damit 
gemachten Erfahrungen ſind nur gute. 

Rotenfels. Faller. 

(Wir müſſen aber doch annehmen, daß 
hier zwei Imker beim Bau ihrer Zucht⸗ 
käſtchen unabhängig voneinander von 
gleichen Gedanken ausgegangen ſind. 

Die 85 

Ein Bubenſtreich. In der erſten Mai⸗ 
woche verübte ein ruchloſer Menſch am 
Bienenſtand des Herrn Gutsbeſitzers de 
Wuille in Rickelshauſen eine gemeine Tat, 
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indem er das ſtärkſte Volk, einen wahren 
Prachtſtock, vom Flugloch aus tötete. Es 
iſt eigentümlich, daß er gerade den beſten 
Bien herausgefunden hat. Gr. 
Straßburger Auszeichnung. Der 
Bezirksverein „Hinteres Renchtal“ erhielt 
auf der Wanderausſtellung der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Straßburg 


Druckfehlerberichtigung. In mein 
Korreferat auf Seite 134, Nr. 6, hat 
ſich ein gefährlicher Druckfehler einge⸗ 
ſchlichen. Es heißt dort: „Die Königin 
muß von dunkler Farbe ſein, die Biene 
uſw. haben einen rotgelben Schimmer“. 
Es muß heißen: „Die Beine“, nicht die 
Biene, denn wenn die Bienen einen rot⸗ 


für Honig und Wachs zwei 1. Preiſe 


gelben Schimmer haben, ſo ſind das 
und einen Ehrenpreis. L. Spi 


Baſtarde! pitz. 


Deutſcher Imkerbund. 


III. Bienenwirtſchaftliche Ausftellung des Deutſchen Imkerbundes ans Aulaß der 
58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, 
der VII. Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes und des II. All⸗ 
gemeinen Eiſenbahner⸗Imkertages, veranſtaltet vom Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverband für Brandenburg vom 24. bis 30. Juli 1913 in Berlin, 
Neue Welt, Haſenheide 108 —114. 
(Protektor: Se. Königliche Hoheit Prinz Auguft Wilhelm von Preußen.) 


Donnerstag, den 24. Juli: Arbeit der Preisrichter⸗Vorſtandsſitzungen (Neue Welt, 
Winterreſtaurant). N 
8 Uhr abends: Begrüßung der Gäſte (Neue Welt, Gr. Saal). 

Freitag, den 25. Juli, vorm. 8—10 Uhr: Generalverſammlung des Verſicherungs⸗ 
Vereins des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Winterreſtaurant), 


vormittags 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung (Neue Welt vor oder in dem 
Ausſtellungsſaal), 

½ 12 Uhr: Vortragstag des Deutſchen Imkerbundes (Neue Welt, Gr. Saal), 
nachm. 4 Uhr: Mitgliederverſammlung des Deutſchen Imkerbundes (Neue 
Welt, Winterreſtauraut), | 

nachm. 5 Uhr: Verhandlungen betr. Einigung” der deutſchen Imkerverbände 
(Neue Welt, Winterreſtaurant), 

abends 8 Uhr: Feſtabend (Neue Welt, Gr. Saal). 


Sonnabend, 26. Juli, vorm. 9 Uhr: Tagung der Wanderberſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte (Neue Welt, Gr. Saal), 
nachm. ½ 3 Uhr: Feſteſſen (Neue Welt, Gr. Saal), 
abends 7 Uhr: Beſuch des Zoologiſchen Gartens. 

Sonntag, den 27. Juli: Beſuch des Doms und der Muſeen, 
vorm. 11 Uhr: Eiſenbahnerimkertag (Neue Welt, Gr. Saal), 
abends 8 Uhr: Verhandlung betr. Verhältnis von Imkerbund und Wander- 
verſammlung (Neue Welt, Winterreſtaurant). 


Montag, den 28. Juli, vorm. 9 Uhr: Tagung der Wanderverſammlung (Neue 
Welt, Gr. Saal), 
nachm. 3 Uhr: Beſuch des Botaniſchen Gartens und der Königlichen Gärtner⸗ 
Lehranftalt (Lehrbienenſtand) in Dahlem. N 

Dienstag, den 29. Juli, vorm. 10 Uhr: Beſichtigung der Kaiſerl. Biologiſchen 
Anſtalt in Dahlem. Erläuterung der Arbeiten über Infektions krankheiten der 
Bienen durch Herrn Regierungsrat Dr. Maaßen. (Auf 80 Teilnehmer beſchränkt). 
Anmeldung bis Montag mittags im Geſchäftszimmer, Königinnenmarkt, 
mittags 12 Uhr: Ausflug nach Potsdam. Anmeldung der Teilnehmer bis 
Montag mittags im Geſchäftszimmer, 
nachm. 5 Uhr: Volkstümliche Vorträge (Neue Welt, Gr. Saab). 
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Mittwoch, den 30. Juli: Honigmarkt. Schluß der Ausſtellung. Beſuch der Inter- 


nationalen Baufachausſtellung in Leipzig. 
Anderungen ſind vorbehalten. 
Der Borftand des Dentſchen Imkerbundes: gez. Frey. L. Küttner. 
Das Präſidium der Wanderverſammlung: J. V. gez. Hofmann, Vizepräſident. 
Für den Ortsansſchuß: 
gez. Fr. Krauepuhl, Friedrichshagen⸗Berlin, Friedrichſtr. 99. 
An allen Tagen der Ausſtellung kann von nachmittags 5 Uhr ab der 100 Völker 


aſſende Mufterbienenftand des Herrn Kuntzſch in Nowawes, Lindenſtr. 11 unter 
ührung des Beſitzers beſichtigt werden. 


Pflanzt Obſtbäume und treibt Bienenzucht. 


Die Inſtruction der Königl. N Landräthe insbeſondere der Churmark | 


vom Jahre 1766 verlangt in S 1 
Pouſſierung des Obſtbaues und der Bienenzucht. 


ö „Nichts ſcheinet in der Churmark ſo ſehr bey dem Landmanne vernachläſſigt 
zu ſeyn, als die Anziehung und Setzung guter und junger Obſtbäume, imgleichen . 
die Wartung der Bienen, Gleichwie nun Beydes dem Landmanne zum größten Nutzen 


b 
| 
! 
| 


gereichet, fintemal derſelbe, beſonders in Jahren, wenn das Obſt gut zu gerathen 


pfleget, der Bauer und Landmann einen anſehnlichen Theil, faſt ohne alle Mühe, 
zu feiner Nothdurft in der Haushaltung gewinnen und noch überdem den Überſchuß 


auf eine vortheilhafte Art zu Gelde machen kann, die Bienenzucht und Wartung überdem 


die kleine und wenige Mühe alljährlich ſehr reichlich belohnet, ſo werden die Land. 


räthe hierdurch ausdrücklich und mit allem Ernſte angewieſen, mit Nachdruck und 


allen falls mit Schärfe darauf zu halten, daß die Bauern, Koſſäten, Freyleute oder 
Bündner, ihre bey denen Nahrungen befindliche Gärten und Höfe nicht allein, ſondern 
auch die Straßen mit guten und tüchtigen Obſtbäumen völlig beſetzen, ihr gewonnenes 
Dpft zur Winter conſumption trocknen, oder ſonſt zur Conſervation präparieren müſſen, 
nichtweniger daß die Bauern und Koſſäten ſich durchaus auf die Wartung und 
Pflege der Bienen legen und ſelbige nach den Umſtänden, jeder Bauer wenigſtens 
zwey Stöcke anlegen müſſen, ſintemalen und wenn dieſe Leute nur erſt durch ihren 
eigenen Vortheil, ſo ſie aus dieſem Anfange genießen, von der Nutzbarkeit des einen 
und andern überführet, fie ſich alsdenn ſelbſt wol beſtreben werden, ihre Obſtbäume 
ſowol, als die Bienenſtöcke, nach Moglichkeit zu vermehren. Indeſſen müſſen die 
Landräthe durchaus darauf halten, daß die Bauern und Koſſäten ſowol ihre Gärten 
mit guten Obſtbäumen beſetzen, als ſich Bienenſtöcke zulegen und dieſelben fleiffig warten.“ 

Dieſe faſt 150 Jahre alte Inſtruktion verdient heute noch befolgt und be⸗ 
achtet zu werden. Dr. W. 

(Ein Erinnerungsblatt zur bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung im Jubiläums⸗ 
jahr unſeres Kaiſers vom 25. bis 30. Juli iu Berlin.) 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Juni 1913. 
Am 1. Mai betrug die Mitgliederzahl. . 12409 
Im Monat Mai traten ein 113 Mitglieder 
Zuſammen 12 522 Mitglieder 
In dieſem Monat ſtarben und traten aus . . . . 12 5 
Sonach Stand auf 1. Juni 1913 12510 Mitglieder 


Adelsheim, den 1. Juni 1913. Die Expedition: Annweiler. 
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Imklerfragen. 


(Um Fragen und Antworten aus dem 


Frage: 13. Wir haben hier eine Streit⸗ 
frage. Der Eigentümer eines Schwarmes 
faßte denſelben in ſeinem Garten. Nach 
etwa einer Stunde zog der Schwarm wieder 
aus und flog ungeſehen davon. Um die 
gleiche Zeit flog einem andern, zirka 700 m 
entfernt, ein Schwarm in einen leeren 
Saften hinein. Als der Eigentümer des 
durchgegangenen Schwarmes dies erfuhr, 
beanſpruchte er die Herausgabe. Der zweite 
Imker war bereit, den Schwarm zu be⸗ 
zahlen, wenn der Nachweis des Eigentums 


14. Mit welchem Alter fangen die Weiß⸗ 
tannen an zu honigen? Iſt zum Honigen 
derſelben Lehm⸗ oder Sandboden ge⸗ 
eigneter? M. in L. 


Antworten: Frage 13. Da der wieder 
ausgezogene Schwarm nicht verfolgt wurde 
und dem Eigentümer oder einem Beauf- 
tragten aus den Augen kam, wurde er 
nach § 961 B. G. B herrenlos. Der 
Mann, dem faſt zu gleicher Zeit ein herren⸗ 
loſer Schwarm zugeflogen war, konnte 
die Herausgabe verweigern. Es iſt mög⸗ 
lich, daß es ſich um den gleichen Schwarm 
handelte, eine Gewißheit beſteht aber nicht. 
Warum hat man bei der bekundeten Bereit⸗ 
willigkeit zur Entſchädigung nicht ſofort 
den Nachweis des Eigentums durch die 
„Mehlprobe“ verſucht? Zwei Tage nach 
dem Schwarmakt iſt es zu ſpät dazu. Es 
wird übrigens aus einem andern Bezirk 
darüber geklagt, daß zur Schwarmzeit 
leere Käſten mit Waben aufgeſtellt werden, 
um Schwärme anzulocken. Das iſt ent⸗ 
ſchieden verwerflich. Daß aber in obigem 
Falle ein Anlocken beabſichtigt war, möchte 
ich nicht behaupten. Jedenfalls ſollten 


leere Käſten mit Waben oder Wabenteilen 


geliefert werde, anders aber nicht. Wem verſchloſſen gehalten werden. R. 
r 


gehört nun der Schwarm? G. in B 


. 


Brieflaften der Redaktion. 


Honigproben. Die Offentliche Unterſuchungsanſtalt der Stadt Heidelberg 
wünſcht ca. 6 Gläſer echten Repshonig (je / bis 1 Pfund) zu Vergleichszwecken zu 
kaufen. Es dürfen auch Honige, die teils aus Obſtblüten, teils aus Repsblüten ſtammen, 
darunter ſein. Im Intereſſe der Honigunterſuchung bitten wir die Imker, die ſolche 
Honige geerntet haben, dies genannter Anſtalt oder uns mitzuteilen. 


2 


Bezirksberichte. 


Oberlinzgan. Unſere Verſammlung vom 8. Juni war ſehr zahlreich beſucht. 
Unter vielem andern wurde auch die Gründung einer Belegſtation beſprochen. 
Hoffentlich läßt ſich die Platzfrage, die bei uns ſehr ſchwierig iſt, bis zum nächſten 
Frühlahr gut regeln. Bezüglich des Honigpreiſes wurde ein Einheitspreis feſt⸗ 
geſetzt. Das Pfund ſoll zu 1,20 Mk. verkauft werden, von 5 Pfund an wird der 
Preis auf 1,10 Mk. ermäßigt. Der Zentner koſtet 90— 95 Mk. Es wäre zu 
wünſchen, daß ſich die Nachbar vereine dieſen Preisſätzen anſchließen, damit man ſich 
von dem vorigen Mißjahre auch wieder erholen kann. Im Vergleich zur Preis⸗ 
ſteigerung der übrigen Nahrungsmittel müßte das Pfund Honig längft 2 Mk. koſten. 


A. M. 
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Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, find ſteis an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Aachtal. Verſammlung am 6. Juli, mittags 3 Uhr, in der „Sonne“ in Aach. 
T.⸗O.: 1. Bericht des 2. Vorſtandes, Houptl. Diet ich über die Belegſtation. 2. „Am 
Bienenſtand“, Hauptlehrer Graf. 3. Beſprechung wegen Verbeſſerung der Bienenmeide. 
4. Ausſprache über Verloſung 1914. 5. Wünſche und Anträge. — Eine halbe Stunde 
vor Beginn der Verſammlung iſt Vorſtandsſitzung: Hauptverſammlung des Landes⸗ 
vereins in Weinheim betreffend. 

Aachtal. An die Vertrauensmänner: Alle Beſtellſcheine für ſteuerfreien Zucker 
müſſen bis 15. Juli in Händen des 1. Vorſtandes ſein. Rückſtändige Beiträge werden 
auf 1. Auguſt durch Poſtauftrag erhoben. Graf. 

Adelsheim. Sonntag, den 13. Juli, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus 
zum „grünen Baum“ in Zimmern. — Sonntag, den 27. Juli, nachm. 3 Uhr Ver⸗ 
ſammlung im „Bad Hof“ in Oſterburken. Der Vorſtand: Leinberger. 

Ahorn⸗Brehmbach. Verſammlung am 20. Juli, nachm. 3 Uhr, in Pülfringen 
im Gaſthaus zum „Engel“. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Einzug der noch rück⸗ 
ſtändigen Beiträge und Austeilung der 9 übrigen Kalender. 3 Beſtimmung von 
Ort und Tag der nächſten Verſammlung. 4. Wünſche und Anträge. Um recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand: Burger. 

Baden. Verſammlung am 13. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus z. „Schützenhof“ 
bei Imkerkollege Herrn Huber in Balg. T.⸗O.: 1. Über den Stand der Belegſtation. 
2. Stellungnahme zu den Anträgen für die Generalverſammlung. Wunderle. 

Brigachtal (unteres). Sonntag, den 13 Juli, nachm. 3 Uhr, findet im Gaſt⸗ 
581 zur „Krone“ in Erdmannsweiler Berfammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Beſtellung 

es ſteuerfreien ae 2. Stellungnahme zu den Anträgen der Weinheimer General: 
verſammlung. 3. Verſchiedenes. Vorher, 2 Uhr, Vorſtandsſitzung. Burgbacher. 
a ühl. Sonntag, den 13. Juli, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus 
zur „Linde“ in Neuſatz. T.⸗O.: 1. Einzug der Vereinsbeiträge. 2. Ausſtellung in 
Weinheim betr. 3. A 4. Verloſung. Es ſteht noch Zucker in Bühl. Sollte 
derſelbe bis 15. Juli nicht abgeholt ſein, wird darüber anderweitig verfügt. — Sonntag, 
den 3. Auguſt, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Hotel „Buchkopf“ in Bühlertal. 
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Otto Sickinger. 

Emmendingen. Verſammlung am Sonntag, den 13. Juli, nachm. halb 3 Uhr 
im „Löwen“ in Sexau. Vortrag über Sommerbehandlung der Bienen und über Zu⸗ 
ſetzen junger Königinnen. Verſchiedenes. Boos, Borftand. 


Freiburg. Verſammlung am Sonntag, den 20. Juli, nachm. ½3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Hirſchen“ in Buchenbach. T.⸗O.: Zeitgemäßer Vortrag. Verloſung. 
Einzug von Beiträgen. Verſchiedenes. Die Mitglieder werden erſucht bis längſtens 
20. Juli den Zucker zu beſtellen beim Vorſtand Hauptlehrer Günther in Freiburg⸗ 
Zähringen. Spätere Anmeldung kann nicht mehr berückſichtigt werden. Günther. 

Gaggenau. Verſammlung am 13. Juli, nachm. halb 3 Uhr, im Gaſthaus zur 
„Blume“ in Michelbach. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Kurzer Bericht über 
die Ausſtellung in Straßburg. 3. Vereinsangelegenheiten. Mitglieder und Freunde 
der Bienenzucht ladet freundlichſt ein Stößer, Vorſtand. 

Gernsbach. Sonntag, den 27. Juli, nachm. halb 4 Uhr, findet in Bermersbach 
im Gaſthaus zur „Badener Höhe“ eine Verſammlung mit Vortrag ſtatt. Alle Imker⸗ 
freunde und Mitglieder ſind freundlichſt eingeladen. Dörfer. 

Heidelberg. Verſammlung am 6. Juli, nachm. 2 / Uhr im Gaſthaus „Prinz 
Wilhelm“ in Neuenheim. T.⸗O.: 1. Ausſtellung in Weinheim. 2. Beftellung von 
Zucker. 3. Wahl und Raſſenzucht. 4. Einzug der noch rüdftändigen Beiträge. (Abends: 
Schloßbeleuchtung). Um vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorſtand: Krebs. 

Hornberg. Verſammlung am Sonntag, den 13. Juli, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Rößle“ in Hornberg. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Zucker⸗ 
beſtellung: Letzter Termin zum Beſtellen für Reichenbach und Hornberg. 3. Verſchiedenes. 
»Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand. 

Kandern. Verſammlung am 20. Juli, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zum 
„Schützen“ in Tengen. T.⸗O.: 1. Übungen auf einem Stande des Verſammlungs⸗ 
ortes. 2. Vortrag über Herbſtreviſion. 3. Feſtſetzung des Honigpreiſes. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. ble, Vorſtand. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Muhriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins für Vienenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 8. Auguſt 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Statut für die Wanderbienenzucht. 
Borträge in Weinheim. — Erklärung. — Auf nach Weinheim. Hauptverſammlung mit 
Ausstellung in Weinheim. — Imkers Monatsbilder. — Abhandlungen: Von Konſtanz 
lis Weinheim. Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. Luftballon⸗Reinigungsbürſte 
„Probat“. Pflanzenſchutz. Ein praktiſcher Dampf⸗Wachsauslaßapparat. — Rundſchau: 
Ein ſchlechter Troſt. Der wechſelvolle deutſche Frühling. Honigtracht aus erfrorener 
Aſchblüte. Einige praktiſche Ratſchläge für Honig-Ausſteller. Über die Schweizer 
guchtmethoden. Kurzblütiger Rotklee. Chemiſche Honigunterſuchung. — Vermiſchtes: 
Unſer 3 in Weinheim. Belehrungen über Bienenkrankheiten. Auguſtenberg, 
Menenkurs 1913. — Imkerfragen. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins. — Brief⸗ 
loten der Redaktion. — Bezirksberichte. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Inſerate. 


Belanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Die Wahl in die Landwirtſchaftskammer betr. Die mit dem 
Dad. Landesverein für Bienenzucht zu einer Gruppe vereinigten landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verbände haben den ſeitherigen Vertreter in der Bad. Land⸗ 
wirtſchaftskammer Okonomierat Heinrich Würtenberger in Schloß Eber⸗ 
kein einſtimmig wiedergewählt. 


2. Die Frachtermäßigung für Bienenzucker betr. Nach Mitteilung 
der Großh. Generaldirektion der bad. Staatseiſenbahnen werden ab 1. Juli d. J. 
auch die badiſchen Nebenbahnen in die Frachtermäßigung für denaturierten 
dienenzucker (Vereinsblatt Nr. 3, S. 49) einbezogen. Denjenigen, die vor 
diefem Termin auf den Nebenbahnen die volle Fracht zahlen mußten, werden 
die zuviel erhobenen Beträge für die Strecken der badiſchen Staatsbahnen 
zurückvergütet. 
3. Die Frachtermäßigung für Ausſtellungsgüter betr. Die General⸗ 
direktionen der Kgl. preuß. und Großh. heſſ. Eiſen e chaft und der 
Großh. bad. Staatseiſenbahnen haben für ihre Strecken und für die Strecken 
der Main⸗Neckarbahn die freie Rückfracht für die zur bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung nach Weinheim durch die Bahn aufgelieferten Gegenſtände 
bewilligt, inſoweit ſolche auf der Ausſtellung nicht verkauft worden ſind. 


4. Den Urlaub der Lehrer für Weinheim betr. Das Großherzogl. 
Miniſterium des Kultus und Unterrichts hat die Großh. Kreisſchulämter 
angewieſen, denjenigen Hauptlehrern, welche an der 47. Hauptverſammlung 
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des Bad. Landesvereins für Bienenzucht in Weinheim teilzunehmen wünſchen, 

auf Anſuchen Urlaub für Samstag den 23. und Montag den 25. Auguſt 

d. J. zu erteilen, ſofern dieſe Tage nicht in die örtlichen Ferien fallen. 

5. Die Bezirkswahlen betr. In nachgenannten Bezirksvereinen wurden 
in den Bezirksvorſtand gewählt: | | 

Lachsbachtal: P. Beiſel, Ratſchreiber in Heddesbach 1. Vorſtand: A. Graf, 
Pfarrer in Heddesbach 2. Vorſtand; R. Burkard, Hauptlehrer in 
Heddesbach Schriftführer; J. Bayer, Landwirt in Brombach Rechner. 

Oberkirch: Ph. Schleyer, Hauptlehrer in Ibach 1. Vorſtand; L. Hoch, 
Küblermeiſter in Oppenau 2. Vorſtand; J. Spinner, Küblermeiſter 
in Oppenau Schriftführer: A. Wilderer, Kaufmann in Oppenau 
Rechner. Dazu drei Beiräte. 

Pforzheim: G. W. Sautter 1. Vorſtand; J. Vögele 2. Vorſtand; 
K. Ih ringer Rechner; Fr. Abrecht Schriftführer, ſämtliche in Pforz⸗ 
heim. Dazu ſechs Beiräte. 

Ried: Diebold Schnebel 1. Vorſtand; Erwin Tränkle Rechner, beide in 
Ichenheim. | 

Schönau i. W.: L. Spitz, Gemeinderat in Stadel 1. Vorſtand; Otto 
Behringer, Fabrikant in Wieden 2. Vorſtand; O. Gutmann, Steuer⸗ 
erheber in Wieden Schriftführer; G. Lais, Privat in Wambach Rechner. 

1 F. Schechter, Hauptlehrer in Hoffenheim 1. Vorſtand. 

Staufen: F. Streit, Hauptlehrer in Ehrenſtetten 1. Vorſtand; L. Grammel⸗ 

| ſpacher, Schreinermitr. in Grunern 2. Vorſtand; B. Kleindienſt, 
Schreinermſtr. in Heitersheim Rechner. Dazu zwei Beiräte. 

St. Peter: A. Schwär 1. Vorſtand; Joſeph Rombach 2. Vorſtand und 
Rechner; M. Schwab Schriftführer, ſämtliche in St. Peter. 

Steinachtal: Reinig, Kaufmann in Heiligkreuzſteinach Rechner. 
Schopfheim, 15. Juli 1913. Der l. Vorſtand: Schweizer. 


Statut für die Wanderbienenzucht. 
(Entwurf.) 


Die Anſammlung größerer Mengen von Wandervölkern in einer Gemarkung 
iſt tunlichſt zu vermeiden. 


8 2. 
Bei der Wanderung zur Tannentracht 5 an einer Stelle nicht über 200 
Völker und innerhalb einer Gemarkung in der Regel nicht über 500 Völker — ein⸗ 
ſchließlich der einheimiſchen Völker — aufgeſtellt werden. 


| 88 
Wo ſich mehrere ſtarke Anfammlungen von Wandervölkern auf beftimmten 
Stellen einer Gemarkung bilden, müſſen die Aufftellungspläge von je 150 bis 200 
Völkern mindeſtens 1 Kilometer voneinander entfernt ſein. 
84. 
Bei der Wanderung in die mn darf die Geſamtzahl der Völker einer 
Gemarkung einſchließlich der einheimiſchen Völker 150 nicht überſteigen. 
5 


8 5. 
Wenn auf einem Platze 150 bis 200 Völker aufgeſtellt ſind, muß für eine 
genügende Aufſicht durch einen Sachverſtändigen geſorgt ſein. | 


| 5 6. 
Die Plätze für Wanderbienenſtände müſſen fo gewählt werden, daß eine Be⸗ 
läſtigung des Verkehrs und der einheimiſchen Bienenſtände vermieden wird. 
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8 7. 
Die Wanderbienenſtände find fo einzurichten, daß bie Arbeit an den Völkern in 
geſchloſſenem Raume geſchehen kann. u 


Das Honigſchleudern muß immer in geſchloſſenem Raume vorgenommen werden. 
Die Honigwaben und die entleerten Waben find in geſchloſſenen Behältern zum und 
vom Schleuderraum zu transportieren. 
8 9. 


Größere Arbeiten am Wanderbienenſtande, wie Honigſchleudern, ſollen an 
Sonntagen möglichſt unterbleiben. 
8 10. 
Auf keinem „ Wanderbienenſtande darf eine Waſſertränke fehlen, falls 
nicht fließendes Waſſer ganz in der Nähe iſt. 
8 11. 
Es darf nur mit vollſtändig geſunden, vor allem faulbrutfreien Völkern 
gewandert werden. | 
| 8 12. 
Wer wiſſentlich kranke, beziehungsweiſe ae Völker auf einem Wander⸗ 
bienenſtand aufſtellt, wird für die daraus entſtehenden Schädigungen haftbar gemacht. 
8 13. 
Dem Bezirksvorſtand, ſeinem Beauftragten oder einem Kommiſſär des Landes⸗ 
vereins iſt es jederzeit geſtattet, die Wandervölker auf Faulbrut zu unterſuchen. 
Bei Feſtſtellung der Faulbrut auch nur an einem Volke muß der Beſitzer mit ſeinen 
ſämtlichen Völkern ſofort den Wanderort verlaſſen. 
8 14. 
Die Wanderimker ſind verpflichtet, die a ee dieſes Statuts zu befolgen 
und bei Beſchwerden ſich den Entſcheidungen des Landesvereins zu unterwerfen. 


Vorträge in Weinheim. 


Am Sonntag, den 24. Auguft, nachmittags von 4 Uhr ab, finden im 
„Schwarzen Adler“ in Weinheim anläßlich der Hauptverſammlung des 
Landesvereins folgende Vorträge ſtatt: 

1. „Die Verbeſſerung der Bienenweide.“ Referent: Herr Otto 
Sickinger in Ottersweier. 

2. „Die Notwendigkeit der Raſſenzucht.“ Referent: Herr J. Klem 
in Rammersweier. | 

Wofern es durchführbar erſcheint, wird Herr Klem auch am Samstag, 
23. Auguſt, abends einen Lichtbildervortrag halten über „Das Weſen der 
Raffenzucht, erläutert durch Naturaufnahmen.“ 


Schopfheim, 15. Juli 1913. Der I. Vorſtand: Schweizer. 


Erklärung. 


Nachdem meine Amtszeit als erſter Vorſtand des Landesvereins beinahe 
abgelaufen iſt und die Generalverſammlung in Weinheim vor der Neu⸗ 
wahl des Geſamtvorſtandes ſteht, erkläre ich hiermit, daß ich eine etwaige 
Wiederwahl unbedingt ablehnen werde. Dieſes Recht habe ich mir bereits 
vor zwei Jahren in Konſtanz ausdrücklich ausbedungen. 


Schopfheim, 16. Juli 1913. A. Schweizer, Stadtpfarrer. 
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Auf nach Weinheim 
. zur Tagung des Badiſchen Landesvereins 
\ für Bienenzucht, vom 22. bis 26. Auguft, 
2 ſei die Loſung der Imker und Imkerinnen. 

Das in der Juninummer veröffentlichte 
Feſtprogramm verheißt abwechslungsreiche 
Tage, neben Stunden ernſter Arbeit und 
eifrigen Strebens auch ſolche des freund⸗ 
ſchaftlichen Beiſammenſeins, heiteren Ge⸗ 
nießens und frohen Schauens. Es gilt, 
durch Beratung wichtiger Angelegenheiten 
und den Austauſch reifer Erfahrungen dem 
Wohle des Landesvereins und der heimiſchen 
Bienenzucht zu dienen. 

Wohl brachten die letzten Fahre manchen 
7 5 Gegenden nur kleine Honigeruten, und auch 
ee 1913 bereitete vielerorts Enttäuſchungen; 
| | aber die Freude an unſerer ſchönen Hude 
ien | an unſeren emſigen Bienen ift dadurch 
100 00 nicht geſchwunden. Wir werten die Bienen⸗ 
0 — N zucht nicht allein nach dem materiellen Ge⸗ 
| > N winn, ſondern ſchätzen auch den indirekten 
mw 105 Nutzen und den idealen Lohn, der in dem 
* liegt, einem gemeinnützigen Werk ſeine 

Kraft gewidmet zu haben und noch zu 
widmen. 

Die gaſtfreundliche Stadt Weinheim und 
der rührige Feſtausſchuß rüſten ſich zum 
Empfang zahlreicher Gäſte und wollen 
dieſen den Aufenthalt möglichſt angenehm 
geſtalten. Sie geben ſich der frohen 
Hoffnung hin, daß nach alter guter Sitte 
ihrer herzlichen Einladung gerne 50 rn 
wird und ein mächtiger Imkerſchwarm ich 
in Weinheim anlegt. 

Sammelt euch, liebwerte Imker, in 
Scharen um das ſtolze Banner des Landes⸗ 
vereins, das in den Feſttagen in der Stadt 
des perlenden Weines entfaltet wird und 
die Deviſe trägt: x 

Ernſt, einig, eifrig, eigen! 


Der Vorſtand des Badiſchen Laudesvereins 
für Bienenzucht. 


/ 


Hauptverfammlung mit Aus- 
ſtellung in Weinheim. 


en SS An die Teilnehmer richten wir die 

r 8 ge Bitte, beim Vorſitzenden der 

Altes Haus im Stadtteil Gerberbach. Wohnungskommiſſion, Herrn Rechtsanwalt 

„. Dr. Heckmann in Weinheim a. Bergſtr. 

Ludwigstraße) rechtzeiti 9 Quartierf zu beſtellen und Anmeldung zum Feſteſſen 

eizufügen. Letzteres findetzin den ſchönen Räumen des Hotels „Pfälzer Hof“ ſtatt, 
deſſen vorzügliche Küche weithin bekannt iſt. N 
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Die Ausſtellungsleitung hat von Konſtanz eine Menge von Staffeleien, Pyramiden 


uſw. bekommen, die Bezirksvereinen und 
Für wirkungsvollen Aufbau des Honigs und 
Unſer Gärtner, Herr Heinrich Schropp, Sulzbacher Landſtraße 


wir bemüht ſein. 


e zur Verfügung ſtehen. 
usſchmückung mit Blumen werden 


hier, beſitzt ein unerſchöpfliches Pflanzenmaterial und weiß ale Dekorationen 


zu ſchaffen. Wir bitten, uns den Betrag zu nennen, welchen die Aus 


eller für dieſen 


Zweck aufwenden wollen. Die Zuſendung von Blumen verurſacht weit höhere Koſten. 
Die Bergſtraße hat eine geringe Honigernte zu verzeichnen, wir hoffen, daß 


glücklichere Landesteile uns das edle Produkt in Menge liefern 


meldungen bis 5. Auguſt noch an. 


und nehmen An⸗ 


Für die Imkerwerkſtätte 1 wir ſchleuderbaren Wabenhonig aus Spät⸗ 


tracht egenden. Derſelbe kann zur 
ekauft 


rämiierung ausgeſtellt werden und wird an⸗ 
Hier können Ausſteller ihre Apparate ſelbſt vorführen und erläutern oder 


ihre Fertigkeit im Wachsauslaſſen, Mittelwandgießen und ⸗Anlöten uſw. zeigen. 


Die Zuſendung des Ausſtellun 1 705 möge rechtzeitig erfolgen. 
üllen. 
Frohes Wiederſehen in Weinheim! 


Wünſche ſind wir gerne bereit zu er 


Beſondere 


Otto Falk. 


Imlers Monatsbilder. 
Auguſt. 


1 


| ii Auf nach Wein- 
| E; heim! So lautet 
Ber N 8 * . die Deviſe für den 
Monat Auguſt. 
„All die lieben Im⸗ 
kerkollegen unſeres 
Heimallandes 
Baden haben ſich 
in dem altehr⸗ 
würdigen Wein⸗ 
heim ein „Stell⸗ 
dichein“ gegeben, 
um ihre eigenen 
Meinungen u. Er⸗ 
fahrungen auf dem 
Gebiete d. Bienen⸗ 
zucht bekannt zu 
geben und fremde 
„dafür einzutauſchen 
um weiter zu bauen 
Rg an dem großen Bau 
des Badiſchen Landesvereins für Bienen⸗ 
zucht und deſſen Nutzen neu zu feſtigen. — 
Ernſte Arbeit, geſellige Freude iſt das 
Bild der Feſttage vom 22. bis 26. Auguſt 
l. J. Möge die Arbeit dieſer 47. Haupt» 
verſammlung der badiſchen Bienenzucht 
förderlich ſein. Mögen die feſtlichen 
Stunden der Ausſtellung alte Freundſchafts⸗ 
bündniſſe auffriſchen, neue gründen und 
manches bis dahin vielleicht laue Imker⸗ 
Herz zu eifrigem Mittun begeiſtern. Die 


Stadt Weinheim entbietet all den Feſt⸗ 
gäſten her 12 5 Willkommensgruß und 
ladet zur Einkehr ein. — 

Die Tage, die die Silberne ſüß ge⸗ 
nährt, ſie ſind vorbei. Vorbei iſt die Zeit, 
da die Natur ſo überreich ihre Gaben bot. 
Doch mancher Imker ſieht ſich enttäuſcht 
um nach jenem Grabe, wo ſeine Hoffnun 
ruht! Manch Auge aber wendet ſic 
5 nach dem holden Glück, 

as Frohmnut ihm geſchaffen. Ob es fo 
ſei, ob es auch anders, wir alle denken 
jetzt an künftige Tage: der Völker Wohl 
bleibt ja doch unſer Ziel! f 

Der Monat Auge ift in vielfacher 
Hinſicht ausſchlaggebend für die Ausſichten 
des Imkers im kommenden Bienenjahr; 
denn davon, wie dieſer ſeine Stöcke jetzt 
behandelt und verſorgt, hängt es zum 
großen Teil ab, ob fe in der nächſten 
Saiſon rechtzeitig zu voller Leiſtungs⸗ 
fähigkeit gelangen werden. Der Imker 
iſt dei einem Landmanne, der nicht allein 
ſeine Aecker mit Sorgſamkeit zur Auf⸗ 
nahme der Saaten vorbereitet, ſondern 
ſein Saatgut auch in beſter Beſchaffenheit 
auswählt, ſo daß ihm ſein ſorgſames 
Schaffen und Mühen nach menſchlichem 
Ermeſſen das gute Gedeihen derſelben 
und reiche Ernten gemä rleiſtet. Die gu 
und Vorbereitung der Bienenſtöcke in der 
Art, daß ſie als tadelloſes Saatgut für 
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das nächſte Wirtſchaftsjahr betrachtet 
werden können, iſt eine hervorragend 
wichtige Arbeit im Monat Auguſt. 

Gute Zuchtſtöcke müſſen tadelloſen Bau 
haben, d. h. dieſer darf nicht zu alt und 
bereits ſchwarz ſein, obgleich man in dieſem 
Punkte auch wieder nicht allzu ängſtlich 
5 ſein braucht; denn die Waben ſind im 

rutraum mehrere Jahre 5 brauch⸗ 
bar. Unbedingt auszurangieren ſind aber 
alle ſchadhaften und löcherigen Waben. 
Mehr als die Fläche eines halben 
Rähmchens ausmacht, darf an Drohnen⸗ 
wachs im Brutraum der Zuchtſtöcke nicht 
bleiben. Am beſten iſt es, wenn ſich dieſes 
auf die unteren Ecken mehrerer Waben 
verteilt. Solls dem Bien wohl ſein und 
fol er ſich im Frühjahr regelmäßig ent- 
wickeln, ſo iſt eben guter Bau unerläßlich. 
Bei allen Operationen hat alſo der Imker 
der Qualität der Waben ein aufmerkſames 
Auge zuzuwenden. 

Kaum wird der Auguſt noch merklichen 
Zuſchuß ſpenden an ſüßem Nektar, und 
ſollte es dennoch ſein, ſo karge man nicht 
mit dem Honig und gönne ihn den Völkern 
als ein erquickender Nachtiſch nach der 
arbeitsreichen Bienenzeit. Es haben ſo 


viele treue Arbeiter das Leben geendet 
in der aufregenden Sorge für des Winters 


cw Zeit; das beweiſen uns die 
chwächer belagerten Fenſter. Sollte es 
ſo weiter gehen, ſo dürften die Völker 
nur ſchwach in den Winter kommen, und 
das darf nicht ſein. Wer ſchwach ein⸗ 
wintert, wird auch ſchwach auswintern, 
und die Hoffnung, ſeine Völker rechtzeitig 
ſchlagfertig zu erhalten, iſt auf das geringſte 
aß zurückgeſtellt. 

Es gilt darum jetzt ſchon den Grund 
zu legen zu einer zweckentſprechenden Ein⸗ 
winterung. Vor allem werden jetzt die 
Honigräume entnommen, ob ſie leer ſeien, 
ob ſchwer gefüllt die Zellen uns entgegen⸗ 
lachen. Die Schleuder tut dann für dieſes 
Jahr den letzten Dienſt. Es werden ihr 
indes nur Waben anvertraut, die leicht 
entbehrt werden können. Was drunten 
im Brutraum ſich befindet an bedeckeltem 
Honig, es bleibe für die Entwicklungstage 
des kommenden Frühlings reſerviert. Das 
Hauptmittel, das den Bienen im Früh⸗ 
jahr auf die Beine hilft, iſt ihr Honig. 

an kann ja ein Volk mit reinem Zucker⸗ 
waſſer zur Not durch den Winter bringen, 
aber es geſchieht auf Koſten ſeiner Leiſtungs⸗ 


fähigkeit, wenn nicht frühe Tracht eintritt. 
Die Biene, wenn ſie kräftig ſein ſoll, muß 
Honig haben. ie Königin wird zu 
Intenhoer Eierlage auch nur gereizt, wenn 
ihr von den Bienen auch reichlich Honig 
gereicht wird. Darum gilt die Mahnung: 

icht den ganzen Stock auszuplündern, 
ſondern laſſet dem Volke jo. viel als 
möglich an Honig, mindeſtens aber ſollten 
3—4 volle Honigwaben in der zweiten 
Etage den eiſernen Beſtand für das 
kommende Frühjahr 3 Das noch 
Fehlende mag durch Zucker ergänzt werden. 
Der Bien wird dem Imker dankbar ſein 
dafür, wenn ihm dieſer etwas von der 
ſüßen geſammelten Beute läßt. Das Volk 
wird ſich im Frühjahr raſcher und ſchneller 
entwickeln und leiſtungsfähiger ſein, als 
wenn es bloß von Zucker leben ſoll und 
vielleicht auch daran noch Mangel hat. 
Indeſſen iſt es eine alte Lehre, daß der 
Waldhonig als Winterfutter nicht viel 
taugt, da dieſer ein frühes Reinigungs⸗ 
bedürfnis hervorruft, oft ſchon zu einer 
Gier wo noch kein Flugwetter da iſt. 

ie Folge davon iſt die Ruhr. Ber 
ſäume darum nicht, den Wintervorrat 
etwa zu zwei Drittel an gutem Zucker⸗ 
futter zu erſetzen. a | 

Die zu ſchleudernden Waben werden 
diesmal etwas beſſer entleert als bei der 
erſten Ernte. Dieſelben werden mit etwas 
Waſſer beſpritzt, abends hinten in einen 
Stock oder in die dritte Etage oder einen 
Aufſatz gehängt, und am Morgen können 
ſie entnommen und dem Wabenſchranke 
einverleibt werden. Bleiben ſie länger 
im Stocke, ſo wird nicht ſelten die Auf⸗ 
merkſamkeit des Volkes von der regulären 
Tagesarbeit abgelenkt, die Flugöffnungen 
bleiben nur ſchwach beſetzt, und leicht dringt 
ein räuberiſch geſinnter Nachbar Unheil 
bringend in ein geordnetes Familienglück, 
es zu zerſtören. Tritt auch das Aergſte 
nicht ein, ſo zeigt am Boden liegendes 


Gemüll, daß an dem köſtlichen Material 


enagt wurde. Die entbehrlich gewordenen 

aben ſind von Zeit zu Zeit, etwa alle 
14 Tage, einzuſchwefeln, damit die ſchäd⸗ 
lichen Wachsmotten nicht ihr zerſtörendes 
Werk vollbringen können. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit iſt jetzt 
auch der Brut zuzuwenden, und Schlüſſe 
werden gezogen auf des Stockes Königin. 
Zieht ſich unter einem ſtarken Honigkranz 
mit breitem Pollengürtel Kreis an Kreis 
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Nom dhe d und alter 8ahl, 5 
mphen in großer Zahl, ſo freuen wir 
uns. Iſt das Vruild aber nicht ſo 
ſchön geſchloſſen, wie man es gerne hätte, 
ſo gehe man der Sache auf den Grund. 
War das Volk während der Trachtzeit 
zu enge gehalten, daß damals an Stelle 
auslaufender Brut ſofort Honig ein⸗ 
geworfen wurde, ſo iſt jetzt ein regel⸗ 
mäßiges Brutneſt kaum denkbar. Eine 
leere ſchöne Brutwabe ins Brutneſt ein⸗ 
eſchoben, gibt bald Aufklärung. Wird 
Be raſch in tadelloſen Kreiſen bebrütet, 
ſo iſt die Königin wohl wert, noch ein 
weiteres Jahr dienen zu dürfen. Bei 
ſchlechtem Brutſatz iſt ein Aufſuchen der 
Königin unerläßlich. An ihre Stelle tritt 
eine junge Majeſtät, die jetzt noch im⸗ 
ſtande iſt, dem Volke ihre Leiſtungsfähigkeit 
zu zeigen und einen kräftigen f laber 
eigenen Blutes zu ſchaffen. Es iſt daher 
gut, einige legende Königinnen in Reſerve 
zu haben. Sobald die Natur Honig ſpendet, 
iſt es leicht und ein großer Vorteil, die 
alten Königinnen durch junge zu erſetzen. 
Ein Volk, dem es an Futter fehlt, das 
wegen gänzlichen Trachtmangels herum⸗ 
lungert, wird ſchwer eine Königin an⸗ 
nehmen. Ganz anders, wenn die Bienen 
ſchwer beladen heimkehren. Da befreunden 
ſich die Bienen raſch mit jeder Veränderung 
im Stocke. An mich wurde ſchon manch⸗ 
mal die Frage gerichtet, ob man auch 
noch im Herbſte öniginnen zuſetzen und 
auswechſeln könne. Das habe ich immer 
bejaht, wenn auch beachtet werden muß, 
daß gf die Annahme umſo ſchwieriger 


und gefährdeter geſtalten kann, je ſpäter 


— 


2 


ſie verſucht wird. Ein Volk, das zur 
Brutpflege kein Bedürfnis mehr empfindet, 
verhält f bisweilen recht hartnäckig 
gegen eine fremde Königin. Abſolut ſicher 
iſt mir ein ſpätes Zuſetzen immer dann 
gelungen, wenn ich die Königin inmitten 
eines Reſervevölkchens beigab, deſſen 
Bienen mit denen des weiſelloſen Stockes 
über Nacht durch Drahtgewebe Fühlung 
nehmen können. i 
Soll das Volk ſtark in den Winter 
kommen, ſo können da zwei Wege ein⸗ 
geſchlagen werden. Der richtigſte und 
einfachſte Weg iſt diesfalls die Reiz und 
Spekulativfütterung; noch iſt es Zeit dafür, 
aber nicht mehr lange, denn man bedenke, 
daß drei Wochen verſtreichen, bis die 
erſte Brut ausſchlüpft und dann muß bis 
ſpäteſtens Mitte September das nötige 
Winterfutter gereicht ſein. Ein zweiter 
Weg beſteht in der Vereinigung des 
minderwertigen. Die ſchlechten Jahre 
machen uns auf die guten Völker auf⸗ 
merkſam. Dieſe leiſten immer etwas, 
während die geringen nichts haben. Da 
lernt man das Zuchtmaterial des eigenen 
Standes kennen. Das Vereinigen erſpart 
auch Zucker. Aber die Herbſtvereinigung 
hat auch ihren großen Haken, denn wenn 
Schmalhans in der Küche iſt, gelingt ſie 
nicht leicht, jedenfalls verlangt ſie doppelte 
Vorſicht. Ueber das Zuſetzen und Ver⸗ 
einigen leſe man die Monatsbilder des 
vergangenen Jahres nach; es iſt nicht 
möglich, alles das im Rahmen eines 
Monatsbildes zu wiederholen und aus⸗ 
zuführen. 
Otto Sickinger, Ottersweier. 


Von Konſtanz bis Weinheim. 
(Streiflichter auf die Arbeit im Geſamtvorſtand.) 


Auch in dem Zeitraum, der zwiſchen den beiden Hauptverſammlungen 
von Konſtanz und Weinheim liegt, hat der Vorſtand des Landesvereins 
eine rege Tätigkeit zur Förderung der Bienenzucht entfaltet. Stellte ſchon 
die ſatzungsgemäße Leitung des = Verbandes gewichtige Anforderungen 


an ihn, ſo wurden dieſe dur 


neue Maßnahmen und Anregungen noch 


erheblich vermehrt. Zunächſt machte ſich die umfangreiche Verwaltungsarbeit 
in den 6 Sitzungen des Geſamtvorſtandes mit 98 Gegenſtänden der Beratung 
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geltend. Daß dazu meiſt je anderthalb Tage erforderlich waren, dürfte 
nicht verwundern. Außerdem ſind 8 Kommiſſionsſitzungen in Angelegen⸗ 
heiten der Wanderung, des Faulbrutgeſetzes, des Honigverkehrs und der 
Finanzen nötig geweſen. In 4 Kreisimkertagen wurde mit den beteiligten 
Bezirksvorſtänden und Mitgliedern zur Entgegennahme ihrer Wünſche 
Fühlung genommen. 

Eine große Sorgfalt wandte der Geſamtvorſtand den Fragen zu, welche 
die vermehrte Wanderbienenzucht aufgerollt hat. Es galt einerſeits, die 
notwendige Wanderung vor unnötigen Erſchwerungen zu ſchützen, anderer⸗ 
ſeits aber auch den berechtigten Bedenken einheimiſcher Imker und Laien 
Rechnung zu tragen. Ein amtlicher Verſuch, die Wanderung in einem 
oberbadiſchen Amtsbezirk durch Einführung bezirkspolizeilicher Vorſchriften 
zu regeln, wurde auf Erſuchen des Vorſtandes zurückgezogen. Die Anſicht 
des Geſamtvorſtandes, wie etwa die Intereſſen von Einheimiſchen und 
Wanderimkern miteinander in Einklang gebracht werden könnten, findet in 
dem Entwurf eines Statuts für die Wanderbienenzucht ihren Ausdruck. 
Der Hauptverſammlung in Weinheim fällt die Entſcheidung zu. 

Zur Ausbreitung des Wanderns trug namentlich der Umſtand bei, 
daß die Blütentracht in den letzten Jahren höchſtens noch geringe Honig⸗ 
ernten ermöglichte, während der Tannenwald zeitweilig gute Erträge abwarf. 
Muß erſteres auch zu einem großen Teil ungünſtigen Witterungseinflüſſen 
zugeſchrieben werden, jo trug doch zweifellos auch der Rückgang der Bienen 
flora dazu bei. Das Beiſpiel des Großh. Bezirksamtes Überlingen lebhaft 
aufgreifend, hat der Geſamtvorſtand ſich an ſämtliche badiſchen Bezirks 
ämter mit der Bitte gewandt, der Verbeſſerung der Bienenweide 
Vorſchub zu leiſten. Auch der Großh. Forſt⸗ und Domänendirektion ſowie 
der Großh. Generaldirektion der badiſchen Staatseiſenbahnen wurden ent⸗ 
ſprechende Eingaben unterbreitet. Es ſteht zu hoffen, daß die Imkerſchaft 
in dieſem Teil ihrer Beſtrebungen von Staats- und Gemeindebehörden 
unterſtützt wird. | 

Die ſchlechten Honigjahre gaben dem Geſamtvorſtand Anlaß, den 
Mitgliedern des Landesvereins die Steuerfreiheit für Bienenzucker 
zu erwirken. Nachdem der erſte Verſuch mit vergälltem Zucker 1912 trotz 
der geſtiegenen Zuckerpreiſe den Imkern noch weſentliche Vorteile brachte 
und im ganzen eine Steuererſparnis von rund 80 000 % zugute kommen 
ließ, wurde der mutmaßliche Jahresbedarf an Zucker für 1913 ſchon im 
Oktober 1912 durch Ankauf ber günſtiger Preislage gedeckt und dadurch 
den Schwankungen der Börſe entzogen. Allerdings ging der Geſamtvorſtand 
damit und mit der ſchonenden Art ſeines Zuckerverſands kein kleines Riſiko 
ein. Es wird daher an der Stellungnahme der Bezirksvereine liegen, ob er 
ſich auch in Zukunft mit dieſer Aufgabe beladen kann. Seine Bemühungen, 
den ſteuerfreien Zucker unvergällt zu erhalten, waren leider erfolglos. Auch 
die 1 Erhöhung von 5 kg auf 7,5 kg per Volk ſcheiterte anſcheinend 
in Berlin. s 

Das hilfsbereite Entgegenkommen unſerer zuſtändigen Behörden in 
der Zuckerfrage, das auch von den wiederholten Einwendungen der Frei⸗ 
burger Handelskammer unbeeinflußt blieb, hat ſich auch bei der Großh. 
Generaldirektion der badiſchen Staatseiſenbahnen gezeigt. Auf die Bitte 
des Vorſtandes wurde uns eine erhebliche Frachtermäßigung für ſteuer⸗ 
freien Bienenzucker eingeräumt, der nun auch dank der Vermittlung der 
Generaldirektion die badiſchen Nebenbahnen beigetreten ſind. | 
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Es iſt ein wahrer Jammer geworden mit dem ewigen Füttern. Wir 
mußten uns fragen, ob nicht außer der Verbeſſerung der Bienenweide der 
Hebel noch wo anders einzuſetzen ſei. Die vielen Kreuzungen unſerer Biene 
mit fremden Raſſen, die fortgeſetzten Aufpäppelungen minderwertiger Völker 
mit Zucker haben ungünſtig auf das Bienenmaterial eingewirkt. Zurück 
zur ſchwarmarmen, fleißigen und haushälteriſchen heimiſchen Biene heißt 
das von der Schweiz herübergedrungene Loſungswort. Der Geſamtvorſtand 
konnte ſich dem viel verſprechenden Rufe nicht verſchließen. Er hat ſich an 
die Spitze der heimiſchen Bewegung für die Raſſenzucht geſetzt und die 
Züchterkonferenzen eingeführt. Die überaus zahlreiche Beteiligung 
an denſelben in Freiburg und Offenburg lieferte den Beweis dafür, daß 
man dieſer Anordnung ein volles Verſtändnis entgegenbringt. 


Man hat ſich von der Wahlzucht viel verſprochen, und in der Tat 
bedeutete ſie auch im Vergleich mit dem früheren Zuſtand einen Fortſchritt. 
Die vielen Verſager zeigten aber an, daß der Armel irgendwo ein Loch 
hat. Es wurde eines dabei nicht genügend gewürdigt: der Vererbungs⸗ 
einfluß der Drohne auf den Nachwuchs. Zu einer edlen Königin muß 
auch eine ebenbürtige Drohne kommen, wenn die Nachzucht befriedigen 
ſoll. Der Vorſtand hat daher die Errichtung von Belegſtationen 
nach Möglichkeit gefördert. An Beihilfen wurde für dieſe Stationen ſeit 
1911 die Summe von 1100 Mk. aus den Zuwendungen der Land wirtſchafts⸗ 
kammer bewilligt. Die Zahl der angemeldeten Belegſtationen beträgt 
jetzt 30. Hiervon wurden 27 von zwei Kommiſſären des Vorſtandes be⸗ 
ſichtigt. Daß die Belegſtationen imſtande ſeien, mit einem Schlage lauter 
erſtklaſſige Königinnen zu liefern, darf niemand erwarten, aber das kann 
man behaupten, daß ſie auf dem richtigen Wege ſind. 

Auch an der Förderung der Imkerkurſe ließ es der Vorſtand nicht 
fehlen. Die Unterſtützungen derſelben beliefen ſich für 1911/13 insgeſamt 
auf 600 Mk. Erfreulich iſt beſonders, daß in den Kurſen der Veredelung 
des Bienenmaterials eine größere Beachtung geſchenkt wird. Den ſogenannten 
Anfängerkurſen haben ſich in verſchiedenen Bezirken eigentliche Züchterkurſe 
beigeſellt. Wenn die Bemühungen zur Einführung der Raſſenzucht bis jetzt 
nur den Erfolg gehabt hätten — der ihnen tatſächlich zugeſprochen werden 
muß — daß durch ſie die Bedeutung einer rationellen Königinzucht mehr 
hervorgehoben wurde, ſo könnte man damit allein ſchon zufrieden ſein. 

Ob die wilde Blutmiſchung unſerer Bienen im Zuſammenhang mit 
den ſchlechten Jahren die Dispoſition zu Bruterkrankungen erhöht hat, laſſe 
ich dahingeſtellt. Ich ſehe nur die Tatſache, daß wir allen Grund haben, 
im Kampf gegen die Faul brut nicht zu erlahmen. Das iſt auch ſeit 
Konſtanz wieder eine ſtändige Sorge des Vorſtandes geweſen. Greifen 
wir nur das Jahr 1912 heraus. Im Auftrag des Vorſtandes hat unſer 
Faulbrutinſpektor in verſeuchten Orten 1186 Völker unterſucht, von denen 
209 oder 17,6% krank befunden wurden. Im ganzen Lande find 331 faul⸗ 
brütige Völker ermittelt worden oder 0,2% der Geſamtzahl aller Stöcke. 
Der Landesverein hat für die Vernichtung der aufgedeckten Seuchenherde 
2651,53 Mk. aufgewandt, wovon 1700 Mk. aus Staats⸗ und Kammer⸗ 
beiträgen gedeckt waren. “ 

Leider iſt Grund zu der Befürchtung vorhanden, daß nach dem naß⸗ 
kalten Vorjahr und der geringen Tracht des laufenden Jahres die heurigen 
Schädigungen nicht geringer werden. Unſer Faulbrutinſpektor iſt gerade 
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gegenwärtig wieder an ſeiner mühevollen Arbeit. Er hat den Auftrag, 
nach Beendigung der Inſpektionen bei Meßkirch und bei Mosbach zwei 
kurze Faulbrutkurſe abzuhalten. Wir ſehnen uns nach Entlaſtung durch 
das Faulbrutgeſetz. Auf verſchiedene Verbeſſerungen des Entwurfs hat der 
Vorſtand hingewirkt. | Ä 

Ein nicht minder wichtiges Kapitel war in den Beratungen des Ge 
ſamtvorſtandes die Honigfrage in bezug auf den Honigabſatz und den 
Honigſchutz. Die Honigmärkte der Landwirtſchaftskammer haben zu 
mancher Erörterung 00 5 Der Vorſtand möchte nicht auf ſie verzichten, 
im Gegenteil, er möchte die Kammer in eine noch engere Verbindung mit 
unſeren Honigproduzenten bringen, wenn ſich nur ein gangbarer Weg dazu 
finden läßt. Die Hauptverſammlung in Weinheim ſoll dieſe Frage weiter 
klären. Es iſt leicht, nach Verbeſſerungen des Honigabſatzes zu 80 aber 
ſehr ſchwer, neue Wege dazu zu ſchaffen, zumal die Honigernten überaus 
ſchwankend ſind und die Geldfrage eine große Rolle ſpielt. Wie lange 
werden die jetzigen Honigbeſtände noch halten, nachdem vorausſichtlich dieſes 
Jahr nicht mehr viel neuer Honig dazu kommen wird? 

In Sachen des Honigſchutzes hat der Vorſtand zum Entwurf der 
„Feſtſetzungen“ des Reichsgeſundheitsamtes ein eingehendes Gutachten er⸗ 
ſtattet, darin die dringenden Forderungen der Imker hinſichtlich eines beſſeren 
Schutzes des echten inländiſchen Honigs betonend. Wie in früheren Jahren 
wurden der Geſchäftsſtelle Honige zur Unterſuchung eingeſandt. Einige 
derſelben haben ſich in der Großh. Lebensmittel⸗Prüfungsſtation Karlsruhe 
zwar nicht ganz analyſenfeſt gezeigt, aber ſie gaben keinen Anlaß zur gericht⸗ 
lichen Behandlung. In zwei Fällen des nicht einwandfreien Honigverkehrs 
wurde das Ermittlungsverfahren vom Vorſtand unterſtützt. Die Honig⸗ 
etikette des Landesvereins ſoll geändert und unter Muſterſchutz geſtellt 
werden. Auf die Verabreichung von Honig in Gaſthäuſern und Penſionen 
wurde die Aufmerkſamkeit des Groß. Miniſteriums des Innern hingelenkt. 

Habe ich nun von den vielen Arbeiten des Vorſtandes die wichtigſten 
1 ſo muß ich doch auch noch des Anteils gedenken, den er an den 

inigungsbeſtrebungen der deutſchen Imkerſchaft genommen hat. 
Trotz gewiſſer ſchmerzlicher Erfahrungen folgten am 5. Januar d. J. zwei 
Vorſtandsmitglieder der Einladung zum allgemeinen Delegiertentag in 
Frankfurt; ſie haben dort mitbeſtimmend in die Verhandlungen eingegriffen 
über die Zuckerfrage, das Faulbrutgeſetz, den Honigſchutz und den Rechts⸗ 
ſchutz. Der Einigung ſelber ſteht der Geſamtvorſtand ſympathiſch gegenüber, 
und er hofft, daß die Berliner Tagung eine Grundlage ſchafft, die den 
Zuſammenſchluß der deutſchen Imkerverbände ermöglicht. 

Freilich wäre noch manches zu berichten. So haben wir beiſpiels⸗ 
weiſe erreicht, daß die Mittel der Landwirtſchaftskammer zur 
Förderung der Bienenzucht auf 3000 Mk. erhöht worden ſind (worunter ſich 
allerdings der ſeitherige Staatsbeitrag von 1500 „% befindet), außerdem, 
daß die Landwirtſchaftskammer die Haftpflichtverſicherung des 
Landesvereins übernommen hat. 

In Einigkeit hat der Geſamtvorſtand ſeines Amtes gewaltet, aber 
auch gehoben von der Einmütigkeit des ganzen Vereins und der treuen 
Mitarbeit der Bezirke. Den wackeren Bezirksvorſtänden für ihre Unter⸗ 
ſtützung zu danken, wird die Weinheimer Hauptverſammlung Gelegenheit 
bieten. Mögen ihre Beſchlüſſe der heimiſchen Bienenzucht und dem Landes⸗ 
verein nützlich ſein. | R. 
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Aus der Züchterkonferenz in Offenburg. 
III. Die Leitung der Belegſtation. 


II. Korreferat. ö 


Als Zuchtziel wird heute allgemein die Reinzucht und Veredlung der 
braunen deutſchen Landraſſe bezeichnet und zwar kann dasſelbe unter den 
heutigen Verhältniſſen nur durch Errichtung zahlreicher Belegſtationen 
erreicht werden. Allüberall iſt man zur Einſicht gekommen, daß man der 
Krainer⸗ und Schwarmraſſe nachhaltig nur mit einer Belegſtation entgegen⸗ 
arbeiten könne. Wenn der einzelne Imker ab und zu eine Königin von 
edlem Stamme kauft, ſonſt aber im alten Schlendrian weiterwirtſchaftet, 
iſt uns wenig geholfen. Wir müſſen unſere Imker, nach dem Vorbild der 
Schweizer, dazu erziehen, daß ſie ſelbſtändig werden, daß ſie rationell 
imkern lernen, indem ſie ungeeigneten Stämmen keinen Einfluß in der 
Zucht gewähren. Wir müſſen im eigenen Lande Edelſtämme züchten, die 
den Erwartungen der Imkerwelt entſprechen, und das können wir nur 
durch Errichtung von Belegſtationen. 

Allerdings herrſchen da und dort noch Zweifel über den praktiſchen 
Wert dieſer Stationen. Dieſe Zweifel ſind berechtigt, wenn die Station nicht 
ſicher iſt, der Dröhnerich minderwertig oder die jungfräulichen Königinnen 
von 2. und 3. Qualität ſind und die Station nicht richtig geleitet wird. 

Der Leiter oder Chef der Belegſtation muß daher mit den Grund⸗ 
ſätzen der Raſſenzucht vollſtändig vertraut ſein und vor allem genügend 
dau zur Verfügung haben. Gleich nötig iſt aber auch eine praktiſche Aus⸗ 
ildung der Züchter; es muß dem belehrenden Worte immer die Tat folgen. 
Die Königinzuchtkurſe müſſen einen Stab verläßlicher Züchter heranbilden, 
die den Leiter der Belegſtation in jeder Weiſe wirkſam unterſtützen und 
ihm ſeine Arbeit erleichtern helfen. 

Die erſte und wichtigſte Aufgabe des Leiters iſt die Beſchaffung des 
Dröhnerichs, der von nachgewieſen erſtklaſſiger Abſtammung und Leiſtung 
ſein muß und durch den „Fieberthermometer“ rechtzeitig auf feine Zucht⸗ 
fähigkeit geprüft wird. Derſelbe wird auf die Station gebracht, ehe der 
Drohnenflug beginnt, da die Drohnen ſich auf den Ständen leicht von 
Stock zu Stock verfliegen, alſo längſtens anfangs bis Mitte Mai. 

Völker mit jungen Königinnen eignen ſich nicht als Dröhnerich, da 
ſie zu wenig energiſch ſind und zu kurze Zeit Drohnenluſt bezeugen. Völker 
mit 3—4 jährigen Königinnen ſind am beſten dazu geeignet. | 

Den Dröhnerich Ständig in guter Stimmung und Fluß zu erhalten, 
iſt die Aufgabe des Leiters der Station. Bei anhaltend ſchlechtem Wetter 
iſt der Dröhnerich zu füttern und darf nicht vor Schluß der Zuchtſaiſon, 
etwa Ende Juli oder Mitte Auguſt, abgeerntet werden. Ein ſicheres 
Mittel, ihn möglichſt lange zuchtfähig zu erhalten, iſt das Entweiſeln und 
das Einleiten einer oder mehrerer Zuchten, alſo das Inzuchttreiben. Doch 
hat auch dieſes Verfahren ſchon fehlgeſchlagen, wenn irgend eine jung⸗ 
fräuliche Königin der Station in den entweiſelten Dröhnerich einflog. 

Nach Auswahl und Aufſtellung des Dröhnerichs wird der Leiter 
etwa Ende Mai den Betrieb der Station eröffnen und gewiſſe Tage als 
Aufführungs⸗ und Abholungstage beſtimmen und öffentlich bekannt geben. 
Während der Flugzeit iſt verboten, eine Belegſtation zu beſuchen, Zucht⸗ 
käſtchen zu revidieren, Zuchtkäſtchen zu bringen oder wegzunehmen. Will 


— 180 — 


ein Züchter Zuchtkäſtchen zu anderer Zeit bringen als vereinbart, muß er 
den Leiter wenigſtens einen Tag vorher in Kenntnis ſetzen. Das Beſte 
iſt nn. holt. der Züchter ſeine Zuchtkäſtchen perſönlich zur Station bringt 
und abholt. 

Zuchtkäſtchen, die mit der Poſt' ankommen, werden während des Tages 
an einem ſchattigen Orte aufbewahrt und erſt abends auf die Station 
verbracht. Die Käſtchen müſſen für den Transport genügend Luft und 
eine deutliche Adreſſe haben; ferner die Aufſchrift tragen: Oben — 


2 


Bienen — Sorgfalt! . | 

Nach Ankunft des Völkchens auf der Station (ſobald es ſich beruhigt 
hat) findet die Reviſion desſelben durch den Leiter ſtatt. Dieſe erſtreckt 
ſich auf Wohnung, Futter, Volk und Königin. | 

Meines Erachtens iſt das Schweizer Befruchtungskäſtchen geradezu 
ideal in ſeiner Einfachheit zu nennen und dürfte von keinem andern ſobald 
übertroffen werden. Wohlig ſoll es dem Zuchtvölklein in ſeinem Heim 
ſein und deshalb reinlich. Auf dem Transport ſorge für reichliche Luft⸗ 
zufuhr und Befeſtigung des Baues. Niemals dürfen die Wäbchen verkehrt 
an die Wabenträger angelötet werden. Die bebrüteten und wohlriechenden 
Wabenſtückchen ſollen 2—4 cm breit und etwa 10 cm lang fein. Kunſtwaben 
ſind in Käſtchen oder Sektions, die der Poſt oder Bahn zum Transport 
übergeben werden, verwerflich. 


Warmhaltig ſollen vor allem die Zuchtkäſtchen verpackt werden. Dies. 
geſchieht am beſten mit Watte und Wachstüchlein. 

Echter, feſtkandierter Frühjahrshonig, untermiſcht mit einigen Pollen⸗ 
körnern, die man aus einigen Zellen herausſticht und in die oberen Schichten 
des Honigs hineindrückt, iſt allein ein richtiges, kräftiges Zuchtfutter; denn 
die halbe Raſſe geht durchs Maul, ſagt Dr. Kramer, und was für das 
Zuchtvolk gilt, gilt auch noch mehr für das Zuchtvölklein. Geiz iſt die 
Wurzel aller Übel und namentlich im Züchten. 600 —800 g Honig ſollte 
das mindeſte ſein. 

Wird durch langandauernde ſchlechte Witterung die Befruchtung unge⸗ 
wöhnlich lange verzögert, hat der Leiter dafür zu rde daß das Futter 
ergänzt wird. Flüſſiger Honig, Waldhonig oder Stampfhonig dürfen 
nicht verwendet werden. | 

Der Futterbehälter iſt, um Räuberei zu verhüten, vor dem Einbringen 
des Honigs in ſeinen Fugen und Riſſen richtig auszupichen, indem man 
zuerſt ſiedendes Wachs hineinbringt und die Fugen dann wichſt nach Art 
der Bierfäßchen. . | | 

Die Bienen zur Bevölkerung der Befruchtungskäſtchen oder Sektion 
finden wir im Zuchtvolk ſelbſt, in ſchwarmreifen Völkern und nur guten 
Völkern auf Brutwaben, etwa 300 g. Den einen oder andern reut es jedoch, 
Bienen aus guten, leiſtungsfähigen Völkern zu verwenden. Der Königin 
jedoch gefällt eine ſchechte Sippe nicht, ſie zieht aus und kehrt nimmer wieder. 

Drohnen dürfen ſich niemals vorfinden. Sind ſolche doch vorhanden, 
werden ſie vom Leiter herausgefangen, und wenn in großer Zahl, wird 
das Völkchen zurückgewieſen. 5 1 | 

Die Königin ſoll womöglich braun oder ſchwarz fein und nur aus 
einem guten Volk ſtammen. Nach erfolgter Reviſion wird das Befruchtungs⸗ 
käſtchen oder Sektion auf einen etwa Jm hohen Pfahl mit Brettchen ge⸗ 
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ſtellt, mit einem Dächlein zum Schutze gegen Regen verſehen und gut be⸗ 
feſtigt. Jedes Käſtchen erhält ſeine Nummer. Die Lüftungsvorrichtung 
wird geſchloſſen und den Bienen ihre Freiheit gegeben. Gleichzeitig trägt 
der Leiter in die auf der Station ſich befindliche Liſte ein: 1. Datum der 
Ankunft. 2. Name des Beſchickers. 3. Anzahl der Käſtchen oder Sektions. 
4. Nummer. 5. Anzahl der Königinnen. 


Die Entfernung der einzelnen Käſtchen oder Sektions richtet ſich nach 
den Raumverhältniſſen der Station. Niemals dürfen die Völkchen von 
der Sonne zu arg beſchienen werden. Zum Schutze gegen Ameiſen ſind 
die Pfähle mit Ameiſenleim zu beſtreichen. 

Die Befruchtung der Königin erfolgt nun umſo raſcher, je beſſer ſie 
von den Bienen gepflegt wird. Das geſchieht mit abſoluter Sicherheit in 
3—5 Tagen, wenn fie im Zentrum eines Schwärmchens ſitzt, das durch 
Reizfutter zum Bauen und Brüten angeregt wird. (Völkchen, die nicht 
bauen, ſind nicht in Ordnung.) Sturm, Hagel, Regen und Vögel können 
wohl manchmal der Königin gefährlich werden, jedoch weit häufiger iſt es 
der Imker ſelbſt durch unrichtiges Kontrollieren, Reviſion während des 
Fluges oder unmittelbar nach der Paarung, wo das Völkchen nervös ſich 
zeigt. Einige Tage nach erfolgter Befruchtung beginnt die Eierlage und 
wird der Stationsleiter die Reviſion in etwa 8 Tagen nach der Aufſtellung 
des Völkchens vornehmen. Freilich wird er bei jedem ſeiner Beſuche auf 
der Station die Völklein eines Blickes würdigen. Er ſchaut nach, wie ſie 
fliegen, ob ſie Pollen eintragen, ob abends tiefe Ruhe iſt, ob ſich keine 
Ameiſen einſchleichen und ſchließt daraus auf den Zuſtand des Völkchens. 

Das äußerliche Kennzeichen der Befruchtung genügt nicht, es muß die 
Königin tatſächlich Eier gelegt haben, bevor die Abholung erfolgen kann. 

Iſt die Königin bei der Reviſion wirklich in die Eierlage eingetreten, 
erhält der Beſitzer vom Leiter Nachricht zum Abholen, oder der Leiter 
entfernt die weiſelrichtigen Völkchen abends von der Station und übergibt 
ſie andern Tags der Poſt. | 

Für jede befruchtete Königin erhält der Beſitzer oder Käufer einen 
Belegſchein und hat das vorgeſchriebene Beleggeld zu entrichten. Das 
Befruchtungsergebnis wird ebenfalls, ebenſo der Tag der Abholung in das 
Verzeichnis eingetragen. | 

Pflicht der Beſitzer von befruchteten Königinnen iſt es nun, dieſelben 
alsbald abzuholen; denn ſobald die Königin in die Eierlage eingetreten 
und der Bau vollendet iſt, wird den Bienen der Raum zu eng; ſie wollen 
ihren Bautrieb weiter befriedigen. Iſt ihnen aber das nicht möglich, zieht 
das Völkchen ſamt der Königin aus, und der Imker hat das Nachſehen 
und erſchwert dem Leiter der Station ſeine Arbeit. Je mehr aber Züchter 
und Leiter zuſammenarbeiten, deſto größer iſt der Erfolg und deſto mehr 
werden die Rückſtändigen zur Teilnahme an der gemeinſamen Arbeit und 
Förderung unſeres Beſtrebens angeeifert, und der badiſche Landesverein 
iſt imſtande, zu beweiſen, was Dr. Kramer⸗Zürich ſchrieb, nämlich daß 
Baden heute mit ſeinen 28 Belegſtationen an der Spitze der a. 
Staaten marſchiere. Möge es 10 in Zukunft ſo ſein zum Segen unſerer 
Bienenzuct. e 

Eſchbach. | 5 Rothmund. 
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Luftballon⸗Reinigungsbürſte „Probat“. 
(E. Gerſtung, Oßmannſtedt.) 


Sauberkeit iſt bei der Fütterung der Bienen eine Hauptſache. Gar 
mancher Krankheitserreger kann bei der Fütterung mit unſaubern Gefäßen 
in' das Bienenvolk hineingefüttert werden. Die Fütterapparate müſſen daher 
auch aus einem Material beſtehen, das jederzeit gründlich geſäubert werden 

a kann. Futterapparate aus Holz 
ſind daher unbedingt zu ver⸗ 
werfen, da zurückgebliebene Futter: 


Holz die Säure ebenſo leicht an⸗ 


Tellerchen, die aus Blech oder 


— 


laſſen ſich leicht mit Hilfe der neuen 
Ballonreinigungsbürſte „Probat“ ſäubern. Während ſich bisher ſchon eine 


Bürſte „Blitzblank“ im Handel u hat Herr Werkmeiſter Kübler diele 

ürſte mit einem Gelenk verſah. Dadurch 
iſt erreicht worden, daß man bequem die Bürſte durch den engen Hals des 
Ballons führen und im Ballon jede Stelle mit Leichtigkeit erreichen kann. 
Die Bürſte iſt zur Reinigung aller Kugelgläſer, in der Küche wie auf dem 
Bienenſtand unübertrefflich. Die Handhabung iſt ſehr einfach, wie aus 
der Abbildung erſichtlich. Die Bürſte wird von der Deutſchen Bienenzucht⸗ 


weſentlich verbeſſert, indem er die, 


zentrale Oßmannſtedt zum Preiſe von nur Mk. —,60 in den Handel gebracht, 
iſt jedoch auch bei allen Gerätehandlungen zum gleichen Preiſe zu beziehen. 


Pflanzenſchutz. 
Schützet Blumen und Pflanzen, 
Die Bienen danken es euch! 

Unter dieſem Motto hat der Kreisverband Unterfränkiſcher Bienenzüchter 
in Würzburg eine Serie von ſieben Siegelmarken erſcheinen laſſen, in der 
Abſicht, zum Schutze der Blumen und Pflanzen ſein Scherflein beizutragen. 

Der Mahnruf ſoll vor allem an jene gerichtet ſein, die wahllos alle 
Blumen und blühenden Pflanzen abreißen, nur um in deren Beſitz zu 
kommen und daraus einen Strauß binden zu können. Sie fröhnen nur 
ihrer Habſucht, bedenken aber nicht, daß ſie durch ihr Tun die Natur be⸗ 
rauben und den armen Blumen ihr kurzes Daſein ſchmälern. Je größer 
der Strauß wird, deſto ſtolzer ſind ſie. Bald aber werden ſie ihrer Laſt 
überdrüſſig, die Blumen welken in den heißen Händen und das Ende? 
Die Blüten, die unangetaſtet am Wege ſo manchen erfreut, den Bienen 


*) Ein ſorgſamer Imker weiß dieſen Übelſtand zu verhüten, indem er darauf 
bedacht iſt, keine Futterreſte längere Zeit in hölzernen Futtergefäßen ſtehen an 1 


— — Aluminium beſtehen, werden mit 
Beim Einranren. Bein Reinigen. Sodalauge abgekocht, die Ballons 


reſte leicht ſauer werden und das 


nimmt. Die Gefäße werden da⸗ 
durch für die fernere Benutzung 
unbrauchbar.“) Der Thüringer 
Luftballon kann ohne weiteres 
gründlich gereinigt werden. Die 
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ſüßen Nektar gereicht hätten, fie enden auf der Straße, von den nachfolgen⸗ 
den Spaziergängern zertreten. | 

Das Herz tut jedem Naturfreunde weh, wenn er Sieht, wie Wald und 
Flur, Baum und Strauch — beſonders an den Sonntagen — ihres 
Schmuckes beraubt werden und wie elend die armen Pflanzen zugrunde gehen.“) 


Aber auch an jene ſei das obenſtehende Mahnwort gerichtet, die zwar 
nicht wahl⸗ und planlos Blumen zum Strauße binden, ſondern aus „Liebe“ 
zur Blume dieſe ſammeln, ſich an ihnen als ein Geſchöpf Gottes erfreuend. 
Nur der zeigt aber wahre Liebe zu den Blumen, der ſie nicht abpflückt, 
ſondern die Schönheit an den lebenden. Blumen genießt. 

Der wahre Blumenfreund umgibt ſich in ſeinem Heim am Fenſter, 
Balkon — oder wer ſo glücklich iſt, ein Stückchen Erde zu beſitzen — im 
Garten mit Blumen. Die Freude, den Samen keimen, die Pflanze ſich 
entwickeln, die Knoſpen und Blüten ſich entfalten zu ſehen, das überwiegt 
doch wahrlich den kurzen Genuß an einem Strauße, der, bald verwelkt, 
ſein Daſein auf der Straße oder im Kehricht beſchließt. 


Machen wir es uns zum Grundſatze, keine, wenn auch noch ſo un⸗ 
ſcheinbare Pflanze oder Blüte abzureißen, mag dieſelbe auch in tauſenden 
Exemplaren Flur oder Wieſe, Wald oder Hain ſchmücken. | 

Ein ſolches Pflänzchen, das Schon zeitig im Frühjahre unſer Auge 
erfreut, zeigt eine der Siegelmarken des Verbandes Unterfränkiſcher Bienen⸗ 
züchter in Würzburg. Es iſt der Löwenzahn, Taraxacum offic., gelb 
blühend, deſſen Samen weiße Kugeln bildend von den Kindern als „Laternen“ 
ſo gerne „ausgelöſcht“ werden. Ihm ſtellen leider Gänſe⸗ und Kaninchen⸗ 
züchter nach, da ſeine Blätter zur Aufzucht von Jungtieren im zeitigen Früh⸗ 
jahre von großem Werte ſind. | 

Eine andere Siegelmarke zeigt uns den Wieſenſalbei, Salvia pratensis, 
deſſen Honignäpfchen ſo wunderbar von der Natur verſteckt wurde, daß die 
Biene, ohne mit dem Blütenſtaub in Berührung zu kommen, nicht zu ihm 
gelangen kann. 

Nur ſelten ſieht man in den Gärten die ſchwarze Malve, Althea nigra. 
Aber gerade ſie wird von den Bienen ſo ſehr gerne und mit großem Erfolge 
beflogen. Auf ihren Anbau hinzuweiſen, bezweckt die Abbildung dieſer 
Heilpflanze auf der dritten Siegelmarke. 

Aber wehe jenem, der die Mahnung: „Schützet Blumen und Pflanzen!“ 
nicht achtet! Wie es dem ergeht, das iſt den weinenden Englein mit der 
Schlüſſelblume, Primula offic. in der Hand auf der vierten Marke leicht 
abzuleſen. 

Daß ſich der Schutz der Pflanzen wohl lohnet, das zeigt ein weiteres 
Bild, auf dem ſymboliſch das Einbringen des Nektars durch die Biene 
dargeſtellt iſt: Ein Englein, einen Zweig Reps ſchwingend, reitet auf einer. 
Biene und hält in der Linken ein volles Honigglas. Möchten doch allen 
Imkern auf dieſe Weiſe die Schätze zufliegen! Vorausſetzung iſt und bleibt 
aber immer, daß die Bienen von uns in Zeiten der Trachtpauſen, im 
Herbſt und Frühjahre gehörig gepflegt und gefüttert werden. Daß wir 
das nicht vergeſſen und die Stöcke nicht ganz ihres Honigs berauben ſollen, 
das mahnt uns das vorletzte Bildchen. 


*) Am ſchlimmſten treiben es die Städter bei ihren Sonntagsausflügen auf das 
Land im Vorfrühling mit den Salweiden. Auch Dorfbuben reißen die knoſpenden 
Zweige ab, um ſie in der nahen Stadt zu verkaufen. Die Redaktion. 
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Die ganze Serie von Siegelmarken wird gekrönt von jener mit dem 
Bildniſſe Dr. Dzierzon's umgeben von Palmblättern und Bienenzuchtgeräten 
aller Art. Möchten die Siegelmarken ihren Zweck, beizutragen zum Pflanzen⸗ 
ſchutze, erfüllen und groß und klein, jung und alt laut mahnend zurufen: 


„Schützet Blumen und Pflanzen, 
Die Bienen danken es euch!“ 


Ein praltiſcher Dampf⸗Wachsauslaßapparat. 
J. Fr. Kolb, Karlsruhe. ' 


Das Wachsauslaſſen iſt für den Imker ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Das Auslaſſen der Waben iſt von vielen Imkern gefürchtet, 
und unterblieb die Arbeit nur deshalb, weil es für ihn an einem geeigneten 
billigen Apparat bis jetzt fehlte. 

f ee, Ich bringe einen Wachsauslaß⸗ 
„ 1 apparat in den Handel, der berufen 
sa, —_ > iſt, dieſe Lücke auszufüllen. Dieſer 
Apparat wird gleich der Schleuder 
jedem Imker willkommen ſein. — 
Der Preis (7 Mk.) ermöglicht es 
jedem, ſich dieſen chan Mit 
dem Eingang dieſes Wachsauslaß⸗ 
apparates in die Imkerei verſchwindet 
mancher Verdruß und Arger am 
Herd der Hausfrau. 
Nebenſtehende Abbildung veran⸗ 
ſchaulicht dieſen Dampfwachsauslaß⸗ 
apparat für den Kleinbetrieb. Der 
0 Apparat vereinigt in ſich alle Eigen⸗ 
ſchaften, die an einen großen Dampfwachsſchmelzer geſtellt werden dürfen. 

Die Handhabung des Apparates iſt die denkbar einfachſte. In den 
äußeren Mantel füllt man heißes Waſſer, in den inneren Hohlraum die 
Wachsſtücke, ſchließt mit dem Deckel und ſetzt den Apparat auf das Feuer. 
Der ſich in dem äußeren Mantel entwickelnde Dampf dringt durch ein Rohr 
auf das Wachs, kocht dasſelbe, und das Wachs fließt unten durch ein Sieb 
nach außen ab. Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchwierige Arbeit, kein Arger, kein Verdruß. 
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Ein ſchlechter Troſt für den Rund. dem harmoniſchen Geleiſe mit der Natur 
ſchauer iſt es, aus jo manchen Blättern gekommen. ie Kälte vernichtete zu 
zu erſehen, daß die Völker in vielen Fi die alten ÜUberwinterungskolonnen, 
gg unſeres Vaterlandes fich ebenfo | die angeſetzte Brut wurde vielfach zu 

lecht entwickelt haben wie die eigenen. wenig warm belagert, die aus ee 

ir find durch die Maifröfte in der | Maibienen ftarben infolge 1 ung 
Förderung des Trieblebens ganz aus ! an Lebensſchwäche und Bertiimmerung 
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innerer Organe; die Maikrankheit ver⸗ 
ſchonte uns auch uicht, ſondern forderte 
Maſſenopfer. Aus Görlitz berichtet die 
„Neue Bztg.“, daß unter den dortigen 
Bienen ein großes Sterben eingetreten 
ſei. Zu 1 ligen ſie tot vor den 
Flnglöchern. Nach Anſicht der Sach⸗ 
verſtändigen ſei das Sterben auf die ver⸗ 
dorbene Koft zurückzuführen, welche die 
Bienen aus den erfrorenen Blüten ein⸗ 
ſogen. Da der Brutanſatz in der Kälte⸗ 
periode ausſetzte, mangelten im Juni die 
Flugbienen. Da und dort heißt es, die 
„Zuckerbienen“ ſeien ganz beſonders raſch 
den Unbilden des ſchlechten Wetters er⸗ 
legen. Demgegenüber ſei betont, daß ich 
ausſchließlich guten Honig fütterte. („Ich 
will's aber gewiß nicht mehr tun!“) Die 
Bäume und Blumen blühten, wurden 
aber bei der Kälte kaum beachtet. 
Füttern war die Loſung, ja iſt es heute 
noch, am 12. Juli! Die Württemberger 
müſſen auch davon abſehen, heuer ihre 
Honigvermittlungsſtellen in Betrieb zu 
ſetzen. Als aber jüngft an einem aus⸗ 
nahmsweiſe regenfreien Tag einige Blätt⸗ 
lein von Honigtau glitzerten, da konnte 
man ſchon tags darauf in der Zeitung 
leſen, daß dieſes Jahr wohl manche 
Honigkanne aus der Ecke hervorgeholt 
und mit goldenem Nektar gefüllt auf den 
8 Lebracht werden könne. Heilige 


falt! — 

Ebenſo hübſch als inhaltlich zutreffend 
ſchreibt unſer Redakteur, Herr Roth, in 
den Streiflichtern der „Leipz. Bzgt.“: 

Der wechſelvolle dentſche Frühling iſt 
leider nur gar zu oft das Schickſal der 
deutſchen Bienenzucht. Man mußte ſich 
in den ſchlechten Fahren nur wundern 
über den Jungborn, der immer wieder 
in ihren Adern fließt. Die Imker geben 
nicht ſo leicht nach und zeigen damit, 
daß außer der Hoffnung auf Erwerb 
noch eine höhere Anziehungskraft in der 
Dienenzucht wirkſam iſt. Die ſinnige 
Tranlichkeit des Bienenheims und ſeine 
Beziehungen zur Blumenwelt! Wem die 

atur einmal ins Herz gegriffen hat, 
der N ſich auch noch in Sorgen an 
ihr. Gleichwie aber keine Pflanze vom 
Sonnenſchein allein gedeihen kann, lebt 
auch der Imker nicht bloß von ſeeliſchen 
Gütern. Die Ideale blühen noch viel 
ſchöner auf, wo ihnen eine materielle 
Grundlage als Stütze dient. Der Honig 


-die aber großen Verdru 


ſtücke ausgeladen wurden. 


iſt der Tau, der die Bienenzucht er⸗ 


en muß. 

Honigtracht aus erfrorener Kirſch⸗ 
blüte. Herr Forſtmeiſter Hofrat Klopfer⸗ 
Prinkenau machte nach der „Leipz. Bztg.“ 
in der diesjährigen Froſtperiode die 
Beobachtung, daß in den maſſenhaften, 
noch ge chlof enen Kirſchknoſpen die Staub⸗ 
gefäße, der Blütenboden und die Blüten⸗ 
blätter vom Froft unberührt geblieben, 


Fruchtknoten und Stempel aber zum 


mindeſten 95 vom Hundert erfroren 
waren. Trotz dieſer Vernichtung der 
Fruchtanlagen blühten die Knoſpen auf 
und entwickelten eine „ als 
wären ſie geſund geblieben. Die Bienen 
beſuchten dieſe Blüten mit größtem Eifer 
und trugen aus den erfrorenen Kirſch⸗ 
blüten reichlich Honig ein. Darnach 
ſcheint alſo der unabhängig von der 
Entwicklung des Fruchtknotens gebildete 
Nektar der Blüte noch eine Weile unver⸗ 
ändert zu verharren, nachdem ſeine natür⸗ 
liche Verwendung infolge Abſterbens des 

chtknotens gehemmt iſt. Sind ähn⸗ 
liche Beobachtungen auch von unſerem 
Leſerkreiſe gemacht worden? Ä 

8 0 praktiſche Ratſchläge für 
Honig⸗Ausſteller, die ein Anfſatz in der 
„Rheiniſchen Bztg.“ enthält, dürften un⸗ 
mittelbar vor unſerer Weinheimer Tagung 
am Platze ſein. Es ſind allerdings nur 
Kleinigkeiten, um die es ſich hier handelt, 
verurſachen 
können. Die Hauptſache, der Honi 
ſelbſt, bleibe unberückſichtigt. Daß auf 
dem Hin⸗ und Rückweg eine Menge 


‚Honig ausläuft, iſt faſt Regel, die nnr 


wenige Ausnahmen kennt, fo j orgfältig 
auch die Gläſer ausgewählt und die 


Deckel aufgepaßt ſein mögen. Da hilft 


jelbft nichts, mit großen Buchſtaben auf⸗ 
zuſchreiben: Oben! Nicht ſtürzen! Der 
Rundſchauer ſtand jelbft einmal auf dem 
Bahnhöfe in B. dabei, als die Gepäck⸗ 
| Da flog 
eine Tortenſchachtel (nicht etwa aus Un⸗ 
vorſichtigkeit) auf den Boden, welche die 
erwähnte Mahnung in 5 cm hoher Druck⸗ 
ſchrift auf dem Deckel trug. Mein Be⸗ 


dauern mit dem Adreſſaten, der mir zu 


ener Stunde noch unbekannt war, erwies 
ſch nur allzu berechtigt; denn beim Aus⸗ 
packen entpuppte ſich die ſüße Herrlichkeit, 
die es auf mich abgeſehen hatte, infolge 
der unſanften Behandlung als ein 
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Trümmerhaufen. Die Eiſenbahn kaun 
eine ſolche Mahnung beobachten, wenn es 
tunlich iſt, Falle es aber nicht und kann 
in dieſem e nicht haftbar gemacht 
werden, wenn etwas ausläuft oder zer⸗ 
bricht. Damit nun dem Honig nichts 
paſſieren kann, macht das genannte Blatt 
den Vorſchlag, um die gefüllten Gläſer 
einen ſtarken Gummiring von zwei cm 
Breite ſo zu legen, daß er Deckelrand 
und Glas gleichmäßig umfaßt. Vielleicht 
greift dieſen Gedanken auf dieſe An⸗ 
regung hin eine Gummiwarenhandlung 
auf und liefert uns Imkern das Stück 
u 10 Pfg. Soviel würde gewiß jeder 
usſteller gern daran rücken. — Bei der 
Verpackung der Gläſer in Kiſten ſollen 
dieſe nicht zu dünnwandig und nicht zu 
klein genommen werden; die Gläſer 
dürfen nicht zu nahe an die Wände und 
nicht aneinander kommen, weil ſie ſonſt 
zerbrechen; den Deckel richtet man ſo ein, 
daß er auf beide Seiten paßt und gleich 
auf der Innenſeite die Adreſſe für die 
Rückſendung kommt. Auch vergeſſe man 
nicht, den Frachtbrief für die Rückreiſe 
ſchon zu Haufe auszufüllen. Wer die. 
Kiſte nicht lieber mittelft Schrauben 
ſchließen will, lege wenigſtens unter jeden 
Nagelkopf eine 5 Millimeter dicke Leder⸗ 
oder Pappſcheibe. Dieſe bietet beim 
Offnen einen Angriff für die Zange. 
an braucht dann den Deckel nicht zu 
zerreißen und hat nicht nötig, beim Ein: 
packen aus Verſehen die Kiſte des Nach⸗ 
bars zu benützen, der dann ſeinerſeits 
ſich ärgerlich den Kopf zerbrechen kann, 
wie er in der zurückgelaſſenen Ruine 
3 Honig unterbringt. — Wer bei 
er Aufſtellung und beim Abräumen nicht 
ſelbſt zugegen ſein kann, möge doch die 
Leitung davon verſtändigen, daß man ihr 
dieſe „Bagatelle“ vertrauensvoll über⸗ 
laſſen wolle. — Honig in Waben eignet 
ſich wenig zur Bahnbeförderung. — Mit⸗ 
unter hört man ſagen: Mir iſt das und 
das paſſiert, ich Helle nicht mehr aus. 
Das iſt nicht recht. Es muß heißen: 
„Diesmal mach ichs anders“. 

Über die Schweizer Zuchtmethoden, 
die da und dort einfach kopiert zu werden 
ſcheinen, ohne ſie den beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen anzupaſſen, und dann gelegent⸗ 
lich 10 unbefriedigende eſultate 
liefern, ſchreibt die „Süddeutſche Bztg.“ 
(die mir bedauerlicher Weiſe unter den 


Tauſchblättern fehlt): Man mag die 
Sache betrachten, wie man will, man 
mag jetzt ſagen, was die Schweizer 
machen, haben andere ſchon vor ihnen 
gemacht — unbeſtrittenes Verdienſt der 
Schweizer bleibt es, die Bauſteine, die 
ſie allenfalls vereinzelt irgendwo vor⸗ 
fanden, auf feſtem Fundament genügend 
beobachteter und auch geprüfter Tat⸗ 
ſachen zu einem geiſtig durchgearbeiteten 
planmäßigen Gebäude vereinigt und 
was ſie Gutes fanden und erdachten, 
neidlos der . Mitwelt über⸗ 
laſſen zu haben. — Die Schweizer waren 
es, welche der gegenwärtigen Imker⸗ 
generation den Weg zur Naffenzucht ge⸗ 
wieſen haben und ſie aufmerkſam machten 
auf Ziele, die vorher nur ganz vereinzelt 
auf den verſchiedenartigſten Wegen an⸗ 
geſtrebt wurden. Daß die Schweizer mit 
ihren Königinnen teuer ſind, wer will's 
55 verargen? Die Raſſenzucht macht 

ühe und Arbeit, jeder Arbeiter iſt 
ſeines Lohnes wert; wer's nicht glaubt, 
probiere es nur einmal ſelber mit einer 
Belegſtation. Übrigens iſt ja niemand 
gezwungen, eine Königin in der Schweiz 
u kaufen. Solange aber eine ſo große 
achfrage bei den Schweizern beſteht, 
wäre es ungeſchickt, das billig zu ver⸗ 
kaufen, was man teuer auch an den 
Mann bringt. Was koſten doch erft 
Neuzüchtungen in den Gärtnereien! Daß 
aber die Schweizer eine marktſchreieriſche 
Reklame für ihre Bienen machen, kann 
man ihnen nicht vorwerfen. Was ſie 
züchten, reicht kaum, um die Nachfrage 
in ihrem eigenen Lande befriedigen zu 
können. Es ift faſt eine Gnade, wenn 
man um 15 Geld etwas bekommt. — Das. 
ſtimmt durchweg mit unſern eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen. Laſſe 
man doch neidlos „Jedem das Seine.“ 

Kurzblütiger Rotklee. In der „Bayer. 
Ackerbauzeitung“ wird vom Vorſtand der 
Kgl. Bayer. Saatzuchtanſtalt über Ver⸗ 
ſuche berichtet, die für uns Imker von 
ganz hervorragendem Intereſſe ſind. Dar⸗ 
nach iſt es Herrn Oekonomierat Wüſt in 
Rohrbach, einer in Imkerkreiſen und aus 
der bienenwirtſchaftl. Fachpreſſe rühmlichft 
bekannten Perſönlichkeit, in jahrzehnte⸗ 
langer, mühevoller Arbeit gelungen, einen 
dem deutſchen Rotklee ebenbürtigen Klee 


zu züchten aus einer Kreuzung von Rot⸗ 
klee (Trif. prat.) und pannoniſchem Klee 
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Ve annonicum), der wegen der Kürze 
einer Blütenteile, beſonders der Kronen⸗ 
röhre, nicht nur von Hummeln, ſondern 
auch von den mit längeren Rüſſeln ver⸗ 
ſehenen Bienen beſucht wird. Infolge⸗ 
en wäre derſelbe nicht nur eine beſſere 
Bienenweide als der gewöhnliche Klee, 
ſondern er würde auch die Wahrſcheinlich⸗ 
keit eines reichlicheren Fruchtanſatzes 
bieten, was den Kleezüchter vor allem 
intereſſiert. Im Mittel zeigen die Neu⸗ 
züchtungen 1—3 mm kürzere Kelchröhren 
und 1—2 mm kürzere Kronenröhren. 
Landesinſpektor Hofmann ſpricht in der 
„Schw. Bztg.“ die Hoffnung aus, damit 
Erſatz zu bekommen für die im Felde 
verſchwindenden Unkräuter; denn ein als 
Futterpflanze dem bisher angebauten Rot⸗ 
klee vollſtändig 1 er Klee, welcher 
alle Jahre von den Bienen beflogen 
werden könne, werde wegen der leichten 
Samengewinnung bald allgemein angebaut 
werden. | 
Chemiſche Honigunterſuchung. Über 
dieſes Thema hielt Herr Dr. L. Kehren⸗ 
Rn auf der Generalverſammlung 
des Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchtervereins im 
Juni d. J. einen Vortrag, ee Haupt» 
gedanken wir nach dem „Elſ.⸗Lothr. Bz.“ 
wiedergeben: Unſere 0 0 e auf dem 
Gebiete der Honigchemie haben 19 im 
Laufe der letzten Jahre jo bedeutend ge- 
hoben, daß nun jeder gewiſſenhafte Che⸗ 
miker, der die einſchlägige Literatur ver⸗ 
folgt und eingehend ſtudiert hat, imſtande 
iſt, Kunſthonige oder Gemiſche ſolcher mit 
echtem Honig von unverfälſchten Natur⸗ 
produkten in den weitaus meiſten Fällen 
mit Sicherheit zu erkennen. Bezüglich 
des Kunſthonigs hat man ſich heute 
mit der Tatſache abgefunden, daß er für 
die ärmere Bevölkerung eine Notwendig⸗ 
keit iſt, weshalb er 105 unter richtiger 
Kennzeichnung im Hande en wird. 
Mit Sicherheit feſtſtellen läßt ſich heute 
1. ein Zuſatz von Waſſer und künſt⸗ 
lichen Farb⸗ und e 
2. eine Verfälſchung mit Stärkezucker 
oder Stärkeſirup. Dieſe beiden Stoffe 


ſind reich an Dextrinen wie die Tannen⸗ 


honige. Die Unterſcheidung wird dadurch 
ermöglicht, daß eine reine, entſprechend 
verarbeitete Honiglöſung mit beftimmten‘ 
Mengen Alkohol und Salzſäure zuſammen⸗ 
ebracht, völlig klar bleibt, während Stärke⸗ 
Kap 1585 ein milchig weife Trübung 
älſchter Honig eine milchig weiße Trübung 
erzeugt. Da die Reaktion 1 empfind⸗ 
lich it, ſo laſſen ſich ſolche Fälſchungen 
auch von echtem Tannenhonig unterſcheiden; 
3. das beliebteſte Honigfälſchungsmittel, 
der Zuſatz von Invertzucker, er⸗ 
kenntlich namentlich durch die Reſorcin⸗ 
probe, die eine bleibende kirſchrote Farbe 
hervorruft. Noch im Anfangsſtadium be⸗ 
findet ſich die Honiganalyſe, was die 
Zuckerfütterungshonige aubetrifft, 
zumteil deshalb, weil es den Chemikern 
vielfach an dem nötigen Verſuchsmaterial 
fehlt. (Das ſcheint mir doch ein gar 
fadenſcheiniger Grund zu ſein. Sind wir 
Imker denn in den Augen der Herren 
Chemiker ſo unzugängliche Leute, daß ſie 
nicht erwarten dürften, mit Geld und 
guten Worten einzelne zuverläſſige Prak⸗ 
tiker zur Mitarbeit zu gewinnen? M.), 
Auch ein at eee und die 
Fütterung mit Rohrzucker iſt bis jetzt 
nur deutlich zu erkennen, wenn die 
„ Honige nicht bereits einige 

onate alt find. So ſtehen wir alſo 
eigentlich nur einem Ubel bis jetzt ganz 
machtlos gegenüber: der moflenhaften 
Verbreitung des minderwertigen Aus⸗ 
landshonigs, der von den Honig⸗ 
großhändlern in gewaltigen Mengen 5 
ekauft und dann zum Nachteil der deutſ ar 
Imker und Konſumenten billig in den 
Handel gebracht wird. Dagegen gibt es 
nur ein ſicher wirkendes Mittel, nämlich 
ein Honigſchutzgeſetz, das eine aus⸗ 
reichende Deklaration zur Pflicht macht 
und daneben den Zuſatz eines Färbemittels 
in ähnlicher Weiſe wie bei der Margarine. 
Nur chemiſche Honiganalyſe und Honig⸗ 
ſchutzgeſetz zuſammen werden unſere Bienen⸗ 
zucht zu erhalten vermögen. 


Freiburg. F. A. Metzger. 


Die Not vieler Bienenvölker ift groß. Imker, füttert 


nicht zu ſpät und nicht zu ſpärlich! 
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VERMISCHTES NN 


Unſer Bienenfeſt in Weinheim. Von 
nah und fern rücken in den Tagen vom 
22. bis 26. Auguſt die Bienenfreunde in 
das feſtlich eſchwückte Weinheim ein. 
Gilt es doch die vom Landesverein ver⸗ 
anſtaltete Ausſtellung von lebenden Bienen, 
Hare, Wachs, Wohnungen, Geräten, Lehr⸗ 
mitteln uſw. zu beſuchen und der 47. 
Wanderverſammlung des Bad. Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht beizuwohnen. Ein 
Willkommensgruß beſonderer Art entbietet 
uns der Gemeinnützige Verein Weinheim 
durch ſeinen „Führer“, der vor wenigen 
Tagen ſo manchem Imker in ſo freund⸗ 
licher Weiſe zugeſandt wurde. Dem Ge⸗ 
meinnützigen Verein ſei an dieſer Stelle 
Dank geſagt für das hübſch ausgeſtattete 
Buch, das in überſichtlicher Weiſe die 
landſchaftlichen Schönheiten und Sehens⸗ 
würdigkeiten in Wort und Bild vor Augen 
führt. Maleriſch baut ſich die Stadt an 
den weſtlichen, rebenumkränzten Hängen 
des Odenwaldes auf, 1 t durch die 
Wachenburg und die alten Ruinen der 
Burg Windeck. Der Führer bietet neben 
der landſchaftlichen Beſchreibung einiges 
über die Geſchichte von Weinheim, dann 
auch Sehenswürdigkeiten und Angaben 
über Spaziergänge in die nähere und 
weitere Umgebung. Ein beigegebener Plan 
der Stadt Weinheim läßt all das Ge⸗ 
nannte leicht auffinden, ſo daß auch der 
erſtmalige Beſucher ſich leicht zurecht 
findet und dem Gemeinnützigen Verein 
dankbar iſt für die Feſtgabe, die ihm 
5 Weinheimer Feſttage in ſo 
ſchöner Weiſe zuteil wurde. — Den aus⸗ 
wärtigen Beſuchern ſoll ſie gleichfalls 
zugedacht ſein. . 

Belehrungen über Bienenkrankheiten 
von ein⸗ bis zweitägiger Dauer finden 
im Laufe des Monats Auguſt ftatt: 
1. in Neudenau, 2. in Neuſtadt 
bezw. Viertäler, 3. in Müllheim, 4. jn 
Schwenningen, Amt Meßkirch. Näheres 
wird in der Tagespreſſe bekannt gegeben. 

ombach. Gerathewohl. 

Auguſtenberg, Bienenkurs 1913. Auf 
dem Auguſtenberg, Station Grötzingen 


bei 10 iſt bekanntlich die Gr. Bad. 
Landwirtſchaftsſchule errichtet. Auguſten⸗ 
berg iſt ya ein romantiſches, Körper 
und Geiſt erfriſchendes Stück Land. Um⸗ 
ſäumt von Wald⸗ und Obſtbäumen, ab⸗ 
wechſelnd mit lieblich grünen Auen. Auf 
dem Bergkopf praktiſch eingerichtete Lokale, 
eingerahmt von Zierpflanzen, Gärten, 
Blumenbeeten und beſonders von Zwerg⸗ 
e A Nur iſt zu bedauern, daß 
manche der letzteren nach drei Seiten hin 
von hohen Mauern eingeſchloſſen ſind, 
ſo daß Luft und Licht gehemmt iſt. In 
einem der drei Lehrſäle des Hauptbaues 
wurde vom 9.— 21. Juni l. J. ein Bienen⸗ 
kurs abgehalten von Herrn Hauptlehrer 
Reinhard in Grötzingen, der von 15 Teil- 
nehmern fleißig beſucht wurde, die aus 
verſchiedenen Gegenden Badens ſtammten. 
Es lebt alſo die Liebe zur Bienenzucht, 
wenn auch das Jahr 1913 wieder kein 
günſtiges Bienen⸗ und Honigjahr zu 
werden ſcheint. 


Meiſterhaft verſtand es Herr Reinhard, 
theoretiſch und praktiſch den Unterricht 
u erteilen unter Zugrundelegung ver⸗ 
ſchiedener Werke, wie Roth, Herter, Dr. 
VV uſw. 

uszugsweiſe gab er nach einigen Vor⸗ 
trägen ein Diktat, über welches er aber 
nicht verſäumte, die Teilnehmer auch zu 
examinieren. Noten hat er zum Glück 
keine gemacht. Dies kam dem 75jährigen 
Pfarrherrlein zugute; ſonſt wäre es am 
Ende durchgefallen, denn dieſes mußte 
einmal erklären: „Dies weiß ich jetzt nicht“, 
worüber allgemeine Heiterkeit im Lehr⸗ 
ſaal entſtand. Ob das humoriſtiſch un⸗ 
erjhöpfliche Pfarrherrlein dies ſchalkhaft 
tat, um die Heiterkeitsmuskeln in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, was ihm öfters beliebte, 
oder aus wirklicher Unwiſſ 0 muß 
dahingeſtellt bleiben. Kurz und gut, der 
theoretiſche Unterricht war ſehr lehrreich, 
leichtverſtändlich, anſchaulich und darum 
auch kurzweilig, trotzdem er von morgens 
8—12 Uhr und nachmittags von 2 bis 
6 Uhr dauerte. Ein bischen lang, nament⸗ 
lich für ſolche, die das Schulbankſitzen 


trotz langjähriger Übung doch nimmer 
5 gewöhnt ſind. | 
er praktiſche Teil wurde nachmittags 

am Bienenſtand und in den Laboratorien 
vorgenommen. Der Bienenſtand iſt aller⸗ 
dings gegenüber den andern Einrichtungen 
255 in ſehr, ſehr primitivem Zuſtande. 

it Recht ſollte man einen ſolchen nicht 
nur der Gr. bad. Anſtalt abſprechen, 
ſondern jedem, der Bienenzüchter ſein will. 
Warum? Er iſt zu eng im Arbeitsraum 
und zu finſter, ſo daß die Kursteilnehmer 
wie Heringe ſich zuſammendrängen mußten, 
was doch nicht wohl anſtändig iſt, wenn 
auch noch Damen teilnehmen, und dann 
die meiſten erſt recht nichts im Bienen⸗ 
ſtock ſehen konnten. 

Wabengießen, anlöten, 
anfertigen und dergl. wurde von den 
Teilnehmern jelbft geübt. Auch wurden 
zwei Ausflüge gemacht, zu dem Imker⸗ 
vater und Bienengerätefabrikanten Huſſer 
in Hochſtetten und nach Berghauſen, um 
die Muſterbienenſtände zu beſichtigen, 
von denen man befriedigt zurückkehrte. 

Dem Herrn Vorſtand Pyllipp, 1 
Hauptlehrer Reinhard und der Wirt⸗ 
ſchafterin Fräulein Lieb möchte ich im 
Namen aller Kursteilnehmer auch hier 
nochmals verbindlichſten Dank ausſprechen. 
Allen Bienenzüchtern, insbeſondere den 
Anfängern, möchte ich empfehlen einen 
Bienenkurs einmal mitzumachen, man 
kann doch immer wieder was hören und 
lernen, was man nicht Aan 555 % 
möchte nicht verſäumen Auguftenberg au 
deshalb zu empfehlen, weil Koft und 
Logis nur mit 1,40 Mk. läge berechnet 
wird bei einfachem Tiſch, der in Früh⸗ 
ſtück, Vesperbrot, Mittageſſen, Vesperbrot 
und Abendeſſen beſteht, dazu noch als 
Getränke genug Apfelwein. 

Rotenfels. S. Heilig. 

Ein Stimmungsbild aus dem hintern 
Wieſental. Drei Bienenjahre ohne Er⸗ 
trag ſind hinter uns. 1911 mit ſeinem 
trockenen Sommer brachte manchen Gegen⸗ 
den des Landes reiche Honigernten, auf 
unſern Höhen aber waren kühle Nächte, 
ein trockener Wind ließ keine Tracht auf- 
kommen. 1912 aber war das ſchlechteſte 
Jahr, das wir je erlebt. Schon im Auguft 
waren faſt keine Brut und keine Vor⸗ 
räte in den Stöcken. Schon im Herbſt 
8 man von verhungerten Völkern. 

ie andern Völker aber kamen durchweg 


189 


Strohkiſſen⸗ | 


mit alten Bienen auf faft lauter Zucker⸗ 
löͤſung und ohne Pollen in den Winter. 
„Winter“ hatten wir — leider — eigent⸗ 
lich nicht, es war dort oft wärmer als 
jetzt im Hochſommer! Für die über⸗ 
winterung wars alſo eigentlich günſtig. 
Der April mit ſeinem Kälterückfall brachte 
hier der geſamten Baumblüte den Tod. 
Der Mai war ja der Entwickelung der 
Bienen günftig, er brachte Pollen und 
etwas Honig, und da merkte man, daß 
die Bienen ſich trotz Freudenſtein auf 
Honig eben doch viel beſſer entwickelten, 
als auf Zuckerlöſung. Unſer Naturhonig 
enthält eben doch noch andere Stoffe als 
der Saft der Zuckerrübe! Der Juni 


hielt ſich anfangs noch gut, aber bald 


kam der ewige Nordweſt mit ſeiner kühlen 
Temperatur von 6 Grad R nachts und 
höchſtens 14 Grad am Mittag und Regen 
ohne Ende! Anfangs Juli waren die 
Völker faft durchweg am Verhungern, 
und manche werden bis heute verhungert 
ſein. Da helfen keine ſtarken Völker und 
auch nicht Raſſenvölker, wenn man Mitte 
Juli draußen auf Skabioſen und Weiß⸗ 
klee erſtarrte Bienen findet. Da heißts 
füttern ohne Ende, füttern im Herbſt, 
füttern im Frühjahr, füttern im Sommer! 
Und die Völker brauchen jetzt viel Futter, 
unſer Bienenzucker ſchmilzt in bedenklicher 
Weiſe. Wenns in dieſer Weiſe weiter⸗ 
geht, und zunächſt iſt keine Ausſicht auf 
eine Anderung, ſo bin ich überzeugt, daß bis 
zum Frühjahr die Bienenzucht in unſerer 
Gegend faft vernichtet fein wird. Daß 
unter ſolchen Umſtänden die Luft zur 
Raſſenzucht, wie zur Bienenzucht vergeht, 
wird jeder verſtehen. Wie ein Hohn 
mutet es uns an, wenn im Bezirk eine 
Drogerie neuen Bienenhonig das Pfund 
zu 1.10 Mk. anbietet und die nenen 
Schleudermaſchinen, die im Vereinsblatt 
beſchrieben ſind, erwecken in uns ſchmerz⸗ 
liche Gefühle. Und die Ausſtellung in 
Weinheim, mit was ſollen wir ſie be⸗ 
ſchicken, vielleicht mit unſern leeren Honig⸗ 
kannen oder Zuckerſäcken? Wenn die 
Ausſtellungsleitung unſere Völker tüchtig 
füttern wollte, könnten wir dieſe hin⸗ 
ſchicken. Eine Vereinsverſammlung ge⸗ 
traue ich mir gar nicht mehr anzuſetzen. 
Die wenigen er, die vielleicht 
kommen würden, könnten ſich doch nur 
ihr Leid klagen. 


Stadel, b. Schönau i. W. L. Spitz. 


- 
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(Um Fragen und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 15. Läßt ſich Buchweizenhonig 
ſchleudern oder iſt eine beſondere Behand⸗ 
lung dazu nötig? L. E. in H. 

16. 1. Welche Bäume ſind zur Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide zu empfehlen? 
2. An welche Firmen ſoll man ſich zum 
Bezug wenden? G. in F 

17. Wo und um welchen Preis kann ich 
Honig auf ſeine Echtheit prüfen laſſen? 

W. Sch. in A. 


18. Was kann das für die Waben für 
einen Nachteil haben, wenn ein Bien ver⸗ 
hungert, wobei ſich die armen Bienlein 


Imkerfragen. 


ſie noch keinen Reinigungsausflug gemacht 
haben? H. in R. 
Antworten: 15. Buchweizenhonig 
läßt ſich wie jeder andere Blütenhonig 
ohne beſondere Vorkehrungen ſchleudern. 


16. 1. Ich nehme an, daß Sie es bei 
Ihrer Anfrage auf honigende Zier⸗ und 
Schattenbäume abgeſehen haben und nenne 
Ihnen: Akazie (Robinia Pseudacacia), 
Ahorn (Acer platanoides und A. Pseudo- 
platanus), Linde (Tilia parvifolia), 
Sophore (Sophora japonica). 

2. Zuverläffige Bezugsquellen zu wiſſen, 
wäre auch mir erwünſcht. Kann ein Leſer 
ſolche nennen? | 


17. Für die Mitglieder des Landesvereins 
wird Honig unentgeltlich in der Großh. 
Lebensmittel⸗Prüfungsſtation Karlsruhe 
unterſucht, wenn die Proben von der Ge⸗ 
E des Landesvereins vorgelegt 
werden. 


18. Am beſten iſts für die Waben, wenn 
man keine Bienen darin verhungern läßt. 
Iſt es aber vorgekommen, ſo iſt die 
Säuberung mühevoll. Danach werden die 
Waben tüchtig eingeſchwefelt. Leichter ge⸗ 
lingt die Säuberung den Bienen. 
könnte mich aber nicht entſchließen, Waben, 
in denen wochenlang tote Bienen ſteckten, 
einem Volke zur Reinigung zu geben. 


in die Zellen hinein drängen und nicht Dieſes Totengräbergeſchäft ſoll der tun, 
bald aus denſelben entfernt werden, zumal | der die Bienen verhungern ließ. R. 
Mitgliederſtand 


des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Juli 1913. 


Am 1. Juni betrug die Mitgliederzahl 


Im Monat Juni traten ein 


12 510 
9 87 Mitglieder 
Zuſammen 12 597 Mitglieder 


In dieſem Monat ſtarben und traten aus 23 


Sonach Stand auf 1. Juli 1913 


12 574 Mitglieder 


Ihren Wohnſitz wechſelten 6 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. Juli 1913. 


Die Expedition: Anweiler. 


Briefklaſten der Redaktion. 


W. in N. Die Frage des Honigabſatzes wird am 25. Auguſt in der Haupt⸗ 
verſammlung in Weinheim erörtert. Leider iſt ſie für dieſes Jahr keine brennende mehr. 
Steuerfreier Zucker. Auch für Schwärme, die überwintert werden ſollen, werden 
5 kg abgegeben. Es ſteht auch noch Kriſtallzucker zur Verfügung. Preiſe: Heft 2 


Seite 26, Heft 3 Seite 50. 
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Bezirksberichte. 


Aachtal. Der Juni hat uns eine reiche Honigernte gebracht. Wir bon natürlich 
hier oben nicht ſo verwöhnt, wie die Schwarzwaldimker und mit beſcheidenen Ernten 
zufrieden, aber immerhin hat es etwa 20 Pfund pro Volk gegeben. Und der Honig 
ft ſchön hell und ausgezeichnet im Geſchmack, jo daß er raſchen Abſatz fand. Ende 
Juni bis Mitte Juli brachte mit ſeinem kalten Wetter beinahe Not ins Bienenhaus. 
Schade, dachte ich, um die ſchönen breiten Honigkränze im Brutraum. 15 endlich 
hat der Wettergott ein Einſehen. Wir ſchreiben den 13. Juli, ein herrlicher Sommer⸗ 
tag, ein prächtiges Bienenwetter! Ich ſchreite durch die Flur. Ein Kleeacker, unſer 
gewöhnlicher Rotklee, ſteht in Blüte. Ich traue meinen Augen kaum. Bienen ſummen 
und nicht nur einige, tauſende holen Nektar. Der erſte Klee wurde gar nicht be⸗ 
flogen, die Blütenröhren beim zweiten Schnitt ſind kürzer, und das mag der Grund 
ſein, warum die Bienen dieſen Schmetterlingsblütler befliegen können. Graf. 
(Ein ſatter weißer Rabe unter den vielen hungernden ſchwarzen! D. R.) 
Pforzheim. Wie groß das Intereſſe an der Königinzucht und ihren Begleit⸗ 
arbeiten iſt, zeigte der von uns bei Mitglied Abrecht angelagte Anichauungsvortrag. 
Trotz ſtrömenden Regens fanden ſich 40 Intereſſenten ein. Auch der Himmel ſchien 
Intereſſe an der Sache zu 8 denn nach Ankunft am Bienenſtand zog er ſeine 
Schleußen zu und gab der Sonne freies Geleite. Darauf konnten die Arbeiten im 
Freien gemacht werden, ſo daß jeder Beſucher auf ſeine Rechnung kam. Nach einigen 
einleitenden Worten gings zum Praktiſchen über: Vorzeigen des Standes (Muſter⸗ 
ſtand⸗ Einrichtung), der Königinzuchtkäſtchen, Werkzeuge uſw., ausſtechen der Edel⸗ 
maden, auflöten, einſetzen ins Zuchtvolk, zuſetzen reifer Königszellen, zeichnen fertiger 
Königinnen und vieles mehr. Hochbelehrt und hochbefriedigt verließen wir die in⸗ 
1 Stätte mit der überzeugung, daß ſich Herr Abrecht unendlich viel Mühe 
für die Sache gab, uns zu zeigen, was er ſchon lange in den Verſammlungen ver⸗ 
teidigte: die Raſſenzucht und damit die Wahlzucht. Mögen ſeine bisherigen Be⸗ 
ſtrebungen auch weiterhin von Erfolg ſein. Sautter. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


‚ % 
Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden follen, find ſtets an die Redaktion und 
leweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Achern (Ortsverein). Verſammlung am 10. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zur „Eintracht“ in Achern. T.⸗O.: 1. Wanderverſammlung in Weinheim betreffend. 
2. Bericht über die Belegſtation in Großweier. Heizmann. 

Brigachtal (oberes). Verſammlung am 10. Auguſt, nachm. ½ 3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zur „Krone“ in Langenſchiltach. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. 1 einiger 
Vereins angelegenheiten. 3. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge. 4. Entgegen⸗ 
nahme von Beſtellungen ſteuerfreien Zuckers für etwaige Überwinterung der Schwärme. 
5. Wünſche und Anträge. Anſchließend an die Verſammlung findet eine kleine Unter⸗ 
haltung ſtatt, wozu die verehrlichen Mitglieder mit ihren Familienangehörigen freundlich 


eingeladen ſind. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 
Bühl. Die auf Sonntag, den 3. Auguſt anberaumte Bienenzuchtverſammlung 
Bühlertal findet erſt am 10. Auguſt ſtatt. Sickinger⸗Ottersweier. 


Emmendingen. Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 24. Aug., im Gaſt⸗ 
haus zum „Rößle“ in Unter⸗Reute. Vortrag über Ein⸗ und Überwinterung der Bienen, 
wozu freundlichſt einladet der Vorſtand. 

Gaggenau. Verſammlung am 17. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
Engel“ in Selbach. T.⸗O.: 1. Vortrag über die Behandlung der Bienen im Spät⸗ 
jahr. 2. Vereinsangelegenheiten. Zu zahlreichem Beſuch ladet ein K. Stößer. 
| Kehl. Verſammlung am Sonntag, den 17. Auguſt, nachm. / Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „Hanauer Hof“ in Kehl. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag durch den Vorſtand. 
2. Einzug der rückſtändigen Beiträge. Wer bis 1. September nicht bezahlt hat, wird 
durch Poſtauftrag der Betrag erhoben. 3. Wünſche und Anträge. Zu en 
Beſuch ladet freundlichſt ein der Vorſtand: Meyer. 


Kirnbach. Verſammlung am Sonntag, den 10. Auguſt, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zur „Blume“ in Kirnbach. T.⸗O: 1. Die Wanderverſammlung in Weinheim betr. 
2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Herbſtauffütterung. Zahlreiches en . 5 

er Vorſtan 
Küſſaburg. 5 am 20. Auguſt, nachm. 2 /' Uhr im „Adler“ in 
Oberlauchringen Vortrag: Sommerbehandlung der Bienenvölker. 
2. Beſuch von Bienenſtänden. 3. Wünſche und Anträge. Duſſel, Vorſtand. 


Lahr. Verſammlung am Sonntag, den 10. Auguſt, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zum „Schwanen“ in Lahr. T.⸗O.: 1. Beſtellung von Bienenzucker. 2. Vortrag. 3. Ver⸗ 


ſchiedenes. Barho. 
Mannheim. Am Sonntag, den 24. Auguſt, Ausflug mit r eu 
zur Beſichtigung der Ausſtellung nach Weinheim. Abfahrt 1 Uhr 30 Min., Ne 


vorſtadt, Sonntagsbillet. Alle Mitglieder 185 die Ehrenpflicht, am Montag, den 
25. Auguſt, die Hauptverſammlung zu beſuchen. Die Ausſtel ungsgegenſtände müſſen 
am 19. Auguſt in Weinheim ſein. Um zahlreiche Beteiligung an der Kollektiv⸗ 
ausſtellung erſucht Klingert. 
Ober Linzgau. Verſammlung am Sonntag, 17. Auguſt, nachm. 3 / Uhr im 
Gaſthaus „Fiſcher“ (Vereinslokal) in Oberhomberg. T.⸗O.: 1. 3 e Vortrag. 
2. Wahl des 1. und 2. Vorſtandes, des Rechners 5 1 Beiräten, e auf die Dauer 
von 6 Jahren. 3. Einzug rückſtändiger Beiträge. 4. Beſtellung von Heidebienen⸗ 
ſchwärmen zur Verſtärkung ſchwacher Völker. 5. A . 2 on wegen Gründung 
einer Belegſtation. Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand: Müller. 


Riedverein. Sonntag, den 3. Auguſt, nachm. / 3 Rh findet im Gaſthaus 
zur „Linde“ in Ottenheim Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag 
und Diskufſion. 2. Verſchiedenes, die Generalverſammlung in Weinheim betr. 3. Einzug 
der noch ausſtehenden Jahresbeiträge. Schnebel. 


Schiltach. Diejenigen Mitglieder, welche noch Zucker Den N müſſen 
ſolchen bis ſpäteſtens einſchließlich Sonntag, den 3. Auguſt beim 1. oder 2. Vorſtand 
ſchriftlich oder mündlich beſtellen. Nach dieſem Termin einlaufende Beftellungen können 
nicht mehr berückſichtigt werden. Wie ſchon in Heft 7 angezeigt, werden verſchiedene 
9 beſtellt. 

Sinsheim. Mitte Auguſt findet eine Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Vortrag: 
Verbeſſerung der Bienenweide. 2. Einzug des Zuckergeldes. 3. Verſchiedenes. Ort und 
Zeit wird in den Lokalblättern bekannt gegeben. Zahlreicher Beſuch erbeten. Schechter. 


Staufen. Verſammlung am Sonntag, 10. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Rebftod“ in Ehrenſtetten., T.⸗O.: 1. Lerloſung an die anweſenden Mitglieder, 
welche ihren Beitrag pro 1913 bezahlt haben. 2. Verſchiedenes. Zu ie ie Beſuch 
ladet freundlichſt ein der Vorſtand. 


Steinachtal. Verſammlung am Sonntag, den 3. Auguſt, nachm. halb 3 Uhr 
auf dem Stande unſeres Mitglieds Forſtwart Fath in Altneudorf. Wenn möglich 
mit praktiſchen Vorführungen wird Herr Fath über ar nen Beirehsmeif 
ſprechen. Darnach Beiſammenſein in der „Krone“ in Heiligkreuzſteinach, wo 
der Beſuch der Weinheimer Ausſtellung und Hauptverſammlung e werden 
wird. Des andauernd ungünſtigen Wetters wegen mußten die vorgeſehenen Arbeiten 
auf dem Stande des Vorſtandes leider ausfallen. Zaiß. 


Welztal. Senn am 3. Auguſt, nahm. '/s4 Uhr, im Gasthaus zum 
„Goldenen Adler in Großr 1 ſowle am 10. Auguſt im Gaſthaus 11 
„Ochſen“ in Werbach. T.⸗O 1. Einzug der rückſtändigen Beiträge. 2. Beſtellung 
von Zucker. (Die bayeriſchen Mitglieder müſſen ihren ſteuerfreien Zucker von einer 
bayeriſchen Fabrik beziehen und nicht von Waghäuſel.) Beſtellungen nach dem 10. Aug. 
werden zu dieſer Lieferung nicht mehr angenommen. 3. Zeitgemäßer Vortrag. Schneider. 


Vachtal. Verſammlung am 24. Auguſt, nachm. 3 Uhr, in der „Sonne“ in 
fac ach. T.⸗O.: 1. Wahl ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. 2. Verſchiedene andere Vereins⸗ 
achen. Wine halbe Stunde vorher Vorſtandsſitzung. Störr, Borftand. 


Krautheim. Am Sonntag, den 10. Auguſt, ſindet im Gaſthaus zum „Stern“ 
in Weſternhauſen Bezirksverſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Vortrag über Herbſt⸗ 
fütterung und Einwinterung. 2. Die Entſendung eines Vertreters für Weinheim (Aus⸗ 
ſtellung). 3. Einzug der Beiträge. 4. Bezahlung der ä Um recht zahl⸗ 
reichen Beſuch bittet der Vorſtand: Retzbach. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſriertes Monatsblatt 1 au. Sandeövereins für Vienenzucht. 


September 1913. 


Heft 9. 
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Einmal doch! 


50. Jahrgang. 


So arm iſt keines Menſchen Leben, 
Daß ihm's Geſchick 
Nur Teid und Unglück hätt' gegeben, 
Nicht einmal Glück. 


So arm ſind keines Menſchen Tage, 
Daß er nur Leid, i 
Getäuſchte Hoffnung hätt' un Dlage, 
Nicht einmal Freud'. 


Nie ſind des Menſchen e 
So ſchwarz und dicht, 

Daß er nur Nacht und Schatten hatte, 
Nicht einmal Licht. 


Denn auch der Himmel iſt nicht i immer 
Bedeckt und grau, 

Er iſt auch einmal voller Schimmer 
Und hell und blau. (Schußmann.) 


So arm war nie ein Imkerleben, 
Daß ihm der Bien 

Nie einmal Honig hätt' gegeben, 
Die Sonn' nie ſchien. 


Und iſt das „Einmal“ längſt geweſen, 
Vertraue doch. 

Du kannſt es in den Sternen leſen, 
Gott ſorget noch. 


TON 
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Die Neuordnung des Bezugs ſteuerfreien Zuckers. 


Der Bundesrat hat unterm 26. Juni d. J. über den Bezug ſteuerfreien Zuckers 
zur Bienenfütterung Beſtimmungen erlaſſen, die im weſentlichen folgenden Wortlaut 
haben: 

„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis zu einer Menge von 
jährlich 5 Kilo für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 v. H. gewaſchenem 
feinem Sande oder feinem Quarzſand oder mit 0,1 v. H. Tieröl oder mit 1 v. H. 
gemahlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegung eines von der Bezirks hebeſtelle 
ausgeſtellten Berechtigungsſcheins ſteuerfrei abgelaſſen werden. Der Zucker 
muß ſoweit zerkleinert ſein, daß er durch ein Sieb mit Maſchen von 3 Millimeter 
im Geviert vollſtändig durchfällt. Die Vergällungsmittel ſind entweder mit dem 
zu vergällenden Zucker zu vermahlen oder in beſonderen von der Direktivbehörde 
als zur Herſtellung gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſchanlagen 
oder, wo ſolche Anlagen fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem Zucker zu ver⸗ 
miſchen. Bei der Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes Vergällungsmittel 
zunächſt mit einem Teile des zu vergällenden Zuckers innig zu vermiſchen und den 
Reſt des Zuckers alsdann mit dieſer Miſchung möglichſt gleichmäßig zu vereinigen.“ 

Wer von den Beſtimmungen Gebrauch machen will, muß in Zukunft bei 
dem Finanzamt oder Hauptſteneramt, in deſſen Bezirk fein Bienenſtand liegt, eine 
Erklärung nach vorgeſchriebenem Muſter abgeben und erhält dann einen Be⸗ 
rechtigungsſchein ausgeſtellt. Die Vordrucke zur Erklärung und zum Berechtigungs⸗ 
ſchein muß ſich der Imker ſelbft beſchaffen. Um jedoch feinen Mitgliedern den 
Bezug steuerfreien Zuckers auch fernerhin zu erleichtern, wird der Landesverein voraus⸗ 
ſichtlich die Beſchaffung der Vordrucke und Einlieferung derſelben an die Berzirks⸗ 
ſteuerſtellen durch die Bezirksvereine vermitteln. 

Für das Rechnungsjahr 1. April 1913—14 verbleibt es in Baden bei den 
im Frühjahr d. J. erlaſſenen beſonderen Beſtimmungen. 

Die Vermittlung des Bezugs ſteuerfreien Zuckers geſchieht alſo im laufenden 
Jahr auch weiterhin durch den Landesverein in der ſeitherigen Weiſe. 

Es bleibt dem Landesverein auch unbenommen, künftig den Zuckerbedarf ſeiner 
Mitglieder zu günſtiger Zeit durch Ankauf zu decken. 

Geſchäftsſtelle des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. 


Der Zuckerbezug im September. 


Diejenigen Mitglieder des Landesvereins, die im laufenden Jahr ihr bewilligtes 
Quantum an ſteuerfreiem Zucker zur Bienenfütterung (5 Kilo für jedes Volk) 
noch nicht bezogen haben, können dasſelbe noch bis zum 30. September d. J. erhalten. 
Die Beſtellungen müſſen wie ſeither mit Beſtellſcheinen und Umſchlägen in doppelter 
Fertigung der unterzeichneten Geſchäftsſtelle vorgelegt werden. Die Stockzahl muß 
entweder vom zuſtändigen Bezirksvorſtand oder vom eee des Heimat» 
ortes beglaubigt ſein. 

Ferner wird bekannt gegeben, daß der Landesverein auch noch Kriſtallzucker 
in vorzüglicher Qualität abgibt. Dieſer Zucker iſt nicht vergällt und unterliegt 
bezüglich ſeiner Verwendung keiner Kontrolle. Die Preiſe für Kriſtallzucker und 
ſteuerfreien Bienenzucker find aus Nr. 2 Seite 26 und Nr. 3 Seite 50 des Vereins⸗ 
blattes erſichtlich. 


Geſchäftsſtelle des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. 
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Imlers Monats bilder. 
September. | 


Das Honigjahr 
1913 gehört wohl 
zu den ſchlechteſten, 
die ich je in meiner 


noch einiges von dem 
köſtlichen „Süß“ zu 
erhalten, iſt auf das 


| P 4 _ 2 


| allermindeſte Maß 
zurückgeſtimmt. Das 
fol mich aber nicht abhalten, dennoch 


I meine Bienen alles zu tun, damit die 
Völker für das kommende Jahr erhalten 
bleiben; vielleicht daß 1914 dann doppelt 
gibt und ſo der empfindliche heurige Aus⸗ 
hl weniger ſchwer empfunden wird. 


Die Hauptarbeit, die der September 
bringt, iſt die Einwinterung. Der Imker 
kann, wenn dieſe Zeilen ihm zu Geſicht 
kommen, die vorbereitenden Einwinterungs⸗ 
arbeiten wohl ſchon zum Teil erledigt 
haben. Wo mit den Arbeiten noch nicht 
begonnen wurde, zögere man nicht länger. 
Vorausgeſetzt muß werden, daß alle Stöcke 
(don mit guten Königinnen und aus⸗ 
reichenden Wintervorräten verſehen und 
in volkskräftigen Zuſtand verſetzt ſind. 
Der erfahrene Imker hat bereits die Völker, 
die nicht überwinterungsfähig waren, ver⸗ 
einigt. Diejenigen, die weiſelrichtig und 
nicht gar zu klein ſind, werden behalten. 
Erfahrungsgemäß kann man ſogar kleine 
Zuchtvölklein durch den Winter bringen, 
wenn ſie recht verproviantiert ſind. Solche 
werden, ſofern ſie außen ſtehen, ſpäter in 
dritte Etagen übergehängt und mit vollen 
Futtertafeln aus ſtarken Völkern verſehen. 

Beim Vereinigen im Herbſt bedarf es 
ſchon großer Vorſicht. Der Bien hat ſich 
bereits für den Winterſitz zuſammen⸗ 
gezogen, da werden fremde Gäſte, und 
wenn ſie noch ſo demütig um Einlaß 
bitten, nicht mehr gerne angenommen. 
Ganz anders iſt die Stimmung im Früh⸗ 
jahr. Da iſt der Ankömmling nicht Kon⸗ 
ſument, ſondern willkommener Arbeiter, 
der neue Zuſchuß mehrt nicht bloß die 
Zahl der Sammler, ſondern erhöht die 
Arbeitsluſt derſelben. Das Brutneſt iſt 
in der Ausdehnung begriffen, das Anfügen 
von Brutwaben Mehr fomit im Einklang 


mit dem natürlichen Gang der Entwicklung 


des Biens und darum gibt oft das Vereinigen 
im Frueh einen mung: Impuls. 
Die Vereinigung von Bienenvölkern 
geſchieht am beſten auf folgende Art: 
Man nimmt die abuse der Stöcke 
hervor, ſucht ſie nach der Königin ab und 
hängt ſie auf den Wabenbock, doch immer 
abwechſelnd ein Rähmchen aus dieſem, 
dann eins aus dem andern Stock. So 
fährt man in abwechſelnder Reihenfolge 
bis zur letzten Wabe fort. Anfänglich 
hängt man die Waben etwa um Rähmchen⸗ 
breite auseinander, ſchiebt ſie aber nach 
fünf Minuten ſchon zuſammen, wobei man 
noch vorteilhafter Weiſe die Bienen mit 
verdünntem Honigwaſſer beſtäubt. So 
kommen dann die Waben der Reihe nach 
mit der beſten Königin in den Stock. Die 
Bienen bleiben ganz ruhig, und es ent⸗ 
ſteht keine Beißerei. Die auszumerzende 
Königin wurde natürlich vor dem Durch⸗ 
einanderhängen der Waben entfernt. 


Das Füttern hat bereits im Auguſt 
begonnen und ſoll nun im September be⸗ 
endigt werden, und zwar wenn irgend 
möglich bis zur Mitte dieſes Monats. 
Man mache ſich zur Regel, am 15. Sept. 
fertig zu ſein. Bezüglich des Quantums 
läßt ſich nicht gut eine feſte Norm an⸗ 
geben. Es hängt ab von den eigenen 
Vorräten, die das Volk bereits hat und 
von ſeiner Größe. Wer ſicher gehen will, 
wird eine kurze Reviſion vornehmen vor 
allem auch, um zu ſehen, ob und wie 
der Winterſitz ausgeſtattet iſt. Dabei wird 
es möglich ſein, die vorhandenen Vorräte 
ungefähr zu ſchätzen und das Fehlende 
zu berechnen. Man ſollte bei ordentlichen 
Völkern in allen Fällen bis auf 15 Kilo 
gehen; denn die Völker ſind für die Monate 
September bis April des folgenden Jahres, 
alſo für volle acht Monate, mit Nahrung 
zu verſehen. Alſo ungeſäumt an die Arbeit! 
Was du jetzt verſäumſt, kannſt du nur 
ſchwer nachholen. Wenn auch das Honig⸗ 
jahr gering, ſehr gering war, ſo laſſen 
wir den Mut doch nicht ſinken. Wir 
tun unſere Pflicht gegenüber den Bienen 
voll und ganz. Ein Troſt bleibt ja: Das 
nächfte Jahr wirds lohnen! 


Zur Nachfütterung iſt der beſte Zucker 
gerade gut genug, und da haben wir in 
unſerm „ſteuerfreien“ ein ausgezeichnetes 
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Fabrikat, wenn auch der Sand eine un⸗ 
erwünſchte Dreingabe bildet, auf die jeder 
Imker herzlich gerne verzichtete. Um den 
„verſandelten“ Zucker rein zu bekommen, 
kann man verſchiedene Wege einſchlagen. 
Für zweckmäßig habe ich es gefunden, 
immer ein größeres Quantum Zucker auf 
einmal mit 1 heißem Waſſer in 
einem größeren Bottich aufzulöſen. Man 
läuft dann nicht Gefahr, daß beim Kochen 
der Zuckerbrühe der Sand ſich am Boden 
des Kochgeſchirrs zu einem hartgebrannten 
Kuchen verdichtet und auch der Zucker 
einen brenzlichen Geruch bekommt. 
Statt täglich zu füttern iſt wohl eher 
zu empfehlen, jeden andern Tag damit 
auszuſetzen, damit die Bienen Gelegenheit 
haben, die eingetragene Zuckerlöſung zu 
plazieren und richtig zu verarbeiten. 
Mitte September, zu Ende der Auf⸗ 
fütterung, ſollten einige Stichproben ge⸗ 
macht werden, um die Ausdehnung des 
Brutſatzes kennen zu lernen und Nachſchau 
zu halten, wie das Futter verdeckelt iſt. 
Je mehr noch gebrütet wird, deſto intenſiver 
ſoll Ende September nachgefüttert werden. 
17 ei 8 9 5 nn 90 
recht vorſichtig. Nach beendigter Tracht 
verlegt ſich die Biene in ihrem an⸗ 
9 0 Sammeleifer nur zu leicht aufs 
auben. Vorbeugen iſt viel leichter als 
die bereits zum Ausbruch gekommene 
Räuberei zu unterdrücken. enn der 
Bienenzüchter mit dem Futter etwas ſorg⸗ 
fältig umgeht, allfällige Tropfen am Abend 
noch aufwaſcht und die Operationen über 
Tag möglichſt einſchränkt, fo ift er vor 
Räuberei geſichert. Nach der Fütterung 
werden die Futtergeſchirre abgenommen 
und gewaſchen. Die Ballons und Flaſchen 
laſſen ſich am beſten mit Sand und wenig 
Waſſer reinigen, indem man ſie am Morgen 
zum Aufweichen voll in den Brunnen ſtellt 
und nachmittags obige Miſchung darin 
herumſchwingt und mit friſchem Waſſer 
nachſpült. | 
Sind wir über das Innere orientiert, 
ſo iſt anzunehmen, daß der glücklich be⸗ 
fundene oder geſchaffene Zuſtand auch 
fernerhin anhält, wenn nicht äußere Ein⸗ 
flüſſe ihr böſes Spiel treiben. Dies zu 
vermeiden, kontrollieren wir mit aller 
Sorgfalt die Wohnungen jeder Art. Durch 
die Hitze haben ſich vielleicht Riſſe ge⸗ 
bildet, hat eine Wand, eine Leiſte, ein 
Deckbrett ſich verzogen. Da iſt abzuhelfen. 


Manch kleine Schäden entgehen dem auf⸗ 
merkſamſten Auge wohl, dem Bien in der 
Wohnung 1 ſie nicht. Als fleißiger 
Maurer verklebt er mit zähem Kitt jede 
Ja bereitende Ritze. Der übereifrige 
mker ermißt es nicht, wie ſein un⸗ 
nötiges Oeffnen der Stöcke Schaden bereitet. 
Fadenziehende Kittwälle am Deckbrett 
oder Fenſter mahnen ihn, endlich Schluß 
zu machen mit dem ewigen Revidieren, 
dafür aber ſein Auge zu ſchärfen für das 
Leben am Flugloch. Vor einer Auseinander⸗ 
nahme des Baues im September oder 
gar noch ſpäter iſt zu warnen. Die Bienen 
vermögen ſelten mehr die entſprechenden 
Lücken im Bau auszufüllen und haben ein 
unbehagliches Winterquartier. Muß dies 
in Ausnahme⸗ und Notfällen doch einmal 
geſchehen, ſo ſoll man wenigſtens darauf 
achten, daß die Waben in derſelben Reihen⸗ 
folge und auch mit der Richtung der 
Wabenſeiten in ihrer urſprünglichen Lage 
in den Stock wieder zurückkommen. 
Die Fluglöcher halte man weit geöffnet, 
nur bei ſchwachen Völkern können dieſelben 
etwas eingeengt werden. Gerade das 
Weitgeöffnethalten der Fluglöcher normal⸗ 
ſtarker Völker während des ganzen Winters 
iſt eine Hauptbedingung zu einer guten 
Durchwinterung. Die friſche Außenluft 
muß ungehinderten Zugang in das Innere 
der Stöcke finden, damit die verbrauchte 
Luft ausgeſchieden und erſetzt werden kann. 


Das e Verpacken (Auflegen 
der Strohkiſſen auf die Oberteile und 
Einſchiebung von Strohmatten oder Filz⸗ 
kiſſen hinter die Glasfenſter) halte ich jetzt 
für nötiger als einige Wochen ſpäter, 
damit plötzlich eintretender Froft die 
Völker nicht überraſcht und ihnen ſchlimmen 
Schaden zufügt. Dagegen wird behauptet, 
daß die Vornahme dieſer Arbeit erſt im 
November zu geſchehen habe. Die Bienen 
würden ſich dann beſſer zuſammenziehen 
und leichter zur Ruhe kommen. Ich kann 
mich dieſer Meinung nicht anſchließen. 
Allerdings möchte ich auch einer zu warmen 
Einpackung jetzt ſchon keineswegs das 
Wort geredet haben. 

Es bleibt uns noch wenig Arbeit, die 
an den Bienenſtöcken zu verrichten iſt. 
In der Hauptſache ſtehen die Völker 
wohlgewappnet da und werden auch den 
ſtrengſten Winter überleben, ſofern nicht 
die Ruhe derſelben geſtört wird. 

Ottersweier. Otto Sickinger. 


Zur Herbſtnotfütterung. 
(Vom Herausgeber.) 


Ein Bienenjahr, wie es ſchlechter kaum jemals zu verzeichnen war, 
geht ſeinem Ende zu. Der Imker kämpfte ſchon im Frühling mit der 
Futternot, hierauf im Sommer, jetzt im Herbſte. Die wenigen Gegenden 
mit geſegneter Honigtracht heben ſich von der weitverbreiteten Armut wie 
die Oaſen von der Wüſte ab. Man hatte nach dem unmöglichen Juli 
noch einige Hoffnung auf den Auguſt geſetzt, aber auch da ſcheint die Sonne 
nicht ſoviel ſtandzuhalten, um den Bienen eine ſtärkere Ausbeute zu ermöglichen. 

Füttern, füttern ohne Ende. Was will der Imker machen? Die 
Bienen müſſen doch erhalten werden. Auch wenn der Mut noch ſo ſehr 
darnieder liegt, in den trübſten Stunden keimt immer wieder die Hoffnung 
auf. Ein gütiges Geſchick hat ſie dem Menſchen ins Herz gelegt. Wer weiß, 
ob nicht ſchon das nächſte Jahr nachholt, was feine Vorgänger verſäumten. — 
Alſo die Bienen werden gefüttert, es koſte, was es wolle. Es iſt immer 
noch billiger, weiteren Zucker zu kaufen, als die Völker zu verlieren; denn 
mit dem Bienenſtand ſtürbe manchem ein Freudenborn aus, der nicht mit 
Geld aufgewogen werden kann. en 

Freilich fragt es ſich, ob man alle Stöcke auffüttern 
und einwintern ſoll. Dieſe Frage tritt zwar in beſſeren /; 
Jahren auch an uns heran; aber ſie wird eindringlicher 
geſtellt, wo Schmalhans wie jetzt Küchenmeiſter iſt. Ich 
bin dafür, daß man die Sorgfalt hauptſächlich denen zu⸗ 
wendet, die es wirklich lohnen: den kräftigen Völkern mit 
guten Müttern. Was ſchwach iſt und ſiecht und „ſottert“, 
hinweg damit. Es iſt nicht alles verloren, wenn unſere Stockzahl um ein 
Viertel oder noch mehr zurückgeht. Die Jahre der Vermehrung ſtellen ſich 
auch wieder ein. Mache dirs alſo leichter, lieber Imkersmann, und ver⸗ 
einige, was nicht ganz kapitelfeſt erſcheint. x | 
Daß es aber in Hinficht auf junge Königinnen 
und Reſervevölker hierbei Ausnahmen geben 
muß, verſteht ſich von ſelber. 

Die Auffütterung ſoll bis Mitte Sep⸗ 
tember beendigt ſein. Bevor ſie beginnt, 
wird der Winterſitz in Ordnung gebracht. 
Ein ſorgſamer Imker hat ſchon während des 
Sommers da und dort ungeeignete Waben : —Y 
durch beſſere erſetzt, fo daß es jetzt höchſtens “ei 
noch einer letzten Nachſchau bedarf. War Einfaches Futterkäſtchen. 
es aber unterblieben, ſo kann es noch nach⸗ | 
geholt werden, falls der Brutſtand nicht hinderlich iſt. An einem noch 
gut beſetzten Brutneſt nehme man jedenfalls keine ſtörende Anderung vor. 
Lieber ſoll eine weniger ſchöne Wabe noch bis zum nächſten Jahre im Stocke 
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ſein. Die Honigräume werden ausgeräumt. Sollten ſich dabei noch Honig⸗ 
waben finden, ſo hat der Bien den erſten Anſpruch darauf. Es iſt ſchlimm, 
wenn das Volk mit Zucker allein ſein Leben friſten muß! 

Je weniger Honig ein Volk im Winterſitze hat, deſto beſſer muß die 
Zuckerlöſung ſein. Wenn es nur einer Nachfütterung zur Ergänzung der 
Vorräte und Verhütung von Darſtnot und Ruhr be⸗ 
darf, kann man am Zucker etwas ſparen. Da ſind 
manche bei hälftigen Gewichtsteilen ſchon ganz gut ge⸗ 
fahren. Anders ſieht es aber mit der Sache aus, wo 
38 gilt, durch die Fütterung mit Zucker nahezu den 
ganzen Wintervorrat zu beſchaffen. Hier muß man 
auf 1 Liter Waſſer 3 Pfund guten Zuckers nehmen. 
Bei dieſem Verhältnis bleibt den Bienen immer noch 
genügend Waſſer zur Verarbeitung der Löſung. Auch 
iſt es mir noch nicht vorgekommen, daß ſolches Winter⸗ 
futter kriſtalliſiert wäre oder zur Durſtnot geführt 
hätte. Man rechne für ein normal ſtarkes Volk, das 

nur geringe Honigvorräte hat, mindeſtens 15 Pfund 
Futterkäſtchen Zucker ohne Waſſer. 
„Fortſchritt“. Die Futtermaſſe wird unter häufigem 

a Umrühren auf dem Herde ſo weit erhitzt, 
bis aller Zucker gelöſt iſt. Bei den vor⸗ 
züglichen, gut raffinierten Zuckerarten, die der 
Landesverein ſeinen Mitgliedern ſowohl in 
vergälltem als auch in unvergälltem Zuſtande 
aus Waghäuſel liefert, iſt es nicht nötig, die 
Löſung zu kochen. 

Gefüttert wird nur am Abend, das 
Futter ſoll lauwarm ſein. Am beſten reicht 
man es zum größten Teil von oben oder doch 
in der Höhe der zweiten Etage, damit namentlich 
das Haupt des Biens gut mit Vorräten aus⸗ 
geſtattet wird. Beim ausſchließlichen Füttern 
von unten werden die Waben der erſten Etage 
leicht mit Futter überlaſtet, während die oberen 
ſich oft nur ungenügend angefüllt zeigen und 
dann nur teilweiſe bedeckelt 
werden können. Dieſer 
fehlerhafte Zuſtand tritt 
beſonders dann gern ein, 
wenn bei kühlem Wetter 
oder in vorgerücktem Herbſte 
. wird. Die Bienen 

ekommen auf dieſe Weiſe 
einen ungeeigneten Winter⸗ 
ſitz, falls nich noch größere 
untere Brutflächen zur Zeit 
des Fütterns das natur⸗ 
gemäße Winterneſt von 
Zucker freigehalten haben. 


N | 
U Bu. RUND 
= =3 . iu — 


Kneukers „Triumph“. 


Zur Flaſchenfütterung. 
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Es iſt nicht richtig, daß die Bienen das Futter ſchon von ſelber immer 
dorthin tragen, wohin es eigentlich gehört. Das allmähliche Anfüllen der 
oberen Waben mit Honig bei guter Tracht vollzieht ſich unter andern Um⸗ 
ſtänden als das Antragen beim ſtarken Füttern. Indes ſoll man auch 
nicht alles Futter von oben reichen; es iſt vielmehr ganz gut, auch einige 
Flaſchen von unten zu geben. Übrigens kann die Fütterung von oben in 
Jahren, wo die Völker genügend viele bedeckelte Honigwaben im Haupte 
haben, In d ganz umgangen werden. 

In den beigegebenen Abbildungen iſt eine Anzahl der gebräuchlichſten 
Futtergeräte dargeſtellt. Zum Füttern von oben eignen ſich ſehr gut der 
Thüringer Luftballon, das einfache Futterfältchen mit Schwimmer und die 
Futterkaſten „Fortſchritt“ und „Triumph“. Zur Fütterung von unten 
werden meiſt die bekannten Blechtröge benützt, 115 mit n 
Bee ſind. | 


Verwendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen. 
(Bohm, Redakteur der Märk. Bienenzeitung.) 


Um feſtzuſtellen, ob es möglich und angebracht iſt, den Bienen das 
Wachs darzureichen, welches ſie zum Aufbau der Zellenwände auf ihnen 
gereichte Mittelwände bedürfen, ſtellte ich mir Mittelwände aus gefärbtem 
Bienenwachs her, um dieſe ſür meine Verſuche zu verwenden. 

Als Färbemittel nahm ich ungiftige trockene Anilinfarben, die ich dem 
flüſſigen Wachs beimiſchte und er längeres Rühren desſelben recht gleiche 
mäßig zu verteilen ſuchte. Die Ausführung gelang gut und ich erhielt 
ſchöne rote, gelbe, grüne und ſchwarze Mittelwände. Weiße Mittelwände 
ſtellte ich mir aus gebleichtem Wachs her. 

Meiner Beuteform entſprechend goß ich die Waben 22: 36 cm groß. 
Ich fertigte ſehr ſtarke Mittelwände mit 100 bis 110 Gramm Wachs⸗ 
gewicht und ſehr ſchwache mit 50 bis 55 Gramm Wachsgewicht an. 

Nun zerſchnitt ich dieſe Waben in gleichmäßig breite Streifen und 
fügte je drei verſchieden gefärbte zu einer Mittelwand zuſammen, die ich 
durch geeignete Völker direkt am Fenſter des Brutraumes ausbauen ließ. 

Dielen Platz wählte ich, um die Bienen beim Bauen beobachten, und 
um ein Beſtiften der Zellen mit Eiern oder ein Anfüllen der Zellen mit 
Honig möglichſt vermeiden zu können. Es ergab ſich, daß die Bienen dieſe 
Mittelwände ſehr gern annahmen. Die ſtarken Mittelwände nagten 
ſie ſchwächer und verwendeten das abgenagte Material zum 
fertigen Aufbau der Zellenwände. 

Da die Mittelwände aus drei verſchieden gefärbten Streifen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſo konnte ch ferner feſtſtellen, daß die Baubienen ſich bei 
ihrer Arbeit vom Platze bewegen, denn ſie hatten vom linken, einem 
roten Streifen, Wachspartikelchen nach dem mittleren weißen Streifen, von 
dem rechten ſchwarzen Streifen Partikelchen nach dem mittleren weißen 
Streifen und von dieſem weißen Streifen Partikelchen nach rechts und links 
auf den roten bezw. ſchwarzen Streifen getragen. 

Die ſchwachen Mittelwände, die nur 50—55 Gramm Wachs enthielten, 
benutzte ich in derſelben Weiſe. Zunächſt verwendeten auch bei dieſen die 
Bienen von den Mittelwänden abgenagtes buntes Wachs zum Aufbau der 
Zellenwände. 
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Zum fertigen Aufbau derſelben genügte aber die Wachsmenge dieſer 
Mittelwände nicht, denn mehr als die letzte obere Hälfte der Zellenwände 
beſtand aus weißem reinem, von den Bienen ſelbſt geſchwitztem Wachs. 


Bekannt war ſchon vor dieſen Verſuchen, daß die Bienen den im 
Stocke vorhandenen alten Waben nach Möglichkeit Wachs entnehmen, um 
es zum Aufbau neuer Waben und zur Ausbeſſerung ſchadhafter Waben⸗ 
ſtellen zu verwenden. 

Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die Bienen erſt dann ſelbſt 
Wachs produzieren, wenn der ſo dargereichte oder vorhandene 
Bauſtoff nichtmehr ausreicht. Ein Bedürfnis nach Wachsproduktion 
liegt alſo nicht vor. Trotzdem iſt im Bienenvolk eine gewiſſe Freude 
am Bauen von Waben vorhanden. 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich für die Praxis die Lehre, 
die künſtlichen Mittelwände ſtark herzuſtellen. (Größe 22: 36 cm 
etwa 10 Stück auf 1 kg.) 

Auch beſtätigen dieſe Verſuche, daß die Bienen kluge Tiere ſind, 
die verſtehen, ſich meiſterlich in alle Lagen zu ſchicken. f 

Daß die Waben aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein müſſen, haben 
wir ſchon zu der Zeit gelernt, als uns die Fabrikanten noch regelmäßig 
Mittelwände aus Surrogaten verkauften, aus Cereſin, dem 4 —5ͤ Karnauba⸗ 
wachs zugeſetzt war. 

Da zeigten uns die Bienen oft mit großer Deutlichkeit, daß ſie mit 
dieſem Betruge nicht einverſtanden waren, denn ſie zernagten dieſe Mittel⸗ 
wände ſehr oft einfach zu Gemülle. 

habe vorher erwähnt und bewieſen, daß ſich die Bienen 
beim Bauen von der Stelle bewegen. 

Um feſtzuſtellen, wie weite Wege ſie hierbei zurücklegen, namentlich 
ob ſie die Wabenſeite, auf der ſie ſich beim Beginn des Bauens befinden, 
verlaſſen, ſtellte ich folgende Verſuche an. Ich nahm eine ſtark erwärmte 
dünne Blechtafel von der Größe einer Wabe, legte ſchnell auf die eine 
Seite eine aus drei verſchieden gefärbten Streifen (rot, ſchwarz und grün) 
hergeſtellte Wabe, auf die andere aber eine aus gebleichtem Wachs ge⸗ 
goſſene weiße Wabe. Die Wärme der Blechtafel bewirkte, daß beide Waben 
feſt anſchmolzen, und daß ich ſo eine ſtarke Mittelwand erhielt, die auf 
der einen Seite weiß, auf der andern Seite dreifarbig bunt war. Wanderten 
nun die Bienen beim Bauen von der einen Wabenſeite auf die andere, ſo 
mußten ſie auch, da ſie mit Wachsbrocken wandern, wie ich nachher noch 
weiter beweiſen werde, auf die weiße Wabenſeite buntes Wachs und auf 
die bunte Wabenſeite weißes Wachs übertragen. Das geſchieht aber nicht, 
wenn der Stock vor jeder Störung bewahrt bleibt. 

Nimmt man dagegen während eines a Verſuches Störungen an 
dem Volke vor, namentlich ſolche, wie ſie beim Herausnehmen von Waben 
verurſacht werden, ſo findet man gefärbte Wachsteile in größeren oder 
geringeren Mengen auch auf anderen Waben vor. 

Dies zeigt, daß die Bienen beim Bauen nur ganz geringe 
Orts veränderungen vornehmen, die ſich lediglich auf die Waben⸗ 
ſeite erſtrecken, auf der ſie ſich gerade befinden. 

Nur bei Störungen verlaſſen ſie ihren Platz auf weitere Strecken und 
lagern die im Munde mitgeführten Wachsteilchen ab, wo ſie eben durch die 
Störung hingetrieben wurden. 
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Läßt man bunt gefärbte Waben bebrüten, fo fällt naturgemäß die 
Bedeckelung der Brut auch bunt aus, da die Bienen das Bededelungs- 
wachs ſtets von dem Wachs der Brutwabe ſelbſt entnehmen. 

Um dieſes feſtzuſtellen, genügt ein Blick in ein Volk, welches ver⸗ 
ſchieden alte, mit Brut beſetzte Waben hat. Die friſch gebaute Wabe, die 
noch ganz hell iſt, zeigt ganz helle Bedeckelung der Brut. Je älter, je 
dunkler alſo die Wabe iſt, um ſo dunkler iſt auch die Bedeckelung der Brut. 

Wie gelangen die Bienen nun zu dem Wachs, ohne der Wabe zu 
ſchaden? Es geſchieht dies auf zwei verſchiedenen Wegen. 


Jede fertig ausgebaute Bienenwabe zeigt an den oberen 
Zellenrändern Verdickungen der Zellenwände, Verſtärkungs⸗ 
leiſten, die T-förmig ſind. Dieſe Verſtärkungs⸗ oder Schutzleiſten, wie 
ich ſie auch nenne, werden überflüſſig, wenn die Zelle bedeckelt wird. Das 
Wachsmaterial, aus dem ſie beſtehen, wird deshalb für den Bau der Zellen⸗ 
deckel verwendet. Dieſes Material allein genügt jedoch nicht für die Be⸗ 
dedelung der Brut. Es iſt noch eine zweite Quelle dafür vorhanden. 


Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten 
bei sleichgeitige genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände 
ausgeübt wird, zieht ſich das Wachs langſam von der Mittelwand her nach 
dem oberen Zellenrand und wird hier noch zur Verdeckelung der Brut ver⸗ 
wendet. (Bei der Bedeckelung des Honigs iſt der Vorgang etwas anders.) 
Das Wachs der Zellenwände wird durch Nymphenhäute erſetzt. So iſt auch 
zu erklären, daß alte, oft bebrütete Waben beim Einſchmelzen bedeutend 
weniger Wachs ergeben, als ſeltener bebrütete. 

Zwingt man die Bienen in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren 
Wachs von den Zellenwänden durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig ver⸗ 
drängt iſt, ſo wird hier die Bedeckelung der Brut wieder heller, weil eben 
das vorhandene Wachs für die Bedeckelung nicht mehr ausreicht und die 
Bienen friſch produziertes als Erſatz nehmen müſſen. 

Beim Ausſchlüpfen der Arbeitsbienen und Drohnen müſſen dieſe Tiere 
die Zellenbedeckelung ſelbſt zernagen, um ihren Weg ans Licht zu finden. 
Hierbei fällt ein Teil der Deckel auf den Stockboden und wird als Abfall 
entfernt. Die Teile des Deckels aber, die noch an der Zelle hängen blieben, 
werden von den anderen Bienen wieder aufgenommen und zur Ausbeſſerung 
der beim Ausſchlüpfen junger Tiere entſtandenen Zellenſchäden und zur 
Wiederherſtellung der Schutzleiſten benutzt. Ergibt ſich bei dieſer Arbeit 
ein Überſchuß an Wachs, jo wird dieſes für künftigen Bedarf in weiſel⸗ 
napfähnliche Gebilde von oft weit über Haſelnußgröße zuſammengetragen 
und aufbewahrt. 

Ich beanſpruche die hier niedergeſchriebenen Beobachtungen und Ver⸗ 
ſuche, ſoweit ich ſie nicht ſelbſt als bekannt gekennzeichnet habe, als mein 
geiſtiges Eigentum, welches ich nachweislich zum Teil bereits 15 Jahre 
lang beſitze. Ich habe faſt ausſchließlich nur in meinen Lehrkurſen darüber 
geſprochen und mir ausbedungen, daß ein weiterer Gebrauch davon nicht 
gemacht werden dürfe, bis ich in die Lage kommen würde, die Koſten für 
die Drucklegung eines von mir verfaßten Buches zu erübrigen. 

Leider iſt mein Erſuchen nicht geachtet worden. Es hat jetzt eine Ver⸗ 
öffentlichung ſtattgefunden, die nicht ſtattfinden durfte, die mich in die 
Zwangslage verſetzt, die Bekanntgabe meiner ſehr anſtrengenden und auf⸗ 
opfernden Arbeiten an dieſer Stelle vorzeitig zu vollziehen. 
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Unterſcheidung von Inlands⸗ und Überſee⸗Honig 
durch das Mikroſkop. 


(Vortrag für die 58. Wanderverſammlung deutſch., öſterr. und ungar. Bienenwirte in 
Berlin beſtimmt von Stadtpfarrer Schweizer in Schopfheim.) 


Der eigentliche Referent über dieſes Thema, Hauptlehrer Frd. Gerathe⸗ 
wohl von Brombach in Baden, iſt zu meinem großen Bedauern verhindert 
worden, den geplanten Vortrag an der Hand von Präparaten und Zeich⸗ 
nungen ſelbſt zu halten. Er hat mich gebeten, an ſeiner Stelle über dieſen 
Gegenſtand zu ſprechen. Gerne komme ich ſeinem Wunſche nach in der 
Hoffnung, etwas dazu beitragen zu können, daß das Intereſſe für mikro⸗ 
ſkopiſche Honigunterſuchung angeregt und gefördert werde. 

Das mir geſtellte Thema: „Unterſcheidung von Inlands- und 
Überſeehonig durch das Mikroſkop“ behandle ich nach den drei Fragen: 

I. Was will und ſoll eigentlich die mikroſkopiſche Honigunterſuchung? 

II. Welches ſind die bisherigen Verſuche und Reſultate? 

III. Wie kann auf dieſer Grundlage weitergearbeitet werden? 

J. Was will die mikroſkopiſche Honigunterſuchung? 

1. Die Wiſſenſchaft hat verſucht, auf chemiſchem und phyſikaliſchem 
Wege feſtzuſtellen, ob ein angeblicher Honig Naturprodukt ſei oder Kunſt⸗ 
produkt oder ein Gemiſch von beiden. Ein abſolut ſicheres Urteil war 
jedoch nicht zu erreichen. Die Naturhonige ſind eben von ſehr verſchiedener 
Zuſammenſetzung — man denke nur an Blüten⸗, Tannen⸗ und Tauhonige — 
während auf der andern Seite die Honigpanſcher es verſtehen, ihr Kunſt⸗ 
produkt dem Naturhonig immer ähnlicher zu geſtalten und ſo jede neue 
Unterſuchungsmethode zu ihren Gunſten zu täuschen. 

Nun ſollte das Mikroſkop entſcheiden, ob ein ſicheres Urteil über 
Natur⸗ oder Kunſthonig möglich ſei. Man ſagte ſich mit Recht, der Natur⸗ 
honig, von lebenden Pflanzen geſammelt, müſſe Spuren ſeiner Herkunft 
in ſich tragen, insbeſondere müſſe Blütenhonig naturgemäß Pollenkörner 
derjenigen Blüten enthalten, von welchen die Bienen den Nektar geſammelt 
haben. Dagegen könne Kunſthonig dieſe Kennzeichen nicht haben, da er ja 
nicht von Blüten ſtamme. 2 

2. Die mikroſkopiſchen Unterſuchungen haben denn auch ergeben, daß 
jeder Naturhonig Pollenkörner enthält, wenn er auch noch fo ſorgfältig 
gereinigt iſt. Aber ſonderbarer Weiſe haben auch die meiſten unterſuchten 
Kunſthonige Pollenkörner gezeigt. Woher dieſe Erſcheinung? Weil der 
Kunſthonig in der Regel mit einem billigen Überſeehonig gemiſcht wird, 
der bekanntlich meiſt durch Auspreſſen gewonnen wird und deshalb ſehr 
reichlich Pollen enthält. Es iſt auch ſchon gehört worden, daß ſolche Honig⸗ 
fabrikanten Honig und Pollenwaben in ihr Gebräu miſchen, damit die 
Kriterien echten Honigs, Wachs und Pollen, in ihrem Kunſthonig enthalten 
find und fie durch die mikroſkopiſche Unterſuchung in ihrem unehrlichen 
Treiben nicht entlarvt werden. Das bloße Vorhandenſein von Pollenkörnern 
iſt alſo noch lange kein Beweis für die Naturreinheit eines Honigs. So 
will man auch die mikroſkopiſche Unterſuchung irreführen. Wahrhaftig 
raffiniert ſind dieſe Honigſchwindler bis dorthinaus. 

3. Und trotzdem führt die mikroſkopiſche Unterſuchung zum Ziel! 
Denn ſie ermöglicht die genaue botaniſche Beſtimmung der Pollenkörner. 
Wie nämlich die Samenkörner der verſchiedenen Pflanzen inbezug auf Größe, 


Jarbe und Formation von einander ganz verſchieden find — man denke 
nur an Phazelia⸗, Boretſch⸗, Klee⸗ und die mannigfaltigen Gemüſeſamen — 
ebenſo verſchieden in ihrer äußerer Form ſind auch die Pollenkörner (der 
Blütenſtaub) der Honigpflanzen. Mit bloßem Auge läßt ſich das allerdings 
nicht erkennen, dagegen mit einem guten Mikroskop. Dieſe Variationen laſſen 
nun einen ſicheren Schluß darüber zu, von welchen Honigpflanzen dieſe 
Pollenkörner ee. So gut der Gärtner z. B. die Pflanzen nennen 
kann, von der ihm Samenkörner vorgelegt werden, ebenſo gut kann der 
geübte Botaniker die Pflanze nennen, von der die betreffenden Pollenkörner 
ſtammen. Da ferner bekannt iſt, auf welchem Boden, in welchem Klima, 
in welchen Ländern die verſchiedenen Honigpflanzen wachſen und gedeihen 
(vorkommen), läßt ſich aus den im Honig befindlichen Pollenkörnern auf 
die Herkunft, auf das Heimatland der betr. Honige ſchließen. 


Pollenkorn der Flocken⸗ Pollenkorn des Buch⸗ 
blume. weizens. 


Pollenkorn der Kaſtanie. 


4. Wenn nun ein Honig, der als einheimiſcher verkauft wird, Pollen⸗ 
körner aufweiſt von Honigpflanzen, die in unſerer Gegend garnicht vor⸗ 
kommen, ſo kann dieſer Honig auch kein einheimiſcher ſein. Bei Honigen, 
welche hauptſächlich von ein und derſelben Pflanzenart abſtammen, ſogen. 
Qualitätshonige wie z. B.: Kirſche, Reps, Akazie, Klee⸗Eſparſette, Linde, 
Heidekraut, Buchweizen u. a. m. iſt dieſe Beurteilung des Honigs nicht ſchwer. 
Auch Honige, aus verſchiedenen einheimiſchen Blüten geſammelt, bereiten 
dem Kenner keine allzugroßen Schwierigkeiten. 


Anders liegt der Fall bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung von Honigen 
aus Orten, die in ihren Gärten und Parkanlagen (botaniſche Gärten) viele 
ausländiſche Pflanzen beherbergen. Da muß der Botaniker erſt aus dem 
Bau und der Form der Pollenkörner die entſprechende Pflanze beſtimmt 
haben, eine oft recht ſchwierige und zeitraubende Arbeit für den Mikroſkopiker. 
Je mehr aber Zeichnungen von Pollenkörnern mit Angabe der Pflanze und 
ihrer Heimat zum Vergleiche mit den im Honig gefundenen Pollenkörnern 
vorhanden ſind, deſto leichter wird die dem Mikroſkop geſtellte Aufgabe. 


5. Würde der Kunſthonig nur mit inländiſchem Honig gemiſcht, ſo 
wäre eine mikroſkopiſche Unterſcheidung von Natur⸗ und Kunſthonig nicht 
leicht möglich. So aber iſt der Inlandshonig den Panſchern viel zu teuer. 
Sie greifen darum lieber zu den billigen Überſeehonigen z. B. aus Mexiko, 
Chile, Kuba uſw. In jenen Ländern iſt aber vielfach eine ganz andere 
Pflanzenwelt als bei uns, alſo im dortigen Honig ſind auch ganz anders 
geformte Pollenkörner. So kann durch das Mikroſkop ein Betrug über 
die Herkunft des Honigs nachgewieſen werden. Leider beſitzen wir noch 
ſehr wenig Vergleichungsmaterial (Zeichnungen der Pollenkörner der über⸗ 
ſeeiſchen Honigpflanzen). 
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Die mikroſkopiſche Honigunterſuchung will alſo nicht das Vorhanden⸗ 
ſein der Pollenkörner allein nachweiſen, ſondern hauptſächlich aus dem 
Bau und der Form der Pollenkörner die Heimat der betr. Honige beſtimmen. 


II. Welches ſind die bisherigen Verſuche und Reſultate? 


1. Zwei wichtige Vorarbeiten, allerdings nur für botaniſche Zwecke, 
wurden im Jahre 1832 von Fritzſche in Petersburg und im Jahre 1834 
von Mohl in Bern veröffentlicht „über den Bau und die Formen 
der Pollenkörner“. Seitdem ſind mancherlei botaniſche Arbeiten hierüber 
erſchienen. Die bisherigen Abbildungen zeigten die Formen der Pollen⸗ 
körner nur im trockenen Zuſtande. Die im Honig befindlichen Pollen ſind 
aufgeweicht und zeigen deshalb mannigfach veränderte Formen. 

2. Im Jahre 1895 erſchien wohl die erſte Arbeit, welche den im 
Honig befindlichen Pollen heranzieht zur Charakteriſierung derſelben. Ein 
Chemiker in Zürich, R. Pfiſter, ſchrieb damals eine Abhandlung über 
„Verſuch einer Mikroſkopie des Honigs“. Der Verfaſſer weiſt 
in ſeiner Schrift hin auf die Wichtigkeit des Pollens für die Beurteilung 
des Honigs. Er prüfte eine größere Zahl von mitteleuropäiſchen und Aus⸗ 
landshonigen. Seine Methode war folgende: Er löſte den Honig in der 
doppelten Menge Waſſer, filtrierte die Löſung und unterſuchte die Rück⸗ 
ſtände im Filter unter dem Mikroſkop. Ihm verdanken wir eine Sammlung 
von Abbildungen der von ihm im Honig gefundenen Pollenkörner. Aus 
dieſen Abbildungen erſieht man vortrefflich die außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit der Pollenkörner. Den Hauptwert ſeiner Unterſuchungen legt Pfiſter 
auf die geographiſche Herkunft des Honigs im allgemeinen. 

3. Der Amerikaner W. J. Po ung befaßte ſich hauptſächlich mit der 
Unterſuchung nordamerikaniſcher Honige. Seine Arbeit: „Mikroſkopiſche 
Unterſuchung der Honigpollen“ erſchien im Jahre 1908 in deutſcher 
Überſetzung in der Zeitſchrift des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie. 
Auch dieſe Arbeit enthält eine Reihe von Abbildungen der Pollenkörner 
der dort bekannten Honigpflanzen, welche nach Mikrophotographien her⸗ 
geſtellt ſind. | | | 

4. K. Fehlmann, ein Schweizer Chemiker, veröffentlichte im 
Jahre 1911 in den Mitteilungen aus dem Gebiete der Lebensmittelunter⸗ 
ſuchung vom Schweizer Geſundheitsamt Bd. II. Heft 3 und 4 eine Ab⸗ 
handlung: „Beiträge zur mikroſkopiſchen Unterſuchung des 
Honigs“ — mit ſpezieller Berückſichtigung der Schweizer Honige. Seine 
Arbeit befaßt ſich mit der botaniſchen Beſtimmung der im Honig befind⸗ 
lichen Pollenkörner, und iſt das beſte, was bisher auf dieſem Gebiete ge⸗ 
leiſtet worden iſt, und darum grundlegend für alle weiteren Forfcher auf 
dieſem Gebiete. Er kommt zu folgendem Reſultat: 

a) Jeder Honig enthält Pollenkörner, die mit Erfolg zur Ermittlung 
ſeiner Pflanzenherkunft benützt werden können. 

b) Die Menge der im Honig vorhandenen Pollenkörner geſtattet keinen 
Schluß auf die Natur des Honigs; die Art der Gewinnung und der Reinigung 
des Honigs ſpielt dabei eine große Rolle. f | 

c) die meiſten Pollenkörner finden ſich von jenen Blüten, welche von 
den Bienen am eifrigſten beflogen werden. ö 

d) Pollenkörner von Tannen⸗ und Fichtenblüten ſind kein Kriterium 
für Tannenhonig, da die Blüte viel früher fällt als der Tannenhonig. 
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e) Grüne Algen in Verbindung mit Rußpilzen im Honig finden ſich 
im Blatthonig. | 

f) Frühjahrhonig kann vom Sommerhonig derjelben Gegend wohl 
unterſchieden werden. * 

g) Auf Grund der Pollenkörner kann auch die Heimat des Honigs 
angegeben werden. 

h) Kunſthonig mit Naturhonig gemiſcht, kann mikroſkopiſch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, weil er auch Pollenkörner enthält. 

Nach den bisherigen Verſuchen iſt es alſo möglich 1. das Urſprungs⸗ 
land eines reinen Naturhonigs mikroſkopiſch zu beſtimmen. 2. Unvermiſchten 
Kunſthonig — weil ohne Pollenkörner — zu konſtatieren. 3. Eine Ver⸗ 
miſchung von Inlands⸗ oder Kunſthonig mit Überſeehonig feſtzuſtellen. 

III. Wie kann auf dieſer Grundlage weitergearbeitet werden? 

1. Unſer badiſcher Landsmann, Hauptlehrer Gerathewohl in Brom⸗ 
bach, hat Fehlmanns Arbeit zur Grundlage feiner Studien gemacht. Er 
berückſichtigt beſonders unſere badiſchen und die billigen Überjeehonige von 
Mexiko, Chile, und Kalifornien und will den Nachweis liefern, daß Fehl- 
manns Arbeiten erweitert werden können a) durch Meſſungen der Pollen⸗ 
körner, b) durch Beſtimmung der Pollen von Gräſern (fehlt ganz bei Fehl⸗ 
mann), c) durch ſorgfältige Unterſuchung der Pollen im Überſeehonig, 
d) durch mikroſkopiſche Unterſuchung der im Honig enthaltenen ſonſtigen 
Verunreinigungen: Mineraliſche und organiſche Körper, beſonders geformte 
Stärke, Kriſtalle, auch Spuren von Auffütterungen u. a. m. 

Gerathewohl hat ſchon im Jahre 1901 in unſerem badiſchen Landes⸗ 
verein für Bienenzucht hingewieſen auf die Möglichkeit der Unterſcheidung 
von Inlands⸗ und Überſeehonig durch das Mikroſkop. Zahlreiche Präparate 
und Unterſuchungen ſind die Frucht ſeines bisherigen Studiums. Die 
Reſultate ſeiner Forſchungen gedenkt er in einem Schriftchen noch vor der 
nächſten Wanderverſammlung zu veröffentlichen, um damit beſonders den 
badiſchen Nahrungsmittelchemikern eine Handhabe zu bieten zur Unter⸗ 
ſcheidung der inländiſchen und überſeeiſchen Honige und damit eine weitere 
Waffe zu ſchaffen gegen den unlauteren Honighandel. Möge ihm dieſes 
Ziel zu erreichen vergönnt ſein und dann bei der nächſten Wander⸗Ver⸗ 
ſammlung in eigener Perſon uns die Reſultate ſeiner Forſchungen mitzu⸗ 
teilen und ſo ſein Scherflein zur Bereicherung der Wiſſenſchaft beizutragen. 

Bisher hat die Imkerwelt der mikroſkopiſchen Honigunterſuchung 
verhältnismäßig geringes Intereſſe entgegengebracht. Bei dem raffinierten 
Honigſchwindel unſerer Tage wäre es ſehr zu begrüßen, wenn ſolche Studien 
mehr aufgegriffen und eifrig gefördert würden. Gewiß ſind ſchon recht 
ſchöne Reſultate erzielt worden — beſſere wären gewiß noch zu erreichen. 
Jedes Mittel muß der ehrlichen Imkerwelt willkommen ſein, das uns vor⸗ 
wärts bringt im Kampfe gegen den Honigſchwindel beſonders durch Miſchung 
von Inlands⸗ und Überſeehonig. | | 


Imker, berechnet nach der diesjährigen Mißernte im Einzel⸗ 
verkauf das Pfund Honig mit Glas nicht unter 1.30 Mk. 
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Fütterung mit vergälltem Zucker. 
(Lud wi 8; Oberkirch.) 


Über die Fütterung der Bienen durch mit Sand vermiſchtem Zucker 
zur Einwinterung iſt ſchon wiederholt in dieſem Blatte geſchrieben worden, 
teils in günſtigem, teils in ungünſtigem Sinne. Einer will mit dem Sande 
gute, der Andere ſchlechte Erfahrungen gemacht haben. Der Letztere ver⸗ 
langt deshalb die Abgabe unvergällten Zuckers ſteuerfrei, oder er wünſcht 
ein anderes Vergällungsmittel. Unzweifelhaft iſt gewaſchener Sand, der auch 
in Bayern verwendet wird, ein geradezu ideales Mittel zur Miſchung mit 
Zucker. Nur kein ſtinkendes Tieröl oder ſonſtige chemiſche Färbemittel, auch 
keinen Torfmull. Schon bei dem Gedanken daran läuft mir die Gänſehaut den 
Rücken hinauf. Da jedenfalls auf abſehbare Zeit nicht an die Abgabe von 
ſteuerfreiem unvergälltem Zucker zu rechnen iſt, bleiben wir ruhig beim Sand. 


Nachdem nun die Zeit der Fütterung zur Einwinterung herannaht, 
will ich meine Erfahrungen vom letzten Winter, ſowie die Herſtellung des 
Futters mitteilen. Vorausſchicken will ich, daß der im vorigen Jahr von 
der Zuckerfabrik Waghäuſel gelieferte Zucker von ausgezeichneter Qualität 
war und nicht, wie einige behaupteten, zuviel Sand hatte. Das Futter 
wird folgendermaßen hergeſtellt: Man nehme zu je 1 Pfd. Zucker *ıo Liter 
Waſſer. Angenommen, wir wollen auf einmal 10 Pfd. Zucker füttern, ſo 
wiegen wir das erſte Mal, wenn uns keine Dezimalwage zur Verfügung 
ſteht, zehn einzelne Pfund auf der Küchenwage, tun das Ganze in eine 
leere Honigkanne — deren gibt es ja heuer genug — und machen ein 
Merkzeichen an derſelben. Dann brauchen wir für die übrigen Tage nicht 
mehr zu wiegen, ſondern wir füllen einfach bis zu dem Merkzeichen. Mit 
dem Waſſer machen wir es ebenſo, wir nehmen ein Glas, das *ıo Liter 
hält. Wer kein ſolches, aber noch ein altes badiſches Schoppenglas hat, 
kann auch dieſes nehmen, da es dem ¼o⸗Literglas entſpricht, füllt ſich ein 
Gefäß mit 10 Gläſern und macht ſich ein Merkzeichen für die folgenden 
Tage. Auf dieſe Weiſe geht dann das Bereitſtellen raſch vonſtatten. Nun 
kommt das Waſſer auf den Herd und wird ſo lange gekocht, bis es wallt, 
dann kommt es in eine Honigkanne. Alsdann ſchüttet eine Perſon den 
Zucker langſam in das heiße Waſſer, während eine zweite Perſon mit einem 
Lattenſtück ſtändig darin rührt. Auf dieſe Weiſe löſt ſich der Zucker ſofort 
auf und die Herſtellung der Flüſſigkeit iſt in wenigen Minuten beendet. Der 
Sand ſetzt ſich ſofort. Bis die Maſſe dann ſoweit abgekühlt iſt, daß ſie ver⸗ 
füttert werden kann, iſt ſie vollſtändig klar; dieſelbe kann bis zum letzten 
Tropfen von dem Sand, der feſt auf dem Boden ſitzt, abgefüllt werden. Den 
verbleibenden Sand legt man auf ein Brett an eine vom Bienenſtand etwas 
entfernte Stelle, wo er am andern Tag von den Bienen rein ausgeſogen wird. 


Füttert man in großen Portionen von etwa 2 Liter auf einmal, ſo 
empfiehlt es ſich, nach der dritten Portion einen Tag Pauſe zu machen, 
damit die Bienen das Futter verarbeiten und teilweiſe verdeckeln können; 
ſodann gibt man den Reſt. Füttert man in kleineren Portionen, etwa bis 
zu einem Liter, iſt eine Unterbrechung der Fütterung nicht nötig. Bei 
Verwendung guter Griesraffinade und Fütterung nach vorſtehender An⸗ 
weiſung kriſtalliſiert das Futter in den Waben nicht, der Bienenzüchter hat 
keinen Zuckerverluſt, die Bienen ſind des Hinaustragens der kleinen weißen 
Kriſtalle enthoben, und das Futter iſt geſund. 


Enttäuſchungen ohne Zahl brachte vielen 
Imkern das nun rag ſeinem Ende zu⸗ 
eilende Bienenjahr. Weitaus die meiſten 
von uns gehören dem Staned der kleineren 
Landwirte an. Ihnen haben ſchon die 
Frühjahrsfröſte unſeligen Angedenkens 
5 hi Schaden an den Obſtbäumen 
gebracht. Ein großartiger Blütenflor hatte 
unſere fleißigen Bienlein zu leckerem Mahle 
geladen — es hat nicht ſollen ſein. Ganz 
unbefriedigend geſtaltete ſich in der Folge 
die Entwicklung der Völker, die zweifellos 
zumeiſt unter Mangel an Pollen, 
vielleicht da und dort auch unter unzu⸗ 
reichendem Futter litten. Der Rund⸗ 
ſchauer hatte, lange bevor noch „ein Reif 
fiel in der Frühlingsnacht“ für jedes 
ſeiner Völker aufgrund ſeines bisherigen 
Lebenswandels fein ſäuberlich zu Papier 

ebracht, wie ſich ſein Lebensläuflein fürs 
ommende Jahr geſtalten ſollte. Feinſter 
Blütenhonig wurde um teures Geld er⸗ 
ſtanden und zum erſten Male wieder nach 
allen Regeln der apiſtiſchen Kunſt ſpeku⸗ 
lativ gefüttert. Ich träumte von Rieſen⸗ 
völkern. Einen Vor- und einen Nach⸗ 
ſchwarm wollte ich meinen lernbegierigen 
Schülern an einen Baumaſt hängen; Feg⸗ 
linge, Fluglinge und Brutableger ſollten 
mit den dafür vorgeſehenen Völkern vor⸗ 
und nachgemacht werden. Allein wie auf 
mehreren andern Ständen, die ich beſuchte, 
erſtarkten die Völker nicht nach Wunſch 
und machten alle Strategie zuſchanden. 
Schwarmreife konnte bei keinem einzigen 
Bien erreicht werden. Die erhoffte Tracht 
aus den nahen Weißtannen wurden durch 
anhaltenden Regen, Wind und kühle Nächte 
und Tage vereitelt. (Nach amtlichen Be⸗ 
richten iſt ſeit Ende des 18. Jahrhunderts 
kein ſo kühler Juli beobachtet worden. 
Vom 4. bis 24. Juli war ein einziger 
Tag regenfrei. Der Sonnenſchein be⸗ 
trug weniger als ein Drittel der mög⸗ 
ichen Dauer.) Als die Reizfütterung ihre 
Schuldigkeit getan haben ſollte, trat an 
ihre Stelle die Notfütterung (natürlich 
mit Zucker, da die Honigkanne ſelbſt für 
den eigenen Bedarf nichts mehr bot); vor 
einigen Tagen wurde dieſe von der Reiz⸗ 
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guterletzt die Winterfütterung anreihen 
wird — füttern, füttern ohne Ende! Die 
unbefriedigenden 1 ſelbſt vor⸗ 
jähriger Majeſtäten ſollten ſamt und 
ſonders mit dem Tode gebüßt werden: 
Verjüngung an Haupt und Gliedern ward 
beſchloſſen. Bereits war der Feldzugs⸗ 
plan für die Königinnenzucht ſorgſam ent⸗ 
worfen, da wurde unerwartet — ge⸗ 
ſchleudert, nur leider kein Honig, ſondern 
— der Rundſchauer, und zwar ſo unſanft 
vom ſauſenden Rade herab, daß ihm Hören 
und Sehen verging und er den ganzen 
Juli hindurch vom Bienenleben nur durch 
Hörenſagen unterrichtet werden konnte. 
Die alsbald von kundiger Hand eingeleitete 
Zucht ſcheint völlig ergebnislos zu ver⸗ 
laufen; denn noch ſind infolge der an⸗ 
dauernd ungünſtigen Witterung die jungen 
Königinnen nirgends in die Eierlage ein⸗ 
getreten und wenn dies zu beobachten 
ſein wird, ſo befürchte ich, daß als Ende 
vom Lied Drohnenbrütigkeit zu konſta⸗ 
tieren ſein dürfte. Nur ein Brieflein in 
die Lüneburger Heide (es iſt das erſte in 
einem Vierteljahrhundert) wird die Stock⸗ 
zahl auf der für meine Zwecke unbedingt 
notwendigen Höhe erhalten können. Mut⸗ 
los machen uns aber auch mehrere auf⸗ 
einander folgende Mißjahre nicht, und am 
wenigſten ſollen es unſere Bienlein ent- 
elten dürfen. Sie werden mit vielfachen 

ucherzinſen zurückzahlen, was wir für 
Notfütterung ausgeben. Unter ſolchen 
erſchwerten Umftänden zu imkern, iſt 
freilich nicht jedermanns Sache; man will 
doch auch einen wenn auch noch ſo be⸗ 
ſcheidenen materiellen Erfolg ſehen. Ein 
ſolcher iſt aber heutzutage in der Regel 
nur noch bei rationell betriebener Bienen⸗ 
zucht zu erwarten. Gewinnſüchtige Mit⸗ 
läufer, ſogen. „Bienenzüchtiger“, bringen 
unſere Sache nur in Mißkredit. Herr 
Roth trifft den Nagel auf den Kopf, wenn 
er in der „Leipz. Bztg.“ ſchreibt: Es gibt 
unter uns eine Menge Leute, die von 
einem wahren Beglückungsduſel befallen 
ſind; ſie ruhen 10 eher, bis auch der 
und jener in der Gemeinde Bienen hat. 


Bon Garten zu Garten laufend, machen 
ſie andern den Bienenknecht. Die guten 
Idealiſten! Zwiſchen einem hilfsbereiten 
Berater an rechter Stelle und einem 
Allerweltsbeglücker iſt aber ein großer 
Unterſchied. Wir haben Bienenhalter ge⸗ 
nug, man ſorge nur für einen Quali⸗ 
täts nachwuchs und leihe dieſem jede 
Unterſtützung. 

Ausſtellungsware — ſo leſen wir an 
der gleichen Stelle — muß ſozuſagen im 
Feſtkleid erſcheinen und vor allem durch⸗ 
weg auserleſen ſein. Daß beiſpielsweiſe 
unreife und gärende Honige, ſowie 
unreine Wachskuchen nicht aus⸗ 
ſtellungswürdig ſind, iſt ohne weiteres 
verſtändlich. Recht gern wollte man auch 
die unmöglichen Wachsfiguren, die 
fetten Amoretten und die graugelben 
Fiſche, dieſe Spielereien aus der 
Kinderſtube der Bienenzucht, ver⸗ 
miſſen. Kein Menſch bedient ſich ihrer 
im Leben. Dagegen ſind tadellos reine 
Wachsböden, ebenſo duftende Mittelwände 
in feiner Prägung auf jeder Bienenzucht⸗ 
ausſtellung willkommen. Auch zum archi⸗ 
tektoniſchen Aufbau von Honiggruppen 
kann ſchönes Wachs recht dienlich ſein, aber 
die Darſtellung anderer Verwendungs⸗ 
arten überlaſſe man den felgen müßen 
Firmen. Uuſere Ausſtellungen müſſen 
Qualitätshonig zeigen, Qualitätswachs 
und als ganzes ſelbſt Qualitätsleiſtungen 
ſein. Natur u. Schönheitsſinn ſollen ſich in 
ihnen zu einem harmoniſchen Bilde vereinen, 
das von grünen Girlanden und leuchtenden 
Blumen farbenfroh umrahmt iſt. 


Flüſſiger oder kandierter Honig? 
Während bei uns in Süddeutſchland, 
ebenſo wie im mittleren Deutſchland von 
den Konſumenten der Honig faſt durch⸗ 
weg in flüſſiger Form verlangt wird, 
bringt man im Norden meiſtens kandierten 
Honig zum Verkauf und begegnet erſterem 
mit Harte Mißtrauen, wenn er nicht 
geradezu abgelehnt wird. Die Schleswig⸗ 
Holſteinſche Bienenztg. nennt dies, nach 
meiner Auffaſſung doch übertreibend, ein 
Bild deutſcher in Nice und Uneinig⸗ 
keit und meint, ein ſolcher Zuſtand müßte 
Verwirrung auf dem Honigmarkt an⸗ 
richten. an wird dem Blatte voll» 
ſtändig zuſtimmen können, wenn es be⸗ 
hauptet, daß nur der kandierte Honig 
die herrliche Ge 5 dieſes 
edlen Geſchenkes voll zur Geltung kommen 


läßt. Falſch dagegen iſt doch wohl, daß 
iger Hong ein unfertiges Produkt iſt und 
die Kandierung allein den natürlichen Zu⸗ 
ftand des Honigs darſtellt. Wichtig iſt 
allerdings, daß wir das Publikum über 
die wahre Natur des Honigs aufklären 
und nicht etwa den Glauben aufkommen 
laſſen, als ob es zweierlei Honigſorten 
gebe, eine, die flüſſig bleibt und eine 
andere, die kandiert. Und wenn wir 
unſer eigenes Erzeugnis auf Ausſtellungen 
dem Wahrſpruch der eigenen Fachgenoſſen 
unterſtellen, dann wollen wir uns un⸗ 
bedingt der Natur beugen und friſchen 
Honig in flüſſigem Zuſtande, älteren aber 
kandiert präſentieren. Eigentümlich be⸗ 
rührt es jedenfalls zu hören, daß die 
Preisgerichtsordnung des deutſchen Imker⸗ 
bundes die Sätze enthalte: Flüſſigem 
Honig gebührt der Vorzug, während nach 
einer Zuſchrift im „Elſaß⸗Lothr. Bz.“ 
diesjähriger Honig, der noch flüſſig in 
den Gläſern ſtand, auf der Straßburger 
Ausſtellung von der Prämiierung aus⸗ 
geſchloſſen worden ſein ſoll. Ich halte 
letzteres für einen Irrtum des Einſenders 
und möchte annehmen, daß nicht der flüſſige 
Zuſtand, ſondern die mangelhafte Qualität 
die Ablehnung veranlaßt hat. Auf alle 
Fälle iſt es unartig, einem vom Landes⸗ 
vorſtand berufenen Preisrichter einer ab⸗ 
fälligen Außerung wegen öffentlich den 
Rat zu geben, „ein anderes Mal auf 
die Ehre eines Preisrichters zu verzichten 
und ſeine Schulweisheit anderswo zu 
betätigen“. | 

Doppel⸗Nektarin empfiehlt die Ham⸗ 
burger Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. 
Follenius als Zugabe zur Zuckerlöſung 
und behauptet, reine Zuckerfütterung ſei 
ſchädlich, ja ſei Gift. Demgegenüber iſt 
die „Bienenztg. für Schleswig⸗Holſtein“ 
in der Lage, zwei intereſſante Erklärungen 
zu veröffentlichen. Die eine iſt unter⸗ 
ſchrieben von Geh. Reg.⸗Rat Dr. A. Herz⸗ 
eld, Prof. an der Landwirtſchaftl. Hoch⸗ 
chule zu Berlin und Direktor des Inſtituts 
5 Zuckerinduſtrie; die andere Zuſchrift 
ammt von dem Direktorium der deutſchen 
. gez. E. Förſter. Beide 

klärungen bezeichnen die Nektarin-An- 
preiſung als irreführend. Durch unzählige 
wiſſenſchaftliche an erh erſter 
Autoritäten ſtehe feſt, daß der Rübenzucker, 
der in den Konſum gelange, eine jo gut 
wie chemiſch reine Subſtanz ſei, vollftändig 
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frei von ſchädlichen Stoffen. Die Firma 
beruft ſich in den Annoncen auf das Gut⸗ 
achten eines Prof. Sanders. Wegen ſeiner 
angeblichen Außerung über die Giftigkeit 
des Rübenzuckers zur Rede geſtellt, erklärt 
der Herr Profeſſor in einem öffentlichen 
Schreiben, daß er ganz erſtaunt ſei über 
die ihm zugeſchriebene Außerung; er habe 
noch gar keine Verſuche über dieſe Frage 
angeſtellt uſw., Dr. Herzfeld ſtellt fest, 
15 keine Fabrik imſtande ſei, Zucker in 
Löſung, möge er ſich Invertzucker oder 
Nektarin nennen, zu gleich billigem Preiſe 
zu liefern, für den die gleiche Menge 
ungebläuten Kriſtallzuckers zu haben ſei. 
Im flüſſigen Zuſtande müſſe der Bienen⸗ 
wirt mindeſtens 25 % Waſſer mitbezahlen. 
Das billigſte Bienenfutter bleibe deshalb 
der ungebläute, reine Kriſtallzucker. Beide 
Herren weiſen ſchließlich daranf hin, daß 
das von der genannten Firma angeprieſene 
Nektarin der Hauptſache nach aus Iuvert⸗ 
zucker beſtehe, der aus — Rübenzucker 
hergeſtellt iſt. — Da hört denn doch alle 
Gemütlichkeit auf. Hoffentlich verſchwindet 
das Inſerat nun ſchleunigſt aus unſeren 
Vienenzeitungen. 

Stenerfreien Zucker zur Herſtellung 
von Kunſthonig abzugeben, befürwortete 
durch einen Beſchluß vom 28. März d. J. 
die Gewerbekammer Leipzig und zwar 
mit der Begründung, daß Fruchtkonſerven 


und Kunſthonig auch der ärmeren Be⸗ 
völkerung 1 als Nahrungsmittel 
dienen. Daß ein ſo beträchtlicher Steuer⸗ 
ausfall wirklich der ärmeren Bevölkerung 
zugute kommen wird, glaubt doch wohl 
im Ernſte niemand, nicht einmal die — 
Kunſthonigfabrikanten. Die ärmere Be⸗ 
völkerung kauft übrigens dieſes Zeug nur 
deshalb, weil von intereſſierter Seite der 
Nährwert des Zuckers über alle Maßen 
geprieſen wird. Wir Imker wollen dieſen 
natürlich gar nicht beſtreiten, müſſen aber 
immer und immer wieder verlangen, daß 
man unſern Honig nicht dazu mißbrauche, 
jenes minderwertige Kunſtprodukt ver⸗ 
käuflich zu machen. ee d iſt Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Tatſachen. Dies müßte 
die Geſamtheit der deutſchen Imker den 
geſetzgebenden Faktoren immer und immer 
wieder zurufen, bis wir endlich ein 
Honigſchutzgeſetz haben. Aber „die 
Geſamtheit der deutſchen Imker“ — das 
ſcheint eine irrationale Größe bleiben zu 
wollen. Wie verlautet, ſind die 


Einigungsverhaudlungen in Berlin, 
auf die man allenthalben ſo große Hoff⸗ 
nungen geſetzt hatte, ſch mä 5 ver⸗ 
kracht! Wie lange ſoll es noch dauern, 


bis endlich die Vernunft über die Leiden⸗ 


ſchaft ſiegt?! 


Freiburg. F. A. Metzger. 


In der „Neuen Welt“. 


(Von der Redaktion der Leipziger Bienenzeitung.) 


Unter dem Protektorat Sr. K. H. des 
Prinzen Au guſt Wilhelm von Preußen 
kagten in der Zeit vom 24.— 30. Juli 
in der „Neuen Welt“ zu Berlin die 
Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, 
der Deutſche Imkerbund und der zweite 
4 Eiſenbahner⸗Imkertag. 

„Nachdem am Donnerstag, den 24. Juli, 
die Preisrichter ihre Arbeit begonnen 
md Vorſtandsſitzungen der Wander⸗ 
verſammlung und des Imkerbundes ſtatt⸗ 
gefunden hatten, erfolgte abends gegen 
9 Uhr die Begrüßung der Gäſte, bei der 
muſikaliſche Darbietungen und Anſprachen 
miteinander abwechſelten. Leider zer⸗ 
freuten ſich nach einem Feuerwerk die 
Junker in alle Winde, fo daß die Begrüß⸗ 
ungsfeier frühzeitig ihren Abſchluß fand. 


Freitag, den 25. Juli, fand in der 
Zeit von 8 bis 10 Uhr die Generalver- 
ſammlung des Verſicherungs vereins des 
Deutſchen Imkerbundes ſtatt. Als 
1. Vorſitzender wurde Herr Neumann, 
Parchim, und als 1. Schriftführer Herr 
Menden, Cöln, wiedergewählt. Nach⸗ 
dem man ſich mit der vom Privatver⸗ 
ſichernngsamte bereits genehmigten Aende⸗ 
rung des § 35 der Satzung, die Kaſſen⸗ 
führung betreffend, einverſtanden erklärt 
und der Auszahlung einer Entſchädigung 
in Höhe von 450 Mk. zugeſtimmt hatte, 
wies der Vorſitzende darauf hin, daß ſich 
die Zahl der kleinen Schadenfälle in 
letzter Zeit in außerordentlicher Weiſe 
erhöht hätte, und bat daher die Vorſitzen⸗ 
den der Verbände und deren Zweigvereine, 
dahinwirken zu wollen, daß die Auf- 
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ſtellung von Bienenvölkern eine ſolche werde, 
daß Schadenfälle nicht ſo leicht vorkommen 
könnten. 

Im Anſchluß hieran fand nach 11 Uhr 
unter Beteiligung zahlreicher hoher Ver⸗ 
treter der Reichs- und Landes- 
regierungen und eines Vertreters von 
Neukölln die Eröffnung der Ausſtellung 
ſtatt. Der Obmann des Ortsausſchuſſes, 
Herr Kranepuhl, Friedrichshagen, be⸗ 

rüßte die Anweſenden mit herzlichen 

orten, dankte für die tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung vonſeiten zahlreicher Behörden, 
die es ermöglicht hatten, ſo mancherlei 
Schwierigkeiten zu beſeitigen, und übergab 
die Ausſtellung an den Vorſitzenden des 
Imkerbundes, Herrn Prof. Frey, Poſen, 
der ſie mit Worten des Dankes zugleich 
im Namen der Wanderverſammlung über⸗ 
nahm. Herr Prof. Frey ließ ſeine Aus⸗ 
führungen, die vor allem auf die ſoziale, 
wirtſchaftliche und ideale Bedeutung der 
Bienenzucht hinwieſen, in einem Hoch auf 
den hohen Protektor der Tagung aus⸗ 
klingen. Das Glückwunſchtelegramm Sr. 
K. H. des Prinzen Auguſt Wilhelm 
von Preußen, und die Verſicherung der 
Reichs- und preußiſchen Staatsregierung, 
daß man den Beſtrebungen der Imker 
warmes und aufrichtiges Iutereſſe 
entgegeubringe, ſowohl als auch die Be⸗ 
grüßung der Imker aus Oeſterreich 
und Ungarn durch die Staatsvertretung 
und der Willkommengruß des Ber- 
treters der Stadt Neukölln wurden 
von den anweſenden Imkern mit Beifall 
aufgenommen. Die Eröffnungsfeier fand 
in einem brauſenden Hoch auf Sr. 
Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. ihren 
Abſchluß, worauf unter Fanfarenklängen 
ein Rundgang durch die Ausſtellung 
erfolgte. | 

An dieſen ſchloſſen ſich ſofort, nachdem 


Herr Prof. Frey die Ehrengäſte und 


Imker aufs herzlichſte begrüßt hatte und 
von verſchiedenen Seiten dem Imkerbunde 
die beſten Wünſche für einen gedeihlichen 
Verlauf der Verhandlungen ausgeſprochen 
worden waren, die Vorträge an, die für 
den Deutſchen Imkerbund vorgeſehen 
waren. Während Herr Rektor Brei⸗ 
holz, Neumünſter, die Frage beantwortete: 
„Was fordert unſere Zeit von der 
deutſchen Imkerſchaft?“ verbreitete ſich 
Herr Rechtsanwalt Binder, Poſen, über 


Dr. Neumann, Berlin, und Herr Lehrer 
Lemcke, Nowawes, aber behandelten, 
erſterer vom Standpunkt des Nahrungs 
chemikers, letzterer vom Standpunkt des 
praktiſchen Imkers aus, die Frage: „Worin 
beſteht die unlautere Konkurrenz 
auf dem Honigmarkte und wie könnte 
der reelle Honighandel gegen ſie 
geſchützt werden?“ während Herr Lehrer 
Grabs, Poſen, „zur Frage des Honig⸗ 
abſatzes“ Stellung nahm. 

In der Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes gab der Ge⸗ 


ſchäftsführer, Herr Küttner, Cöslin, 


bekannt, daß der Bund im vergangenen Ge⸗ 
ſchäftsjahr einen Beſtand von 70 180 Mit⸗ 
gliedern aufwies, während gegen 80000 
demſelben noch nicht angehörten. Ferner 
teilte er mit, daß die Bitte der deutſchen 
Imker um fteuerfreien Zucker vom Bor: 
ſtande tatkräftig unterſtützt, bezüglich der 
in Ausſicht en Faulbrut⸗ und Honig 
ſchutzgeſetze aber Gutachten der in Frage 
kommenden Staatsbehörden unterbreitet 
worden ſeien. Hierauf berichtete er weiter 
über interne Angelegenheiten des Imker⸗ 
bundes. 

Sehr geſpannt iſt man auf die Ver 
handlungen geweſen, die den Zuſammen⸗ 
ſchluß der deutſchen Imkerverbände herbei⸗ 
führen ſollten. Der Imkerbund hatte 
ſich tags zuvor aufgelöft, was der in 
Frankfurt getroffenen Abmachung zu⸗ 
widerlief. Der Vertreter Bayerns 
erklärte daher, daß er dieſer neuen Sach⸗ 
lage gegenüber nicht imſtande ſei, den 
Anſchluß Bayerns auszuſprechen. Dieſer 
Erklärung ſchloß ſich auch der 1. Vorſtand 
des Bobilgen Landesvereins für Bienen⸗ 
zucht an. Damit war der Krach beſiegelt. 
Die Erläuterung dieſes Vorgangs muß 
einer ſpäteren Darlegung vorbehalten 
bleiben.“) 

Das Scheitern der Einigung hatte auf 
die geſamte Imkerſchar derartig nieder⸗ 
ſchlagend gewirkt, daß ſowohl der Beſuch 
des Feſtabends als auch die Stimmung 
Er demſelben außerordentlich darunter - 
itten. 

Bei der Sonnabend, den 26. Juli, 
früh 9 Uhr beginnenden Tagung der 


*) Die in Ausſicht geſtellte offizielle Dar⸗ 
legung iſt bis zum 17. 1 8 nicht ein⸗ 
getroffen. Ich habe daher dieſen Abſchnitt 
des Berichts nach andern Informationen 


„bienenrechtliche Tagesfragen.“ Herr abgefaßt. Roth. 


58. Wanderverſammlung deutſcher, öfter- 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, 
die vom 2. Präſidenten derſelben, Herrn 
Landesinſpektor für Bienenzucht, Hof⸗ 
mann, München, eröffnet und geleitet 
wurde, erhielt nach verſchiedenen Be⸗ 
gräßungen das Wort Herr Dr. Hein, 

ünchen, welcher über neue Forſchungs⸗ 
ergebniſſe bezüglich des Farbenſinnes 
der Bienen berichtete, worauf Herr 
Dr. Nachtsheim, München, indem er 
ſich über das Thema: „Die Partheno⸗ 
geneſis bei der Honigbiene“ ver⸗ 


breitete, einen hiſtoriſchen Überblick über 


den Kampf um die Dzierzonſche Theorie gab. 


An dieſe Vorträge, über die erſt ſpäter 
eine Ausſprache ſtattfand, reihte ſich nach 
verſchiedenen Mitteilungen über die „von 
Berlepſch⸗Stiftung“ die Beratung 
der neuen Satzungen für die Wander⸗ 
verſammlung an. In derſelben wird 
grundſätzlich feſtgelegt, daß der Wander⸗ 
verſammlung die Bun der 
Bienenkunde und der Bienen⸗ 
zucht, dem Deutſchen Imkerbunde 
aber die auf die Bienenzucht bezüglichen 
wirtſchaftlichen Fragen vorbehalten 
ſein ſollen. Nach Verleſung der Satzung 
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wurde dieſelbe einſtimmig angenommen 
und auf Grund derſelben Herr Landes⸗ 
inſpektor Hofmann, München, zum 
1. Präſidenten, Herr Prof. Frey, Poſen, 
zum 2. Präſidenten, Herr Küttner, 
Cöslin, zum Geſchäfts⸗ und Kaſſenführer 
und die Herren Paſtoren Kock, Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Paſtor Schulze, Prov. 
Sachſen, Oberlehrer Burkhardt, Würt⸗ 
temberg, und Oberſtaatsanwalts⸗Sekretär 
Heydt, Rheinland, faſt alle einſtimmig, 
zu Beiſitzern gewählt. 


Für die Tagung im nächſten Jahre 
wird Preßburg, für die im Jahre 1915 
aber Königsberg gewählt. Am Schluſſe 
der Verſammlung gab der Präſident be⸗ 
kannt, daß der Ehrenpreis des Ackerbau⸗ 
miniſteriums von Ungarn, eine ſilberne 
Schatulle, dem Vorſitzenden des Haupt⸗ 
ausſchuſſes, Herrn Lehrer Kranepuhl, 
Fanden die vom Ungariſchen 

andesbienenzuchtverein geſtiftete goldene 
Medaille Frau Dorothea Moencke, 


Falkenhagen, die vom Baron Zoltan von 
Szilaſſy, Budapeſt, geſpendete goldene 
Uhr aber dem Obmann der Preisrichter, 
Herrn Turnlehrer Platz, Weißenfels, 
zuerkannt worden ſei. 


(Fortſ. folgt.) 


Imker und Honighändler. Wie bei (je 100 kg). Dieſe für deutſche Verhält⸗ 


uns wird anderwärts über ſchlechte Ren⸗ 
tabilität der Bienenzucht geklagt; die 
Urſachen ſind faſt überall die gleichen: 
Schlechte Ernten, ſchwache Nachfrage, 
niedere Preiſe, ſtarke Konkurrenz durch 
ansländiſche Erzengniſſe. Dazu wären 
noch zwei weitere Punkte zu rechnen: 
der Mangel an Geſchloſſenheit der Imker 
beim Verkauf und die ſchwache Fühlung 
zwiſchen Imker und Händler. Im Zeichen 
dieſer Betrachtungen fand nach dem Api⸗ 
enlteur kürzlich in Paris eine Verſamm⸗ 
lung von Imkern aus allen Gegenden 
Frankreichs und von Honighändlern ſtatt. 
Die Imker forderten folgende Preiſe, ab 
Aufgabeſtation: Feinſter Honig für Detail⸗ 

del 120 Mk., für Groſſiſten 108 Mk., 
eller Honig, erſte Sorte, 104 Mk. für 
den Detailhandel, 92 Mk. für Groſſiſten 


niſſe niederen Preiſe waren den Groſſiſten 
jedoch zu hoch. Die Imker führten dem⸗ 
gegenüber an, daß nur wenige in dieſem 
Jahre 20—25 kg pro Stock erzielen 
würden, im übrigen bewege ſich der Honig⸗ 
ertrag unter mittel und ſei 1913 noch 
geringer als 1912, wo der Engrospreis 
auf 108 Mk. feſtgeſetzt worden ſei. Man 
dürfe unter bielen Preis nicht mehr 
heruntergehen und im Publikum nicht den 
Glauben erwecken, daß der Honig in 
einem reichen Jahr ſchwer unterzubringen 
ſei, ſonſt müßte er verſchleudert werden. 
Heutzutage erſetze der Honig ſchon zum 
großen Teil den Zucker; er würde ihn 
ganz erſetzen, wenn die Zuckerwaren⸗ 
fabrikanten durch eine Kursſteigerung ge⸗ 
zwungen würden, ſich nach einer billigeren 
Quelle umzuſehen. Der anweſende Ver⸗ 
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treter einer Exportfirma betonte, daß der 
franzöſiſche Honig in Belgien, England, 
Rußland uſw. ſeit einer Reihe von Jahren 
ſchwer unter Konkurrenz von ausländiſchem 
Honig zu kämpfen habe, der in Farbe, 
Geſchmack und ſonſt dem franzöſiſchen 
leichkomme. Durch den Honigpreisauf⸗ 
ſchlag 1912 ſeien die französischen Ex⸗ 
porteure an einer Reihe von Plätzen ver⸗ 
drängt worden. Man dürfe nicht ver⸗ 
geſſen, daß durch den einheimiſchen Export 
große Mengen Honig abgeſetzt und daß 
erade dadurch in einem honigreichen 
Fahre ein Herabdrücken der Preiſe hint⸗ 
angehalten werde. Dieſen Einwänden 
glaubte ein Imker mit der Behauptun 

u begegnen, der franzöſiſche Honig ſei 
0 hervorragend, daß er immer und zu 
jedem Preis begehrt ſei. Der Exporteur 
widerlegte dieſe Anſicht mit der einfachen 
Tatſache, daß das Publikum 5 raſch an 
eine andere Ware gewöhnt, ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihre Herkunft, wenn ſie einiger⸗ 
maßen ähnlich gute Merkmale wie die 
andere hat. Die Landwirtſchaft gebe 
dafür den beſten Beweis; wo man früher 
nur Butter aus Nordfrankreich bezogen 
habe, liefere ſie jetzt Norwegen und Däne⸗ 
mark. Durch den jetzigen hohen Eingang⸗ 
zoll ſei die Einfuhr von Honig nach 
Frankreich gleich Null; dafür hätte ſich 
aber der ausländiſche Honig die Märkte 
von Henpenc Antwerpen und London 
zum Schaden der franzöſiſchen Exporteure 
erobert und dort ſo billige Preiſe herbei⸗ 
geführt, daß die Belgier faſt bis Paris 
Honigkuchen liefern. 

Es wurde weiter bemängelt, daß wegen 
der Uneinigkeit der Imker ein Teil ſeinen 
Honig billiger im kleinen abſetzt als wie 
ausgemacht iſt, ganz wie bei uns. In 
den Schlußworten hob der Vertreter der 
Groſſiſten hervor, wie es nottue, daß 
Imker und Händler mehr zuſammengehen 
und ihre gemeinſamen Intereſſen wahren. 
Es wurde nun noch die Frage der Kou⸗ 
kurrenz durch den Kunſthonig geſtreift. 
Man kam aber zu dem Schluß, daß der 
ſchlechte Verkauf des reinen Honigs nur 
daher komme, daß das große Publikum 
die guten Eigenſchaften des letzteren zu 
wenig kenne. Man müſſe daher mehr 
ſeine Vorzüge uſw. ausbreiten, aber nicht 
allein in Fachzeitſchriften, ſondern mehr 
durch zweckentſprechende Veröffentlichung 
(Aupreiſung). Mittel und Wege zu finden, 


den Honig populär zu machen, ſei Auf- 
abe einer gemiſchten Kommiſſion von 
mkern und Händlern. Dieſe Annäherung 
beider Gruppen hätte noch den weiteren 
Vorteil, künftige gemeinſame Verhand- 
lungen anzubahnen und die beiderſeitigen 
Intereſſen Hand in Hand zu wahren. 


Frieder. 


Bienlein auf der Weiden. 
Nach berühmtem Muſter. 


Sah ein Knab ein Bienlein ſtehn, 
Bienlein auf der Weiden, 

Wohl beſtachelt, zwar auch ſchön; 
Sah er nicht, es nah zu ſehn, 
Sahs mit wenig Freuden. 
Bienlein, Bienlein, Bienlein brav, 
Bienlein auf der Weiden. 


Knabe ſprach: „Wirſt ea mich, 
8 = 2 ch fich 6 
ienlein ſprach: „Ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Willft du's auch nicht leiden!“ 
Bienlein, Bienlein, Bienlein brav, 
Bienlein auf der Weiden! 


Und der zahme Knabe lief! 
Bienlein auf der Weiden 
Flog ihm nach und ſtach ihn tief, 
Daß er noch viel ärger lief, 
Mußt es eben leiden. 

Bienlein, Bienlein, Bienlein brap, 

Bienlein auf der Weiden! 

Karl Ludwig. 


Faulbruterreger. Gelegentlich einer 
Beſprechung der Zander chen Bienen⸗ 
bücher wird in den Gleanings be⸗ 
Landen daß für die Darmpeſt der en) 

ienenbrut, auch Brutpeſt oder ſtinkende 
Faulbrut genannt, der bacillus alvei als 
Krankheitsurſache in Betracht käme. Nach 
den * von Dr. Withe, von 
dem ja auch die Bezeichnung bacillus 
larvae (= b. brandenburgiensis) ſtammt, 
käme der bac. alvei zwar bei Faulbrut 
vor, hätte aber mit keiner ihrer Er⸗ 
E urſächlich etwas zu tun. 

as die Amerikaner europäiſche Faulbrut 
nennen, gehe, obwohl man dies jahrelang 
angenommen habe, nicht auf den bac. alvei 
zurück, ſondern auf einen gewiſſen — 
bacillus pluton. Der bac. alvei würde 
alſo in die Reihe der andern im Bienen⸗ 
ſtock vorkommenden, für Bienenkrankheiten 
aber ende Kleinweſen zurücktreten. 
— Wäre dem ſo, ſo müßte man ſich 
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fragen, ob die Zeit ſchon gekommen wäre, lichen Streitfragen unter den Fachgelehrten 
in Der Praxis der Faulbrutfeſtſtellung zum völligen Austrag gekommen hein; die 
neben dem makroſkopiſchen“) Erfahrungs⸗ naturgemäß ihre e mit einem 
bilde die bakteriologiſch⸗ mikroſkopiſche ganz anderen Maß von Kritik vornehmen 
Prüfung zurate zu ziehen. Zuvor doch und vornehmen können als dem nur 
ſollten die ſchwebenden und noch mög⸗ ſpeziell Unterrichteten, für die beſondere 
Sr es Aufgaben Angelernten möglich ift. 

a 


6) Makroſkopiſch = bei Betrachtung mit un⸗ 8 iß 


bewaffnetem Auge, Gegenſatz von mikroſkopiſch. 


Literatur. 


Gerſtung, Aus der Wunderwelt der Bienen. 54 Seiten. Naturwiſſenſchaftl. 
Verlag, Godesberg. Preis 40 H. 

Wir begrüßen dieſes Schriftchen der Sammlung e für Jedermann“ 
warm. Es zeigt den ganzen Bien in allen ſeinen Lebenserſcheinungen als einen fort⸗ 
geſetzten Beweis unbewußter und doch möglichſt vollkommener Zweckmäßigkeit auf 
naturgeſetzlicher Grundlage, als ein herrliches Gebilde der organiſchen Welt, an dem 
die höchſten Probleme der Welt deutlich hervortreten. tz. 


A. Alberti, Dorbach bei Idſtein im Taunus, Leitfaden einträglichſter Bienen⸗ 
zucht im Breitwaben⸗Blätterſtock. Selbſtverlag. Preis M 1.—. 

Wir Badener haben keine Veranlaſſung, unſeren Leſern den hier geſchilderten 
Betrieb zu l Dieſer Umſtand hält uns indeſſen nicht ab anzuerkennen, daß 
die Broſchüre ſich durch ihre Klarheit als ein ausgezeichnetes Werbemittel für den 
Blätterſtock erweiſt. (Warum muß denn das Rezenſionsexemplar durch einen 12 em 
breiten Gummiſtempel⸗Aufdruck verſchandelt werden?) | tz. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden a find ſteis an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
| richtige Aufnahme Gewähr geleiftet werden. 


Aachtal. Sonntag, den 7. September, nachm. 3 Uhr, in der Brauerei Braun 
in Steißlingen außerordentliche Generalverſammlung. T.⸗O.: 1. Verlofung von 1914 
betreffend. Anſtelle derſelben iſt Ankauf von honigenden Bäumen geplant. 2. Bericht⸗ 
erſtattung über die Hauptverſammlung in Weinheim. 3. Einwinterung des Biens. 
Referent für 2. und 3. der Unterzeichnete. — Es wird auf § 7 Abſatz 2 der Vereins⸗ 
ſtatuten hingewieſen. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand. 
Adelsheim. Sonntag, 14. Sept., nachm. 3 Uhr findet im „Gaſthaus zum Engel“ 
in Sennfeld eine Verſammlung ſtatt, wozu freundl. eingeladen wird. H. Leinberger. 
Ahorn⸗Brehmbach. Verſammlung am 7. September, nachmittags halb 3 Uhr, 
im „Hirſch“ in Buch a. Ahorn. T.⸗O.: 1. Vortrag über Einwinterung. 2. Verſchiedenes 
über Faulbrut. 3. Vereins angelegenheiten. Um vollzähliges Erſcheinen bittet 
der Vorſtand: Burger. 
Baden. Verſammlung am Sonntag, den 7. September, nachmittags 3 Uhr, im 
Gaſthaus Späth (Friedrichshöhe früher Annaberg) in Baden-Baden. T.⸗O.: 1. Bericht 
über die Generalverſammlung. 2. Vortrag über Einwinterung. 3. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand: Wunderle. 
Breiſach. Verſammlung am Sonntag, den 21. September, nachmittags 3 Uhr, 
im Gaſthaus z. „Engel“ in Breiſach. T⸗O.: 1. Bericht über die Wanderverſammlung 
in Weinheim. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Verſchiedenes. Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Vorſtand: Hilberer. 
Bretten. Verſammlung am Sonntag, den 7. September, nachmittags 3 Uhr, im 
Gaſthaus Neff am Bockstor in Bretten. T.⸗O.: Berichterſtattung des Unterzeichneten 
über die Landes verſammlung in Weinheim. Vortrag über Einwinterung. Verſchiedenes. 
Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſtand: O. Raucher. 
Brigachtal (oberes). Verſammlung am Sonntag, den 14. September, nachm. 
halb 3 Uhr, im Gaſthaus zum „Rößle“ bei K. Fleig in Stockburg. T.⸗O.: 1. Zeit⸗ 
gemäßer Vortrag. 2. Verſchiedenes. 3. Wünſche und Anträge. Um recht zahlreichen 
Beſuch bittet der Vorſtand. 
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Bühl. Sonntag, den 7. September, nachm. 3 Uhr im „Gaſthaus zum Hirſchen“ 
in Ottersweier Verſammlung. T.⸗O.: 1. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge. 
2. Bericht über die Wanderverſammlung in Weinheim. 3. Abgabe der Gewinne gegen 
Rückgabe des mit dem Namen des Gewinners unterſchriebenen Gewinnſcheines. Das 
auf dem Gewinnſchein angegebene Datum ſoll heißen 7. September und nicht 4. Sept. 
Nicht abgeholte Gewinne werden ſofort verſteigert. Wer nicht kommen kann gebe 
Auftrag. | Otto Sickinger. 

Ettenheim. Sonntag, den 14. September, nachm. halb 4 Uhr, Verſammlung 
im „Freihof“ in Ettenheim. T.⸗O.: 1. Bericht über die Generalverſammlung in 
Weinheim. 2. Herbſtarbeiten am Bienenſtand. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Gaggenau. Am Sonntag, den 21. September, nachmittags 3 Uhr beginnend, 
findet im Gaſthaus zum „Löwen“ in Freiolsheim eine Vereinsverſammlung ſtatt. 
T.⸗O.: Allgemeiner Vortrag über die Bienenzucht ſowie über die Spätjahrsbehandlung 
der Bienen. Mitglieder und Freunde der Bienenzucht ladet hierzu freundlichſt ein und 
hofft auf zahlreiches Erſcheinen 1 K. Stößer. 

Hauenſtein. Herbſtverſammlungen finden ſtatt: In Hänner in der „Krone“ 
am 7. September, in Rickenbach im „Rößle“ am 14. September, jeweils nachmittags 
halb 3 Uhr. Nach Schluß des Vortrags wird in Rickenbach noch über Maßnahmen 
bei Zuckerbezug geſprochen werden. Zu zahlreichem Beſuch ladet ein der Vorſtand. 


Hornberg. Verſammlung am Sonntag, d. 14. September, nachm. halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zur „Sonne“ in Niederwaffer. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. 3. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand: Langenbacher. 


Karlsruhe. Sonntag, den 14. September, nachmittags halb 3 Uhr, Bezirks⸗ 
verſammlung im „Grünen Baum“ in Spöck. T.⸗O.: Bericht des 1. Vorſtandes über 
die Landesverſammlung in Weinheim. Einwinterung der Bienen. Sonſtige Vereins⸗ 
angelegenheiten. Hierzu ladet mit Familie freundlichſt ein der Vorſtand: E. Schmitt. 


Mannheim. Verſammlung am Sonntag, den 21. September, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Adler“ in Feudenheim. T.⸗O.: 1. ee über die 
Generalverſammlung und Rechnungsablage. 2. Wachsgewinnung (Herr Bentzinger). 
3. Verſchiedenes. Zahlreichen Beſuch erwartet Klingert. 


Nordrach. Verſammlung am Sonntag, den 21. September, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Kreuz“. T.⸗O.: 1. Bericht über die Hauptverſammlung in Weinheim. 
2. Vortrag über Einwinterung. 3. Verſchiedenes. Um recht zahlreichen Beſuch bittet 

N der Vorſtand: Benz. 

Philippsburg. Verſammlung am Sonntag, den 7. September, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus z. „Kopf“ in Kirrlach. T.⸗O.: 1. Bericht über Ausſtellung und Wander⸗ 
verſammlung in Weinheim. 2. Vortrag des Herrn Hauptlehrers Böhler⸗ Hambrücken. 
3. Verſchiedenes. N Kall. 


Nanden. Verſammlung am 21. September, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
„Mond“ in Büßlingen. T.⸗O.: 1. Vortrag: Die idealen Vorteile der Bienenzucht. 
2. Erſatzwahl eines Beirates. 3. Feſtſetzung des Honigpreiſes. 4. Einzug der etwaigen 
reſtlichen Beiträge. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Schiltach. Verſammlung am Sonntag, den 14. September, nachm. 3 Uhr im 
„Gaſthaus zum Löwen“ (Hofwirt) in Hinter⸗Lehengericht. T.⸗O.: 1. Bericht über 
die Landesverſammlung in Weinheim. 2. Vortrag über Einwinterung der Bienen. 
3. Erledigung der noch reſtierenden Beiträge vom laufenden Jahr, ſowie Erledigung 
der Zuckerlieferung d. h. Bezahlung derſelben, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt. 
4. Wünſche und Anträge. Um zahlreiches Erſcheinen zu dieſer Verſammlung bittet 

Der Vorſtand. 

Schlüchttal. Verſammlung am Sonntag, d. 21. September, nachm. halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zur „Alten Poſt“ in Uehlingen. T.⸗O.: 1. Bericht über die Haupt⸗ 
verſammlung in Weinheim. 2. Zuckerabrechnung. 3. Verſchiedenes. Nägele, Vorſtand. 

Schönau i. W. Verſammlung am Sonntag, d. 21. September, nachm. 2 Uhr, 
im Gaſthaus zur „Eiche“ in Utzenfeld. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Bezug 
von Bienennährpflanzen. 3. Bericht über die Ausſtellung in Weinheim. 4. Verſchiedenes. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein der Vorſtand: Spitz. 

Schuttertal. Verſammlung am Sonntag, den 14. September, nachm. ½3 Uhr 
im „Gaſthaus zum Adler“ in Schuttertal. T.⸗O.: Vortrag über Einwinterung. Ver⸗ 
ſchiedenes. Mitglieder, welche noch Honig haben, wollen ſich melden. Vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand. 
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St. Peter. Verſammlung am Sonntag, 8 28. September, nachm. halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zur „Sonne“ in St. Peter. T⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Wünſche 
und Anträge. 3. Verloſung von Bienengeräten. Der Vorſtand: Schwär. 


Waldshut. Verſammlung am Sonntag, den 7. September, nachm. 2 Uhr, bei 
Mitglied Keßler z. „Rheinhof“ in Waldshut. T.⸗O.: 1. nn über die General- 
verſammlung in Weinheim. 2. Vortrag über Einwinterung. 3 Wünſche und Anträge. 


Zu zahlreichem Befuch ladet ein der Vorſtand: Rothmund. 
b Verſammlun am nun 9251 28. September, nachm. 2 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Pflug“ in Do ſen dach 1. Vortrag des Herrn Hauptlehrer 


Thimig in Wieslet über Her 3 2. Berlofung. 3. Generalverſämmlung 
in Weinheim betr. 4. Verſchiedenes. — Die Vertrauensmänner werden erſucht, den 
Mitgliedern ihres Ortes die Verſammlung in Erinnerung zu bringen. Zahlreichen 
Beſuch wünſcht der Vorſtand. 


Wolfach. Verſammlung am Sonntag, den 14. September, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum Schnetzer in Oberwolfach. rs : 1. Vortrag über Herbſtfütterung. 
2. Vereinigen we ch Labet und ſchwacher Völker. 3. Wünſche und Anträge. Zu recht 
zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein der Vorſtand: Wöhrle. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 


Sammelanzeiger. 


Verkaufsangebote, die höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, find nur an Redakteur 
Roth in Karlsruhe zu ſenden. 


1. Bienen. 

Bienenvölker, Normalmaß, Ein⸗ und Zweibeuter, mit ſtrohgepr. Wohnungen, per Volk 
17—20 & verkauft franko Nachnahme A. Hertkorn, Markdorf b. Überlingen. 

10 e d. Raſſe auf 18—20 Waben bad. Vereinsmaß, A 18 & hat abzugeben 

of. Ernſt, Imker, Katzenſteig b. Pfullendorf. 
3 1 Reſervevölkchen auf 4 Waben ſitzend, mit 1913 befruchteter 1 per Stück 
6 & hat zu verkaufen Fritz Göhrig in Allemühl b. Eberbach a. 
12 6 Völker (Wahlzucht) mit Bienenſtand verkauft wegen a 
Bauſch in Flehingen, Amt Breiten. 

a ſaͤmtliche Völker mit oder ohne Beuten und Zubehör W. Sehringer, 
Webermeiſter in Hauingen, Poſt Brombach. 

3—4 Schwärme auf bad. Maß, 5 Reſervevölkchen AM 5—6, 1913 Königinnen M 2.50. 
Nehme auch Honig in Tauſch. H. Bulling, Nedarel 3. 

1913er Königinnen verkauft Friedrich Glenz in Binau. 


2. Honig. 
Mehrere Zentner garantiert reinen Bienenhonig — Preis nach Übereinkunft — hat ab⸗ 
zugeben Auguſt Sandhaas, Landwirt und Bienenzüchter, Biberach (Baden). 
Garantiert reinen hellen Blütenhonig, Preis nach Übereinkunft, gibt ab Th. Halder, 
Linz, Amt Pfullendorf. 
3—4 Zentner garantiert reinen hellen Blütenhonig, per Zentner 90 , hat dorf. ab⸗ 
zugeben Joſ. Ernſt, Obſt⸗ und Bienenzüchter, Katzenſteig bei Pfullendor 
50 —60 Pfund garantiert reinen Honig vom Jahre 1913 hat zu verkaufen Jul. Hack, 
Wagnermeiſter in Bretzingen, Amt Buchen. 
Mehrere Zentner hellen Bienenhonig gibt ab Kilian Huber, Grenzaufſeher a. D. in 
Leipferdingen, Amt Engen. 
5 Zentner garantiert reinen dunklen Bienenhonig, Ernte 1911, 1 nach Übereinkunft, 
hat abzugeben Anton Nold in Otigheim, Amt Raſtatt. 
6 Zentner garant. reinen dunklen Bienenhonig, Ernte 1911, Preis nach Übereinkunft, 
hat abzugeben Frau Johanna Kugel in Raſtatt, Jofephſtr. 5. 


Königinnen 


und ſtrengſter Wahlzucht p. Stück 
4 inkl. Porto u. Käfig empfiehlt 


Imkerei Weber 
Lippertsreute (bei Überlingen). 


| Technikum l 
Mittweida 


Direktor: Professor A. H lat 
‚ Höhere teohnisohe Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 


Sonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. W 


4.10.1 5 


Echten Bienenhanig 


in größerer Abnahme zu kau 0 
deset Offerten unter = 
an die Exp. d. Bl. 124.50 


Wi macht man aus Bad. ne 
It Vereinsſtöcken, überhau ie 
allen Hinterladern, leicht u. billig 
Breitwaben⸗Blätterſtöcke? Ans 
leitung koſtenlos. 466 

Georg Ammann, Bretten (Bad.) 4. 


unüber⸗ 
troffene 


EEE Zucht- 
geräte, — zerleg. 
Geflügelhäuſer. Illuſtr. Katalog, 
für Jedermann intereſſant und 
wertvoll, gratis 45.12.7 


Gefligelpark Hefner 

Bainftadt (Baden), Nr. 18 
Ital. Hühner, bald leg⸗ leg⸗ 
reife v. 4 2.— an, ſämtl. 
» Buchtgeflügel liefert 
Geflügelhof i. Mergentheim 12 
Katalog gratis. 5. 55.2 2 


Königinnen 
deutfcher Abſtammung, Stand- 


befruchtung 3.50 4, ab Beleg⸗ 
ſtation 7 & bei 186.4.4 


Hauptlehrer Hager 
Dinglingen⸗Lahr. 


1000 Strohmatten 


(Normalmaß) per Stück 40 Y, 
Bad. Vereinsmaß 45 I habe auf 
Lager, andere Maße fertige 
billigſt. Preisliſte gratis. 263 


J. Fesseler, 
Strohmattengeſchäft 
Delmenſingen (Württembg.) 


Große Heidbienenvölker 


in bekannter Güte, faulbrutfrei, 
5 Pfund ſchwer, mit junger, be⸗ 
fruchteter Königin, verſende von 
Mitte September an inkl. Ver⸗ 

packung für &M. Wer 10 Völker 
beſtellt erhält das 11. gratis. 
Junge befruchtete Königinnen 
mit Begleitbienen Juli u. Aug. 
3 A, von Mitte Sept. 1.50 % 
franko unter Garantie lebender 
Ankunft. Prakt. Verſandkiſten. 
Bitte rechtzeitig beſtellen, Poſt⸗ 
und Bahnſtation angeben. 


W. Steinke, Bienenzüchter 
Bispingen in Hannover 
Lüneburger Heide. 26⁵ 


— Neue 


Honig-Etiketten 


Verschluß-Streifen u. Siegel 


in prachtv. Farbendruck empfiehlt 
Lithogr,-artistische Anstalt München 
(vorm. Gebr. Obpacher) 174 
— nchen Mittersendling — 
Muster gratis und tranko. 


Rähmchenhaz 


aus Kiefer und Fichte, ſauber 
1 0 wie gehe elt, 25 : 6 mm 
pro 1 Meter. An 


Fhieheruerkäufern, größere Poſten 
billiger. Andere Holzarten nach 
Vereinbarung. 78.10.7 
. König 
Spezial⸗Imker⸗Sügewerk 
Oberaudorf (Oberbageen). 


Nackte 244.2.2 2.2 


Sei: Bienenvölker 


ca. 5 Pfd. ſchwer m. j. befr. Kö⸗ 
nigin verſ. vom 10. Sept. an zu 
3,50 & per St. inkl. Kiſte ab hier. 
la. befrucht. Königinnen A 1,20% 
franko Get Nachn. 

H. Schröder, Soltau i / H. 


Alle Bäume u. Sträuche 
maſſenhaſt und billigf 


J. Koſchwanez, Miltenberg 12 


Heidbienenschwärmt 


geſund, nicht betäubt, 4—5 Ph 
Bienengewicht, mit jun er beit 
Königin zu 4. verſ. v. 15. Sept 
unter Garantie leb. Ankunft pe 
Nachnahme. Das 11. Volk calls 
Junge 15 Königin mit Begleit 
bienen 1 . Bitte Poſt 
und Bahnſtation anzugeben. 


C. Alvermanı, 
Eroß⸗Bienenzüchter 248.2. 
Munſter (Poſt Munſterlager) 

(Hannover, Lüneb. Heide). 


500 junge beft. Königinne 


dtſch., kr., ital. Baſtarde in Zuſatz 
käfig franko bei Einſendung dei 
Betrages von „ 2.—, von Mitte 
September nur 4 1. 20. Garant 
leb. Ankunft. Lehrer Fiſcher 
Oberneuland bei Bremen. 126 


RESET ENN 
Honig⸗Ausſtellungsſtändtt 


4etag., rund, a. Hartholz, poliert 


gut erhalten, billig abzugeben. 


Offerten unter M. S. an di 
Konkordia in Bühl (Baden). 


eee 
Naſſe⸗Zucht u. Legebühuer 


lief. von 1 4 an. Preisl. grat 
Geügelhef, Anterfgäpf 5. (8. 


Filzkissen 


dick, ringsum Steppnaht, mi 
Ledergriff, a à 729. 
bad. Maß A 78 J. Ruberoid 
bodenblätter à 14 J W. Wirth I: 
in Eggenſtein b. Karlsruhe. [261 


Bienen! 


Wegen Todesfall verkaufe im 
Auftrag 10 Raſſenvölker in 
Z etagigen neuen Doppelbeuter. 
bad. 7 Tauſche auch geg, 

onig 


Theod. Wittenauer 


Pforzheim⸗Dillſtein. | 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iuiriertes Monatsblatt des Bad. Lundesberrins für Bienenzuät, 


—— 
R Ve 
* — Bir, 775 
At 2 2 N ; 
2 
* * 


7 we 


50. Jahrgang. 5 Heft | 10. Oktober 1913. 


ͤ— ... ea me ae ne nn en ren Zus — n mꝗͤbdä—— t — — —— ̃—— — ͤ —— a 

Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Abrechnung über die bienenwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung in Konſtanz 1911 — Steuerfreier Bienenzucker. Die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Statut für die Wanderbienenzucht. Protokoll zur Hauptverſamm⸗ 
lung des Bad. Landesvereins für Bienenzucht am 25. Auguſt 1913 Landesausſtellung 
Weinheim. — Imkers Monatsbilder. — Samuel Huſſer. — Abhandlungen: Unſere 
Ausſtellung und Hauptverſammlung in Weinheim. Die Organiſation der Züchter und 
die Statiſtik. — Rundſchau: 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Berlin. Schwache Völker. Zur Frage der Nektareindichtung. 
Das Zuſetzen von Bienenköniginnen. — In der „Neuen Welt“. — Vermiſchtes: Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide. Über Bienenzucht in Hohenzollern. Faulbrutkurs. — 
Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. — Beſprechungen und Mit- 
teilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Die Ausſtellung und Hauptverſammlung in Weinheim. Allen 
denjenigen, die durch ihre Mitarbeit zum guten Gelingen unſerer Aus⸗ 
ſtellung und Hauptverſammlung in Weinheim beigetragen haben, insbeſondere 
der verehrlichen Stadtverwaltung in Weinheim, dem dortigen Feſtausſchuß 
und den Ausſtellern, ſei auch an dieſer Stelle der herzliche Dank des 
Landes vereins ausgeſprochen. 

2. Ernennung zum Ehrenmitglied. Der ſeitherige I. Vorſtand des 
Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht, Herr Stadtpfarrer Schweizer in 
Schopfheim, wurde in Würdigung ſeiner großen Verdienſte um den Verein 
und die badiſche Bienenzucht auf einſtimmigen Beſchluß des Geſamtvor⸗ 
ſtandes zum Ehrenmitglied des Landesvereins ernannt. 

3. Die Faulbrutentſchädigungen für 1913. Diejenigen Mitglieder, 
die in dieſem Jahre noch Anſprüche auf JFaulbrutentſchädigungen an den 
Landesverein geltend machen wollen, werden hiermit aufgefordert, ihre Geſuche 
vorſchriftsmäßig (Faulbrutſtatut § 5, Vereinsblatt 1908 Seite 123, und 
Vollzugsverordnung Seite 124) durch die zuſtändigen Herren Bezirksvor⸗ 
ſtände bis ſpäteſtens 15. Oktober d. J. bei der Geſchäftsſtelle des Landes⸗ 
vereins in Karlsruhe einzureichen. * 
| 4. Die Ausſtellung in Konſtanz 1911. Bei der Hauptverſammlung 

in Weinheim wurde der Wunſch geäußert: der Rechnungsabſchluß der an⸗ 
läßlich der Tagung der Deutſch⸗Oſterreichiſchen Wanderverſammlung und 
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der Hauptverſammlung des Badiſchen Landesvereins 1911 in Konſtanz ver⸗ 
anſtalteten bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſolle nachträglich veröffentlicht 
werden. Dieſem Wunſche, wird durch Abdruck untenſtehender Abrechnung 
ar 

Schloß Eberſtein, 10. September 1913. 


Der l. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Abrechnung über die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Konſtauz 1911. 


Einnahmen: 
1. Reichs⸗ und Staatsbeiträge . a in der  Prämerunge | 
kaſſe verrechnet) 2922,15 Mk. 
2. Überſchuß vom Glückstopf „ e ieee 
3. Eintrittsgelder zur Ausſtellung . „ eee 
Tageskarten 2621,40 Mk. 
Teilnehmerk arten . 2146,50 „ 
4. Blabgelder . . ee ee 1093,70: 5; 
5. Für Inſerate in der Feſtſchrift 8 188,70 „ 
6. Sonftige Einnahmen (üÜberſchuß vom Honigmarkt, Erlös aus 
e uſw., Zins, Fracht, Porto⸗Erſatz . . 316.18 „ 
ame 10464,67 Mt. 
Ausgaben: 
1. Feſtausſchuß ee Re ee ee 
2. Boßnungsausiehuh. e Ta ae u u N a 155,50 „ 
3. Preßausſchuß er ee a eee 
4. Finanzausſchuß . in ae er de ae a a ee er BON 5, 
5. Dekorationsausſchuß Yo e eee 
6. Hauptausſchuß ee eee > 
7. Ablieferung an die Landeskaſſe - 9999. . 476,56 „ 
zuſammen 10464,67 Mk. 
Konſtanz, den 5. Oktober 1911 gez. J. Schreiber. 


Geprüft und anerkannt 


Schopfheim 
Adelsheim den 7. Oktober 1911 gez. Schweizer. Anmeiler. 


Steuerfreier Bienenzucker. 


Die Großh. Zoll⸗ und Steuerdirektion hat mit Rückſicht auf das ſchlechte 
Bienenjahr genehmigt, daß unſere Mitglieder außer den bereits erhaltenen 5 kg. 
weitere 1,25 kg Bienenzucker für jedes Volk ſteuerfrei beziehen können. 
Außerdem darf der Ausfall an Zucker nachgeliefert werden, der durch die Packung 
des vergällten Bienenzuckers in 100 im laufenden Jahr entſtanden iſt. 

Dieſe Nachbewilligung wurde jedoch an die Einhaltung der vom Bundesrat 
erlaſſenen neuen Vorſchriften geknüpft. Infolgedeſſen find Beſtellungen auf ſteuer⸗ 
freien Bienenzucker mit Beſtellſcheinen des Landes vereins vom 1. Oktober d. J. ab 
nicht mehr zuläſſig. 

Der zur Nachfütterung bewilligte ſteuerfreie Bienenzucker kann in der Zeit 
vom 1. Oktober 1913 bis 31. März 1914 bezogen werden. Den Herren Bezirks⸗ 
vorſtänden werden die nötigen Informationen direkt zugeſtellt. 

Karlsruhe, 18. September 1913. N 


Geſchäftsſtelle des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 
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Die Ausführungsbeſtimmungen zum Statut 
für die Wanderbienenzucht. 


Bei Bearbeitung der Ausführungsbeſtimmungen zum Statut für die 
Wanderbienenzucht ſollen die in der Hauptverſammlung in Weinheim ge⸗ 
gebenen Anregungen nach Möglichkeit verwertet werden. Diejenigen Herren, 
die dazu Wünſche geäußert haben, werden hiermit erſucht, dieselben bis zum 
1. November d. J. der Geſchäftsſtelle ſchriftlich zuzuſtellen. 

Karlsruhe, 1. September 1913. 


Geſchäftsſtelle des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 


Protokoll zur Hauptverſammlung des Bad. Landesvereins 
für Bienenzucht am 25. Auguft 1913. 


Der 1. Vorſtand, Stadtpfarrer Schweizer, eröffnet /19 Uhr die Haupt- 
verſammlung und heißt alle herzlich willkommen, insbeſondere die Vertreter des 
Bayeriſchen und des Elſaß⸗Lothringiſchen Landesvereins, die Herren Okonomierat 
Büttner⸗München und Generalſekretär Meyer: Courcelles, ſowie den Direktor der 
7 Landwirtſchaftskammer, Herrn Dr. Müller, dann gibt er die Tagesordnung 
ekannt. 

Bezirksvorſtand Frey ſtellt den Antrag, den Punkt 6 der Tagesordnung weiter 
vorzurücken. Beſchluß: die Wahl des Geſamtvorſtandes iſt als Punkt 4 vorzunehmen. 

Der 1. Vorſtand widmet dann den ſeit der letzten Hauptverſammlung ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedern einen warmen Nachruf. Die Anmejenden erheben ſich zum 


Zeichen der Teilnahme. 
1. Geſchäftsbericht. 


Der erſte Vorſtand gibt einen Überblick über die wichtigſten Geſchäfte des 
Geſamtvorſtandes in den letzten zwei Jahren. Dieſelben umfaſſen: 


a) den ſteuerfreien Zucker, h) die Förderung des Honigabſatzes 
b) die Verbeſſerung der Bienenweide, i) den Honigſchutz, 

c) die S Onleeenden, k) die Haftpflichtoerſicherung mit der 
d) die Belegſtationen, Bad. Landwirtſchaftskammer, 

e) die Imkerkurſe, 1) die Einigung der deutſchen Imker⸗ 
1) die Wanderung, verbände. 


g) die Bekämpfung der Faulbrut, 

Benüglih a, f, hund I wird auf die Spezialberatung bei den betreffenden 
Punkten der Tagesordnung verwieſen. 3 

Im Verhältnis zur Großh. Regierung iſt eine Anderung eingetreten, indem 
die Bienenzucht nebſt andern Zweigen der Landwirtſchaft der Landwirtſchaftskammer 
überwieſen wurde. Der Großh. Regierung und der Landwirtſchaftskammer wird für 
ihre Unterſtützung gedankt. 
| um egal dankte der 1. Vorſtand den Bezirksvorſtänden für ihre treue 


Arbeit in den Bezirken. 
Bezirksvorſtand Hochdörfer dankte dem Geſamtvorſtand für die Unterſtützung 


der Bezirksvereine. | 
2. Recheuſchaftsbericht. 
Rechner Anmeiler gibt die Kaſſenbewegung in 1911 und 1912 bekannt: 
1911 Geſamteinnahme 29 433,23 Mk. 1912 Geſamteinnahme 25 552,53 Mk. 
Geſamtausgabe 28 000,21 „ Geſamtausgabe 25 552,53 „ 
Kaſſenvorrat 1433,02 „ Kaſſenvorrat — 1 
Oberfinanzſekretär Wöhrle⸗Karlsruhe prüfte die Rechnungen. Die Beſcheide 
werden verleſen. 
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Mitglied Schauenburg wünſcht Aufſchluß über die Abrechnung von Konſtanz. 
9 Vorſtand gibt Auskunft. Die Abrechnung ſoll im Vereinsblatt veröffentlicht 
werden. N 

Geſchäftsführer Roth äußert ſich zu dem Freiburger Rückſtand der Rechnung 
von 1911. Die Zuſtändigkeit des Amtsgerichts Freiburg für die erhobene Forderungs⸗ 
klage iſt feſtgeſtellt. 

Bezirksvorſtand Sickinger hält es für ſelbſtverſtändlich, daß die Bezirksvereine 
ihre Beiträge ohne Gegenrechnung abzuliefern haben. 

Der 1. Vorſtand beantragt, es bei dem kommenden Freiburger Urteil zu be⸗ 
laſſen, es möge ausfallen, wie es wolle. Die Hauptverſammlung ſtimmt bei. 


Dem Rechner wird einſtimmig Entlaſtung erteilt und Dank ausgeſprochen. 


3. Voranſchlag für 1914/15. 

Der 1. Vorſtand erläutert den Voranſchlag und ſtellt ihn zur Diskuſſion. 

Mitglied Ackermann bittet, die Poſition 6 (Honigſchutz) wenn möglich zu 
erhöhen; wünſcht Aufſchluß, was darin in den letzten Jahren geſchehen. 

Geſchäftsführer Roth und Bezirksvorſtand Klingert äußern ſich darüber. 
Die Mannheimer Prozeſſe find erledigt, ein anderer Prozeß ift noch im Gange. 

Bezirksvorſtand Beck glaubt, der Poſten 1 der Ausgaben ſei etwas hoch. 

Der 1. Vorſtand, der 2. Vorſtand und der Geſchäftsführer legen dar, daß dieſer 
Poſten kaum ausreichend ſei. 

Der Voranſchlag wird angenommen. 


4. Wahl des Geſamtvorſtandes. | 

Die Feſtſtellung der Präſenzliſte ergibt, daß 83 Bezirksvereine vertreten find. 

Der 1. Vorſtand bittet, ihn nicht mehr zur Übernahme dieſer Stelle nötigen 
zu wollen. Es habe Mühe gekoſtet, der Hauptverſammlung den bekannten geeigneten 
Wahlvorſchlag machen zu können. 

Der 2. Borftand, Okonomierat Würtenberger, erklärt, daß er ſich nur nach 
langen Bedenken entſchließen konnte, die Kandidatur für den erſten Vorſtandspoſten 
zu über nehmen. 

2 Vorſtand Würtenberger und Bezirksvorſtand Sickinger danken dem bis⸗ 
herigen 1. Vorſtand für feine unermüdliche Arbeit, und letzterer erſucht die Haupt⸗ 
verſammlung, den Wahloorſchlag anzunehmen, da er die Gewähr bietet, daß unſer 
Verein auch fernerhin in ſichern Bahnen geleitet wird. 

Redakteur und Geſchäftsführer Roth würde es lieber ſehen, nicht mehr ge⸗ 
wählt zu werden. 

Es wird für den erſten Wahlgang die Wahl per Akklamation vorgeſchlagen, 
der Geſamtvorſtand verlangt aber geheime Abſtimmung. 

Die 1 Wahlkommiſſion wird gebildet aus: Beirat Gerathewohl, Bezirks- 
vorſtänden Rothmund⸗ Waldshut, Fitzer⸗ Weinheim, die 2. Wahlkommiſſion aus: 
Beirat Barho, Bezirksborſtänden Sickinger Buhl, Weber⸗Donaueſchingen. 

Das Wahlergebnis iſt folgendes: 

1. Vorſtand: Okonomierat Würtenberger, Schloß Eberſtein. 

2 Vorſtand: Dekan Gänshirt, Oberhauſen. 

Redakteur: Hauptlehrer a. D. Roth, Karlsruhe. 

Rechner und Protokollführer: Hauptlehrer a. D. Anweiler, Adelsheim. 

Stellvertreter von Redakteur und Protokollführer: Hauptlehrer Schüßler, 

Welſchneureut. 

Beiräte: Stadtpfarrer Schweizer, Schopfheim; Pfarrer Barho, Sulz; 
Hauptlehrer Falk, Weinheim; Uhrmacher Faller, Villingen; Hauptlehrer 
Gerathewohl, Brombach; Oberzollverwalter Kall, Waghäuſel; Haupt⸗ 
lehrer Kautzmann, Rockenau; Landwirt Spitz, Stadel. 

Die Gewählten nehmen die Wahl an. 
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5. Anträge der Bezirksvereine. 


Der 1. Vorſtand ſchlägt vor, die Anträge der Bezirksvereine, die die Förderung 
des Honigabſatzes betreffen, vorweg zu behandeln, da Herr Direktor Dr. Müller, 
der zu dieſer Poſition das Wort ergreife, bald abreiſen müſſe. f 

Auf die Zuſtimmung der Hauptverſammlung ſpricht Dr. Müller über den 
möglichen Honigertrag des Landes in guten und geringen Jahren. Es dürfe nur 
garantiert echter Honig zum Verkauf kommen. Die Honigmärkte ſeien notwendig, 
aber der Honig zu ſolchen könne nicht allein aus der Umgebung der Marktorte ge⸗ 
nommen werden. Die Honigpreiſe dürften gegen die Vorjahre allerdings eine Er⸗ 
höhung erfahren. Übrigens habe die Landwirtſchaftskammer auch nicht lauter an⸗ 
genehme Erfahrungen gemacht. Der Honigabſatz ſei wohl einer Steigerung fähig. 
Der Landesverein wolle ſich mit der Landwirtſchaftskammer zwecks Schaffung einer 
an Organiſation in Verbindung ſetzen. Als empfehlenswerte Maßnahmen werden 

ezeichnet: 

1. die Herbeiführung einer möglichſt einheitlichen Preisfeſtſetzung für Honig, 

2. die Errichtung einer Honigzentrale, die den ſtändigen Ankauf des Honigs 
ſowie er Abhaltung von Märkten und die Beleihung von Vorräten durchführt oder 
vermittelt, 

3. die Einrichtung einer wirkſamen Propaganda für den Abſatz des badiſchen 
Honigs, insbeſondere des Tannenhonigs. 

Der 1. Vorſtand dankt der Landwirtſchaftskammer für ihre mühevolle bisherige 
Arbeit und eröffnet die Diskuſſion. N 

Bezirksvorſtand Sautter wünſcht, daß das Pfund Honig nicht unter 1,20 Mk. 
ohne Glas verkauft werde. 

Bezirksvorſtand Klingert⸗Mannheim hält es für notwendig, daß die Leitung 
der Honigzentrale einem Kaufmanne übertragen werde und iſt überhaupt für den 
Honigvertrieb durch die Kaufmannſchaft. 

Mitglied Schauenburg macht auf die Reklamemarken aufmerkſam. 


Geſchäftsführer Roth freut ſich, daß die Bemühungen des Geſamtvorſtandes 
die heutige Ausſprache herbeiführten. 5 

Mitglied a. nicht mit allen Ausführungen Klingerts einverſtanden, hat 
Bedenken gegen die Abgabe des Honigs an die Kaufmannſchaft. . 

Mitglied Seeber hebt die günſtige Einwirkung der reellen Kaufleute auf den 
Honigabſatz hervor. 

Mitglied Ackermann iſt für großzügige Reklame und bittet, den Vorſchlägen 
Dr. Müllers zuzuſtimmen und den Geſamtvorſtand zu weiteren Verhandlungen mit 
der Landwirtſchaftskammer zu ermächtigen. 
5 a Ruppert ſieht in der Verbreitung eines Honigplakats ein wirkſames 

ittel. 

Direktor Dr. Müller geht im Schlußwort auf die geäußerten Wünſche ein 
und ſagt die Erwägung der gegebenen Anregungen zu. 

Einſtimmiger Beſchluß: Der Geſamtvorſtand wird beauftragt, zur Einrichtung 
gedachter gent aden mit der Landwirtſchaftskammer in Verhandlungen einzutreten. 


6. Anträge des Geſamtvorſtandes. 


Wegen baldiger Abreiſe der Herren Okonomierat Büttner und Generalſekretär 
Meyer wird mit Zuſtimmung der Hauptverſammlung die Einigungs angelegenheit 
in Beratung gezogen. 

1. Vorſtand Schweizer referiert über die bisherigen Einigungsbeſtrebungen 
und bedauert das vorläufige Scheitern derſelben in Berlin. Man müßte nun ver⸗ 
ſuchen, die Einigung doch wieder in die Wege zu leiten. 

Okonomierat Büttner erläutert die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes. 
Von den großen wirtſchaftlichen Verbänden würden die Imkervereine allein infolge 
ihrer Uneinigkeit einer wirkſamen Unterſtützung vonſeiten der Reichsregierung ver⸗ 
luſtig gehen. Baden und Bayern möchten die „Vereinigung deutſcher Imkerverbände“ 
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gründen und die andern Landesverbände zum Eintritt auffordern, ſelbſtredend ein⸗ 
ſchließlich des Deutſchen Imkerbundes in eine Geſamtheit. 


Vorſtand Schweizer teilt mit, daß der Geſamtvorſtand vorbehaltlich der Zu⸗ 
ſtimmung der Hauptoerſammlung bereits beſchloſſen habe, mit Bayern die Vereinigung 
Deutſcher Imker ins Leben zu rufen aufgrund der in Berlin en Satzung. 
Die Hauptverſammlung erhebt den Vorſchlag einſtimmig zum Beſchluß. 

Generalſekretär Meyer beglückwünſcht den badiſchen Landesverein zu dieſem 
Schritt und glaubt, in ſichere Ausſicht ſtellen zu dürfen, daß ſich der Elſaß⸗Lothringiſche 
Bienenzüchterverein der Vereinigung bald anſchließen werde. 

Oekonomierat Büttner und Borftand Schweizer geben ebenfalls ihrer Freude 
Ausdruck. Der badiſche Landesverein dürfe des Dankes der deutſchen Imker ſicher 
ſein, da er mit dem heutigen Beſchluß wohl den Grund zur Einigung gelegt habe. 

Es wird eine 1½ ſtündige Pauſe gemacht. 5 

Nach dem Mittageſſen erteilt der 1. Vorſtand dem Geſchäftsführer das Wort 
zur Begründung des Statuts für die Wanderbienenzucht. In kurzer Ein⸗ 
leitung führt Roth aus, das Statut ſei infolge der Zunahme der Wanderung nötig 
geworden. Wir wollen bezirkspolizeiliche Vorſchriften verhüten. Die Jutereſſen der 
einheimiſchen Imker und der Wanderimker müſſen gleichmäßig geſchützt werden. 

Okonomierat Würtenberger übernimmt ſtellvertretend den Vorſitz. Es ſteht 
§ 1 zur Diskuſſion. | 

Bezirksvorſtand Kayſer wünſcht wegen der großen Vereinsbienenſtände, deren 
Errichtung nicht zu empfehlen ſei, einen Zuſatz. | 

Der § 1 wird gegen eine Stimme angenommen. 

Bei § 2 hält Bezirksvorſtand Stemmle eine Hinzufügung über Beginn und 
Ende der Wanderung in die Tannentracht für nötig. 

Roth erwidert, das ſei für die Ausführungsbeſtimmungen bereits geplant, 


womit Stemmle einverſtanden iſt. 

§ 2 wird gegen 2 Stimmen angenommen. 

§ 3 wird einſtimmig angenommen. 

Zu S 4 fragt Mitglied Ruppert an, warum zwiſchen Blütentracht und 
Tannentracht hinſichtlich der Völkerzahl eine Unterſchied gemacht werde. 


Roth gibt Aufklärung, worauf § 4 gegen 1 Stimme angenommen wird. 

§ 5 wird einſtimmig angenommen. 

Bei 8 6 will Bezirksvorſtand Kayſer „einheimiſchen“ geſtrichen haben. 

Der § 6 wird in feiner Faſſung angenommen, ebenſo die SS 7 und 8. 

Bei § 9 wird beantragt, ſtatt „möglichſt“ „ganz“ zu ſetzen. Abgelehnt. 

Die SS 9, 10, 11 und 12 werden in ihrer Faſſung angenommen. 

u S 13 ſtellt Mitglied Ruppert den Antrag, einen Zuſatz beizufügen, der 
ausſpricht, wie lange ein ſolcher Imker nicht mehr wandern darf. 

Auch 2. Vorſtand Würtenberger ſpricht ſich in dieſem Sinne aus, ebenjo 
ſind Faulbrutinſpektor Gerathewohl, Geſchäftsführer Roth und Mitglied Huſſer 
für eine mäßige Beſchränkung. | 

Beſchluß: Es ſoll der Zuſatz gemacht werden: „und kann erſt dann wieder 
wandern, wenn deſſen Stand von einem Sächverſtändigen als faulbrutfrei erklärt wurde.“ 

§ 14 wird angenommen. 

Im Schlußwort weiſt Roth auf die zu erlaſſenden Ausführungsbeſtimmungen 
hin, in denen allen berechtigten Wünſchen Rechnung getragen werden könne. Erlange 
das Faulbrutſtatut auch keine Geſetzeskraft, ſo werde es doch in der Hand des 
Landesvereins und der Bezirkspolizei gegen Übelſtände wirkſam werden. 

Dem Antrag des Geſamtvorſtandes „Das Honigſtatut, das Faulbrut⸗ 
ſtatut und das Statut für Wanderbienenzucht ſind für die Mitglieder 
ebenſo verbindlich wie die Satzung des Landes vereins“ wird debatte⸗ 
los zugeſtimmt. 
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Der 1. Vorſtand übernimmt wieder den Vorſitz. 

Hierauf referiert Geſchäftsführer Roth über den 4. Antrag des Geſamtvorſtandes, 
den Zuckereinkauf des Landesvereins betreffend. Er entwirft ein Bild über die 
Entwicklung dieſer Angelegenheit und begründet den Antrag. Die Bezirksvereine müßten 
ſich mit dem Geſamtvorſtand ſolidariſieren, oder es ſei der jetzige Boden zu verlaſſen. 

In der Debatte anerkennt Bezirksvorſtand Sickinger das Vorgehen des 
Geſamtvorſtandes und wünſcht, daß noch einmal der Verſuch gemacht werden ſoll, 
weitere 2,5 Kilogramm für 1913 zu erhalten, was bereits zugeſagt war. 

Beirat Kall gibt Aufklärung über die Vergällung und die Güte des Zuckers. 
Jedes Mißtrauen ſei abſolut grundlos. 

Bezirksvorſtand Höfele tritt für den Antrag des Geſamtvorſtandes ein. „Es 
handelt ſich hier lediglich um das Prinzip.“ | 

Bezirksvorſtand Sautter beantragt, den Antrag auch für 1913 als rück⸗ 
wirkend gelten zu laſſen. 

Der Antrag des Geſamtvorſtandes mit dem Zuſatz „in bisheriger Weiſe“ und 
der Zuſatzantrag Sautters werden angenommen. 


7. Anträge der Bezirksvereine. (Fortſetzung von Ziffer 5.) 
a) aus 1911: 


Donaueſchingen (Züchterkonferenzen): Bleibt den Bezirksvereinen überlaſſen. 
Ettlingen (Honigmärkte): Erledigt durch Ziffer 5. ! 
Gaggenau (Wanderbienenzucht): Erledigt durch Ziffer 6. 
Klettgau (Hauptverſammlung): Es ſoll wie bisher gehalten werden. 
Langenalb (Honigabſatz): Erledigt durch Ziffer 5. 
Mannheim (Etikette): Iſt bereits in Vorbereitung. 
Schwetzingen (Wanderbienenſtand und Satzung): Nicht möglich. 
Wutachtal (1. Vertretung, 2. Redner): 1. erledigt durch Ziffer 4, 2. iſt Sache 
der Bezirksvereine. | 
b) aus 1912: 
Achern (Wagſtockergebniſſe): Wenn möglich. 
1 Donaueſchingen (Standbeſuche): Dem Geſamtvorſtand zur Erwägung über⸗ 
wieſen. 
Freiburg (Honigmarkt, Zucker): Erledigt durch Ziffer 5 und 6. 
Gengenbach (Satzung, Katalog): Wird bereits ſo gehandhabt. 
R 8 f rns bach (1. Jahresbeitrag, 2. Honigabſatz): 1. zurückgezogen, 2. erledigt 
ur iffer b. 
N Hauenſtein (Honigpreis): Erledigt durch Ziffer 5. 
Neudenau (Faulbrutkurs): Iſt bereits abgehalten. 
Ortenau (Honigſchutz): Erledigt durch Ziffer 5. 
Sulzburg (1. Belegſtationen, 2. Wanderbienenzucht): 1. geſchieht bereits, 
2. erledigt durch Ziffer 6. 
Taubergrund (Feuerverſicherung): Nicht möglich. 
Ueberlingen (Vertretung): Erledigt durch Ziffer 4. 
Waldshut (Vertretung): Erledigt durch Ziffer 4. 
Wehratal (Lichtbilderapparat): Wird auf die Leihgeſchäfte verwieſen. 
Wutachtal (1. Vertretung, 2. Satzungsänderung): 1. erledigt durch Ziffer 4, 
2. heute nicht möglich. 
Steinachtal (Honigabjab): a durch Ziffer 5. 
Anträge der Bezirksvereine ſollen künftig nur dann zur Beratung in der 
Hauptverſammlung kommen, wenn ſolche nach § 19 Abſ. 2 der Satzung (Dringlichkeit 
vorbehalten) bis zum 1. Mai des betreffenden Jahres beim 1. Vorſtand eingereicht ſind. 


8. Ort der nächſten Hanptverſammlung. 
Bezirksvorſtand Höfele ladet für 1915 nach Offenburg ein, Beirat Barho 
unterſtützt den Antrag. Wird freudig angenommen. Die nächſte Hauptverſammlung 
findet alſo in Offenburg ſtatt. 
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| 9. Verſchiedenes. 

Vorſtand Schweizer ſpricht ſich kurz über das Vorgehen des Imkervereins 
Freiburg aus. Der Geſamtvorſtand teilt die Auffaſſung der Hauptverſammlung, 
daß die Freiburger Angriffe auch weiterhin zu ignorieren ſeien. 

Es wird der Antrag geſtellt und angenommen, einigen Herren, die ſich be⸗ 
ſonders um die Ausſtellung und Hauptverſammlung verdient gemacht haben, die 
Silberne Medaille des Landesvereins zuzuerkennen und zwar den Herren: Bürger⸗ 
meiſter Dr. Wettſtein, Gewerbelehrer Wageneck, Tiefbauinſpektor Boulanger 
und Prokuriſt Welß. 

Mit dem Danke für das treue Ausharren der Bezirksvorſtände und der Hoff- 
nung auf einen guten Erfolg der Hauptverſammlung ſchließt der 1. Vorſtand dieſelbe 
abends /½7 Uhr. ö 

Vorgeleſen, anerkannt und unterſchrieben: 

Weinheim, 25. Auguſt 1913. | 

(gez.) Schweizer, H. Würtenberger, K. Höfele, G. Bed. 
Der Protokollführer: (gez.) J. Schüßler. 


Landesausſtellung Weinheim. 


Abteilung A: Lebende Völker. 
Das Preisgericht hat zuerkannt: Den Ehrenpreis der Stadt Weinheim mit 
50 Mk. dem Herrn Hauptlehrer Falk in Weinheim. 
I. Preiſe für lebende Völker: 
1. Arnold Siebold, Minſeln bei Schopfheim (Wieſental): Ehrenpreis des Landw. 
Bezirksvereins Mannheim, 25 Mk. und ſilberne Medaille v. Bad. Landesverein. 
2. Max Wittemann, Laudenbach: Ehrenpreis des Wirtevereins Weinheim, Bowle 
und 15 Mk. vom Bad. Landesverein. 
3. L. Klingert, Mannheim: Ehrenpreis des Bezirksvereins Heidelberg, ein Bild von 
Heidelberg und 15 Mk. vom Bad. Landesverein. 
4. L. Wolpert, Gommersdorf: Ehrenpreis von F. Rick „z. Bergſtraße“ Weinheim, 
3 Flaſchen Kirſchwaſſer und 15 Mk. vom Bad. Landesverein. 
5. Ad. Stumpf, Walldorf: Ehrenpreis vom Gaſtwirt „zum Lamm“ und „Adler“, 
4 Flaſchen Wein und 15 Mk. vom Bad. Landesverein. 
6. Bezirksverein Mannheim: Ehrenpreis Sr. Exz. des Grafen von Berckheim, 30 Mk. 
und die ſilberne Medaille von der Bad. Landwirtſchaftskammer. 
7. Gottlieb Haußmann, Reilingen: Die ſilberne Medaille vom Bad. Landesverein. 
8. K. Krebs, Heidelberg: Die ſilberne Medaille vom Bad. Landesverein. 
9. Vierling, Ettenheimmünſter: 20 Mk. und die filberne Medaille v. Bad. Landesverein. 


II. Preiſe für lebende Völker: 
1. Gärtner, Adam, Weinheim: Bronzene Medaille v. der Bad. Landwirtſchaftskammer. 
2. Hauptl. Schmitt, Laudenbach: Bronzene Medaille v. d. Bad. Landwirtſchaftskammer. 
3. Bürgermeiſter Stratthaus, Ketſch: Bronzene Medaille vom Bad. Landesverein. 
4. Bürgermeiſter Weigold, Ritſchweier: Bronzene Medaille vom Bad. Landesverein. 


III. Preiſe für lebende Völker: 
1. Hillenbrand, Phil., Ketſch: Diplom. 


I. Preiſe für Zuchtvölkchen: 

1. Imte ge lg dal Merchingen: Ehrenpreis des Landw. Bezirksverein Weinheim 
mit 25 Mk. und die ſilberne Medaille von der Landwirtſchaftskammer, außer⸗ 
dem Ehrenpreis, geſtiftet von Fabrikant Sautter, Pforzheim, beſtehend in einer 
goldenen Nadel (auf Wunſch des Stifters) für den Leiter der Genoſſenſchaft, 

errn Poſtverwalter Mayer, Merchingen. 1 
2. Karl Rauch, Lützelſachſen: Die ſilberne Medaille und 10 Mk. v. Bad. Landesverein. 
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II. Preiſe für Zuchtvölkchen: 
1. W. Gartner, Gommersdorf: Bronzene Medaille vom Bad. Landesverein. 
2. Wolpert, Gommersdorf: Unter Abteilung A. I. Nr. 4 berückſichtigt. 


III. Preiſe für Zuchtvölkchen: 
1. Retzbach, Bernh, Gommersdorf: 5 Mk. vom Bad. Landesverein. 


2. Fr. Abrecht, Pforzheim: 5 Mk. vom Bad. Landesverein. 
3. Ph. Eckert, Rimbach i. O.: 5 Mk. vom Bad. Landesverein. 


Die mit Ehrenpreiſen und 1. Preiſen bedachten lebenden Völker und Zucht⸗ 
völkchen haben ausgeſprochen deutſches Blut. Es iſt auf dem Gebiete der Raſſenzucht 
ganz entſchieden Gutes geleiftet worden. Manche Zuchtvölkchen (19 an der Zahl) 
ließen an Farbenreinheit zu wünſchen übrig. Sorgfältiges Sichten iſt mehr zu beachten. 


Das Preisgericht: 5 
(gez.) F. A. Metzger. Otto Sickinger. F. Klem. Bauchleither. 


Abteilung B: Honig, Wachs uſw. 


Das Preisgericht hat zuerkannt: Herrn Gewerbelehrer Wageneck den Ehrenpreis 
des Orts- und Gartenbauvereins Weinheim (Palme). 
Ehrenpreiſe: 
1. Schwetzingen, Bezirksverein: 25 Mk u. die ſilberne Medaille des Bad. Landesvereins. 
2. Joſeph Fabrig, Steinbach: Ein Barometer und die ſilberne Medaille des Bad. 
Landesvereins. 
3. Fitzer, Valentin, Lützelſachſen: Ein Weck⸗Apparat und die ſilberne Medaille des 
Bad. Landesvereins. 
4. Gaſſenmann, Karl, Hürrlingen: Ein Kartoffelſchäler und die ſilberne Medaille 
des Bad. Landesvereins. 
Schäfer, Karl, Mudau: Eine Fruchtſchale. 
. Amıbauer, Ph., Wertheim: 2 Flaſchen Sekt. 
Imkergenoſſenſchaft Merchingen: 25 Mk., geſtiftet vom Landw. Bezirksverein 


Weinheim. 
I. Preiſe: 


8. Weinheim, Bezirksverein: 20 Mk. 

9. Wiesloch, Bezirksverein: 20 Mk. 

10. Retzbach, Bernh., Gommersdorf: Die ſilberne Medaille des Bad. Landes vereins. 
11. Seeber, Heinrich, Heidelberg: 1 ſilberne Medaille des Bad. Landes vereins. 
12. Falk, Hauptlehrer, Weinheim: 15 Mk. 

13. Schüßler, Hauptlehrer, Welſchnenrent: 15 Mk. 

14. Schäfer, Karl, Mudau: 15 Mk. 

15. Amthauer, Ph., Wertheim: 10 Mk. 

16. Ph. Eckert IV, Rimbach i. O.: 15 Mk. 

17. Wageneck, Gewerbelehrer, Weinheim: 15 Mk. 

18. Wittemann, Max, Hauptlehrer, Laudenbach: 15 Mk. 
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II. Preiſe: 
19. Sauer, Gg. Adam III, Steinklingen: Bronzene Medaille der Bad. Landwirt⸗ 
ſchaftskammer. 
20. Klingert, Hauptlehrer, Mannheim (Goetheſtr. 18): Bronzene Medaille der Bad. 
Landwirtſchafts kammer. 


21. Kretzer, Steuererheber, Deiſendorf (Amt Überlingen): 15 Mk. 

22. Kellermann, Eruſt, Mannheim: 1 Medaille des Bad. Landes vereins. 

23. Schuttertal, Bezirksverein: 10 Mk. 

24. Heidelberg, Bezirksverein: 10 Mk. 

25. i Lothar, Grunern bei Staufen: 10 Mk. 

26. Wolpert, L., Reſtaurateur, Gommersdorf: Bronzene Medaille des Bad. Bandes» 
vereins. 
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Jehle, Hauptl., Niederſchopfheim: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
Blatz, J., Hettingen (A. rar Bronzene Medaille des Bad. Zandeövereind. 
Weckeſſer, Gg., Mannheim: 

„Götz und Hartmann, Sulzbach bei Weinheim: Bronzene Medaille des Bad. 


ronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 


Landes vereins. 


Kremer, Stadtrat, Mannheim: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
. Ganfer, Hauptlehrer, Mannheim: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 


Frank, Forſtwart, Dürrheim: Bronzene Piedaille des Bad. Landesvereins. 


. Schmitt, Hauptlehrer, Laudenbach: 10 Mk. 
Schollenberger, J, Oberflockenbach: B onzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
Joeſt II, Andreas, Rittenweier bei Weinheim: Bronzene Medaille des Bad. 


Landes vereins. 


„Rick, J, Siegelsbach b. Rappenau: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
Brecht, Herm., Mannheim⸗ Sandhofen: Bronzene Medaille des Bad. Landes vereins. 
Bertſch, Joh., Mannheim⸗Neckarau: Bronzene Medaille des Bad. Landes vereins. 
Rauch, K., Lützelſachſen b. Weinheim: Bronzene Medaille des Bad. Landes vereins. 
Abrecht, Heinr. Friedr., Pforzheim: Bronzene Medaille des Bad. Landes vereins. 
Schmut, Nikolaus, Heiligkreuz bei Weinheim: Bronzene Medaille des Bad. 


Landesvereins. 


Haußmann, G,, Reilingen: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
. Stulz, Hermann, Schweighauſen bei Ettenheim: Bronzene Medaille des Bad. 


Landes vereins. 


Lehmann, H., Conditor, Mannheim: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
Veith, Karl, Brehmen: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 

Fatih, Fried., Heiligkreuz b. Weinheim: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins. 
Reiſig, Nikolaus, 3 


ünſchmichelbach bei Weinheim: Bronzene Medaille des Bad. 
Landesvereins. 
III. Preiſe (Diplome als Belobung): 


Stark, Rupert, Bad Dürrheim. 

Weber, Heinrich, Weinheim (Birkenauertal). 
Walter, Joh Gg, Balzenbach (Heſſen). 

. Sauer, Ernft, Weinheim. 

Gärtner, Adam, Lokomotivführer, Weinheim. 


Goetz, Heinrich, Ober poſtaſſiſtent, Weinheim. 


. Schmitt, Franz, Heizer, Weinheim. 

„Wanner, Heinrich, Muggenſturmerhof bei Weinheim. 
Eſchwey, Gg., Heizer, Weinheim. 

Hufnagel, Andreas, Weinheim. 

Pfrang, Ratſchreiber, Rippenweier bei Weinheim. 
Stumpf, Adolf, Walldorf. 

. Baier, Nikolaus, Unterhof. | 
Kilian, Nikolaus, Malſch. 

Haaf, Georg, Balzfeld. Bezirksverein Wiesloch. 
Epp, Auguſt, Balzfeld. 

Förderer, Vinzens, Mühlhauſen. 

. Maier Wendelin, Dielheim. 

Gärtner, W., Gommeredorf. 


Löſch, Forſtwart, Siedelsbrunn (Heſſen). 


Maier, Gottlieb, Mannheim. 

Hufnagel, Nikolaus. Oberflockenbach. 

Kraus, Joseph, Mannheim. 

Schäfer, Friedrich, Brühl. 

Merk, Karl, Oberlehrer, Brühl. 

Körper, Franz, Brühl. Schwetzinger Bezirksverein. 
Hofmann, Johannes, Hockenheim. 

Pfarrer Diebold, Ketſch. 
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29. Bürgermeiſter Stratthaus, Karl, Ketſch. 

30. Keilbach, Chriſtian, Ketſch. f 

31. Hillenbrand, Philipp, Gaſtwirt, Ketſch. 

53 ae 5 Ketſch. Schwetzinger Bezirksverein. 
34. Ruffler, Fritz, Schwetzingen. 

35. Standt, Auguſt, Schwetzingen. 

36. Dittes, Karl, Schwetzingen. 

Die Ausſtellung war ſehr reichhaltig beſchickt. In berg auf Naturreinheit, 
Qualität, Farbe, Geruch und Geſchmack, ſowie auf Marktifähigkeit und Preiswürdigkeit 
des Honigs iſt das Preisgericht vollkommen zufrieden, was wir auch durch die Verleihung 
von vielen Preiſen und Diplomen zum Ausdruck bringen. Bezüglich der Beſchickung von 
Wachs wäre zu wünſchen, daß viel mehr ſelbſtgegoſſene Mittelwände ausgeſtellt 
worden wären. Die Aufftellung der einzelnen Gruppen, ſowie das Arrangement 
der ganzen Ausſtellung verdient die volle Anerkennung des Preisgerichts. 

Weinheim, 23. Auguſt 1913. 

Das Preisgericht: 
gez. Adolf Winter. Karl Boos. Gotthilf Beck. Ph. Huber. 


Abteilung C: Wohnungen, Geräte und Lehrmittel. 
Das Preisgericht hat zuerkannt: 
Ehrenpreiſe: 
1. Jakob Schüßler, Hauptlehrer, Welſchneureut, Ehrenpreis der Rheiniſchen Kredit⸗ 
bank, Filiale Weinheim. 
2. Ernſt Sauer, Weinheim, Ehrenpreis des Bezirksvereins Weinheim. 
I. Preiſe: Silberne Medaille des Bad. Landesvereins: 
. Hufler, Hochſtetten. | 
Graze, Endersbach. 
Kraft, Allme dorf. Ä 
. Grammel pacher, Lothar, Grunern b. Staufen. 
. Erlenmeyer, Darmsheim. 
. Nietjche Biberach. 
. Kolb, Karlsruhe. Lachnerſtr. 19. 
. Saal, Lehrer, Pfungſtadt (Heſſen). 
Huber, Landwiriſchaftslehrer, Niederſchopfheim. 


II. Preiſe: Bronzene Medaille des Bad. Landesvereins: 
. Hammann, Heinrich, Haßloch (Pfalz). 
Heidenreich, Sonnenberg (N. M.) 
Wernet, Frdch., Oberwinden. 
Weber, Tapezier, Weinheim. 
Schwanz, Anton, Rohrdorf, A. Meßkirch. 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft Sornzig, Bez. Leipzig. 
. Gerngroß, Herrmann, Fabrikant, Mannheim. 
Tſchran, Andreas, Lichtenfels (Bayern). 
Krancher, Dr. Otto, Leipzig (Verlag Strecker⸗Schröder, Stuttgart). 
10. J. J. Weber, Verlagsbuchhandlung, Leipzig, Reudnitzerſtr. 1—7. 
11. Haſſelbach, Hauptlehrer, Keiſch b Schwetzingen. 
12. Würth, Lehrer, Fehlheim, Poſt Benzheim. 
13. Klem, Haup.lehrer, Rammersweier b. Offenburg. 


III. Preiſe: Diplome: 


SO 
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1. K. Löffler, Baiertal. 
2. Liebſcher, Clemens, Berlin. 
3. Küſter, Johann, Krefels. 
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Die Ausſtellung war im allgemeinen gut; beſonders reichhaltig war die Aus⸗ 
ftellung der Geräte. Die Lehrmittelausſtellung hätte etwas reichhaltiger ſein können. 


Weinheim, 23. Auguſt 1913. 


Das Preisgericht: 


gez.: W. Kreis. 


Mathias Weber. 


W. Mayer. 


Nachtrag. 

Durch ungenügende Bezeichnung der ausgeſtellten Gegenſtände war das Preis⸗ 
gericht für die Abteilung C nicht imſtande, einige Ausſteller bei der Prämiierung zu 
berückſichtigen. Nach Aufklärung des Sachverhalts hat der Obmann des Preisgerichts 
unter Zuzug des Preisrichters, Herrn Klem, zuerkannt: 


1. Pfarrer Graebener, Teutſchneureut, eine ſilberne Medaille des Bad. Landes- 


vereins. 


2. E. Sauer, Weinheim, eine ſilberne Medaille des Bad. Landesvereins. 
3. König, Gaggenau (Murgtal), eine ſilberne Medaille des Bad. Landesvereins. 


Weinheim, 25. Auguſt 1913. 


gez.: Hausmann, Obmann des Preisgerichts. 


J. Klem. 


Imkers Monatsbilder. 
Oktober. 


Unter dem Ein⸗ 
druck der unvergeß⸗ 
lich ſchönen Tage, 
die wir mit gleich⸗ 
geſinnten Männern 
und Freunden in der 
gaſtlichen, herrlich⸗ 

gelegenen Stadt 
5 on 2 22. 

. is 26. Auguſt ver» 
—deEbten, greift der 
Monatsartikler heute zur Feder, um das 
Monatsbild für den Oktober zu ſchreiben. 

Das hinter uns liegende Bienenjahr 
überſchauend, werden wir demſelben nicht 
viel Gutes nachreden konnen. Den ganzen 
lieben langen Sommer haben die Imker 
auf gute Tracht gehofft. Doch vergebens. 
Unſere Mühe und Arbeit blieb unbelohnt. 


Nur in einigen Gegenden hat es eine 


beſcheidene Ernte gegeben. Im allgemeinen 
dürfte das Jahr 1913 die Note 5 verdienen. 

Im Bienenſtande gibt es noch mancherlei 
Herbitarbeiien Sollte der eine oder 
andere feine Herbſtſchau noch nicht be⸗ 


endet haben, ſo iſt jetzt die höchſte Zeit 


dazu. Der rechte Bienenvater hat ſeine 
Völker auf den Winter gerüſtet. 


vorräten zu verſehen ſind, müſſen bei der 
Miſchung auf 1 Luer Waſſer etwa 3 
bis 4 Pfund Zucker genommen werden. 


Auch ift anzuraien, den Zucker nicht nur 


aufzulöfen, ſondern aufzukochen und die 


Wo 
dieſelben noch mit den nötigen Futter⸗ 


Löſung am Abend noch warm zu reichen. 
Man ſollte ſichs doch zur Regel machen, 
mit dem 15. September die Fütterung 
beendigt zu haben. Im Oktober iſt die 
Fütterung für Imker und Immen viel 
umſtändlicher und unangenehmer. Sie 


geſchehe nur in Ausnahmefällen, z. B. 


wenn infolge ſtarken Brutanſatzes ein Teil 
des eingefütterten Quantums wieder zu 
erſetzen iſt, was am beſten nach warmen 
Flugtagen geſchieht. 

Im Oktober gibt es ſchon kalte Nächte. 
Da ziehen ſich die Völker zuſammen, ſo 
daß es möglich iſt, den Ueberwinterungs⸗ 
raum etwas einzuengen. Man nehme 
alle Waben weg, die nicht mehr belagert 
werden. Die entnommenen Waben werden 
ſorgfältig ſortiert und aufbewahrt. Ueber⸗ 
flüſſiges Beiwerk von Wachs und Kitt 
an den Waben und Rahmen wird ent» 
fernt. Beſonders achte man auf die Pollen⸗ 
waben. Friſcher Pollen wird am beſten 
durch eingeſtreuten Staubzucker oder durch 
Auffüllen der Zellen mit kandiertem Honig 
gegen Schimmel und Verderbnis geſchützt. 
Mit fehlerhaften alten Waben gibt man 
ſich nicht lange ab. Sie werden auf 
Ballen zuſammengedrückt und einge⸗ 
ſchmolzen, um als Kunſtwaben wieder 
neu zu erſtehen. Unter fehlerhaſten Waben 
verſtehe ich ſolche, die im Zentrum Drohnen. 
hecken haben, teilweiſe abgenagt oder durch⸗ 
löchert find. Hat man noch nicht genügend 
ausgebaute Waben, ſo können ſchadhafte 


Stellen durch zugeſchnittene Stücke reinen 
Arbeiterbaues Get werden. Die Waben 
werden im Wabenſchrank aufbewahrt. 
Man verſäume aber nicht, die Wachs⸗ 
motten und ihre Brut zu töten. Zu dieſem 
Zwecke werden die Waben in Zwiſchen⸗ 
zeit von 2—3 Wochen eingeſchwefelt. 
Manche Bienenzüchter ziehen es vor, die 
Waben an luftigen Orten auf Tragleiften 
oder geſpannten Drähten aufzuhängen, 
wobei jedoch zu empfehlen iſt, die Waben 
ſo weit auseinanderzuhängen, daß keine 
die andere berührt. Doch hat dieſe Art 
der Aufbewahrung den Nachteil, daß die 
Waben an ihrem guten Geruche Einbuße 
erleiden und oft recht ſtaubig werden. 
Eine praktiſche Wabenkiſte kann ſich jeder 
aus einer größeren Packkiſte herrichten. 
Anleitung hiezu gibt ihm das gleiche 
Monatsbild des vergangenen Jahres 
unſerer Bienenzeitung. Nicht oft genug 
kann man betonen, daß der Aufbewahrung 
der Waben größte Sorgfalt zu widmen iſt. 
Ein gutes Wabenmaterial trägt mit dazu 
bei, die Völker rechtzeitig ſchlagfertig zu 
machen, eine Tracht beſtmöglichſt aus⸗ 
zunützen und etwaigen in die Trachtzeit 
nn Schwärmen ſogleich mit fertigem 

au beizuſpringen. Schütze daher dein 
Wabenmaterial gegen Mottenfraß. 

Der Imker wolle auch bedenken, daß 
ein zu ftarfed Einengen dem Volke nicht 
zum Vorteil gereicht. Schwächlinge können 
auf 8— 10, mittelſtarke Völker auf 12—14 
und ſtarke Völker auf 16—20 Halb⸗ 
rähmchen eingewintert werden. Volk⸗ 
reichen Stöcken laſſe man lieber zwei 
Rähmchen zu viel als zwei zu wenig, da 
ſie ſich in milden Wintern leicht erhitzen. 
Früher Brutanſatz wäre die Folge. Die 
Vorräte würden dadurch zu bald vergeudet, 
das Volk durch unnütze Ausflüge geſchwächt, 
und wenn im Frühjahr der Brutanſatz 
geſteigert werden ſollte, wären zu wenig 
Flugbienen vorhanden. Ein bißchen mehr 
Raum ſchadet weniger als ein zu enger 
Sitz; denn ſauerſtoffreiche Luft iſt der 
Geſundheit des Volkes dienlich. Freilich 
muß der gegebene Raum in richtigem 
Verhältnis zur Volksſtärke ſtehen. Wäre 
er zu groß, ſchlüge ſich die Feuchtigkeit 
an den kalten Wänden des Stockes nieder, 
und die Waben ſchimmelten. Genügend 
Nahrung, reine Luft und ein gleichmäßig 
erwärmter Winterſitz bieten Garantie für 
eine gute Ueberwinterung. 
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Der Winter bringt uns mitnnter eine 
Temperatur, daß man glauben könnte, 
man wäre hoch nach Norden verſetzt. 
Mit ſolch kalten Tagen muß der Imker 
rechnen und ſeine Völker ſo verwahren, 
daß ihnen der ſtärkſte Winter nichts an⸗ 
haben kann. Die Kälte umgibt den Bien 
leichmäßig und drängt ihn in Kugelform. 
aturgemäß rückt der Bienenkörper auf⸗ 
wärts der Wärme nach. Da bei den 
dünnen Deckbrettchen ein Entſtrömen der 
Wärme 1 möglich wäre, ſind dieſe mit 
ſchlechten Wärmeleitern gut zuzudecken. 
Oehmd oder Heu eignen ſich dazu aber 
nicht; die ſich niederſchlagenden Dünſte 
brächten dasſelbe bald in Fäulnis. Stroh⸗ 
oder Filzdecken ſollten Verwendung finden. 
Daß man etwaige Ritzen und Riſſe ſorg⸗ 
fältig verſtopft, iſt ſelbſtverſtändlich. Jed⸗ 
wede Zugluft iſt den Bienen Gift. 
Vor Einſtellung der Strohdecken oder 


Filzkiſſen reinige man noch mit der Krücke 


und Feder das Bodenbrett und ſchiebe 
einen Oelkarton oder auch ein Asphalt-, 
Ruberoid⸗ oder Aluminiumblatt unter die 
Rähmchen bis an die Stirnwand. Dies. 
ermöglicht bei der Frühjahrsreviſion mit 
Leichtigkeit die ſtentgeng und aus dem 
Gemüll uſw. laſſen ſich Schlüſſe auf den 
Sitz des Volkes, den Honigvorrat und 


die Weiſelloſigkeit ziehen, wie auch mit 


Leichtigkeit zu erkennen iſt, ob etwa Durſt⸗ 
not vorhanden iſt. 

Den Fluglöchern iſt fortgeſetzt Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken; ſie ſind enge zu 
halten, aber nicht in der Weite, ſondern 
der Höhe nach, mehr zum Schutze gegen 
das Eindringen von Mäuſen, als um 
Räuberei zu verhüten. Der gefährlichſte 
Feind iſt die Spitzmaus; ſie vermag noch 
durch kleine Oeffnungen einzudringen und 
Maſſenmorde zu verüben. Schieber mit 
eingeſtanzten Oeffnungen zum Durchgang 
oder auch kleine Abſperrgitter bieten da 
vortrefflichen Schutz. Gegen Meiſen ſichert 
man ſeine Völker durch eine Vogelſcheuche. 
In eine fauftgroße Kartoffel werden ſeitlich 
je zwei Gänſefedern eingeſteckt. Beim 
geringſten Luftzug bewegt ſich die frei⸗ 
hängende Scheuche und hält zudringliche 
Vögel vom Stande fern. 

Wir ſtehen am Schluſſe des Bienen⸗ 
jahres. Die gemachten Notizen werden 
geſammelt und geſichtet, zu einem kurzen 


„Jahresbericht zuſammengeſtellt, der mit 


einem Geſamturteil über das Jahr 1913 
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reich an Erfahrungen ſchließt dieſes Jahr 
ür den vorwärtsſtrebenden und denkenden 
meter ab, und ſichere Erfolge in materieller 
oder geiſtiger Art muß jedes Bienenjahr 
bringen. Wo mit Verſtändnis der Gegend, 
deu Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſen 
Rechnung tragend, geimkert wird, wo keine 
zu hohen Prozentſätze Gewinn in den Vor⸗ 
anſchlag eingeſtellt wurden, wo durch 
aufmerkſame Beobachtungen in Theorie 
und Praxis unſer Wiſſen und Können 
ſich mehrte und wir im Verkehr mit unſern 
Lieblingen und gleichgeſinnten vorwärts⸗ 
ſtrebenden Männern geiſt⸗ und gemüt⸗ 
erhebende Stunden verlebten, da gibt es 
trotz kleiner Erträge keine enttäuſchten 
Hoffnungen. Möchten alle Leſer dieſes 
Blattes in dieſem Sinne mit mir einig 
gehen. Möchte namentlich der Anfänger 
ſich mit uns älteren Lehrlingen tröſten 


in das 1 eingetragen wird. Wo 
Ausgaben und Einnahmen gewiſſenhaft 
notiert wurden — und das ſollte überall 
geſchehen — können dieſelben jetzt mit 
einander verglichen, kann die Bilanz ge⸗ 
zogen werden. Je nach den Grträguiffen 
wird dieſelbe in unſerm Lande ſehr ver- 
ſchieden ausfallen. Honig, Standvölker 
und Schwärme ſollten hiebei nicht zu hoch 
angeſchlagen werden. Wenn ſtatt Gewinn⸗ 
ſich Verluſtprozente ergeben, nur nicht 
den Mut ſinken laſſen. Es kommen 
ſicher auch wieder beſſere Zeiten. Wie 
der Landwirt in ſchlechten Sommern ſeine 
Reben und Felder doch pflegt und baut, 
um an reichen Ernten beſſerer Jahre ſich 
beteiligen zu können, ſo muß auch der 
fürſorgliche Imker ſeinen Bienen bei un⸗ 
günſtigen Witterungs- und Trachtverhält⸗ 
niſſen erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Sungeriobre find Lehrjahre; hier zeigt ſich] und, den Meiſtern nachſtrebend, von ihnen 
der Meiſter. lernen, wie man nicht enttäuſcht wird. — 
Zwar arm an Erträgen, aber ſicher | Ottersweier. Otto Sickinger. 


Samuel Huſſer +. 


Der unerbittliche Tod hat abermals einen unſerer alten Garde hin⸗ 
weggerafft. Am Sonntag, 7. September, haben wir Herrn Samuel 
Huſſer in ſeinem Heimatorte Hochſtetten die letzte Ehre erwieſen. Außer 
der zahlreich vertretenen Einwohnerſchaft beteiligten ſich an dieſem Trauer⸗ 
gange viele Freunde von nah und fern, beſonders viele Mitglieder des 
Landesvereins. | 

Der Verſtorbene hat ein Alter von 64 Jahren 1 Monat erreicht. 
Nur vier Jahre trennten ihn noch vom goldenen Jubiläum als Imker. 

Schon als Jüngling den Bienen zugetan, hat ſich Huſſer ihren Fleiß 
für ſein ganzes Leben zum Vorbild genommen. Das vom Vater erlernte 
Schreinerhandwerk ſetzte ihn inſtand, ſich ſeine Beuten ſelbſt zu bauen, und 
er erlangte darin eine ſolche Sachkenntnis und Geſchicklichkeit, daß er bald 
auch von andern Aufträge erhielt, die ſich von Jahr zu Jahr mehrten. 
Die Schreinerei mußte erweitert und endlich in eine Spezialfabrik mit 
Maſchinenbetrieb für Bienenwohnungen umgewandelt werden. Auch die 
Anfertigung anderer praktiſcher Hilfsmittel der Bienenzucht, die er mit ſeinem 
ſcharfen Verſtande zumteil ſelbſt erdacht hatte, trat hinzu. 

Seine Bienenwohnungen und Geräte wanderten hinaus in alle Welt 
und haben dank ihrer vorzüglichen Beſchaffenheit ſeinem Namen weit über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus einen guten Klang erworben, ja man 
kann ſagen, ſie ſind der heimiſchen Bienenzucht ſelber zur Ehre geworden. 
Und fragen wir nach den Urſachen dieſer Entwicklung, ſo müſſen wir be⸗ 
kennen: es war der rege Geiſt, der unermüdliche Fleiß, die ſtrenge 
Reellität und das unbegrenzte Vertrauen Huſſers auf Gottes Hilfe. 


Dafür ruhte auch der Segen ſichtlich auf ſeinem Unternehmen. Sein 
Wohlſtand hob ſich, aber trotz der außergewöhnlichen Erfolge iſt Fabrikant 
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geblieben. Ihm war es nicht nur darum zu tun, mit den Imkern in 
Geſchäftsverbindung zu ſtehen, er wollte auch ſelber ein Imker ſein, und 
er war es mit Leib und Seele. Noch dieſen Sommer pflegte er über 100 
Völker. Nach ſchwerer Berufsarbeit fand er im Bienenſtand die beſte Er⸗ 
holung. Seine tiefe Neigung zu den Bienen erklärt ſich nicht bloß aus ſeiner 
Liebe zur Natur, ſondern auch aus ſeiner demütigen und gläubigen Welt⸗ 
anſchauung, die in den Wundern 
des Bienenſtaates, in der Größe, 
die ſich hier im Kleinen offenbart, 
die Weisheit und Allmacht des 
Schöpfers erkennt. 


Huſſer iſt auch ein treues 
Mitglied des Landesvereins, ein 
tüchtiger Wanderredner und 
ein geſchätzter Mitarbeiter dieſer 
Zeitſchrift geweſen. Seine Auf⸗ 
ſätze waren aus der Praxis für 
die Praxis geſchrieben. Noch in 
Weinheim hat er hervorragend 
‚ausgeltelt und ſich mit den 
Imkerbrüdern des Feſtes gefreut. 
In der Hauptverſammlung griff 
er noch 1 in die Debatte 
ein. Dann kam er, wohl infolge 
einer Überanſtrengung, krank nach 
Hauſe. Eine Lungenentzündung 
mit nachfolgender Herzlähmung 
ſetzte ſeinem Leben am Abend 
des 5. September unerwartet ein 
3 Er iſt a geo 5 . 1 — 
der Bienenzucht geſtorben. Die 
treue Gattin und gute Mutter e e 
ſeiner drei Kinder war ihm ſchon vor Jahresfriſt den Weg in die ewige 
Heimat vorangegangen. Er hat das getragen als Chriſt mit der Hoffnung 
aufs Wiederſehen im Jenſeits, aber er hatte es innerlich nicht überwunden. 


Sein Mund, der die Bienen ſo oft geprieſen hat, iſt nun verſtummt, 
die gewandte Feder ruht; aber ſeine Lehren und ſeine Werke wirken weiter 
in der Bienenzucht. Wenn wir uns nur in unſerem engeren Heimatlande 
umſehen wollen, werden wir kaum ein Dörfchen finden, in dem nicht Huſſer'ſche 
Bienenwohnungen oder Geräte den Imkern dienen, ihre Völker rationell 
zu pflegen. Kein Wanderimker wird die Fahrt antreten, ohne durch die 
trefflichen Wanderbeuten oder Wanderwagen an Huſſer erinnert zu werden. 
Wie groß die Verdienſte ſind, die ſich Huſſer durch ſeine Erzeugniſſe um 
die Bienenzucht erworben hat, läßt ſich nicht ermeſſen. Es iſt nicht zu 
viel behauptet, wenn man ſagt, daß der ſachverſtändigen Mitarbeit des 
Huſſer'ſchen Großbetriebs ein erheblicher Anteil an dem Emporblühen der 
badiſchen Bienenzucht zukommt. Möge das von Huſſer begonnene und 
emporgebrachte Werk von dem wackeren Sohne im Sinne des Vaters weiter⸗ 
geleitet werden! 


Huſſer ein einfacher, anſpruchsloſer, beſcheidener und hilfsbereiter Imker 


Die badischen Imker wiſſen aber auch, was fie an Huſſer beſeſſen 
und verloren haben. Ihr Dank geht über das Grab hinaus, und ſie werden 
dieſem Pionier und Meiſter der Bienenzucht ſtets ein ehrendes Gedenken. 
bewahren. Als äußeres Zeichen des Dankes und der Verehrung legte 
Redakteur Roth unter Hervorhebung der Verdienſte Huſſers um die Bienen⸗ 
zucht namens des Landesvereins einen Kranz am Grabe nieder und rief 
ſeinem alten Freunde herzliche Abſchiedsworte nach. | 
Auch der Veteranenverein und der Militärverein Hochſtetten ehrten 
ihren Kameraden Huſſer als Teilnehmer des Feldzugs von 1870/71 und 
guten Mitbürger durch Kranzſpende und Ehrenſalve. Der Trauer der kon⸗ 
ſervativen Landespartei gab Stadtrat Schlebach⸗Karlsruhe Ausdruck. Ebenſo 
widmete Huſſers Arbeiterſchaft ihrem ſtets gerechten Herrn Kranz und⸗ 
Nachruf. Im nachfolgenden Gottesdienſte pries der Ortsgeiſtliche die guten 
Eigenſchaften des Verſtorbenen, der mit Gottes Hilfe durch ſeine Tatkraft 
und Tüchtigkeit ſein Werk aus kleinen Anfängen zu immer größerer Ent⸗ 
faltung geführt hat. | 

„Der Segen des Vaters baut den Kindern Häuſer.“ — f 

Schlafe wohl, lieber Freund, der Herr ſchenke dir nach deinem tätigen 
und ehrenhaften Leben Ruhe und Frieden! Roth. 
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Unſere Ausſtellung und Hauptverſammlung in Weinheim. 
(Vom Hetausgeber.) 
I. 

Die Tage der Ausſtellung und Hauptverſammlung des Badiſchen 
Landesvereins für Bienenzucht vom 22. bis 26. Auguſt d. J. in Weinheim 
werden allen Teilnehmern unvergeßlich ſein. In großer Zahl und mit nicht 
geringen Erwartungen hatten ſich die badiſchen Imker ſowie viele Gäſte 
aus den Nachbarländern zu den Feſtlichkeiten eingefunden. Und, um es 
gleich vorweg zu ſagen, es kehrte keiner in die Heimat zurück, der nicht 
voll des Lobes über dieſe Veranſtaltung war. 

Es gibt aber auch kaum eine angenehmere Feſtſtadt als dieſe „Perle 
der Bergſtraße“ in der badiſchen Pfalz. Inmitten einer anmutigen Land⸗ 
ſchaft gelegen, von burgengekrönten Bergen umſäumt, mit einem köſtlichen 
Weine geſegnet, lädt Weinheim ſo recht zum gemütlichen Verweilen ein. 
Dazu hatten es die verehrliche Stadtverwaltung und die freundliche Ein⸗ 
wohnerſchaft an nichts fehlen laſſen, was die Beſucher erfreuen kann. Es 
war ſchon an dem feſtlichen Flaggenſchmuck erſichtlich, daß man die Imker 
in Weinheim gerne einziehen ſah. Auch der Himmel zeigte ſich dem Feſte 
fo überaus günſtig, wie es nach den vielen regneriſchen Wochen nicht mehr 
zu erwarten ſtand. 

Kaum angekommen, lenkten die Imker natürlich ihre Schritte der 
Ausſtellung zu. Dieſe war in dem ſchönen Gymnaſium und dem angrenzen⸗ 
den Bürgerpark untergebracht. Vom Bahnhof aus führte eine reichgezierte 
Feſtſtraße dahin. Wie es im Programm vorgeſehen war, wurde die Aus⸗ 
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ſtellung am Samstag, 23. Auguſt, vormittags 11 Uhr feierlich eröffnet. Der 
Vorſitzende des Feſtausſchuſſes, Herr Hauptlehrer Falk, wies auf die voran⸗ 
gegangene große internationale Bienenzuchtausſtellung in Konſtanz hin, die 
es einem kleinen Bezirksverein bedenklich erſcheinen ließ, die Nachfolgerſchaft 
zu übernehmen. Deshalb ſei der Landesverein bezüglich des Riſikos ſelber 
eingetreten; doch habe ſich der Bezirksverein Weinheim freudig in den Dienſt 
der ſchönen Sache geſtellt. Mit dem Wunſche, daß die Ausſtellung ein 
glänzendes Merkmal der Bedeutung unſerer Bienenzucht ſein möge, übergab 
ſie der Redner dem Landesverein. | 


Aus der Honigausſtellung in Weinheim. (Phot. Oeſer, Weinheim) 


Der 1. Vorſtand des Landesvereins, Herr Stadtpfarrer Schweizer, 
übernahm ſie mit Worten freudigen Dankes an alle, die durch ihre Opfer— 
willigkeit dazu beigetragen haben, daß ein ſo hervorragendes Werk wie 
dieſe Ausſtellung zuſtande gebracht wurde. Sein Gruß galt den erſchienenen 
Feſtgäſten und Imkern, vor allem den Vertretern der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden. Die Ausſtellung ſei ein treffliches Bild des Strebens im Landes- 
verein. Dieſer wolle mit ſeinen 13000 Mitgliedern nicht bloß etwas zu 
ſein ſcheinen, ſondern auch durch die Ausſtellung zeigen, daß er mit ſeiner 
Arbeit auf der Höhe der Zeit ſteht. a 

Als Vorſtand des Großh. Bezirksamts gab Herr Oberamtmann Dr. Hart- 
mann ſeiner Freude Ausdruck, daß ihm die Einladung die erwünſchte 
Gelegenheit geboten habe, den Stand der hochbedeutſamen heimiſchen Bienen— 
zucht durch eigene Anſchauung kennen zu lernen. Die Großh. Regierung 
bringe den Beſtrebungen des Landesvereins ein volles Verſtändnis entgegen, 
handle es ſich doch um ein Gebiet, auf dem ein Zuſammengehen der ſtaat⸗ 
lichen Fürſorge mit der Vereinstätigkeit nötig iſt. Sein Wunſch gehe dahin, 
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daß ſowohl durch dieſe Ausſtellung als auch durch die Beratungen der 
Hauptverſammlung die Intereſſen des Imkerſtandes gefördert werden möchten. 
Namens der Stadtverwaltung begrüßte Herr Bürgermeiſter Dr. Wett⸗ 
ſtein die Bienenväter und Freunde der badiſchen Bienenzucht. Er könne 
ſie alle der wärmſten Sympathie der Stadt Weinheim verſichern. Der 
harmoniſchen Verknüpfung ideeller und wirtſchaftlicher Zwecke, wie ſie in 
der Bienenzucht zum Ausdruck gelangt, werde auch in Weinheim die freudigſte 
| = Anerkennung zuteil. Die 
Bienenzüchter verſtänden es 
meiſterhaft, wirtſchaftlich 
freie Werte durch die Bienen 
zuſammentragen zu laſſen 
und ſie der Volkswohlfahrt 
dienſtbar zu machen. Er⸗ 
gehe es ihnen auch manch⸗ 
mal wie den Bürgermeiſtern 
ſo dürften ſie ſich doch nicht 
durch ſchlechte Zeiten die 
Hoffnung auf eine ſpätere 
gute Ernte verdrießen laſſen. 
Mit dem Hinweis auf die 
ideelle Seite der Bienen⸗ 
zucht verbindet Herr Dr. 
Wettſtein Dankesworte an 
alle Förderer der Ausſtel⸗ 
lung und wünſcht ihr einen 
ſtarken Erfolg. 

Ihm ſchloß ſich Herr 
Okonomierat Büttner⸗ 
München an, der Vor⸗ 
ſitzende des bayeriſchen 
Landes vereins, indem er 
von dieſem herzliche Grüße 
überbringt und auf ein 
gemeinſames Wirken des 
bayeriſchen u. des badiſchen 
Landes vereins zum Segen 
der Bienenzucht abhebt. 
| Zum Schluſſe ſprach Herr 

Der Mannheimer Waſſerturm. (Phot. Oeſer, Weinheim.) Stadtpfarrer Schweizer 

=. | allen Rednern den herz⸗ 

lichſten Dank aus. An ein treffliches Wort des Herrn Dr. Wettſtein vom 

monarchiſchen Gefüge des Bienenſtaates erinnernd, brachte er ein Hoch auf 
den Landesherrn aus und erklärte dann die Ausſtellung für eröffnet. 


Der Rundgang führte zunächſt an den Völkern im Bürgerpark vorbei. 
Waren es auch nicht ſehr viele Stöcke, ſo ließ doch ihre Qualität faſt durch⸗ 
weg nichts zu wünſchen übrig. Eine prächtige hohe Klotzbeute von Vierling 
zeigte, wenigſtens dem Außern nach, den Anfang der Hausbienenzucht, 
während die neue Belegſtation Weinheim die geſteigerten Anforderungen 
der jetzigen Imkerei zur Anſchauung brachte. Schöne Raſſevölkchen, von 
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denen die der Imkergenoſſenſchaft Merchingen hervorragten, waren ziemlich 
zahlreich vertreten. Das Preisgericht anerkennt, „daß auf dem Gebiete 
der Raſſenzucht ganz entſchieden Gutes geleiſtet worden iſt“, wenn auch 
noch manchen Zuchtvölkchen die Farbenreinheit abging. Eine Anzahl an⸗ 
gemeldeter Völker war wegen großer Honigarmut nicht aufgeliefert worden. 
Wünſchenswert iſt für die Zukunft eine beſſere Bedachung der Völker. 
Von dieſem idealen Bienenplatz aus gelangte man in den Hof des 
Gymnaſiums, der von Herrn Kunſtgärtner Schropp aufs ſinnigſte zu 
einem Blumengarten umgeſtaltet worden war. Hier hatten vorzüglich ge⸗ 
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Honig verkauf und Koſtproben. (Phot. Oeſer, Weinheim.) 


arbeitete Bienenwohnungen als Einzelbeuten, in Stapeln oder als Mehr⸗ 
beuten Aufſtellung gefunden. Mancher mochte ſich wohl den ſchmucken 
Bienenſtand von Huſſer, der 16 doppelwandige Vereinsſtänder in ſich 
vereinigte, zu Eigentum gewünſcht haben. Auch Graze, Kraft, Grammels⸗ 
pacher und Erlenmeyer hatten gut ausgeſtellt. Die Beuten ſämtlicher 
Ausſteller zeigten, ſoweit ich das bei meiner Beſichtigung erkennen konnte, 
durchweg eine erſtklaſſige Arbeit. . 
| Beim Gang in die Honig⸗ und Wachsausſtellung in der Turnhalle 
kam man am Mannheimer „Waſſerturm“ vorüber. Er enthielt aber kein 
Waſſer, ſondern war aus vollen Honigbüchſen und Gläſern aufgebaut und 
reichlich mit Wachs und Mittelwänden geziert. Wohl eine originelle Idee 
des Herrn Klingert? Über dem Ganzen ſchwebte ein Zeppelin'ſches Luft⸗ 
ſchiff mit ſüßer Ladung. Wegen feiner Höhe konnte der Waſſerturm nicht 
in der Turnhalle untergebracht werden. 2: 

Die Honigausſtellung wurde allgemein bewundert. Nach einem wohl⸗ 
durchdachten Plane in allen Einzelheiten fein und modern geordnet, bildete 
ſie ein wahres Kabinettſtück. Selbſt der Blumenſchmuck war ſehr dezent 
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und zeigte nirgends eine Überladung. Einfach ein Meiſterwerk! So etwas 
darf man nicht durch Hervorhebung einzelner Partien zerpflücken, es war 
alles gut. Das Preisgericht ſprach ſich aber auch ſehr anerkennend darüber 
aus. Auch inbezug auf Naturreinheit, Qualität, Geruch und Geſchmack des 
Honigs ſowie auf Marktfähigkeit und Preiswürdigkeit war das Preisgericht 
vollkommen zufrieden. 

Einer empfehlenswerten Neuerung in dieſer Abteilung muß noch be⸗ 
ſonders gedacht werden. Hinter einer lichten, eleganten Abgrenzung ſtanden 
noch elegantere Pfälzer Damen, die unter Leitung des Herrn Bürgermeiſters 
Förſter⸗Leutershauſen den Beſuchern Honigproben und Honigbrötchen gegen 
geringes Entgelt darreichten. „Nein, iſt das aber zum Küſſen ſüß!“, meinte 
ein junger Bienenfreund. Natürlich das Honigbrot. 


Sehr reich beſchickt war aber auch die Geräteabteilung, die in den 
angrenzenden Schulſälen untergebracht war. Die Sachen von Graze, Ham⸗ 
mann, Huſſer, Kolb, Rietſche, König und anderen fanden viel Beifall. 
Beſſer vertreten hätten die Lehrmittel ſein dürfen. Man freute ſich, daß 
die 4. Auflage der „Imkerſchule“, von Schüßler mit Fleiß und Sach⸗ 
kenntnis bearbeitet und erweitert, endlich fertig vorlag. Aufmerkſam wurden 
auch die Tafeln des Großh. Statiſtiſchen Landesamts über die Bienen⸗ 
dichte in Baden und die Ausbreitung des Landesvereins, ſowie die ſchönen 
Präparate von Saal in Pfungſtadt betrachtet. | 

Alles in allem: Die Ausſtellung iſt gut und Schön geweſen, gut in 
der Beſchickung, muſterhaft, teilweiſe ſogar künſtleriſch, was die Anordnung 
und Ausſchmückung betrifft. Letzteres iſt in allererſter Reihe ein Verdienſt 
des Herrn Gewerbelehrers Wageneck, des unermüdlichen Obmanns der 
Ausſtellungskommiſſion. Man darf ihm gratulieren, aber auch dem Leiter 
des Ganzen, Herrn Falk, zu dieſer Kraft. 

Auch dem Landesverein gereichte die Ausſtellung zur großen Ehre. 
Ein Bienenzuchtverein, der in einem armen Honigjahre wie dem diesjährigen 
ſolches zuſtande bringen kann, beweiſt damit Leben und Geſundheit. 

Nach dem Konzert in der Ausſtellung mußten ſich die Vorſtands⸗ 
mitglieder wieder in die Sitzung begeben, die morgens 8 Uhr begonnen 
hatte und abends um dieſelbe Stunde ihren Abſchluß fand. Dann ging 
es bald zum kleinen Bankett bei Schatz, das freilich zumteil auch wieder 
der Belehrung dienen mußte, indem Herr Klem einen intereſſanten Licht⸗ 
bildervortrag über das Weſen der Raſſenzucht hielt. Damit war der offizielle 
Teil des erſten Feſttages erledigt. Der gemütliche Teil ſoll aber bei manchen 
ſich noch auf einige Stunden nach Mitternacht erſtreckt haben. Ein Bericht⸗ 
erſtatter braucht ja nicht alles zu wiſſen. 


Die Organiſation der Züchter und die Statiſtil. 


(J. Klem, Rammersweler.) 


Auf der Hauptperſammlung in Weinheim habe ich nach meinem Referate 
über „Notwendigkeit der Raſſenzucht“ im Namen der Verehrer unſerer ſchwarz⸗ 
braunen Biene eine Art Wette gemacht. Ein Gegner der Raſſenzucht ſchloß 
in der Diskuſſion ſeine Ausführungen mit den Worten: „In zehn Jahren 
wollen wir ſehen, was die leiſten“. Ich konnte dem Herrn nichts beſſeres 
erwidern als: „Es gilt, wir werden zeigen, was die (wir Züchter der 
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dunkelbraunen Landraſſe) ) leiſten.“ Das iſt die Wette. Mir fällt der 
zehnjährige Waffenſtillſtand der Sachſen mit den Ungarn ein. Darum 
laſſet uns Burgen bauen, daß wir am Tage der Entſcheidung gerüſtet ſind! 
Man will Beweiſe. Wir müſſen ſie erbringen, jetzt ſchon einzeln, ſpäter 
in Maſſen. Die allgemeinen Beweiſe genügen dem Gegner nicht; die Be⸗ 
weiſe, daß ſich unſere Landraſſe durch Jahrhunderte hindurch durch alle 
Fährlichkeiten des Lebens durchgerungen, alſo an Klima und Flora ange⸗ 
paßt, daß eine natürliche unerbittliche Sichtung des deutſchen Winters, 
des rauhen Frühjahrs, der Trachtnot das Beſte erhalten und das Minder⸗ 
wertige ausgeſchieden hat. Man will die Vererbungsfähigkeit der vor⸗ 
handenen und erworbenen Eigenſchaften nicht zugeben. Man will nicht an⸗ 
erkennen, daß ſich durch Generationen hindurch gefeſtigte Charakterzüge mit 
Sicherheit vererben, ſonſt müßte man auch das der Land raſſe eigen⸗ 
tümliche ſchwarzbraune Kleid anerkennen. Man geſtehe uns doch 
nur eines zu: Warum müſſen wir heute um unſere urdeutſche Bienenraſſe 
kämpfen? Die Zuckerinduſtrie hat es ermöglicht, daß wir heute 
jedem fremden Schwächling und Unfähigen mit der Zuckerflaſche 
nachlaufen können, daß dieſe Flaſchenkinder ja alle am Leben 
bleiben und unſere Stände füllen und uns das Leben verſauern 
und noch das von der Natur Erhaltene degenerieren. 

Man könnte noch eine zweite Wette machen. Die Gegner der Raſſen⸗ 
zucht wollen in den nächſten zehn Jahren in mageren Zeiten — ſo wie 
1913 — jeweils von Frühjahr bis Herbſt die Zuckerflaſche weglaſſen; wir 
Freunde der deutſchen Bienenraſſe tun dasſelbe. — Was an Roten und 
Gelben und Grauen und Schwarzbraunen noch übrig bleibt, davon nehmen 
wir — alle — Zuchtſtoff! Wir lernten uns ſo am beſten gegenſeitig 
verſtehen. — Es ſind gewiß auch gute Wahlzuchtprodukte im Lande, Baſtarde; 
wir fürchten aber die Rückſchläge. Der Weg zum Ziele wird kürzer, wenn 
wir die Blutmiſchung von vornherein ausſchalten. Doch zur Sache! 

Wir wollen „an ihren Früchten erkennen“ laſſen, was eine richtige 
Wahlzucht mit unſerer dunklen Landraſſe leiſtet. Dazu brauchen wir die 
Organiſation der Züchter und die Statiſtik. Wir haben unſere Züchter⸗ 
konferenzen. Dieſe haben bis jetzt, wie es für den Anfang recht und gut 
iſt, mehr theoretiſch gearbeitet. Für die nächſte Zeit ſollen fie mehr praktiſche 
Arbeit leiſten. Die Züchterkonferenz ſollte jetzt ſammeln, die Züchter ſo⸗ 
wohl, als die Zuchtreſultate. Die Haupttätigkeit wäre in die Bezirksvereine 
zu legen. Man muß ſich von vornherein klar darüber ſein, daß nur ein 
kleiner Teil der Mitglieder eines Bezirksvereins Königinzucht überhaupt und 
Raſſenzucht im beſondern treibt und treiben wird. Dieſe Züchter müßten 
zunächſt gewonnen werden für kleinere Bezirkskonferenzen. Ihre Aufgabe 
wäre es, ſich gegenſeitig zu fördern, Zuchtſtoff und Zellen an möglichſt 
viele Mitglieder des Badiſchen Landesvereins zu vermitteln. Befruchtete 
Königinnen ſollten grundſätzlich nicht verkauft werden, außer an Inhaber 
von Belegſtationen und Genoſſenſchaften. Wir veranlaßten ſo andere zur 
Aufnahme der Königinzucht und entgingen auch am beſten dem Vorwurf 
der Geldmacherei. Es darf hier bemerkt werden, daß ſich der Handel mit 
richtig gezüchteten Königinnen kaum rentiert, da jede gute Königin den 
Züchter auf 5—6 M zu ſtehen kommt. — Jeder Züchter führte ein Züchter⸗ 
heft mit Vordrucken und hielt ſein Material bereit für ſtatiſtiſche Erhebungen. 


*) Nicht die Bienen? Die Red. 
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Das Züchterheft müßte enthalten Rubriken über jede Königin, jedes Volk, 
jede Ernte in jedem Jahre. (Siehe Raſſenzucht 4. Aufl., S. 46.) 


Die Erhebungen des Badiſchen L.⸗V. müßten ſich erſtrecken auf die 
Ergebniſſe der Zucht und auf die Leiſtungsfähigkeit der erzielten Königinnen. 
Die einzelnen Gruppen der Bezirksvereine ſchlöſſen ſich in größeren Kreis⸗ 
konferenzen zuſammen, die jährlich vielleicht zweimal tagten und nur die 
Vorſitzenden der Kreiskonferenzen wären Teilnehmer (d. h. nur ſie erhielten 
Vergütung) an der jährlichen Züchterkonferenz. Das ſind nur elf Leute, 
alſo würden die Koſten für die Züchterkonferenzen bedeutend verringert 
werden. Dieſe jährlichen Züchterkonferenzen ließen ſich ſogar jedes zweite 
Jahr vorteilhaft mit den Generalverſammlungen vereinigen. 
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Über die diesjährige 58. Wanderver⸗ Stunde erfuhr, daß eine ſolche überhaupt 
ſammlung dentſcher, öſterreichiſcher und | ftat:finde. Die natürliche Folge war nicht 
ungariſcher Bienenwirte in Berlin ſchreibt | nur ein ſchwacher Beſuch aus Deutſchland, 
der Deutſche Imker aus Böhmen u. a.: ſondern ein noch ſchwächerer aus Onerreich⸗ 
Die Wanderverfammlungen haben eine | Ungarn: wohl nicht mehr als 15 Beſucher 
umfangreiche Geſchichte aufzuweiſen: 1850 aus Oſterreich. Das Vortragsprogramm 
zeigt Dzierzon in Arnſtadt feinen war äußerft dürftig, es wies nur ſechs 
Originalſtock und 1853 zu Wien feinen Redner auf, hiervon nicht einen einzigen 
Zwillingsſtock und ein Volk italieniſcher öſterreichiſchen oder ungariſchen, dafür 
Raſſe. 1858 bringt Mehring nach Sıutt- einen mit dem alten abgeleierten Thema: 
gart feinen Apparat zur Herſtellung künſt⸗ Imker ſünden uſw. — Demgegenüber find 
licher Waben. 1864 führt Hruſchka in viele unſerer deutſchen Blätter voll des 
Gotha feine Honigſchleuder vor. 1872 be. Lobes über das, was in unſerer Reichs⸗ 
gründete Schönfeld in Salzburg die hauptſtadt geboten wurde. Daß die überall 
Faulbruttheorie. 1881 erfolgte in Erfurt | fo ſehnſüchtig erwartete Einigung der 
die Gründung der zweiten Berlepſch⸗ deutſchen Imker in einem großen, neuen 
Stiftung. 1895 war die glänzendſte Wander- Verbande jo jämmerlich Fiasko gemacht 
verſammlung in Leipzig, welche ſich des hat, wird ausnahmslos beklagt. Warum 
Beſuches des Königs von Sachſen erfreute. man die wahren Gründe für den Miß⸗ 
1902 trat zum letzten Male Dzierzon in erfolg nicht offen klarlegt, weiß ich nicht. 
Temesvar vor die Offentlichkeit. Die Einige Blätter begnügen ſich mit dem 
Streitigkeiten im Deutſchen Reiche, Oſter. nichtsfagenden Hinweis, daß. die Sache 
reich und Ungarn übten felbftverftändlih | „an einer Erklärung“ des Okonomierat 
einen unheilvollen Einfluß auf die Wander. Büttner aus Bayern und des Stadtpfarrers 
verſammlungen aus; es geſchah ſogar, daß Schweizer aus Baden geſcheitert ſei, trotz⸗ 
bei dieſen Verſammlungen Zwiſtigkeiten dem (!) der Imkerbund jo weit entgegen⸗ 
offen zu Tage traten, wie wir es in Konſtanz gekommen (I) war, daß er ſich auflöfen 
bedauerlicher Weiſe erlebt haben. So ſchön wollte. Demgegenüber ftelt Gerſtung in 
und würdevch der Verlauf der 57. Wander, | feiner „Deutſchen Bienenzucht“ feſt, daß 
verſammlung zu Bodenbach ... war, fo dieſe „Erklärung“ der beiden ſüddeutſchen 
erreichte die Wanderverſammlung zu Landesvereinsvorſtände erfolgen mußte, 
Berlin einen noch nicht erlebten Tief. nachdem von der Leitung des Imkerbundes 
ſtand. . .. Eine unglückliche Hand hatte die in u und Frankfurt unter feiner 
offenbar der Berliner Lokalausſchuß, der Zuftimmung fefigelegten Grundlinien für 
die Wanderverſammlung nur jo nebenbei | eine Einigung verlaſſen worden ſeien. 
behandelte, jo daß man erſt in letzter Der Vorbehalt Bayerns, daß der Imker⸗ 


bund als geſchloſſener Verband in die 
Vereinigung eintrete, ſei nichts anderes 
als das, was der Imkerbund ſ. Zt. ſelbſt 
ewünſcht habe. Der Imkerbund ſei alſo 
e urſprünglichen Beſchluſſe untreu 
geworden und er, nicht Bayern und Baden, 
trage die Schuld an dem Scheitern der 
Einigung. Die Vertreterverſammlung habe 
von dem wahren Sachverhalt keine Ahnung 
gehabt. Iſt das aber merkwürdig! Die von 
der „Biene“ aufgeworfene Frage, ob wohl 
die Imker von Bayern und Baden auch 
ſo denken wie ihre Vertreter, hat die 
Generalverſammlung des badiſchen Landes⸗ 
vereins in Weinheim einſtim mig bejaht, 
und es iſt nicht im geringſten daran zu 
zweifeln, daß auch die Mitglieder des 
bayeriſchen Landesvereins ebenſogeſchloſſen 
hinter ihrem wackern Führer ſtehen. Wir 
ſind guter Hoffnung, daß das erſtrebte 
Ziel raſcher erreicht ſein wird, als man 
nach den Berliner Verhandlungen erwarten 
durfte; dafür bürgen die zielbewußten 
Realpolitiker, die zur Zeit an der Spitze 
der Außer⸗Bundes⸗Verbände ftehen. 


Schwache Völker in den Winter zu 
nehmen iſt nicht rationell; denn zwei 
artes, Völker verbrauchen mehr als ein 
arkes, aber ein ſtarkes Volk leiſtet mehr 
als zwei oder drei ſchwache Völker. Nach 
den Ergebniſſen von Beobachtungen, die 
im Deutſchen Imker aus Böhmen ver- 
öffentlicht werden, verbrauchen Volker ohne 
Spättracht beiläufig folgende Gewichts⸗ 
mengen ihres anfgeſpeicherten Vorrates: 
ein mittleres ein ſtarkes 


Volk Volk 

September 1,5 Kilo 2 Kilo 
Oktober 1,5 „ 8 
November 05 „ I = 
Dezember 05 „ 1 „ 
Januar 0,5 „ LE 
Februar ı: = 15 „ 
März 2 „ 3 „ 
April 2.5 „ 3.5 „ 
Zuſammen 10 Kilo 15 Kilo 


Zur Frage der Nektareindichtung. 
Die „Rheiniſche Bienenzeitung“ weiſt auf 
das noch ungelöſte Rälſel hin, wie die 
Bienen es zuſtande bringen, den Nektar 
der Blumen, der höchſtens 200 / Zucker- 

ehalt aufweiſt, in ſo kurzer Zeit zu dem 
onſiſtenten Honig zu verarbeiten, der nicht 
mehr fließt, ſondern ſogar hart kandiert; 
denn daß ſich der Honig durch die bloße 


239 


Verdunſtung in den offen gelaſſenen Waben⸗ 
zellen eindickt, iſt ja unwahrſcheinlich, zu⸗ 
mal geſättigte Löſungen wenig Möglich⸗ 
keiten bieten, das mechaniſch gebundene 
Waſſer abzugeben. Wie nun der Deutſche 
Imker aus Böhmen mitteilt, hat Apotheker 
Korndörfer ſeinerzeit den Nachweis er⸗ 
bracht, daß die einmalige Übertragung 
des Futterzuckerſaftes durch ein nacktes 
Volk genügte, denſelben nicht nur zu vier 
Fünftel zu invertieren, ſondern auch vom 
urſprünglichen ſpezifiſchen Gewichte 1,245 
auf 1,256 zu konzentrieren, d. h.: daß 
die nur einige Minuten dauernde Auf⸗ 
nahme der Zuckerlöſung in den Honig⸗ 
magen der Biene genüge, um eine ganz 
bedeutende Erdickung reſp. Waſſergehalts⸗ 
abnahme zu erzielen. Auf Grund eines 

enauer beſchriebenen Verſuches mit 

ütteruug im Freien glaubt ſich Stifts⸗ 
ſekretär P. Kraus im Stift Hohenfurt 
berechtigt zu ſchließen, daß die Bienen 
mittelft der Wände des Honigmagens dem 
Nektar das Waſſer entziehen, das dann 
im gewöhnlichen Ausſcheidungswege wo⸗ 
möglich außerhalb des Stockes ſofort entleert 
wird. Ferner nimmt er an, daß die 
außerordentliche Niederſchlagsmenge im 
Stocke bei Nachtfütterung, wobei das 
Waſſer zuweilen in ganzen Bächlein aus 


dem Stocke rinnt, nicht durch bloße Ver⸗ 


dunſtung und Ausatmung erfolgt, ſondern 
daß die Bienen die überflüſſigen Waſſer⸗ 
mengen reſorbieren und auf das Boden⸗ 
brett oder die Wände ſpritzten (2) Die 
winterlichen Niederſchläge haben natürlich 
damit nichis zu tun, fe bieten der Er⸗ 
klärung keine Schwierigkeiten. 


Das Zuſetzen von Bienenköniginnen 
geſchieht abſolut ſicher nur durch eine 
einzige Methode, wie Dr. K. Brünnich⸗ 
Zug in der Leipzigerin ausführt, die 
Schwarmkaſten methode, bei welcher 
das ganze umzuweiſelnde und entweiſelte 
Volk in einem Kaſten gemiſcht wind; dann. 
füttert man und wirft nach ſechs Stunden 
ei eine Offnung die neue Königin 
in den Schwarm, den man vorher 
durch einen kurzen Stoß auf den Boden 
der Kiſte fallen ließ. Nachher mit dem 
Schwarmkaften an einen ganz dunklen, 
ruhigen Oct (Keller). Unbequem iſt natür⸗ 
lich, daß man die mi Brut beſetzten Waben 
des betr. Volkes in andern Stöcken unter⸗ 
bringen und vor der Einlogierung des 
Schwarmes, die man nicht vor zweimal 
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24 Stunden vornimmt, wieder abwiſchen 
muß, um ſie in den Kaſten zurückzubringen. 
Das ſo neu beweiſelte Volk arbeitet mit 
der ganzen Energie eines Schwarmes 
und leiſtet oft Großartiges. A. C. Miller 
beſchreibt in den „Gleanings“ eine andere 
Methode folgendermaßen: Das Flugloch 
des entweiſelten oder weiſelloſen Volkes 
wird verengt, mit irgendetwas, z. B. mit 
einem feuchten Läppchen verſtopft, und 
nun gibt man mit der Rauchmaſchine 
einige Stöße dicken weißen Rauches durch 
eine kleine Offnung hinein. Das Volk fängt 
an zu brummen, und nach ca. 20 Sekunden 
läßt man durch eine kleine Offaung im 
Flugloch die Königin einlaufen, gibt nach 
wenigen Sekunden noch einen Stoß Rauch 
und ſchließt wieder. Erſt nach 10 Minuten 


entfernt man das Läppchen und läßt die 


Beuten noch etwa einen Tag mit ver⸗ 


engtem Flugloch. Dr. Brünnich empfiehlt 
dieſe Methode, rät aber, die Operation 
am Abend bei faſt eingeſtelltem Flug zu 


machen, ferner die Entweiſelung an dem⸗ 


ſelben Tag oder nur einen Tag vorher 
vorzunehmen und es nicht mit unbefruchteten 
Königinnen zu verſuchen. Als einen großen 
Vorteil ſtellte er feſt, daß die Königin im 
fremden Volk faſt ſofort an die Eierlage 
geht. Die guten Erfolge dieſer Zuſatz⸗ 
methode erklärt ſich Dr. Brünnich ſo: 
Durch den Rauch werden die an der 
Peripherie in der Nähe des Bodens ſitzen⸗ 
den alten Stecher eingeſchüchtert, und die 
Königin kann die Kette der Wächter un⸗ 
behelligt paſſieren, um ſich ſofort ins Brut⸗ 
neſt zu begeben, wo fie ja in Sicherheit ift. 
Freiburg. F. A. Metzger. 


In der „Neuen Welt“. 
(Von der Redaktion der Leipziger Bienenzeitung.) 


Um auf die Preisverteilung nicht wieder 
zurückkommen zu müſſen, teilen wir gleich 
an dieſer Stelle mit, daß außer 37 ge⸗ 
ſtifteten und 43 angekauften Ehrenpreiſen 
noch 8 ſilberne und 8 bronzene Staats⸗ 
medaillen vom Preußiſchen Land⸗ 


wirtſchaftsminiſterium, 8 ſilberne 


und 8 bronzene Medaillen der Land⸗ 
wirtſchaftskammer von Branden⸗ 
burg, 1 goldene, ſilberne und bronzene 
Staatsmedaillen vom Kgl. Ungariſchen 
Ackerbauminiſterium, 1 goldene, 
2 ſilberne und 3 bronzene Medaillen des 
Ungariſchen Landesbienenzucht⸗ 
vereins ſowie 6 ſilberne und 1 bronzene 
Medaillen vom Deutſchen Imker 
bund, 2 ſilberne und 2 bronzene Me⸗ 
daillen vom Badiſchen Landesverein 
und einige Medaillen vom Hauptverein 
der Prov. Sachſen, vom Imker⸗ 
verband Köln und der Stadt Potsdam 
zur Verfügung ſtanden. 

Während des Feſtmahles gelangte die 
Antwort Sr. Majeſtät des Kaiſers 
auf das an ihn gerichtete Huldigungs⸗ 
telegramm ſowie die telegraphiſchen Glück⸗ 
wünſche der Herren Prof. Dr. Langer, 
Graz, und Dr. Kramer, Zürich, zur 
Verleſung Nach aufaehobener Tafel fand 
die Fortſetzung der Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Imkerbundes ſtatt, die erſt bei 
Eintritt der Dunkelheit ihr Ende erreichte, 


ſo daß mancher Imker auf den für dieſen 
Abend angeſetzten Beſuch des Zoolo⸗ 
giſchen Gartens verzichtete. 


Der Sonntag war programmäßig 


dem Beſuche verſchiedener Sehens⸗ 


würdigkeiten Berlins gewidmet. 
Um 11 Uhr aber nahm der 2. allgemeine 
Eiſenbahner⸗Imkertag feinen Anfang, 
der ſich einer ſtarken Beteiligung erfreute 
und unter der Leitung des Präſidenten 
der Landwirtſchaftskammer von Branden⸗ 
burg, Herrn von Arnim, Güterberg, 
einen recht befriedigenden Verlauf nahm. 
Nachdem Herr Bahnhofsvorſteher Senſt, 
Trebbin, ſich über den hohen Nutzen, 
den die Bienenzucht dem „Eiſen⸗ 
bahner“ nach verſchiedenen Seiten 
hin bringt, i hatte, empfahl 
Herr Kreisbaumeiſter Schulz, Belzig, 
„den Männern mit knapper Zeit und 
ſtrammem Dienſt“ als für ihre Verhält⸗ 
niſſe am beſten geeignet, den Betrieb 
im alten Strohkorb mit mobilem 
Aufſatzkaſten; Herr Dr. Küſten⸗ 
macher, Steglitz, aber machte die Ver⸗ 
ſammlung mit dem Gedanken des leider 
durch Krankheit am Erſcheinen verhinderten 
Herrn Alfonſus, Wien, bezüglich der 
wirtſchaftlichen Ausnutzung des 
Bahngeländes bekannt. Im Verlaufe 
der Tagung wird dankbar anerkannt, daß 
die Staatseiſenbahnbehörden dem Betrieb 
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Am Montag, den 28. Juli, wurden 
die weiteren, auf der Tagesordnung der 
Wanderverſammlung ſtehenden Vorträge 
onen, ährend ſich Herr Kuntzſch, 
wawes, über das Thema: „Wichtige 
Fortſchritte in der Imkertechnik“ 
ausſprach, nahm Herr Pfarrer Gerſtung, 
Oßmannſtedt, zu einigen Punkten 
betreffs der Vererbung bei der 
Biene Stellung. Nachdem Herr Hamſch, 
Breslau, die innigen Beziehungen zwiſchen 
Bienenkrankheiten und Imker⸗ 
ſünden dargelegt hatte, führte Herr 
Otto Pauls, Frankfurt, die Zuhörer 
weit zurück in vergangene Zeiten, indem 
er ſich, unterſtützt durch zahlreiche Ab⸗ 
bildungen, über die Bedeutung der 
Biene und ihre Zucht im alten 
Aegypten ausſprach. Zum Schluſſe 
aber verbreitete ſich Herr Knoke über 
die Eigenart und Berechtigung 
der Lüneburger Betriebsweiſe. 
Am Nachmittag fand unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung ein Beſuch des um⸗ 
fangreichen Botaniſchen Gartens, der 
allerdings nicht nur flüchtig beſucht, ſondern 
ſtudiert ſein will, und der Gärtner⸗ 
Lehranſtalt in Dahlem ſtatt. Auf 
dem Lehrbienenſtande, der von 
Herrn Dr. Küſten macher, Steglitz, ge⸗ 
leitet wird, erregte ein freihängender 
Schwarm das beſondere Intereſſe der 
Imker. Nach einem Beſuche der Obſt⸗ 
und Gemüſeverwertungsanlagen 
gab Herr Dr. Küſten macher den Be⸗ 
ſchluß des Bundesrates bezüglich der Ab⸗ 


2 


gefolgt und mit reichem Beifall gedankt. 

An den Vortrag ſchloß ſich unter Führ⸗ 
ung des ſtändigen Mitarbeiters, Herrn 
Dr. Behn, eine Beſichtigung der ver⸗ 
ſchiedenen Bienenſtände an, die den Herren 
das Material für ihre Unterſuchungen 
liefern. 

Allen den Herren, die hier oder da in 
liebenswürdigſter Weiſe ihr Wiſſen und 
ihre Zeit in den Dienſt der Imker ſtellten, 
ſprechen wir auch an dieſer Stelle den 
herzlichſten und wärmſten Dank aus. 

An der für den Nachmittag in Aus⸗ 
ſicht genommenen Dampferfahrt nach 
Potsdam konnten wir uns leider nicht 
beteiligen, da uns die Pflicht nach Hauſe 
zurückrief. — (Schluß folgt.) 


Verbeſſerung der Bienenweide. In 
einer außerordentlichen Generalvberſamm⸗ 
lung des Bezirks Aachtal am 7. Sep⸗ 
tember 1913 in Steißlingen wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, behufs Verbeſſerung 


der Bienenweide von einer Verloſung im 
Jahre 1914 abzuſehen und an deren Stelle 
in dieſem Herbſte für etwa 150 Mark 
Linden und Akazien zur Verteilung zu 
bringen. Dieſer Beſchluß iſt gewiß be⸗ 
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grüßenswert und ſind wohl allerorts die 
Gemeindebehörden bereit, vorhandene 
Plätze im Dorfe ſelbſt vor öffentlichen 
Gebäuden, über Waſſerſammelbecken und 
in Kiesgruben zur freien Verfügung zu 
übernehmen; denn es gehen ja die an⸗ 
1 aReN Linden in Beſitz der Gemeinde 
über. N 

Dann werden ſich wieder freie Plätze 
ſchmücken mit dem alten deutſchen Baum, 
umtanzt von der Jugend; dann beſchatten 
wieder Kirchhofslinden die ſtillen Gräber, 
der herrliche, ſchöne, liebwerte Baum 
kommt wieder zur Geltung. 
Die Linden werden von Fehringers 
Baumſchule in Bittelbrunn, A. Engen, zu 
1,20 Mk. pro Stück (Abnahme mindeſtens 
50 Stück) abgegeben. (So, das iſt prak⸗ 
tiſche Arbeit. Die Red.) Graf. 


Über Bieuenzucht in Hohenzollern. 


ſchreibt der Jahres⸗Bericht der Zentral- 
ſtelle des Vereins für Landwirtſchaft und 
Gewerbe (Sigmaringen, M. Liener): Zum 
erſten Mal ſeit 1907 wurden 1912 auch 
die Bienenſtöcke in Preußen gezählt. Sie 
ergab eine Abnahme von 1540000 
auf 1490000 oder von 2,84 Prozent. 
Für Hohenzollern ergab ſich dagegen eine 
Zunahme von 3,3 Prozent, nämlich von 
7252 im Jahre 1892 auf 7866 i. J. 1900 
und von 8276 i. J. 1907 auf 8592 i. 
J. 1912. Es dürfte dies bei den ſchlechten 
Ergebniſſen der Bienenweide in den letzten 
drei Jahren ein Beweis für die Aus⸗ 
dauer und die Tüchtigkeit unſerer Imker 
ſein. Die Kälte und die Näſſe des 
Sommers 1912 erſchwerte den Bienen 
das Anſammeln von Honigvorräten ſehr. 
Ohne Beifutter wären manche Bienen 
ſchon im Auguſt verhungert. So berichtet 
der Bezirksverein Glatt. Oſtrach betont 
das Ausbleiben der Spättracht. Sehr 
erfreulich war es daher, daß an die Imker 
Zucker zum Füttern der Bienen ſteuerfrei 
abgelaſſen werden durfte. Nur kam die 
Fracht durch die Beimengung von Sand 
etwas zu hoch zu ftehen. Frieder. 

Faulbrutkurs. Der vom Bezirksbienen⸗ 
zuchtverein Neudenau beim Geſamtvor⸗ 
vorſtand des bad. Landesvereins bean⸗ 
tragte und von letzterem in dankenswerter 
Weiſe genehmigte Lehrkurs über Faulbrut 
wurde am 21. Auguſt durch Herrn Faul⸗ 
brutinſpektor Gerathewohl in Neudenau 
abgehalten. Aus den Bezirken Adels⸗ 
heim, Krautheim, Mosbach und Neudenau 


hatten ſich 37 Teilnehmer dazu eingefunden, 
die ſich am Schluß des Kurſes einſtimmig 
äußerten: Das war ein ſchöner, lehrreicher 
Tag. Herr Gerathewohl hat es aber 
auch meiſterhaft verſtanden, des ihm vom 
Landesverein gegebenen Auftrages ſich 
zu entledigen. Nach einer kurzen Über⸗ 
ſicht über die Geſchichte der Faulbrut und 
deren Verbreitung in Baden behandelte 
er in den Vormittagsſtunden von ½9 bis 
12 Uhr in klaren und allen anweſenden 
Imkern leicht verſtändlichen Worten in 
das Weſen der Faulbrut, deren Urſache, 
Kennzeichen, Vorſichtsmaßregeln zu ihrer 
Verhütung und endlich die Maßnahmen, 
die bei Konſtatierung der Krankheit er⸗ 
griffen werden müſſen, um deren Weiter 
verſchleppung vorzubeugen. Dieſer theo⸗ 
retiſche Unterricht wurde nachmittags 
illuſtriert und veranſchaulicht an der Hand 
von Karten und Zeichnungen, durch 
mikroſkopiſche Darbietung bakteriologiſcher 


Präparate, durch Vorzeigen einzelner aus 


einem verſeuchten Stande des Schwarz 
waldes zu dieſem Zweck überſandten Faul⸗ 
brutwaben, an denen Auge und Naſe der 
Kurſiſten von allen Formen und Stadien 
der Krankheit ſich überzeugen konnten. 


Und gerade dieſer Anſchauungsunterricht 
hat mehr als alles, was man in noch ſo 
ſchönen Aufſätzen und in Fachſchriften über 
dieſen Gegenſtand leſen kann, die an⸗ 
weſenden Imker befähigt, die mit Recht 
ſo gefürchtete Krankheit ſofort zu erkennen, 
anderen, die ſich in zweifelhaften Fällen 
an ſie wenden, ſicheren Aufſchluß zu geben 
und ſo manches drohende Unheil zu ver⸗ 
hüten oder doch gleich im Keime zu er⸗ 
ſticken. Am Schluß des Lehrkurſes, in 
deſſen Verlauf noch manche andere wichtige 
Frage aus der Bienenpflege angeſchnitten 
und zur Diskuſſion geſtellt wurde, ſprach 
der zweite Vorſtand des Bezirksvereins 
Neudenau, Herr Hauptlehrer Weihrauch, 
dem Vorſtand des Landesvereins für ſein 
freundliches Entgegenkommen und dem auf 
dem Gebiet der Fanlbrutforſchung und 
Faulbrutbekämpfung ſo erfahrenen und 
unermüdlich tätigen Meiſter, Herrn Ge⸗ 
rathewohl, für ſeine klaren und lehrreichen 
Ausführungen den wohlverdienten Dank 
aller Kurſiſten aus. Wir möchten nicht 
verfehlen, dieſem Dank hier nochmals 
Ausdruck zu geben und ein Wort für 
die Herren Kurſiſten anzufügen. Herr 
Gerathewohl hat, hinweiſend auf das in 
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allen Verhältniſſen geltende Wort, daß 
es leichter iſt, ein Übel zu verhüten, als, 
wenn es einmal eingeriſſen iſt, wieder zu 
beſeitigen, nachdrücklich und wiederholt 
gewarnt vor unnötigen, oft geradezu natur⸗ 
widrigen Eingriffen in den Bienenkörper 
zur geit ſeiner Entwicklung, hat auf⸗ 
merkſam gemacht, wie notwendig natur⸗ 
emäße Ernährung und Behandlung der 
Bienen ift, da ſtarke, gut genährte und 
gepflegte Völker gegen Krankheitserreger 
die nötige Widerſtandskraft haben, während 
ſchwache, unterernährte und naturwidrig 
behandelte Völker der Krankheit in der 
Regel am leichteſten zum Opfer fallen. 
Unſre Sache wird es nun fein, dieſen 
Winter nicht nur ſolche zu beachten und zu 


befolgen, ſondern auch in unſern Vereins⸗ 
verſammlungen immer und immer wieder 
in dieſem Sinne auf andere einzuwirken. 
Wenn wir gemeinſam alle unſere Kräfte 
einſetzen, um den unheimlichen Gaſt der 
Faulbrut wie bisher ſo auch in Zukunft 
von unſeren Ständen fernzuhalten, ſo iſt 
damit dem Vorſtand des Landesvereins 
für ſein opferwilliges Entgegenkommen, 
dem Leiter des Kurſes für ſeine Mühe 
der beſte Dank erwieſen, dann iſt auch 
unſer Zweck, den wir bei Einreichung 
unſeres Bittgeſuches im Auge hatten, er⸗ 
reicht, und der abgehaltene Faulbrutlehr⸗ 
kurs hat der heimiſchen Bienenzucht wert⸗ 
vollen Dienſt geleiſtet. M. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. September 1913. 


Am 1. Auguſt betrug die Mitgliederzahl. 


Im Monat Auguſt traten ein 


In dieſem Monat traten aus 


Sonach Stand auf 
Adelsheim, den 1. September 1913. 


12 656 


5 54 Mitglieder 
Zuſammen 12 710 Mitglieder 
„ a 8 


* 


1. Auguſt 1913 12 702 Mitglieder 
Die Expedition: Anweiler. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 
Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 


jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats 


zuſenden. Nur dann kann für deren 


richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Brigachtal (oberes). 


winterung. 2. Verſchiedenes. 
ſcheinen bittet 
Brigachtal (unteres). 


im „Raben“ in Niedereſchach unſere Herbſtverſammlung ſtatt. 


Verſammlung am Sonntag, den 26. Oktober, nachm. 
3 Uhr im Gaſthaus zum „Sternen“ in Oberkirnach. 
3. Wünſche und Anträge. 


Am Sonntag, den 12. Oktober, nachm. /3 Uhr findet 


T.⸗O.: 1. Vortrag über Ein⸗ 
Um recht vollzähliges Er⸗ 
der Vorſtand: Schneider. 


T.⸗O.: 1. Bericht 


über die Imkertage in Weinheim. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Einzug aller Ausſtände. 
4. Sonſtiges. Vorher, 2 Uhr Vorſtandsſitzung. Burgbacher. 
Boxberg. Herbſtverſammlung am Sonntag, den 12. Oktober, nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zur „Krone“ in Bobſtadt. T.⸗O.: 1. Bericht über die Hauptverſamm⸗ 
lung in Weinheim. 2. Vortrag, Thema: Die Biene im Winter. Grauli. 
Freiburg i. Br. Verſammlung am 19. Oktober in Oberried, nachm. ½3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Adler“ bei Mitglied Anton Jautz. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 
„Die Hauptverſammlung in Weinheim. 3. Verloſung von Imkergeräten. Günther. 
Heidelberg. Verſammlung am 12. Oktober, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
Prinz Wilhelm“ in Neuenheim. T.⸗O.: 1. Bericht über die Generalverſammlung 
in Weinheim. 2. Vortrag über Faulbrut und ihre Bekämpfung. 3. Die Vertrauens⸗ 
männer werden erſucht, die noch rückſtändigen Beiträge bei den Mitgliedern erheben 
zu wollen. Krebs. 
Kirnbach. Verſammlung am Sonntag, den 12. Oktober, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Bahnhof“ in Kirnbach. T.⸗O.: 1. Bericht über die Generalverſamm⸗ 
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lung in Weinheim. 2. Beſprechung über Einwinterung. 3. Beſtellung der Bienen⸗ 
kalender für 1914. Zahlreicher Beſuch wäre erwünſcht. Der Vorſtand. 


Klettgau. Verſammlung am Sonntag, den 5. Oktober, nachm. / 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Sternen“ in Dettighofen. T.⸗O.: 1. Bericht über die Ausſtellung 
und Generalverſammlung in Weinheim. 2. Vortrag: Herbſt⸗ und Winterarbeiten des 
Imkers. 3. Verloſung von Imkergeräten. 4. Wünſche und Anträge. Zahlreichen 
Beſuch erwartet Indlekofer. 

Krautheim. Verſammlung am Sonntag, den 12. Oktober, nachm. ½3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Hirſch“ in Winzenhofen. T.⸗O.: 1. Bericht über den Faulbrutkurs 
in Neudenau. 2. Bericht über die Ausſtellung in Weinheim. 3. Einzug der Zucker⸗ 
gelder und der Jahresbeiträge. Diejenigen Mitglieder, die am Erſcheinen verhindert 
find, werden gebeten, dieſelben denjenigen Bienenzüchtern mitzugeben, welche der Ver⸗ 
ſammlung anwohnen können. Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand. 

Lahr. Verſammlung am Sonntag, den 12. Oktober, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zum „Schwanen“ in Lahr. T.⸗O.: 1. Bericht über die Generalverſammlung in Wein⸗ 
heim. 2. Abrechnung über Bienenzucker⸗Bezug. 3. Vortrag oder freie Diskuſſion. 
4. Verſchiedenes. Barho. 

Mosbach. Verſammlung am Sonntag, den 26. Oktober, nachm. ½3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Neckartal“ in Obrigheim. T.⸗O.: 1. Bericht über die Landes⸗ 
verſammlung in Weinheim. 2. Verſchiedenes. Kreis. 

Pforzheim. Sonntag, den 12. Oktober, nachm. 2 Uhr Verſammlung in Ketterers 
Brauſtüble. T. ⸗O.: 1. Bericht über Weinheim. 2. Vortrag über Bienennährpflanzen. 
3. Gratisverloſung. Zahlreichen Beſuch erwartet Sautter. 

Riedverein. Sonntag, den 12. Oktober, nachm. ½3 Uhr findet im Gaſthaus 
zum „Kaiſer“ in Allmannsweier Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Vortrag des 
Herrn Oberlehrer Rummel von Ottenheim. 2. Bericht über die Landesverſammlung in 
Weinheim. 3. Verſchiedenes. Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlich ein der Vorſtand. 

Steinachtal. Sonntag, den 12. Oktober, nachm. 3 Uhr finden bei erträglichem 
Wetter auf dem Stande des Vorſtandes in Eiterbach intereſſante Vorführungen 
durch Herrn Kahles und den Vorſtand ſtatt. Darnach Zuſammenſein bei Mitglied 
Stabhalter Zeiß. | Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. | 


> | Sammelanzeiger. 


Verkaufsangebote, die höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, find nur an Redakteur | 
Roth in Karlsruhe zu ſenden. 


1. Bienen, 


4 Bienenvölker mit Kaſten zu verkaufen wegen Zeitmangel. Jac. Fath, Kaufmann, 
Heddesheim, A. Weinheim (Baden). | 

12 Völker mit Bienenhaus und Geräten hat J. Schweizer, Schweizerhof bei 
Waldau (Schwarzwald) wegen Krankheit billig zu verkaufen. N 

10 ſtarke Völker (Wahlzucht) mit neuem Bienenſtand verkauft wegen Wohnungswechſel 
G. Bauſch in Flehingen, Amt Bretten. a 

Preisgekrönte reinr. Königinnen verkauft auf 4 Rähmchen mit Zuchtkäſtchen per Stück 
18 K“. K. Rauch, Steuererheber, Lützelſachſen, Bergſtr. 


2. Honig. | 

2 Ztr. Waldhonig, ſowie 1 Ztr. Lindenblütenhonig hat abzugeben. Preis nach Über: 
einkunft. Andr. Ringwald, Oberſasbach. 

Einen Zentner garantiert reinen hellen Blütenhonig hat noch abzugeben. Mathias 
Hafner, Heudorf, Amt Meßkirch. 

Garantiert reinen hellen Blütenhonig, Preis nach Übereinkunft, verkauft Dieringer 
in Liggersdorf, Poſt Sentenhart (Baden). | 

1 tr. goldgelben Honig, aus nur eigener Zucht, zu 90 / verkauft G. Haußmann 
in Reilingen, Amt Schwetzingen. | 

Garant. echten Bienenſchleuderhonig hell und dunkel A Ztr. 90 & hat noch abzugeben 
Karl Glauner, Haufen a. W., O.⸗A. Leonberg (Württbg.). 


Hiermit erfülle ich die traurige Pflicht, den werten Imkerfreunden die 
Mitteilung zu machen, daß der Herr über Leben und Tod meinen lieben, 
treubeſorgten Vater, den Gründer und ſeitherigen Inhaber des Geſchäftes, 


* Herrn Samuel Buffer 7 


nach kurzem, ſchweren Leiden (Lungenentzündung) im 65. Lebensjahre, mitten 
aus ſeiner unermüdlichen Wirkſamkeit, in die ewige Heimat abgerufen hat. 
Er hat während 46 jähriger Arbeit auf dieſem Gebiet, ſeine Imker⸗ 
ſchreinerei, ſowie feine Bienenzucht, an der er mit Leib und Seele hing, 
aus kleinen Anfängen heraus zu einer Höhe geführt, die wohl kaum ein 
ähnlicher Betrieb dieſer Branche erreicht hat. Er hat es verſtanden, wohl 
durch die Güte feiner Erzeugniſſe, und von dem Beſtreben geleitet, immer 
vorwärts zu ſchreiten, und der Imkerei das Beſte zu bieten, ſich das Ver⸗ 
trauen der Imker in hohem Maße zu erwerben, und ſeine Kundſchaft von 
Jahr zu Jahr zu vermehren. 

Das Geſchäft wird im Sinne des teuren Entſchlafenen und nach den- 
ſelben Grundſätzen von dem unterzeichneten Sohne weiter geführt und bleibt 
die Firma S. Buffer unverändert beſtehen. 

Ich bitte nun die verehrte Imkerſchaft, das meinem Vater in ſo reichem 
Maße bewieſene Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen, und ich 
glaube die Verſicherung geben zu können, daß ich mich dieſes Wohlwollens 
ſtets würdig zeigen werde. Mit Hochachtung 


= G. Buffer. 


bei 
Karlsruhe 


$. Husser u Hochstette 


Fabrik für Bienenwohnungen und Geräte empfiehlt: 
Bienen wohnungen jeder Art in unübertroffener Qualität, 


sowie alle nötigen Geräte. 

\ “2 Lit Itend, li üßt und unüber⸗ 

Futterkästchen i iter haltend, geſetzlich geſchützt und unüber 
1 Lit ltend, mit tellbarem Plattenteller A Stück M 0.55 bei 

Glasballon - 8115 0 verſtellbarem Plattenteller 


zum aufſtellen von 2 Flaſchen, in alle Fenſterverſchlüſſe der von 
| Blechteller mir gelieferten Beuten paſſend A & 0,50. 


inglz it blankem Schraubdeckel mit eingeprägter Bi 
Heniggläser . nn chrau 99 mit eingeprägter Biene 


aA ½ 3 und 5 Pfund 
971 12 17 24 „ 35 Pfennige 
1 a 5 9 und 10 Pfund 
_ Honigversanddosen 5 „ 35 Pfenng⸗ ln 
bei 10 Stüd a 43 50 „ 52 5 


Strohkissen, prima Ware, kantig genäht A & 0.55, 10 Stück K 5.— kih- 
20 Stück M 9,50. Filzkissen, 2% bis 3 cm dick, mit Steppnaht, bad. Vereins⸗ 


maß & 0.85, deutſches Normalmaß % 0.75 Bodenblätter von Ruberoid, 
bad. Vereins⸗ und deutſches Normalmaß & 0.15, größere Maße & 0,18. 
Vereiuigungsrahme mit Futtertrog & 1.50. Rauch- und Schutzmittel uſw. 
Man verlange Preisliſte Nr. 25 koſtenlos. 


Edelköniginnen 


3 einheimiſchen deutſchen 
Raſſe ab Belegſtation Ronemus⸗ 
a 6 A. Baſtarden auf Stand 

tet 3—4 „. Sofortiger 
Berſand mit Zuſatzkäfig und Ge⸗ 
brauchsanweiſung. Abtöten der 
Königin ausgeſchloſſen. 211 


Ernft Ruh in Grießen 
Amt Waldhut (Baden). 


Berbit- 


Bienenichwärme 
mit abgefperrter Königin zu 3.40 
und 4 &, einzelne befr. König. 
zu 1 &, ſowie echte ital. und 
bosniſ che 1 chwaͤrme zu 8 
pro Stück, ſtelle, ſoweit mein 
Vorrat reicht von Mitte Sept. 
ab, dem Verkaufe aus. — Von 
4 Schwärmen an erfolgt franko 
Zuſendung. Aufträge frü 28890 
erbeten. 38.3 


C. Burgdorf jr. 
Dungelbeckb. Peine (Hannover). 


Hellen Blüten⸗ 


Schlender⸗Honig 


hat abzugeben 281.3.1 
Jah, Seitz, Schriesheim (Baden). 


Allen voran! 


Letzte Nenheiten! Wasserpfeife, 


Thüringer Luftballon mit Korkventil! Kein Ausfließen des Futters mehr! ele. 


»Oreif«, 


beirut marge 5. 6, 


In guter Landgemeinde 


Württ. (Oberamts Maulbronn) 
iſt altershalber ein 


Haus 


nit Gemiſchlwarenhandlg. 


Scheueranteil, Stallung, Gemüſe⸗ 
garten, großer Bienenzucht (nach⸗ 
weisb. durchſchnittl. jährl. Ertrag 
20 Ztr. Blütenhonig) zu ver⸗ 
kaufen. — Preis des Ganzen 
12 000 bei & 4000 Anzahlung. 
Für junge Leute günſtig. Objekt, 
da der Umſatz im Warengeſchäft 
gefeigert werden kann. 

Anfragen unter E. H. 273 an 
die Konkordia A.⸗G., Bühl (Bad.) 
erbeten. 


® 9 1 
Jlzkissen 
dick, ringsum eden mit 
Ledergriff, Normalmaß à 
bad. Maß A 75 JJ. Auberoid⸗ 


bodenblätter à 14 J W. WIrth II 
in Eggeuſtein b. Karlsruhe. [282 


Nuſſe⸗Zucht u. Legebühner 


lief. von 1 4 an. Preisl. grat. 


Cigarren! 
fein — leicht — mi 
zu & 4.—, 4. 5.—, 4 5.5 
46 6.—, 4 6.80, * 8.— p. 100 

Gebrüder Adam 


Zigarrenfabrik 270.3 
Mühlhauſen bei Wiesloch. 


1000 f 
Strohmatten, 


(Normalmaß) 
p. Stück 40 , 
Bad. Vereins⸗ 
maß 45,Jhabe 

auf Lager, 
andere Maße 
fertige billigſ 
Preisl. gratis 


J. Fresseler, 
Strohmattengeſchäft 263 
Dellmenſingen (Württembg.) 


5 Zwei große 


Wabenkafteh 


bewegl. Böcke, Zetag. Grazekaſh 
wenig gebraucht, verkauft oe 
tauſcht gegen Weck⸗Apparat um 
Gläſer. 3 


E. Rapp, Nordſtelten⸗ Billingg, 


Lesen Sie meine neue Preisliste! Ueberzeugen Sie sich in den 
Handlungen von dem billigen Preis und der sauberen Arbeit! 


85 n 

S 1 N lie Erzeugnisse 

2 DD, der höchst AN a SZ t 

2% ANZ za 25 RL prämiierten 8 * 

8 2 A,A AA ai ER -3 1 

>> I —— — — 4 4 3 8 EN 8 für Bienen— 122 l 
H | a zucht-Geräte me 

2 2 Wollen Sie 125 

23 bauen oder 2 2 

= 8 £ . nr 

3.2 = praktische 

2 * Bienengeräte m 83 

5 billig kaufen, = MEER — 8 u 

— verlangen 1 a 5 * 

S. Sie überall E l Er 2. C. 

85 Ba , eee 

8 © f Sonnenburg Ü 5 8 1 

2 J - 

= 8 (Neumark) 48 5 

8 * Fernruf 29 2 


j Drahtstäbe- Abs geriet Idealstes 1 itter. Geywitz- 
0 


estes Besänftigungsmittel 


hwarmfänger 


does Futtermittel 1 Fruchtzucker 


ohne Honigzusatz, den in nr selbst zusetzen 
kann und dann keinen Geheimmittelnutzen bezahlt. 

Seit 28 Jahren zur Triebfütterung und Einwinterung 
bestens bewährt! Muster und Prospekte gratis. 


!robekännchen von 4 Kilo netto M. 3.50 Inkl. Kanne franko. 


Offerte für grössere Bezüge gerne zu Diensten. 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a. M. 


C. F. Güettler, Frankfurt a. M. 33.6.6 


Bienengeräte aus er Hand (eigene Fabrikate) 


beziehen Sie a billigsten und reell von 


olb & Gröber, Lorch i. Württemberg. 
Bi Verlangen Sie illustr. Preisliste. 22 


Wer sich und 5 


eine Freude bereiten will; aus genutetem Holz 
Rähmchen macht; in dieſe vor dem Aufnageln 
des Unterholzes 


Kolumbuswaben 


(ohne zu Löten) einſchiebt; eine Wohnung da⸗ 
mit vollhängt, ein Mitte September bezogenes 
nacktes ſtarkes Volk auf dieſe Waben bringt 
110 Tage lang ſtark füttert, der wird über die Schönheit von 
l und von Brutlagen- erſtaunt fein. 
Genaue Maße für die Kolumbuswaben find anzugeben oder 
auseinander genommenes Rähmchen (als Muſter an Wert) 
Aufenden. Die Preisliſte ſende ich umſonſt und franko. 


Otto Schulz in Buckow (Heid Lebis). 
Bahnſtation: Dahmsdorf⸗ Müncheberg (Oſtbahn). 


Neu! Kein Luftballon mehr! 
Bienenfütterungs- Apparat 
„KAUFEISEN“ 151 


unzerbrechlich, 1 Liter haltend, auf Wunſch —— 

g 8 auch größeres Maß, paſſend für jede Wohnung 
a * N bei entſprechender Anwendung. 

Fee Dieſe Neuerung hat beim praktiſchen Betrieb 

— allgemeinen Beifall gefunden. — Verſäumen 

Sie nicht ein Probeſtück zu entnehmen! 
— — Preis Mk. 2. — 
Bei Entnahme von 20 Stück frk. Zuſendung. 


von N. 


jung im 


Imkerhandscinlie 


Leder, . ſtichfeſt, 
ber Paar HM franko, von 
Gummi M 2. 30, 2.60 gegen Vor⸗ 
einſendung des Betrags franko. 
RNeebſteins Futtertafeln 

ab hier zu Fabrikpreiſen. 
Bienen wohnungen 
Honigschleudern 
Kunstwaben 207 
div. Qualitäten v. & 3.60 — 4.50 
Sämtliche Imkergeräte 
zu billigſten Preiſen. 


G. M. Jochim Nachf. 
Weinheim (Baden). 


15. Verſandjahr; Große Gold. Medaille. 


Rasse-Königinzucht 


icola, Waldwisfe, Lothr. 
merikaner, Zyprier 30194 ; 
usland befr. 5 ausgeſ 5.50 4 

(Orangengolb, in der Sonne wie Funken 
glänzend, von teurer Mutter gezogen 
6.50 AM.) Echte befr. Ital. 4 AM, Deutſche 
8 A. Garant. leb. Ank. (Voreinſ. frk.) 


Honiggläser 
reine, weiße, hohe und niedere 
Form, vers. gegen Nachnahme 
4a ¼ ½ 1 2 3 45 Plund 
6 7 8 11 14 18 p. St. 


mit Metalischraubenverschluss 
(vernickelt) 
A 


Ye ½ 1 2 Pfund 
9 10 12 18 J p. St. 


Als Neuheit! 
mit Glasdeckel, Perg.-Einlage 
und Streifen zum Zukleben: 
%s Pfund 1 Pfund 


14 A 16 A 


Pattberg & Hammans 


Frankfurt a. M. 
Bergerstraße 75. [289 


Stempel 


für Vereine und Del 
empfiehlt 


Konkordia A.-G., Bühl (aden). 


verſend. 


Transportable Bienenwagen 
liefern in bewährteſter ſolideſter Konſtruktion zu billigſten Preiſen 
Wagenfabrik Gg. Weiler & Co., G. m. b. H. 


Eislingen a. Fils (Württbg.) 152.12.2 
Berlangen Sie Offerte. — Weltausſtellung 1913 Gent „Goldene Medaille“. 


HLILILILILILILILILILILILILILILILILILILILILILILILILILLILILILILLULLIUILLLILILILIULILIL LILIU 
Neu verbesserte Beebsteins 


Honig-Futter-Tafeln 


8 2 N 
„mit Nährsalzen= 
Kaiſerlich „ 5 825 Nr. 389 108 

Schweizer Patent Nr. 50 


Deal, einfachſte geſündeſte und hllaſte 


Universal- Bienen- Fütterung 


Einzig seiner Art! Aelteste Spezialfabrik! 


Um Irrtum zu verhüten bemerke, daß die Verbeſſerung der 
Reebſteintafel ſich auf Kompofition der Futtermaſſe bezieht und 
nicht etwa auf Form oder Einlage. Bei richtiger Behandlung 
ein Abtropfen, Abſchroten und Ausbauen ausgeſchloſſen. 


Auf Fachausſtellungen mehrfach prämiiert. Proſpekte und 
neueſte Gutachten, Gebrauchsanweiſung u. Zeugniſſe gratis u. franko. 
Alleiniger Fabrikant und Driginalfabrikationsverſand 


Herm. Reebstein Nachfolger, Engen 


Inh. Albert Straub. 10 
Eigene Bienenzucht⸗Berſuchsſtation. 


NB. Bezüglich meiner erweiterten und neuen Anlage meines 
Betriebs verſichere prompte Bedienung. 
LLL LLL RR RL RL TR RE ERTL LLL 


Ehe: 


Sie Ihren Bedarf in Schuhwaren decken, laſſen Sie ſich den Katalog der 
Schuhfabrik Phöniet in Pirmaſens kommen. Wir liefern Schuh⸗ 
waren direkt ab 88 an Private. Bunde Knopf, Derby = Stiefel 
1 157 25—26 3237-30 831— Damen 7.50 

5. 28 


4.25 144.186 Herren 8.50 


3.— 
Niedere 5 Bean billiger. Verſand gegen Nachn, an Staatsbeamte ohne 
Nachn. Täglich einlaufende Nachbeſtellungen u anerfennungsihteiben find die beften 
Beweiſe der Zufriedenheit 
unſerer Abnehmer. 


Schuhfabrik Phönix, Pirmaſens. 


Prima Imker- oder Chag- 


8 Pfd. TA BAK M. 4.40 


« 5.20, M. 6.— franko Nachn,, feinere Sorten bis M. 10.— p Pfund. 
n und Zigarett n in allen Preislagen. Preisliſte gratis u. frank. 


Tabak-en gros-Versandhaus E. Meyer, Altona-Elbe. or.Roosenstr.73/50 


Wie Seite für urdwirtſchafll. * 
Buchführung 


macht man aus Bad. Maß⸗ 
Vereinsſtöcken, überhaupt 
allen Hinterladern, leicht u. billig 
Hreitwaben⸗Blätterſtöcke? Ans 


leitung koſtenlos. 466 5 , g 
Georg Ammann, Bretten (Bad.) 4. in Mittelgröße à 25 Pfennig. 
1 .— N onkordia A.-G., Bühl (Bad.) 


Große Seidbienenvilt 


in bekannter Güte, faulbrutj 
5 Pfund ſchwer, mit junger, 
fruchteter Königin, verſende 
Mitte September an inkl. 
packung für 4 4. Wer 10% 
beſtellt, erhält das 11. gra 
Junge befruchtete Königin 
mit Begleitbienen Juli u. A 
3 6, von Mitte Sept. 1.50 
franko unter Garantie leben 
Ankunft. Prakt. Verſandlif 
Bitte rechtzeitig beſtellen, 5 
und Bahnſtation angeben. 


W. Steinke, Bienenzücht 
Bispingen in Hannover 
Lüneburger Heide. 


Ital. Hühner, bald I 
. v. 4 2.— an, für 
Zuchtgeflügel liefert 


Geflügelhof i. Mergenthein 
Katalog gratis. 5 


500 junge befr. Königin 
dtſch., kr., ital. Baſtarde in Zuſ 
käfig franko bei . 
Betrages von & 2.—, von N 
September nur 4 1.20. Gar 
leb. Ankunft. Lehrer Fiſch 
Oberneuland bei Bremen. 


Rähmchenhoh 


aus Kiefer und Fichte, ſar 
u. exakt, wie gehobelt, 25:0 
& 1.60 pro 100 Meter. 
Wiederverkäufer u. größere pos 
billiger. Andere Holzarten u 
Vereinbarung. 73,1 
König 
Spezial. Imker⸗Sägewerk 
Dberaudorf (Oberbayern 


ernte ‚ — 
e 8 Ra 


3 gratis 6. 
Geflügelpark lam 
Bainftadt (Baden), Nr. 


Alle Bäume u. e 


maſſenhaſt und bill 
J. Koſchwanez, Miltenberg! 


* 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins für Vienenzucht. 
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50. Jahrgang. Heft 11. November 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Steuerfreier Bienenzucker. — Imkers 
Monatsbilder. — Abhandlungen: Unſere Ausſtellung und Hauptverſammlung in 
Weinheim. Die Honigpreife. Die Verbeſſerung der Bienenweide. — Rundſchau: Die 
Folgen der Inzucht. Über den Farbenſinn der Bienen. Die W der Bienen 
im Keller. Ungereimtes auf unſeren Ausſtellungen. Der Jahresbericht des Vereins 
ſchweiz. Bienenfreunde. Achtung auf den Honigſchwindel. Die durch Herbſtfütterung 
erzielten jungen Bienen. Die erſten Trachtausflüge. Verfehlte Spekulation. Die Schaf⸗ 
garbe. — In der „Neuen Welt“. — Vermiſchtes: Bienenzucht in Baden Gewerbe⸗ 
ausſtellung Waldkirch. Gottesurteil. Raſſenzucht oder Wahlzucht? Die badiſche Honig⸗ 

zentrale. Honiganalyſe in Italien. Über Bienenfütterung in Algier. Bienenraſſe und 
Wachsmotte. Obſtbau und Bienenzucht. Über die Behandlung der Wachsſchuppen. — 
Literatur. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. — Briefkaſten 
der Redaktion. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


Mit der Badiſchen Landwirtſchaftskammer ſind für die diesjährigen 
Honigmärkte folgende Preiſe vereinbart worden: 

1 Pfund Honig ohne Glas 1,20 M, 1 Pfund mit Glas 1,30 , 

2 Pfund mit Glas 2,50 M, 5 Pfund mit Doſe 6,20 M, 

9 Pfund mit Doſe 10,90 M ohne Verſandkoſten. 

Wir erſuchen unſere Mitglieder, unter dieſen Preiſen Honig im 
kleinen nicht zu verkaufen. 

Schloß Eberſtein, 15. Oktober 1913. 

Der l. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Steuerfreier Bienenzucker. 


Der Mitteilung in Nr. 10 d. Bl. Seite 218 und dem Schreiben an die Herren 
Bezirksvorſtände vom 1. Oktober d. J. fra ich bei: 

1. Für jeden Imker, der ſteuerfreien Bienenzucker beziehen will, muß ein 
Erklärungs⸗ und ein Berechtigungsſchein beim zuſtändigen Hauptſteueramt bezw. 
Finanzamt eingereicht werden. 

2. Wer im laufenden Jahre noch keinen ſteuerfreien Bienenzucker bezogen hat, 
kann für jedes Standvolk 6,25 kg in Anſatz bringen. 

3. Wer aber bereits 5 kg oder weniger erhalten hat, darf nur noch den 
Reſtbetrag bis zu 6,25 kg in Anſpruch nehmen. 

4. Es ſteht nichts im Wege, auch bie 


anddifferenz aus dem Bezug von 1913 
anzuſetzen. 


— 246 — 


Hierzu ein Beiſpiel: Imker K. hat für 15 Völker 75 kg bezogen. Er kann 
nun noch anſprechen: a) 15 1,25 kg = 18,75 kg, b) die Sanddifferenz aus 
75 + 18,75 kg = 4,68 kg, zuſammen rund 23 kg. Da aber die Zuckerfabrik 
kleinere Packungen als 25 kg nicht abgibt, muß der Imker ſich beim Bezug mit 
einem andern vereinigen. 

Karlsruhe, 15. Oktober 1913. 


Geſchäftsſtelle des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht. 


Imkers Monatsbilder. 
November. 


Des Lichtes und | nötigen Schutz. Die Front meines Bienen⸗ 
der Wärme beraubt, 
ein Spiel der Winde, einfach die Anflugbretichen aufgeklappt. 


A ſterbend zur Mutter Tage. Da iſt der Ausflug immer noch 
Erde, wie auch die ſeitlich möglich, wenn vielleicht Berufs⸗ 


ſchwunden, unſer vorteilhaft. 


Blumen, längft das geſchäfte dem Wiederumlegen der Blenden | 
Beilichefegnend,auf | im Wege ſtänden. Vorſpiele und Reinig⸗ 
Flur und Feld ver» ungsausflüge im November find äußerſt 


hauſes ift frei. Bei eiſigen Winden werden | 


fallen die Blätter Im November gibt es immer noch warme 


3 


\ 


Auge nicht mehr er⸗ Im November iſt es auch leicht mög⸗ 


8 Nur die einſame Herbſtzeitloſe lich, etwa noch abſeits ſtehende Zucht⸗ 


iftet da und dort noch ihr kaltes Daſein. ſtoöͤckch n in dritte Etagen beſetzter Wohn⸗ 


Die „tote Saiſon“ des Bienenjahres ungen überzuſiedeln. Man wird da vor⸗ 
nimmt ihren Anfang; behaglich hat der teilhafter Weiſe beſonders ſolche zur Be⸗ 
Bien ſich ſein Winterſtübchen eingerichtet, ſetzung auswählen, deren untere Etagen 
um der Ruhe nach angeſtrengter Arbeit Mütter von zweifelhafter Güte aufweiſen. 


zu pflegen und unbekümmert um Slurm Das Überhängen geht an einem kühlen 


und Kälte, Schnecgeftöber und ſonſtiges Tage mit wenig Rauch leicht vonſtatten. 
Unwetter des „Auferſtehungstages“ zu Wer an ſeinem Stande etwas zu ändern 
harren. Der ſorgſame Bienenzüchter hat hat oder ein neues Bienenhaus bauen 
in den vergangenen Monaten alles auf. will, ſollte die Arbeiten bald ausführen. 
geboten, ſeine Volker jo inſtand zu ſetzen, Die Bienen werden ohne Störung in 
daß alle Vorbedingungen einer guten luftigem, nicht feuchtem Raume aufgeſtellt 
Überwinterung erfüllt ſind. und nach Fertigſtellung ſofort oder erſt 

Auf dem Bienenſtande gibt es jetzt für beim erſten Reinigungsausflug wieder in 
den Imker nicht mehr viel zu tun. An der früheren Reihenfolge auf den alten 
einem kühlen Nachmittage werden die oder neuen Standort gebracht. Auf 
Glasfenſter ſachte ausgehoben, etwaige Wagen ſollten jetzt die Bienen nicht mehr 
überſchüſſige Waben entfernt, zwei Rähm⸗ transportiert werden, da dies große Auf⸗ 
chen in die unteren Etagen eingeſtellt, die regung und dieſe ſchweren Schaden bringen 
Strohmatte, Filzdecke oder Holzwollkiſſen kann, wenn ein Ausflug unmöglich iſt. 
uſw. angeſchoben und die Nuten ver⸗ Jede Störung, die nicht unbedingt nötig 
ſtopft. Iſt die obere Etage frei, wird iſt, ſollte vermieden werden; denn die 
ebenfalls eine Strohmatte oder ein Kiſſen Ruhe iſt ein unerläßliches Bedürfnis. 
aufgelegt, nachdem zuvor einige Did» Durch jede erhebliche Beunruhigung gerät 


bretichen etwas auseinandergerückt worden das Volk in Aufregung; erſchrocken trennen 


ſind. Die Fluglöcher bleiben immer noch ſich viele Bienen von der kugeligen Ver⸗ 
weit geöffnet. Sie ſind aber gegen das einigung, die vermeintliche Gefahr abzu⸗ 
Eindringen der Mäuſe zu ſichern. Die lenken oder zur Verteidigung des Heims 
Läden werden erſt geſchloſſen, wenn zu ſchreiten, um meiſtens nicht wieder 
Schnee, Sturm und Kälte einſetzen. Wo zurückzukehren. Erſtarrung ſetzt ihrem 
erſtere fehlen, bieten vorgeſtellte Matten, Leben ein 1 Und ſelbſt wenn dies 
übergehängte Tücher und Säcke den nicht der Fall wäre, ſo gibt ſolche Störung 


al se 


immer Veranlaſſung zu ſtärkerer Zehrung, 
vermehrter Belaſtung der innern Organe 
und bei öfterem Wiederkehr zu vorzeitigem 
Bedürfniſſe der Entleerung, verurſacht 
Aufregung des Volkes und in der Folge 
Verunreinigung des Baues und der 
Wohnung. 

Wer mit der Aus ſondierung der Wachs» 
waben noch im Rückſtande ſein ſollte, 
möge dies jetzt tun. Alle ſchadhaften 
wandern in den Wachstopf und werden 
mit vorhandenen Abfällen eingeſchmolzen 
und zu Kunſtwaben verarbeitet. Schmelz⸗ 
apparate gibt es ja verſchiedene, und 
jeder hat eigenartige Vorzüge. Der von 
der Firma J. F. Kolb in Karlsruhe 
neulich auf den Markt gebrachte Wachs⸗ 
ſchmelzer ſcheint mir einfach, praktiſch 
und billig zu ſein. 

Im November iſt auch die Zeit ge⸗ 
kommen, die Bienenweide zu verbeſſern. 
Ganz beſonders empfiehlt ſich die An⸗ 
pflanzung von Himbeeren; ſie füllen die 
Sommertrachtpauſen aus, abgeſehen von 
den für den Haushalt ſo wertvollen 
Früchten. 

Die Honigverkaufsfrage kommt gewöhn⸗ 
lich in den Wintermonaten in Dorf und 
Stadt in Fluß. Namentlich auf dem 
Lande, wo der Honig mehr als Heilmittel 


da Heiſerkeit und Katarrh infolge von 
Erkältungen häufiger auftreten. Wer 
Honig zu verkaufen hat, benutze den 
Honigmarkt, denn es ſind eine Menge 
Imker im Land, die jetzt ſchon ausver⸗ 
kauft ſind. Jeder Bienenzüchter aber, 
der rationell imkert, muß ſteis Honig 
haben, ſo oft ſeine Kunden von ihm ver⸗ 
langen. Vereinsetiketten, Honiyflugblätter 
helfen mit, den Abſatz zu fördern. Ein 
kleines Inſerat im Lokalblatt hat ſicheren 
Erfolg, und Honigverkaufsſtellen in den 
größeren Orten mit in Gläſern abgefülltem 
Honig bewähren ſich allenthalben. 

Die Zeit der Ruhe und Einkehr iſt 
auch für uns gekommen, und es iſt gut 
ſo. Laſſen wir das hinter uns liegende, 
keineswegs erfreuliche Bienenjahr an 
unſerm Geiſte vorüberziehen, ſammeln 
und ſichten wir, geiſtige Arbeit bleibt 
genug übrig. Sie wird die Grundlage 
bilden einer zielbewußten, ſich immer mehr 
befeftigenden Praxis des kommenden 
Jahres. Fehlt ihr dann, wie wir zu⸗ 
verſichtlich hoffen wollen, der Segen des 
Himmels nicht, dann wird auch neben 
innerer Befriedigung der äußere Lohn 
das Intereſſe für die Biene und ihre 
Zucht wach erhalten, zum Segen des 
Einzelnen wie der Geſamtheit. 


gekauft wird, findet er jetzt mehr Abſatz, Ottersweier. Otto Sickinger. 
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Unſere Ausſtellung und Hauptverſammlung in Weinheim. 
(Vom Herausgeber.) 


II. 


Ein Sonntag kam am Himmel herauf, wie man ihn ſich nicht ſchöner 
wünſchen kann. Schon die Morgenzüge brachten eine Menge Gäſte. Auf 
11 Uhr war ein Feſtkonzert in der Ausſtellung angeſagt, das bei Imkern 
und Laien einen ſtarken Beifall fand. 

Nach dem Konzert ſtellten ſich viele Teilnehmer zum Feſteſſen im 
„Pfälzer Hof“ ein. Der Feſttoaſt, ausgebracht von Herrn Oberamtmann 
Dr. Hartmann galt dem Landesherrn, der allezeit dabei ſei, wo ernſte 
Arbeit Männer beſchäftigt. Die Bienenzucht ſei auch ein Beiſpiel, wie ſich 
in kleinen Dingen, nicht nur in großen, bedeutendes ſchaffen laſſe. Der 
Badiſche Landesverein für Bienenzucht verdiene wegen ſeiner gemeinnützigen 
Tätigkeit auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft, des Volkswohlſtandes und 
der Volkserziehung die ſtaatliche Förderung. Wenn man das Fazit aus 
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der Ausſtellung und den Verhandlungen zieht, werden auch die Fernſtehen— 
den erkennen, welche ſchwere und ernſte Arbeit geleiſtet worden iſt. 

An S. K. H. den Großherzog wurde ein Huldigungstelegramm ab— 
geſchickt, deſſen gnädige Erwiderung allgemeine Freude hervorrief. 

Der Obmann des Preisgerichts, Herr Hauptlehrer Kautzmann, ver— 
las ſodann das Ergebnis der Prämiierung, was Herrn Stadtpfarrer 
Schweizer Anlaß gab, allen Förderern der Ausſtellung ein Hoch zu widmen 
inſonderheit dem verdienſtvollen Leiter des Ganzen, Herrn Hauptl. Falk. 


Belegſtation in Weinheim (Phot. Oeſer, Weinheim.) 


Herr Bezirksvorſtand Fitzer richtete namens des Bezirksvereins Wein— 
heim herzliche Begrüßungsworte an die Verſammlung und wünſchte, daß die 
Weinheimer Tage den Imkern in freundlicher Erinnerung bleiben mögen. 

So nahm das gute Mahl, gewürzt von ſchönen Muſikvorträgen der 
„Hauskapelle“ einen angenehmen Verlauf. 

Um 4 Uhr füllte ſich der große Saal zu den Vorträgen im „Schwarzen 

Adler“. Kopf an Kopf ſtanden und ſaßen die Imker. 

Der 1. Vorſtand begrüßte die Anweſenden, beſonders auch die Ver— 
treter von Bayern, Elſaß-Lothringen und der Rheinpfalz. Hierauf 
bekam Herr Hauptlehrer Sickinger das Wort zu ſeinem Vortrag: „Ver— 
beſſerung der Bienenweide.“ Nach ihm ſprach Herr Hauptlehrer Klem 
über die „Notwendigkeit der Raſſenzucht“. Beide Herren, erfahrene Praktiker 
und gewandte Redner, ernteten für ihre trefflichen Darlegungen reichen Beifall. 

Der Vorſtand hatte nicht umſonſt dieſe Themen ausgewählt. Die 
Bienenweide und die Raſſenzucht waren heuer mehr wie ſonſt in den Vorder— 
grund unſerer Beſtrebungen getreten. Um die Erhöhung der Trachtmöglich— 
keiten und die Ausnutzung der Tracht durch ein gutes Bienenmaterial dreht 
ſich ja unſere Hoffnung auf eine beſſere Zukunft der Bienenzucht. 
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Beide Vorträge riefen eine lebhafte Diskuſſion hervor, die ſich, was 
die Bienenweide betraf, durchweg in zuſtimmenden und ergänzenden Auße⸗ 
rungen bewegte. Dagegen wandte ſich Herr Pfarrer Ackermann beſtimmt 
und ſcharf gegen die Raſſenzucht, der er die befriedigenden Ergebniſſe ſeiner 
Wahlzucht entgegenhält. In 10 Jahren werde ſich zeigen, was die ſchwarzen 
Bienen leiſten. Damit waren dann auch diejenigen einverſtanden, die dem 
Diskuſſionsredner energiſch widerſprochen hatten. Gegen 7 Uhr wurde die 
Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen. 

Nicht minder lebhaft als bei den Vorträgen 
ging es den ganzen Nachmittag in der Aus⸗ 
ſtellung zu, wo ſich die Einwohnerſchaft Wein⸗ 
heims und der Umgegend bei den Klängen 
eines wirkungsvollen Promenade-Konzerts förm⸗ 
lich drängte. Ein guter Tag für die Kaſſe! 

Kaum hatte man ſich noch raſch einen 
Imbiß ergattern können, als auch ſchon die N 
Stunde der Burgenbeleuchtung gekommen 
war. Auf allen Ausſichtsplätzen traten Schau 
luſtige zuſammen, um des ſeltenen Genuſſeees 
teilhaftig zu werden. Bald kündigten dee 
üblichen drei Böllerſchüſſe das Ereignis an. 

In glühendem Rot erſtrahlten die Windeck und 

die Wachenburg. Dazwiſchen ziſchten die Raketen 
und warfen die Feuerſpeier ganze Bündel 
bunter Leuchtkugeln aus. Ein Silberregen 
ſtrömte den Abhang herunter. Das feurige 
Farbenſpiel iſt als eine ſehr dankenswerte Auf⸗ 
merkſamkeit der Weinheimer Stadtverwaltung 
von den Imkern tief empfunden worden. Ä 

Der Burgenbeleuchtung folgte das Feſt⸗ 5 
bankett im „Prinz Wilhelm“. In ſeiner Vierlings Klotzbeute. 
Begrüßungsrede gedachte der 1. Vorſtand (Phot. Oeſer, Weinheim.) 
rühmend deſſen, was die Stadt Weinheim den 
Imkern geboten hat. Herr Dekan Gänshirt beſtätigte in launiger Rede 
den guten Eindruck, den alle Beſucher vom Entgegenkommen Weinheims 
erhalten haben und ſprach der ſtädtiſchen Verwaltung den Imkerdank aus. 


In ſeiner Erwiderung erinnerte Herr Bürgermeiſter Dr. Wettſtein 
an den Silberregen des Feuerwerks, dem er die Deutung geben wolle, daß 
die nächſtjährige Ernte den Imkern einen Goldregen beſcheren möge. Wenn 
man, wie er die Wildwirtſchaft bei der Honiggewinnung in Südafrika und 
Braſilien beobachtet habe, wiſſe man die hohe Stufe der heimiſchen Imkerei 
um ſo beſſer zu ſchätzen. 

Herzlichen Gruß und Handſchlag vom Elſaß-Lothringiſchen Bienen⸗ 
züchterverein entbot Herr Generalſekretär Meyer dem badiſchen Bruder- 
verband. Auf die Notwendigkeit der Einigung hinweiſend, gab er die Zu⸗ 
ſicherung, daß man auch in ſeiner Heimat dem Zuſammenſchluß der deutſchen 
Imkerverbände ſympathiſch gegenüber ſteht. f 

Ungezwungen und fröhlich ſetzte dann die eigentliche Unterhaltung 
des Abends ein, gehoben von den ſchönen Klängen der „Hauskapelle“, den 
Solovorträgen der Herren Engler und Helmuth und den friſchen Weiſen 
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des Geſangvereins „Liedertafel“. Daß auch der ſprudelnde pfälzer Humor 
zu ſeinem Rechte kam, hat die Fidelität nur geſteigert. Herr Okonomierat 
Würtenberger ſprach zum Schluſſe allen aus dem Herzen, als er den 
Mitwirkenden verbindlichſt dankte. — 

Während bisher noch die frohen Stunden mit den arbeitsreichen ab⸗ 
gewechſelt haben, trat am Morgen des 25. Auguſt der Ernſt des Tages 
mit der Hauptverſammlung in ſeine vollen Rechte ein. Da das Protokoll 
derſelben bereits veröffentlicht iſt, kann ich mich mit einigen Streiflichtern 
auf die Verhandlungen begnügen. 


Die Erſtattung des umfangreichen Geſchäftsberichts hat auf die Ver⸗ 
ſammlung ſichtlich Eindruck gemacht. Es ging aus dem Bericht hervor, daß im 
Geſamtvorſtand gearbeitet wird, was nur gearbeitet werden kann. Und es 
iſt dabei kein einziger Zweig unſerer Bienenzucht ſtiefmütterlich behandelt 
worden. Nur die blinde Leidenſchaft könnte uns das nicht laſſen wollen. 
Darum nimmt auch der Haß des ausgeſchloſſenen Gegners immer merf- 
würdigere Formen an. Im Bewußtſein der Pflichterfüllung hat der Geſamt⸗ 
vorſtand bisher zu allen Angriffen geſchwiegen. „Auf eine gewiſſe Art des 
e gibt es keine ſchärfere Entgegnung als das Stillſchweigen.“ f 


In der Frage einer beſſeren Geſtaltung des Honigabſatzes eröffnen 
die Ausführungen des Direktors der Landwirtſchaftskammer, Herrn Okonomie⸗ 
rats Dr. Müller, eine gute Ausſicht. Wir werden alſo wohl zu einer 
Honigzentrale kommen. Wirkſam können aber die zu erhoffenden Maß⸗ 
nahmen nur dann werden, wenn wir die Bezirke und Mitglieder auch darin 
geſchloſſen hinter uns haben. Vor allem iſt die wilde Preisbildung in 
geordnete Bahnen zu lenken. Niemand ſtelle ſich aber die Sache ſo leicht 
vor, wie ſie auf den erſten Blick zu ſein ſcheint. 


Herr Okonomierat Dr. Müller hat für ſeine bereitwillige Mithilfe 
unſern vollen Dank verdient. Es iſt ein Entgegenkommen, um das man 
uns beneiden kann. 

Was die Zuckervermittlung betrifft, ſo war es zu erwarten, daß 
die Hauptverſammlung dem Antrag des Geſamtvorſtandes zuſtimmen wird. 
Die Ablehnung hätte ihn vieler Sorgen und Mühen enthoben. Aber mit 
der Zuſtimmung allein iſt es nicht getan. Die Solidarität mit dem Geſamt⸗ 
vorſtand muß ſich auch in dem Abruf des gekauften Zuckers zeigen. Das. 
Zuckergeſchäft wird von der Börſe beherrſcht. Auch bei der größten Sorg⸗ 
falt kann es paſſieren, daß eine ausgenützte günſtige Konjunktur von einer 
noch günſtigeren abgelöſt wird. Am perfekt gewordenen Kaufe läßt ſich 
aber nichts mehr ändern. Wir ſind jedoch überzeugt, daß die Intereſſen 
der Imker im ganzen am beſten gewahrt werden können, ſo wie es gemacht 
worden iſt. 

Einigermaßen überraſcht hat mich die glatte Abwicklung des Statuts 
für die Wanderbienenzucht. Die Debatte iſt ja ſehr lebhaft geweſen, 
aber ſie bewegte ſich doch durchweg in den vorgeſteckten Bahnen. Die im 
Entwurf gegebene Grundlage wurde allgemein anerkannt. Nein, man hat 
ſogar mit einer einzigen Hinzufügung den Entwurf zum Statut erhoben! 
In manchen Landesteilen wäre ein Aufgeben der Wanderung gleichbedeutend 
mit dem Niedergang der Bienenzucht. Hoffen wir, daß das Statut mit 
ſeinen Ausführungsbeſtimmungen ſegensreich wirken wird. Es ſoll zu einem 
Ausgleich der Intereſſengegenſätze führen, die zwiſchen Laien, einheimiſchen 
Imkern und Wanderimkern aufgetreten ſind. 
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Den gleichen hohen Standpunkt fachlicher Einfiht nahm die Haupt⸗ 
verſammlung in der Einigungsfrage ein. Als wir im Herbſt 1911 
unſern Austritt aus dem Imkerbund erklärten, nahmen wir uns gleichzeitg 
vor, „das Ganze nicht aus dem Auge zu verlieren.“ In der Folge haben 
wir dann den Anſtoß zum Allgemeinen Delegiertentag von Frankfurt 
gegeben und dazu die Tagesordnung in Vorſchlag gebracht. Wir treiben 
keine Gefühlspolitik. Uns leitet nur das Wohl der Bienenzucht. Und 
dieſes Wohl verlangt gebieteriſch die Einheit. Wer an die Spitze tritt, iſt 
uns eine Frage zweiter Ordnung. Wir verlangen nur, daß gearbeitet wird, 
und wir trauen uns auch die Kraft zu, hierauf einen Einfluß zu behalten. 


Huſſers kleiner Bienenſtand und Bienenſtapel. (Phot. Oeſer, Weinheim.) 


Ebenfalls nicht ohne Kommentar möchte ich die Ablehnung eines 
Antrags laſſen, den der Bezirksverein Wutachtal geſtellt hat: „Der Geſamt⸗ 
vorſtand möge jedes Jahr einmal einen Redner jedem Bezirksverein auf 
Koſten des Landesvereins zur Verfügung ſtellen.“ Gewiß ſollte er das, 
wenn auch mit einiger Beſchränkung, beziehungsweiſe es ſollten wenigſtens 
zwei Wanderlehrer aufgeſtellt ſein. Das Bedürfnis nach einer Wander⸗ 
lehrtätigkeit iſt ein dringendes, und es iſt ſchon ſeit vielen Jahren vor⸗ 
handen. Aber woher die Mittel? Schon im Jahre 1907 iſt der Vorſtand 
diesbezüglich bei Großh. Miniſterium des Innern vorſtellig geworden. Die 
Frage harrt heute noch der Löſung. Vielleicht zeigt ſich demnächſt ein 
Weg dazu, wenn, wie wir hoffen, das Faulbrutgeſetz zuſtande kommt. 

Zum Schluſſe dieſer Betrachtungen dürfte noch der Vorſtandswahl 
zu gedenken ſein. Ihr Ausfall hat zwar nicht überraſcht, aber doch eine 
Überraſchung gebracht. Die Bezirksvereine und Vorſtandsmitglieder ver⸗ 
einigten 502 Stimmen auf ſich, was einer Urwählerzahl von rund 10000 
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entſpricht. Einem Antrag auf Wahl per Akklamation ſtellte ſich der Ge⸗ 
ſamtvorſtand entgegen. Er verlangte geheime Wahl. Und das Ergebnis? 
Der 1. Vorſtand, der 2. Vorſtand, der Redakteur und der Rechner wurden 
einſtimmig gewählt. Auch die ſeitherigen Beiräte gingen mit erdrückender 
Mehrheit durch, die nur dadurch einige Abbröckelungen erlitt, daß eine 
gleichmäßigere Verteilung der Vorſtandsmitglieder über das Land gewünſcht 
worden war. Überhaupt zeigte der ganze Verlauf der Hauptverſammlung 
ein erfriſchendes Bild geſchloſſener Einmütigkeit. — | 

Sehr angenehm berührt waren die Teilnehmer von einer weiteren 
Aufmerkſamkeit der verehrlichen Stadtverwaltung, die am Schluſſe der 
Hauptverſammlung jedem eine Serie künſtleriſcher Anſichtspoſtkarten, 
die Sehenswürdigkeiten Weinheims darſtellend, in geſchmackvollem Umſchlag 
überreichen ließ. 

Als wäre es ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Frohſinn in Weinheim 
durchaus den Schlußakkord haben muß, hat man der Hauptverſammlung ganz 
unerwartet noch einen Feſtabend angereiht. Eine ſogenannte Italieniſche 
Nacht auf dem Ausſtellungsplatz mit farbenfroher Beleuchtung, Muſik und 
Tanz. Glückliche Jugend! Die Alten waren aber ebenfalls froh in ihrer 
Weiſe. Davon könnte die lauſchige Weinhalle des Bezirksvereins erzählen. 
Ja, der „Weinheimer“ iſt ein guter Tropfen. Und es war gar kein übler 
Gedanke, ihn auf der Ausſtellung „in Regie“ zum Koſten zu geben. 

Anerkennen will ich aber auch noch die Verdienſte des Verkehrs- 
vereins um das ſchöne Zuſtandekommen des Feſtes und die vorzügliche 
Berichterſtattung der lokalen Zeitung. Der „Weinheimer Anzeiger“ hat 
Be dieſelbe dem Imkerfeſt und feinem Zweck einen großen Vorſchub 
geleiſtet. 

Die Vorherſagungen unſeres Freundes Falk über Weinheim ſind alle 
in Erfüllung gegangen. — Hat uns das Jahr 1913 auch wenig Honig 
beſchert, ſo brachte es uns doch in Weinheim einen reichen Gewinn an 
geiſtigen Gütern. Dafür nochmals unſern Dank! 


Die Honigpreiſe. 


Es wird in den letzten Jahren nicht nur über die geringen Honig⸗ 
ernten geklagt, ſondern auch darüber, daß die Honigpreiſe zu niedrig ſind. 
„Die ſeltenen guten Honigerträge würden infolgedeſſen nicht genügend aus⸗ 
gleichend wirken. Wenn der Imker den Durchſchnitt rechne, komme kaum 
mehr eine mäßige Verzinſung ſeines angelegten Geldes heraus, geſchweige 
denn eine Entlohnung ſeiner Arbeit. Man ſtellt Vergleiche mit andern 
Lebensmitteln an. Der Preis des Fleiſches hat ſich beiſpielsweiſe gegen 
früher verdoppelt, der der Butter iſt faſt im gleichen Verhältnis geſtiegen. 
Nun fragt man, warum die Honigpreiſe ſich nur wenig über den alten Satz 
erhoben haben. Das hat aber ſeine beſtimmten Gründe. 


Honig iſt kein Lebensmittel in dem Sinne wie Fleiſch und Butter, 
und er wird es auch nicht. Schon das ſetzt ſeiner Preisbewegung nach 
oben gewiſſe Grenzen. Die außerdeutſchen Honigpreiſe liegen faſt durchweg 
tiefer als die unſrigen. Ich will gar nicht von den billigen überſeeiſchen 
Honigen reden. Sehen wir nur auf unſern großen Nachbar im Weſten. 
Niemand wird behaupten wollen, daß der franzöſiſche Honig dem deutſchen 
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nicht ebenbürtig ſei. Und doch wären die Imker in Frankreich froh, wenn 
ſie unſere Preiſe erhielten. In einer Beſprechung zu Paris verlangten ſie 
dieſes Jahr von den Händlern bis zu 120 Mk. für 100 kg. Das bedeutet gegen 
das Vorjahr einen Aufſchlag, der mit der geringen Ernte begründet wird. 
Ob die franzöſiſchen Honigerträge durchweg größer ſind als die deutſchen, 
entzieht ſich meiner Kenntnis. Wie in Deutſchland wird es auch in Frank— 
reich gute und geringe Trachtgebiete geben. Übrigens hat auch Oſterreich— 
Ungarn billigere Honigpreiſe als wir. 

In Baden werden jetzt je nach dem Ausfall der Ernte 160 —180 Mk. 
für 100 kg. bezahlt. Auf meine eigene Imkerzeit ausgerechnet, ergibt das 
immerhin einen Mehrerlös von 20—25 Prozent. Ich glaube nicht, daß 
ein anderes ſüddeutſches Land höhere Preiſe hat, wohl aber weiß ich, daß 
wir ſchon oft unterboten worden ſind. In Norddeutſchland iſt Blütenhonig 
jetzt noch für 150 Mk. erhältlich. Es fragt ſich, ob ſich vorderhand an der 
Preislage des deutſchen Honigmarktes viel ändern läßt. Man vergeſſe nicht, 
daß der Honig zwar ein äußerſt ſchätzenswertes Erzeugnis iſt, aber keines⸗ 
wegs als unentbehrlich gilt. Eine erhebliche Preisſteigerung könnte an— 
geſichts der allgemeinen Teuerung leicht unerwünſchte Folgen haben. 
Unſere Kundſchaft würde wohl den Honigverbrauch einſchränken oder zum 
Teil der ausländiſchen Konkurrenz und der Kunſthonigfabrikation in die 
Arme getrieben werden. Noch weiß ja das Publikum in ſeiner Geſamtheit 
den inländiſchen Honig vom überſeeiſchen nicht zu unterſcheiden, ſogar nicht 
einmal den Kunſthonig als ſolchen zu erkennen. 


Nun gibt es ja Imker, die mit dem Auslandhonig raſch fertig ſind: 
Man lege einfach ſoviel mehr Eingangszoll darauf, bis er einer Grenzſperre 
gleichkommt. Ein radikales Mittel! Ich wundere mich aber nicht, wenn 
es nicht allgemein gutgeheißen wird. Die Herren unſerer Handelspolitik 
haben gewiß auch für die Sorgen der Imker ein gutes Verſtändnis; ſie 
erwägen aber ihre Maßnahmen nach der Wirkung auf das Ganze. Daraus 
geht dann für ſie die Frage hervor, ob denn die deutſche Honigproduktion 
den inländiſchen Bedarf decken kann. Ich könnte es nicht beweiſen, daß 
dies jederzeit zutrifft. Es iſt immer gut, wenn man auf dem Boden der 
Wirklichkeit bleibt und ſeine Forderungen nach dem einrichtet, was erreichbar 
erſcheint. Soviel ich weiß, bemühen ſich die deutſchen Imker gegenwärtig 
auch nur um den Deklarationszwang. Und dann der Kunſthonig? — 

Natürlich bin auch ich für einen möglichſt hohen Honigpreis. Ich halte 
es aber für meine Pflicht, vor einer Uberſpannung des Preiſes zu warnen. 
Wenn man in guten Jahren 80 Mk. und in geringen 90 Mk. für den 
Zentner erhält, ſo iſt das nicht zu verachten, und im Detailverkauf halte 
ich den Preis von 1,20 Mk. für das Pfund für eine angemeſſene Bezahlung. 
Bei höheren Zentnerpreiſen hat das Geſchäft in deutſchem Honig für den 
Wiederverkäufer keinen Reiz mehr, und er wendet ſich ab von ihm. Ein 
großer Teil unſerer Honigernte muß aber durch die Kaufmannſchaft an den 
Mann gebracht werden. Nach den ſchlechten Jahren kommen auch wieder 
beſſere, und dann wird man froh um die alte Kundſchaft ſein. Wie aber 
ſollte es möglich werden, unſern Honigabſatz mittelſt einer beſonderen 
Organiſation zu heben, wenn wir uns durch außergewöhnlich hohe Honig— 
preiſe iſolieren wollten? | 

Die Schwierigkeiten, die Honigpreiſe zu verbeſſern oder auch nur auf 
dem Stande der letzten zwei Jahre zu erhalten, liegen aber nicht bloß in 
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der Verbreitung des Auslandhonigs und der Honigſurrogate, ſondern auch 
in vielen Imkern ſelber. Kaum hat ſich einmal eine ordentliche Tracht 
eingeſtellt, ſo finden die unglaublichſten Unterbietungen ſtatt. Die erſte 
Maßregel, die der Direktor der badiſchen Landwirtſchaftskammer, Herr 
Okonomierat Dr. Müller, zur Geſundung des Honigmarktes empfohlen 
hat, beſteht in der Einführung eines möglichſt einheitlichen Preiſes. 
Wir wollen ſehen, wie ſich das machen wird. Roth. 


Die Verbeſſerung der Bienenweide. 
(Vortrag in Weinheim von Otto Sickinger.) 


Es iſt gerade kein ſehr beneidenswertes, wohl aber ein recht zeit⸗ 
gemäßes Thema, über das ich zu referieren die Ehre habe. Die mageren 
Ernten der letzten Jahre und beſonders dieſes Jahres haben die Bienen- 
zucht ſchwerer geſchädigt, als man ſich eingeſtehen möchte. Alle Kräfte 
müſſen eingeſetzt werden, um den drohenden Rückgang zu verhindern. Als 
eine unſerer dringendſten Aufgaben müſſen wir die Verbeſſerung der Bienen- 
weide anſehen. Das iſt wohl leichter geſagt als getan, aber doch nicht 
unausführbar, wie die nachfolgenden Ausführungen zeigen werden. Ich 
bin mir ja wohl bewußt, daß ich Ihnen nicht viel Neues bieten kann. Von 
Jahr zu Jahr aber mehren ſich in den Bienenzeitungen Artikel und Imker⸗ 
fragen, in denen von der Verbeſſerung der Bienenweide geſprochen wird. 
Es erſcheint darum wohl gerechtfertigt, in heutiger Verſammlung der ſo 
zeitgemäßen Frage der Verbeſſerung der Bienenweide näher zu treten und 
darüber zu beraten. 

Einleitend zu meinem Referate möchte ich noch vorausſchicken, daß 
die Trachtpauſen für die einzelnen Bezirke in ganz verſchiedene Zeiten fallen, 
daß es alſo auf der Hand liegt, daß ſich die Frage der Verbeſſerung der 
Bienenweide nicht kurz und bündig für alle Landesgegenden allgemein löſen 
läßt. Auch iſt es eine alte Erfahrung, daß nicht jede Honigpflanze in jedem 
Boden und jeder Höhenlage, auch nicht in jedem Klima gleich erträglich 
iſt. Ich erblicke meine Aufgabe deshalb nur darin, die lohnendſten Honig⸗ 
pflanzen namhaft zu machen und zu zeigen, was geſchehen kann und ſchon 
geſchehen iſt in der Frage der Verbeſſerung der Bienenweide. 

Die Löſung dieſer Frage iſt einer jener Hauptpunkte, durch welche 
die Einträglichkeit der Bienenzucht in hohem Maße gehoben werden kann. 
Unſere Bienen ſind nun einmal an gewiſſe Lebensbedingungen gebunden 
und dieſe heißen in unſerm Falle Klima und Bienenweide. Da wir 
aber am Klima, an der Witterung nichts ändern können, ſo müſſen wir 
beſtrebt ſein, die Bienenweide zu verbeſſern, alſo die Trachtpauſen zu ver⸗ 
kürzen und die Trachtzeit zu verlängern. Die Beſchaffung einer lang an⸗ 
dauernden Bienenweide muß alſo das Hauptbeſtreben des Imkers ſein. 
„Das iſt ſo gemeint, daß er künftig die Trachtpauſen durch Einſchieben 
anderer Bienennährpflanzen auszufüllen ſucht, ſo daß eine Tracht die andere 
ergänzt, eine der andern folgt und die Bienen bei guter Witterung täglich 
ihren Sammeleifer betätigen können. 

Zur Ausfüllung der Trachtlücken können in krſter Reihe die an der 
Bienenzucht intereſſierten Mitglieder unſeres Vereins helfend mitwirken, 
dann aber auch die ſtaatlichen- und Gemeinde-Verwaltungen, ſoweit es 
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Gehölzpflanzungen betrifft. Freilich müſſen aber Imker, wie Behörden und 

Gemeindeverwaltungen wiſſen, was und wo ſie anpflanzen ſollen, wie die 
Tracht der Pflanzen iſt und welche in der betreffenden Gegend am meiſten 
gedeihen und honigen. 


Jeder Imker, nicht nur der Landwirtſchaft treibende, ſollte es als 
ſeine erſte und Hauptaufgabe betrachten, nach beſten Kräften zur Verbeſſerung 
der Bienenweide beizutragen. Jeder Imker, faſt ohne Ausnahme, beſitzt 
etwas Gelände, das für honig- und pollenſpendende Pflanzen Raum bietet. 
Nun gibt es eine ganze Auswahl, die nicht nur die ſchönſten Blüten ent⸗ 
falten, ſondern nebenbei auch den Bienen eine ausgezeichnete Weide bieten. 
Dieſe ſollten bei der Anlage von Blumenbeeten und Einfaſſungen vor allem 
Verwendung finden, und der Imker kann ſo das Schöne mit dem Nützlichen 

vereinen. Die Pracht und der köſtliche Duft der Blüten wirkt dann doppelt 
wohltuend auf denſelben ein, wenn er zugleich dem freudigen Geſumme 
ſeiner Bienen lauſchen und dieſelben bei der Hebung ihrer Schätze beobachten 
kann. Es ſei aber gleich vorausgeſchickt, daß natürlich mit einigen Dutzenden 
Pflänzchen und einigen Quadratmetern bebauten Bodens nicht große Trachten 

erzielt werden können, wie wohl auch hier das Wort Geltung hat: 

„Viele Wenige machen ein Viel, 
Vereinte Kräfte führen zum Ziel“. 

Jeder denkende Imker kennt den Wert frühblühender Gewächſe. Es 
iſt eine Tatſache, daß ſich die Völker im zeitigen Frühjahr bedeutend beſſer 
und ſchneller entwickeln, wenn die Bienen zu den noch vorhandenen alten 
Vorräten oder zu dem dargereichten Not- oder Spekulationsfutter friſchen 
ſelbſtgeſammelten Honig und Pollen, und ſei es in noch ſo winzigen Mengen, 
eintragen können. Darum ſoll ſichs jeder Imker angelegen ſein laſſen, in 
der Nähe ſeines Standes frühblühende Honiggewächſe anzupflanzen und 
anzuſäen. Wo es irgend angängig iſt, da ſollte der Imker in ſeinem Garten 
ein paar Quadratmeter Boretſch, Schneebeere, Schneeglöckchen anpflanzen. 
Zur Einfaſſung von Gartenbeeten und Rabatten ſei beſtens das Gänſekraut 
( Arabis alpina) empfohlen, eine winterharte Rabattenpflanze, die Schon im 
März und April einen reichen, weißen Blütenflor entfaltet und von den 
Bienen ſehr gern beflogen wird. Beſonders wichtig iſt die Anpflanzung 
von Stachel⸗ und Johannisbeeren, wie auch des Haſelſtrauchs. Auch die 
Weiden, beſonders die Arten der Salweide ſind ausgezeichnete Pollen- und 
Nektarſpender. Ganz beſondere Beachtung verdient auch die Himbeere und 
verweiſe ich gerne auf die Ausführungen des Herrn Kollegen Fitzer in 
Heft 7 laufenden Jahrganges „Die Biene und ihre Zucht“. Zur Anpflanzung 
finden ſich wohl überall Ecken und Plätze. Die Anpflanzung dieſer auch 
für Küche und Haus nutzbaren Straucharten geſchieht am beſten im November, 
bei offenem Wetter auch ſpäter. Alſo auch derjenige, der nur wenig Grund 
und Boden fein eigen nennt, kann zum Aufbeſſern der Trachtverhältniſſe 
ein Weſentliches beitragen und zwar ſpeziell in bezug auf zeitige Frühtracht 
und letzte Spätherbſtweide. Auch zur Ausfüllung etwaiger Trachtpauſen 
läßt ſich manches tun, wobei eben hervorzuheben iſt, daß man durch Anbau 
vielerlei Arten Bienennährpflanzen, womöglich je in wenigen Exemplaren 
der Tracht nicht aufhilft. Wenige Arten, aber jede in Maſſen anbauen, 
das iſt rationell, das lehrt uns ja auch die Landwirtſchaft. An dieſe ſei 
ein beſonders warmer Appell gerichtet, ſich wieder mehr dem vermehrten 
Anbau von Bienennährpflanzen zuzuwenden. Doch müſſen dieſe leicht an- 
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baubar ſein. Mühſamer Anbau ſtellt den Erfolg in Frage. Der vermehrte 
Anbau von Reps, Eſparſette, Inkarnatklee u. a. würde die Trachtaufbeſſerung 
gewaltig fördern. Gerade der Anbau der ſehr gut honigenden Eſparſette 
iſt ſeit einigen Jahrzehnten auf die Hälfte und der des Repſes auf den 
zehnten Teil zurückgegangen. Bei gutem Willen ließe es ſichs wohl er⸗ 
möglichen, den Anbau von Eſparſette, wenn auch nur mit andern Klee⸗ 
arten gemiſcht, wieder mehr einzuführen. 

Ganz beſonders würde ſich das vorzügliche Futtergewächs, ner Snfarnat= 
ee, als bedeutende Honigpflanze eignen, die Trachtpauſe günstig auszufüllen 
und ebenſo der Anbau von Gelbklee zur Gründüngung das Erträgnis weſent⸗ 
lich fördern. Auch der Steinklee als Unterſaat in dem ſogenannten Wieſenklee 
wäre auf die Bienenzucht von günſtigem Einfluß. Für minderwertigen 
Boden iſt namentlich eine Miſchung von Wieſenklee und Schneckenklee ſehr 
anzuraten. Der ſchwediſche oder Weißklee, ſowie Senf, liefern, zur Grün⸗ 
düngung angepflanzt, dem Landwirt und Bienenzüchter gleich gute Erträgniſſe. 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide können nach meinem Dafürhalten 
ſehr viel die Ortsgruppen, bezw. Ortsgruppenvorſteher der einzelnen Bezirks⸗ 
vereine tun. Dieſe müſſen natürlich finanziell durch den Bezirksverein unter⸗ 
ſtützt werden, indem man ihnen Sämereien oder Pflanzen unentgeltlich zur 
Verfügung ſtellt. Auch könnte den Ortsgruppen, welche für die Verbeſſerung 
der Bienenweide ſehr viel tun, bisweilen kleine Anerkennungsprämien ge⸗ 
währt werden. Der Ortsgruppenvorſteher muß vor allem aber auch die 
Gemeindebehörde, den Bürgermeiſter für die Bienenzucht zu intereſſieren 
ſuchen. Gewiß wird dann bei etwaiger Pflanzung von Zier- und Nutz⸗ 
gehölz die Bienenzucht berückſichtigt. Ein freundliches Wort findet auch hier 
einen guten Ort. Auf dem Lande gibt man allerdings für Anlagen wenig 
Geld aus. Aber überall, wo ein Verſchönerungsverein beſteht, muß der 
Ortsgruppenvorſteher oder auch der Bezirksvorſtand ſich mit dem Vorſtande 
des Verſchönerungsvereins immer ins Benehmen ſetzen, damit bei An⸗ 
pflanzung der Zierbäume, Stauden, Sträucher auch der Bienenweide Rechnung 
getragen wird. Was nützen ganze Reihen von Platanen für die Bienen- 
weide gegenüber wenigen Linden, Kaſtanien oder Akazien? 


Daß die Verbeſſerung der Bienenweide unſere vollſte Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen muß, beweiſen die Schritte, welche ſowohl vereins⸗ 
amtlich als ſeitens ſtaatlicher und Gemeindeverwaltungen bereits geſchehen 
ſind. Mit großer Befriedigung hat wohl jeder Imker die Anregung geleſen, 
die das Großh. Bezirksamt Überlingen an die Bürgermeiſterämter ſeines 
Bezirkes zur Verbeſſerung der Bienenweide ergehen ließ. 


Der Vorſtand des B. L.⸗V. für Bienenzucht hat nun inzwiſchen dieſe 
Anregung auch an die übrigen Bezirksämter des Landes ergehen laſſen, 
um auch hier ein ähnliches Vorgehen zu erreichen. Tatſächlich hat nun 
auch eine ganze Reihe von Bezirksämtern an ihre Gemeindeverwaltungen 
Verfügungen ergehen laſſen, welche eine Verbeſſerung der Bienenweide ins 
Auge faſſen. Alle Erlaſſe beſagen, an die Gemeindebehörden in der Lage 
find, zur Ausfüllung von Trachtlücken, d. h. zur Beſeitigung oder doch Ver⸗ 
ringerung der Trachtpauſen beizutragen. Wohl in allen Gemeinden finden 
ſich Plätze vor dem Rathaus, vor dem Schulhaus, vor der. Kirche, auf dem 
Friedhof, beim Ortsausgang und anderen Orten, wo honigende Bäume 
angepflanzt werden können. Beſonders iſt es die alte deutſche kleinblätterige 
Linde, die eine ausgezeichnete Honigſpenderin und eine Zierde jeder Gegend 
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iſt, desgleichen auch die Akazie, ebenfalls eine gleich treffliche Honigſpenderin, 
die ſich nicht nur zur Anpflanzung auf Plätzen und Friedhöfen, ſondern 
insbeſondere auch auf unfruchtbarem Gelände, z. B. an Hängen, Rainen, 
Dämmen, Böſchungen, ausgebeuteten Kies⸗ und Lehmgruben und Stein⸗ 
brüchen, auf Odungen, vor Tannen⸗ und Laubwaldungen vorzüglich eignet. 
Soweit es zweckmäßig iſt, ſollte die Gemeindehörde den Imkern ihres Ortes 
geſtatten, honigſpendende Futterkräuter auf geeigneten Feldwegen anzuſäen. 
Die Gemeindeverwaltungen dürfen hierbei nicht nur des Dankes der Imker, 
ſondern auch der Allgemeinheit verſichert ſein, denn es iſt zu berückſichtigen, 
daß die Bienenzucht nicht nur einen wichtigen Erwerbs- und Nahrungszweig 
des Volkes bildet, ſondern auch einen unentbehrlichen Kulturfaktor inſofern 
darſtellt, als zahlreiche Bienenſcharen zur Vermittlung der Fremdbeſtäubung 
vieler Gewächſe erforderlich ſind. Auch darf darauf hingewieſen werden, 
daß die Bäume geſuchtes Werkholz abgeben und daß insbeſondere Akazien⸗ 
anpflanzungen vorzügliche Niſtgelegenheit für die heimische nützliche Vogel- 
welt bieten. 

Der Vorſtand des B. L.⸗V. f. B. hat ſich auch an die Großh. Forſt⸗ 
und Domänendirektion gewendet und dabei betont, daß die Bienenweide 
immer mehr verſagt, was zu einem großen Teile dem Umſtand zuzuſchreiben 
iſt, daß der Beſtand an Weichhölzern in den Wäldern immer mehr zurück- 
geht. Die Imker haben insbeſondere die ſtarke Verminderung der gut 
honigenden Salweide zu beklagen. Wenn, wo es die Lage geſtattet, neben 
Nadelholz Eichen und Buchen auch Akazien, kleinblätterige Linden, Ahorn, 
wilde Kirſchbäume, Kaſtanien, Weiden bei der Anpflanzung und Schonung 
wieder mehr berückſichtigt werden, wird auch der Bienenzucht ein großer 
Dienſt geleiſtet. Unbeſchadet der Grundſätze des heutigen Waldbaues ließe 
ſich dieſes namentlich an Waldſäumen, Waldwegen und im Vorgehölz ver- 
wirklichen. | 

Bei den Maßnahmen zur Verbeſſerung der Bienenweide hat der Vorſtand 
des B. L.⸗V. f. B. ſein Augenmerk auch auf die Eiſenbahndämme, Böſchungen 
und Vorländereien gerichtet und dahingehende Vorſtellungen bei Großh. 
Generaldirektion der Bad. Staatseiſenbahnen gemacht. Auf vielen dieſer 
Grundſtücke ließe ſich ſehr wohl ohne jede Beeinträchtigung ihres eigentlichen 
Zweckes Gewächſe anpflanzen, die den Bienen Honig und Blütenſtaub ſpenden. 
Neben der Akazie und kleinblätterigen Linde ſeien noch erwähnt der Weiß⸗ 
klee, der Steinklee, der Bokharaklee, die Eſparſette und der Wieſenſalbei. 


Anerkennung verdient auch, daß der Landesverein für Naturkunde ſich 
auf unſere Seite ſchlägt, wenn auch wohl für denſelben hauptſächlich äſthetiſche 
Gründe die eigentliche Grundlage bilden. Das vom Vorſtand des B. 2.8. 
f. B. auf Anſuchen gefertigte Gutachten weiſt darauf hin, wie gerade der 
Mangel an frühblühenden Weiden von den Imkern überall ſchwer empfunden 
wird und jede Maßnahme, die dem Unfug des Plünderns und der Zer⸗ 
ſtörung von Weidenbüſchen Einhalt gebietet, nur dankbar zu begrüßen iſt. 


Es ſteht zu erwarten, daß angezogene Staatliche und Gemeindever— 
waltungen, Behörden und Vereine und zuguterletzt nicht am wenigſten Imker 
und ihre Vereine nach Kräften eine Verbeſſerung der Bienenweide anſtreben 
und ſomit im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht handeln, deren volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung überall anerkannt iſt. Immer und überall mache 
der Imker ſeinen ganzen Einfluß auf alle beteiligten Kreiſe geltend und 
trete mit Wort, Schrift und Tat für die Verbeſſerung der Bienenweide ein. 
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Wenn wir uns endlich nicht energiſch aufraffen, dann wird es bald Abend 


werden mit unſerer Bienenzucht. 


Ausklingend zu meinem Referate ſei es mir geſtattet, noch einmal zu⸗ 
ſammenfaſſend hinzuweiſen auf die Pflanzen, welche hauptſächlich für die 
Verbeſſerung der Bienenweide in Frage kommen: 

a) Bäume: Obſtbäume, Akazien, Linden, Weiden, Kirſchbäume, Weiß⸗ 
tanne, Ulme, Erlen, Pappeln, Ahorn, Sophora, Roßkaſtanien, Weichſeln, 


Ebereſchen. 


b) Sträucher: Haſeln, Kornelkirſche, Faulbaum, Weiden, Johannis⸗ 
beere, Himbeere, Brombeere, Kreuzdorn, Wachholder, Bocksdorn, Schleh⸗ 
dorn, Schneebeere, Quitte, Felſendorn, Indigoſtrauch. | 

c) Kräuter: Eſparſette, Weißklee, Baſtardklee, Inkarnatklee, Wundklee, 
Steinklee, Rieſenhonigklee, Luzerne, Seradella, Senf, Zottelwicke, Pferde- 

bohne, Buchweizen, Reps, Olrettig, Sonnenblume. 
d) Zur Verwilderung: Natterkopf, Boretſch, Katzenminze, Phazelia, 
Schwarzkümmel, Hundszunge, Phahlwurz, Ochſenzunge, Hop, Nießwurz, 


Honigdiſtel, Salbei. 


M. H.! Sie alle werden wohl aus dem Vorgetragenen zu der Über- 
zeugung gelangt ſein, daß eine Verbeſſerung der Bienenweide wohl möglich 


iſt und unſerer heimiſchen Bienenzucht bitter not tut. 
unausgeſetzt den diesbezüglichen Anregungen und Ratſchlägen nach. 


Kommen wir alle 
Der 


Einzelne vermag nicht viel, die Geſamtheit aber ſehr viel. 
Ich ſchließe daher mit den Worten, die ich ſchon eingangs meines 


Vortrages gebraucht habe: 


„Viele Wenige machen ein Viel, 
Vereinte Kräfte führen zum Ziel!“ 


= 1 e ee 


IR Sl: i 
07 \ 


* r : . 
NEAR N * 5 8 
er, DL: U 0 
N err 553 1 7 
. 8 * Sy, . 1 o8 
8 „ln B .., ; 
rn: . .. 9. 
rn FIN 8. 9 . „ . 7 1 
V- 2 ee \ 
— — 
— — — fi 


Die Folgen der Inzucht. Laien und 
Fachleute ſind vielfach der Anſicht, die 
Inzucht habe eine Entartung der Raſſe 
zur Folge, die ſich in einer Verminderung 
des Wachstums, der Lebenskraft, der 
Langlebigkeit und Fruchtbarkeit, ſowie in 
einer Vermehrung der Dispoſition für 
Krankheiten bemerkbar mache. Wie Dr. 
Kramer in der Schweizer Blauen ſchreibt, 
haben die Verſuche des Forſchers Wont⸗ 
worth in Chicago ergeben, daß ſich die 
allgemeine Anſicht vom Fluche der Inzucht 
nur da bewahrheitet, wo die Familie oder 


Blutlinie von Anfang an ſchwächlich war. 


Unter Dutzenden von Königinnen ſelbſt 


edler Abſtammung alljährlich die beſten 


zur Fortpflanzung auszuwählen und in 
reiner Zuchtlinie fortzuzüchten, wird daher 
als die dankbare Auſgabe der Zuchtge⸗ 
noſſenſchaften bezeichnet. | 


über den Farbenſiun der Bienen ſprach 


Dr. K. Mulſow⸗München in einer Ver⸗ 


ſammlung in Miesbach. im Mai d. FJ. 
Schon am Ende des 18. Jahrhunderts 
hatte der Naturforſcher Sprengel durch 
umfangreiche Unterſuchangen feſtgeſtellt, 
daß die Blumen ihre Schätze den be⸗ 
Ir N Inſekten nicht ohne Gegen⸗ 
leiſtung zur Verfügung ſtellen, ſondern 
daß ſie auf den Inſektenbeſuch zur Er⸗ 
reichung der Befruchtung angewieſen ſind. 
Er vertrat ferner die Anſicht, daß die 
bunten Farben der Blumen und der 
Duft dazu dienen, die Inſekten anzu⸗ 
locken, ſie auf die in der Tiefe der 
Blumen liegenden Honigſchätze aufmerkſam 
zu machen. Dieſe Anſchauung teilten 
bisher weitaus die meiſten Naturforſcher, 
wenn auch einzelne Gegner erklärten, daß 
zahlreiche Experimente ergeben hätten, 
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für das Auffinden der Blumen durch die 
Inſekten ſei die Blumenfarbe belang⸗ 
108. Der Streit wurde in ein neues 
Stadium gerückt, als der Ophtalmologe 
Heß behauptete, daß den Inſekten, ſpeziell 
den Bienen, der Farbenſinn fehle, daß 
alſo die Biene farbenblind ſei; die 
Bienen ſeien nicht imſtande, Farben zu 
ſehen, wohl aber ſolche zu unterſcheiden. 
Dadurch wurden neue Experimente 
veranlaßt, die in Nr. 10 der Münchener 
Bienenzeitung beſchrieben ſind. Dieſelben 
haben nun wohl einwandfrei bewieſen, 
daß die Bienen in der Tat doch Farben⸗ 
ſinn beſitzen. Rot wird allerdings von 
den Bienen mit Schwarz und Dunkelgrau 
verwechſelt. Damit erklärt ſich die Be⸗ 
obachtung, daß das reine Rot von den 
Bienen gemieden wird und dieſelben mit 
Vorliebe blaue und violette Blüten beſuchen. 
Wenn man von Klatſchmohn abſieht, deſſen 
Blüte auch wohl ohne Farbwirkung durch 
ihre Größe die Aufmerkſamkeit der Inſekten 
auf ſich lenkt, findet man wenig rote 
Blüten. Dagegen bringen viele Pflanzen 
leuchtendrote Früchte hervor, die aber 
nicht für Inſekten, ſondern für Vögel 
berechnet find. — 

Damit durch dieſe Ausführungen die bunt⸗ 
ſcheckig gefärbten Bienenwohnungen 1 
nicht etwa noch vermehren, ſo ſei au 
auf Ausführungen der Leipz. Bienenztg. 
verwiefen, die es viel wahrſcheinlicher 
erſcheinen laſſen, daß ſich die Bienen zu 
ihrer Orientierung die Stockumgebung 
einprägen. 

Die Überwinterung der Bienen im 
Keller bietet nach einem Aufſatze der 
Leipziger Bienenzeitung große Vorteile. 
A ſitzen fie dort in gleichmäßiger 

emperatur, ſodann fallen die nur viel 
Flugbienen koſtenden und zum vorzeitigen 
Brüten reizenden Ausflüge fort, und 
ſchließlich brauchen die Völker im Keller 

egen zehn Pfund weniger Futter als im 
eich. was beſonders in Jahren mit 
geringer Ernte bei großer e ſchwer 
ins Gewicht fällt. Geeignet iſt nur ein 
trockener Keller. Störungen durch Mäuſe, 
9 0 oder Stoß ſind ſelbſtverſtändlich 
unbedingt zu vermeiden. Kellerfenſter 
werden verdunkelt. Das Einſtellen ge⸗ 
ſchieht im November, nachdem die zuletzt 
erbrüteten Bienen noch einmal Gelegenheit 
zu einem Ausflug gehabt haben. Nicht 
zu ſehr einengen und auch nicht zu warm 


verpacken. Im Frühjahr kommen die 
Völker erſt zu Beginn der Stachelbeer⸗ 
blüte auf den Stand zurück. 

Ungereimtes auf unſern Ausſtellungen. 
In mehreren Blättern finden wir Gloſſen 
eines Laien zur Berliner Ausſtellung. 
Zunächſt vermißt er orientierende Auf⸗ 
ſchriften in der Honig⸗ und Geräteabteilung, 
die dem Beobachter ein Licht aufſtecken 
könnten über den Grund der ſo verſchieden⸗ 
artigen Farbe des Honigs, über die 
Kandierung, über den Zweck mancher 
Gerätſchaften und dgl. Sodann fehlten 
(wie faſt überall) Schleier, die leihweiſe 
gegen Entgelt abgegeben werden ſollten. Ein 

orn im Auge waren dem Kritiker zwei 
Ständerbeuten, die annähernd menſchlichen 
Geſtalten nachgebildet waren. Er nennt 
dieſe Neuerung eine nutzloſe Spielerei; 
genau ſo beurteilt er die an ſich wert⸗ 
loſen Wachsfiguren, die ſich übrigens in 
Berlin weniger unangenehm bemerkbar 
gemacht haben ſollen als anderswo. Unter 
dem Eindruck dieſer „geſchmackloſen Über⸗ 
raſchung“ wird den maßgebenden Inſtanzen 
nahegelegt zu erwägen, ob dieſe geradezu 
kindiſche er Geige dem wirtſchaftlichen 
Ernſt der Sache entſpreche. „Ich habe 
ſo oft ſchon in andern wirtſchaftlichen 
Verbänden gegen die Auffaſſung Partei 
nehmen müſſen, daß der Imker als „sujet 
négligeable“ (minderwertiger Bürger) im 
wirtſchaftlichen Leben überſehen werden 
könne; aber wenn in großen Ausſtellungen 
ſolche „Beuten“ allen Ernſtes inmitten 
anderer Pavillons und Bienenhäuſer auf⸗ 
geſtellt werden, dann wird der Offent⸗ 
lichkeit der Schein einer Spielerei, einer 
dilettantiſchen Liebhaberei nahegelegt, und 
ſchließlich iſt es dem Ferneſtehenden nicht 
zu verargen, wenn er dieſe Empfindungen 
auch auf die ganze Bienenzucht überträgt. 
Lächerlichkeit iſt die größte Gefahr jeden 
ernſten Strebens“. Es wird ſich empfehlen, 
an dieſen zutreffenden Mahnungen nicht 
unbeachtet vorüberzugehen. 


Der Jahresbericht des Vereins ſchweiz. 
Bienenfreunde verzeichnet als erfreulichen 
Beweis der Arbeitskraft und Arbeits» 
freudigkeit, die den 116 Sektionen inne⸗ 
wohnt, fürs Jahr 1913 ein Anwachſen 
der Mitgliederzahl von 8960 auf 9543, 
alſo ein Mehr von nahezu 600. Der 
Verein ſteht auf gutem Fuße mit den 
Behörden und allen großen landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigungen. Die „Blaue“ zählt 


8726 Abonnenten im Inland und die 
verhältnismäßig hohe Zahl von 257 im 
Ausland; ſie hat um 225 Exemplare zu⸗ 
genommen und dieſe Anerkennung ihrer 
Leiſtungen ehrlich und redlich verdient; 
ſie gehört zu den beſtredigierten Fach⸗ 
zeitſchriften. Beobachtungsſtationen ſind 36, 
öffentliche Belegſtationen 45 vorhanden. 


Achtung auf den Honigſchwindel. Die 
„Bienenpflege“ ſchreibt: Das unbefrie⸗ 
digende Honigjahr hat dem Honigſchwindel 
Gelegenheit gegeben, ſein Haupt frecher 
als je zu erheben. Insbeſondere hat der 
unlautere Wettbewerb mit amerikaniſchem 
Honig es verſtanden, unter dem Deck⸗ 
mantel des ſog. „reinen Bienenhonigs“ 
ſich beim Publikum einzuführen. Jeder 
Imker ſorge in ſeinen Kreiſen, in ſeinem 
Amtsblatt und andern ihm zur Verfügung 
ftehenden Blättern dafür, daß das honig⸗ 
eſſende Volk nur „rein deutſchen Honig“ 
verlange; er habe aber auch ein wachſames 
Auge auf die Händler, beobachte ſie und 
ſuche ihre Schliche zu ergründen. Ins⸗ 
beſondere ſuche er etwaige Schwindeleien 
einwandfrei feſtzuſtellen und zeige ſie 
ſofort an. — Gilt auch für uns in Baden! 

Die durch Herbſtfütterung erzielten 
jungen Bienen garantieren nach bis⸗ 
heriger Annahme eine beſſere Überwinte⸗ 
rung und Frühjahrsentwicklung. Dem⸗ 
gegenüber behauptet Dickel in der heſſiſchen 
„Biene“, neben Futterreichtum, tadelloſem 
Wabenbau und guter Königin ſei hiezu 
lediglich eine große Volksmaſſe nötig, und 
es mache keinen Unterſchied, ob dieſe Bienen 
alt oder jung ſeien. Gerſtungs Anſicht, 
nur junge Bienen könnten Zellen bauen 
und Brut pflegen, wurde durch Dickels 
und anderer Imker Verſuche, namentlich 
der Schweizer, widerlegt: jede geſunde 
Biene könne dieſe Arbeiten verrichten, ſo 
lange ſie lebe. Wie lange aber Bienen 
leben können, wenn ſie den hundertfältig 
re Gefahren entgehen, zeigt fol⸗ 

ende Mitteilung Dickels: Im Mai 1912 
ſchwärmte ein Volk, und nach 5 Wochen 
zeigte der ſtarke Schwarm Buckelbrut, 
die von einer jungen ungepaarten Königin 
herrührte. Beſtimmter Zwecke halber 
beließ D. die fehlerhafte Mutter und das 
Volk nahm Maſſen kleiner Drohnen mit 
in den Winter. Im März 1913 fand 
ſich die Königin tot vor und wurde er⸗ 
ſetzt durch eine andere buckelbrütige. An⸗ 
fangs Juli ging auch ſie ab und an ihre 
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Stelle trat eine dritte derſelben Art. Das 
Völkchen belagerte Mitte Juli noch knapp 
zwei Halbwaben. Aber Buackelbrut hat e3- 
nach Dickels Angabe ein Jahr lang erzogen. 

Die erſten Trachtausflüge. In unſern 
Lehrbüchern ift zu leſen, daß junge 
Bienen erſt nach 8 Tagen vorſpielen 
und es dann noch einmal mindeſtens 
8, auch 10 Tage dauere, bis 15 erſtmals 
zur Tracht ausfliegen. Dickel will auch 
hierin andere Erfahrungen gemacht haben. 
Er behauptet, ſowohl das erſte Vorſpiel, 
wie die erſten Trachtaus flüge ſeien ab» 


häugig von der Stärke des Volkes wie 


von günſtigen Witterungs⸗ und Tracht⸗ 
verhältniſſen. Wenn ungünſtige Beding⸗ 
ungen vorliegen, ſo könne es wohl ſo 
lange gehen, als oben angegeben. Dies 
entſpreche aber nicht dem natürlichen 


Trieb und Entwicklungsleben der Biene; 


8 jene äußeren Verhältniſſe günſtig, 
o halte die junge Biene ſchon nach drei 
Tagen das erſte Vorſpiel und nach weiteren 


drei Tagen könne man ſie ſicher auch | 


honig⸗ und pollenbeladen nach Haufe zu- 


rückkehren ſehen. — Wer hilft die Sache 


klären? 


Verfehlte. Spekulation. In Zürich 


fel letzten Sommer eine Gaſtwirte⸗Aus⸗ 


ellung ftatt, bei der auf knappem Raum 
auch ein abwechslungsvolles, würdiges 


und getreues Bild der Bienenzucht und 
5 Beſtrebungen gezeigt wurde. Die 


ollektivausſtellung der 12 Vereine des 


Kantons fand finanzielle Unterſtützung 
durch den ſchweizeriſchen Landesverein. 


Die Imker erwarteten nämlich von den 


Herren Gaſtwirten und Hoteliers, ſie 
würden den Schweizerhonig etwas mehr 
als früher als Tafelhonig zur Verwendung 
gelangen laſſen. Man ſtellte eigens an⸗ 
gefertigte Portionengefäße auf, gab den 
Herren der Wirtezunft ein prächtiges 
Reklameſchriftchen in die Hände, das über 
Bezug, Behandlung und Aufbewahrung 
des Honigs treffliche Ratſchläge erteilte. 
Tauſende von Franken wurden geopfert! 
Der Erfolg blieb aus. Nun wollen ſich 
die ſchweizer Bienenfreunde künftighin 
etwas reſervierter verhalten. 


Die Schafgarbe ſteht als Heilpflanze 
5 hohem Anſehen gegen 


vielerorts in 
Schwächezuſtände aller Art. Dies bewog 
Herrn Dr. Kramer, ſie auch zu erproben 
gegen die Schwäche, die im Frühjahr ſo 
manchem Volk den Untergang bringt. 


a 


bienen eine Folge allgemeiner Schwä 


Daß der oft rapide Abgang aller Suche 
e 


. it, bezweifelt kaum jemand. Und wirk⸗ 
lich beſtätigen Zeugniſſe aus verſchiedenen 
Orten, daß ein Tee von Schafgarbe, ſtatt 
Des puren Waſſers zur Löſung des Zuckers 
verwendet, ſofortige Beſſerung brachte. 
Da andere mit dieſem Tee keinen Erfolg 
hatten, ſo prüfte Dr. Kramer die ver⸗ 
ſchiedenen Schafgarbenarten radioaktiv 
und fand, daß die rötlichen für unſere 
Zwecke direkt ſchädlich find und nur die 
weißen unſern Erwartungen entſprechen, 


In der „Neuen Welt“. 
(Von der Redaktion der Leipziger Bienenzeitung. Schluß.) 


Die den Teilnehmern gewidmete Feſt⸗ 


ſchrift enthält außer den verſchiedenen 
Tagesordnungen, dem Ausſtellungskatalog 
und Preisverzeichnis kurze Biographien 


namhafter Imker Brandenburgs, Mit⸗ 


teilungen über die Organiſation der Imker, 
die Königinnen⸗ und Heidebienenzucht 
innerhalb der Mark Brandenburg, zeigt 
ferner, in welcher Weiſe die Branden⸗ 
burgiſche Landwirtſchaftskammer für die 


Bienenzucht ſorgt, und ſucht Nichtimker 
über die Biene und ihre Zucht aufzuklären. 
Wenn Herr Kranepuhl andeutete, 


daß man bei der Vorbereitung der Tagung 


u Ausſtellung auf ſo mancherlei Schwierig⸗ 


keiten geſtoßen ſei, ſo glauben wir ihm 


das gern. Vor allem iſt es meiſt ſehr 


ſchwer und, wenn es gelingt, dann oft 
nur mit größeren Opfern, ein Lokal zu 


gewinnen, das ſowohl den nötigen Raum 
für die Verhandlungen als auch für alle 
Teile der Ausſtellung bietet. In dieſer 
Beziehung paßte die „Neue Welt“ vor⸗ 
züglich. Trotzdem ſind wir aber auch 
diesmal, wie auch von anderer Seite 
vielfach ausgeſprochen wurde, wieder zu 
der Überzeugung gelangt, der wir bereits 
nach der Frankfurter Tagung Ausdruck 
verliehen, nämlich daß allzugroße Städte 
für unſere Zwecke nicht günftig find; denn 
da für uns geeignete Lokale in großen 
Städten faſt ſtets an der Peripherie der⸗ 
ſelben liegen werden, ſo ſind die Ent⸗ 
fernungen nach den verſchiedenen Seiten 
hin zu große, infolgedeſſen geht viel 
toftbare Zeit verloren und der Imker⸗ 
ſchwarm zerſtiebt nach den Verhandlungen 
allzuſehr. 

„Was die Ausſtellung betrifft, ſo machte 
dieſelbe in allen ihren Teilen einen guten 
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und zwar die Varietät, deren Dolden ge⸗ 
wölbt ſind wie ein flacher Schirm. Wenn 
der geneigte Leſer dieſer richtigen Schaf- 
garbe noch etwas blühenden Thymian 
hinzufügt (natürlich übers Jahr), ſo ge⸗ 
winnt die Löſung einen herrlichen Duft 
und eine Kraft, die der Frühjahrs⸗ 
ſchwindſucht gründlich abhilft. So ver⸗ 
ſichert Dr. Kramer. Eine Garantie für 
die Wirkſamkeit des Rezeptes kann der 
Rundſchauer allerdings nicht übernehmen. 


Freiburg. F. A. Metzger. 


Eindruck, und die Beſchickung konnte 
ebenfalls als gut bezeichnet werden. 

Da, wo einſt Turnvater Jahn die 
deutſche Jugend für den bevorſtehenden 
Kampf zu ſtählen ſuchte, da tummelten 
ſich während der Feſttage die Glieder 
zahlreicher Völker, deren Zohl ein⸗ 
ſchließlich der Schwärme und Ableger 
wohl 150 nicht unweſentlich überſchritten 
haben dürfte. Daß man aber auch bei 
uns der Königinnenzucht immer mehr Be⸗ 
achtung ſchenkt, bewies die große Zahl 
der Königinzuchtvölkchen, die zur 
Aufſtellung gelangt waren. Wohnungen 
mannigfaltigſter Art und Pavillons 
waren ebenfalls in großer Anzahl und 
guter Ausführung vorhanden. 

In der Produktenausſtellun 
war Honig in allen Farben, vom faßt 
waſſerhellen Akazienhonig Ungarns und 
Potsdams bis zum grünlich > Schwarzen 
Tannenhonig des Schwarzwaldes, ver⸗ 
treten. Gefreut haben wir uns darüber, 
daß man ſowohl bei Sammel-, wie auch 
bei verſchiedenen Einzelausſtellungen mit 
Erfolg bemüht geweſen war, die Bienen⸗ 
produkte auch 5 zu gruppieren. 
Als Glanzpunkt dürfen wir wohl in dieſer 
Hinſicht ohne auf Widerſpruch zu ſtoßen, 
die Sammelausſtellung des Landesver⸗ 
bandes für Bienenzucht in Schleswig⸗ 
Holſtein bezeichnen, bei der mit einfachen 
Mitteln, meiſt Pflanzen der Heimat, eine 
außerordentlich gute Wirkung erzielt war. 
Auf der hinter der Sammelausſtellung 
Schleswig⸗Holſteins befindlichen Bühne 
befand ſich die Ausſtellung des ungariſchen 
Landes bienenzuchtvereins, die ebenfalls 
5 Glanzpunkt der Produktenausſtellung 
bildete. 
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Was das Wachs anlangt, ſo können 
wir uns nicht erinnern, auf einer anderen 
Ausſtellung ſoviel ſchönes und reines 
Wachs, in Böden oder in verſchiedener 
Weiſe verarbeitet, geſehen zu haben. 


Unter den zahlreich vertretenen Imker⸗ 

eräten befand ſich auch ſo manche 

enheit, über deren Wert natürlich erſt 
die Zukunft entſcheiden kann. 


Recht umfangreich und lehrreich war 
das, was die Landwirtſchaftskammer von 
Brandenburg in Gruppe 5 und 6 an 
Lehrmitteln, Bienengeräten, echten 
Honigen verſchiedener Länder uſw. aus⸗ 
geſtellt hatte. Beſonderes Intereſſe er⸗ 
regte in Gruppe 5 auch der von Herrn 
Pfr. Aiſch, Kletzke, durch Verwendung 
farbigen Wachſes erbrachte Beweis, daß 
die Bienen auch zur Zeit der Bauperiode 
ihnen gereichtes Wachs in größeren Mengen 
verarbeiten, Erſatzmittel, wie Cereſin, 
Carnaubawachs uſw., aber, ſofern ſie 
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Bienenzucht in Baden. In Nr. 10 
dieſer Zeitung wurde über die Fortſchritte 
der Bienenzucht in Hohenzollern berichtet. 
Es wird die heimiſchen Imker daher auch 
intereſſieren, wie es in Baden damit 
ausſieht. 

Es waren vorhanden: 

1907. 110062 Stöcke 
1912. 131062 Stöcke, 
mithin iſt in 5 Jahren eine Zunahme 
von 21000 Stöcken = 19 % zu ver⸗ 
zeichnen. Neben dieſer erfreulichen Tat⸗ 
ſache iſt noch eine weitere von Intereſſe. 
Der rationelle bewegliche Bau dringt 
immer weiter durch, wie die Abnahme 
der Korbvölker beweiſt. Die Zahl der 
Strohkörbe betrug: 
1907 .. noch 12347 Stück 
1912 nur noch 7487 Stück 
mithin weniger 4860 Siück oder 39%. 
Den zähen Anhängern der alten Methode 

ſollten dieſe Zahlen zu denken geben! 


Frieder. 

Gewerbeausſtellung Waldkirch. Die 
Abteilung Bienenzucht war gut beſchickt, 
und die Leitung derſelben verdient volle 


dieſelben überhaupt annehmen, meiſt mit 
eigenem Wachs überbauen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß noch ſo 
manches, was die Ausſtellung bot, ſicher⸗ 
lich einer beſonderen Hervorhebung noch 
würdig geweſen wäre, allein wer den 
e e Verhandlungen ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken will, iſt gar nicht 
in der Lage, die Ausſtellung in allen 
ihren Teilen einer eingehenden Durchſicht 
zu unterziehen. 

Die Feſttage von Berlin find nun 
vorüber. Iſt auch der innige Wunſch 
vieler Imker nach einer Einigung der 
geſamten Imkerſchaft Deutſchlands leider 
nicht in Erfüllung gegangen, „ſo haben 
die dortigen Verhandlungen doch gezeigt, 
daß der Boden für den Zuſammenſchluß 
vorbereitet iſt.“ (R.) 

Und nun zum Schluß allen den Herren, 
die in mühevoller und emſiger Arbeit die 
Tagung und Ausſtellung vorbereiteten, 
Dank, herzlichſten Dank. 


Anerkennung. Als Preisrichter waren 
tätig: Boos in Bahlingen, Schätzle in 
Oberſimonswald und Oſtertag in Zarten. 
Es durften nur Produkte prämiiert werden. 
Im ganzen hat es 12 Geldpreiſe mit 4 
Ehrenpreiſen gegeben, deren Empfänger 
nach der Reihenfolge der Verleihung hier 
enaunt find: 1. Laub⸗Gutach, 2. Beck⸗ 

aldkirch, 3. Binder⸗ Waldkirch, 4. 
Lohnert⸗ Waldkirch, 5. Sailer: Heu 
weiler, 6. Burger ⸗Bleibach, 7. Engel» 
Kollnau, 8. Kaiſer⸗Siensbach, 9. Glafe r⸗ 
Siensbach, 10. Reichenbach⸗Elzach, 11. 
Köbele⸗Kollnau, 12. Wernet⸗ Ober» 
winden. Letzterem wurde noch für ſeine 
Königinzuchtgeräte eine beſondere An⸗ 
erkennung ausgeſprochen. Die Produkte 
waren tadellos verarbeitet und hübſch 
aufgeſtellt. Der Landesverein hatte eine 
ſilberne und eine bronzene Medaille 
geſtiftet. O. 

Gottesurteil. Über ein eigenartiges 
Gottesurteil berichtet der Begleiter des 
Herzogs Adolf zu Mecklenburg auf der 
deutſchen Zentralafrika⸗Expedition 1910 
bis 1911, Hauptmann von Wieſe und 


Kaiſerswaldau in dem hochintereſſanten 
Buch „Vom Kongo zum Niger und Nil“, 
(Verlag Leipzig: F. A. Brockhaus): Syit 
ein Niellim — Volksſtamm am Fluſſe 
Schari — des Diebſtahls angeklagt, fo 
wird ein eigenartiges Gottesurteil an⸗ 
gewandt, um ſeine Schuld oder Unſchuld 
zu erweiſen. Der Angeklagte muß die 
Hand in einen Bienenſtock ſtecken. Wird 
er von den Bienen wer Fal ſo iſt er 
ſchuldig, im gegenteiligen Falle gilt ſeine 
Unſchuld als erwieſen. Es dürfte aller⸗ 
dings nicht oft vorkommen, daß aus dieſem 
Verfahren ein Angeklagter als unſchuldig 
hervorgeht, da man es ſtets verſteht, die 
Bienen vorher rebelliſch zu machen. F. 

Raſſenzucht oder Wahlzucht? Welches 
iſt das Beſte, dies iſt für uns Imker eine 
ernfte Frage. Viel iſt ſchon darüber ge⸗ 
redet worden. Gehen wir hin zur Mutter 
Natur und ſchauen zurück in die Ver⸗ 
gangenheit. ahrhunderte und Jahr⸗ 
tauſende hat die Natur die Raſſen⸗ und 
Wahlzucht beſorgt, indem ſie nach den 
ſchlechten Jahren alles Minderwertige 
unbarmherzig fallen ließ, und im nächſten 
Frühjahr ging die Nachzucht nur allein 
von den beſten Völkern aus. So hat die 
Natur jedem Lande ſeine eigene Bienen⸗ 
raſſe gezüchtet, gleichzeitig aber auch den 
beſten Beweis erbracht, daß die heimiſche 


Biene die beſte iſt. Für uns iſt es die 


braune, denn nur ſie allein hat ſich bei 
uns durch alle Zeiten aus eigener Kraft 
erhalten und ſo die Feuerprobe beſtanden 
auch unter ungünſtigen Verhältniſſen. So 
ruft uns die Natur zu: Züchtet die heimiſche 
ſchwarze oder braune Biene, gebet der 
Raſſenzucht die Ehre! 

Daß man aber mit der Zeit auch durch 
Wahlzucht demſelben Ziele nahe kommen 
kann, iſt nicht ausgeſchloſſen. Die Note 1 
wird ja meiſtens den Schwarzen zufallen, 
und dieſe werden zur Nachzucht kommen. 
Auf dieſe Weiſe kann dann die Wahlzucht 
viel Ahnlichkeit mit der Raſſenzucht haben, 
aber auf einem viel längeren Wege zum 
Ziele führen. Das Ideal unſerer Bienen⸗ 
zucht wird ſein und bleiben: Nehmet die 
Nachzucht von den beſten Völkern unſerer 
dunklen Landraſſe, wie es uns die Natur 
gelehrt hat. Fr. Wernet, Oberwinden. 

Die badiſche Honigzentrale. Nach⸗ 
dem die Generalverſammlung in Wein⸗ 
heim den Vorſtand des Landesvereins 
einſtimmig beauftragt hat, mit der Land⸗ 
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wirtſchaftskammer in einer Kommiſſion 
beſſere Wege zu ſuchen, um den Honig⸗ 
abſatz zu fördern, ſo wollen dieſe Zeilen 
Anregung, Ausſprache, Klärung und Förde⸗ 
a re Frage herbeiführen. 

it der jetzigen Art des Honigverkaufs 
ſind nur ſehr wenige in Baden zufrieden. 
In honigarmen Jahren haben manche 
nicht ſoviel Vorrat, um ihre ſtändige Kund⸗ 
ſchaft befriedigen zu können, in guten 
Jahren ſitzen viele auf ihren gefüllten 
Honigtöpfen und müſſen lange, lauge 
warten, bis auch ſie verkaufen können. 
Hier den richtigen Ausgleich zu ſchaffen, 
iſt Aufgabe der Honigzentrale. 

Das ganze Wirtſchaftsleben vollzieht 
ſich heute in der Genoſſenſchaft. Der 
„Amerikanismus“ beherrſcht unſere Staats- 
öfonomie. Wer mitſchreitet, ſich organiſiert, 
kommt mit, der Einzelne geht ohne großes 
Kapital unter. 

Die Honigmärkte ſind mißlungene Ver⸗ 
ſuche längſt verwundener Verkehrsmetho⸗ 
den. Sie ſind zu langſam, teuer, ſchwer⸗ 
fällig umſtändlich und zu bürokratiſch. (1) 
In der Schweiz, Bayern, der Pfalz und 
anderwärts war man weitſichtig genug, 
ſich dieſes Lehrgeld zu erſparen. Zum 
Betrieb einer Genoſſenſchaft gehört drei⸗ 
mal Geld, deshalb müßte ein Verſuch 
von wenigen Mitgliedern ſicher ſcheitern. 
Ein Erfolg iſt nur dann möglich, wenn 
alle Beteiligten nach kaufmänniſchen Grund⸗ 
ſätzen ſich vertrauend zuſammenſchließen. 

Es müſſen der Landesverein, die 
Kammer und viele . ſich 
zuſammenſchließen: zu einer Gum. b. H. 
Ein Stammanteil kann auf 20 Mk. und die 
dazu gehörige Haftſumme auf 100 Mk. 
feſtgeſetzt werden. Das Geld wird in 
einer Kaſſe angelegt und mit 5 Prozent 
verzinſt. Als Leiter wird ein unabhängiger 
Kaufmann gewählt, der etwa 10000 Mk. 
Sicherheit bieten kann. 

Der Honig wird nach der Ernte auf 
Echtheit geprüft, bezahlt und dann weiter 
verkauft. Klingert. 

(So ſicher wie Herr Klingert ſind wir 
in dieſer Sache noch nicht. Die Red.) 

Honiganalyſe in Italien. Nach dem 
Avenire Apicolo iſt die italieniſche Grenz⸗ 
wache ſcharf hinter dem gefälſchten Honig 
her. 1912 wurden mehrere Waggons 
Kunſthonig, vielmehr Zuckerhonig, be⸗ 
ſchlagnahmt und mit 88 Franken Zoll 
pro Doppelzentner belegt, da die Ware 
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als Miſchung von Invertzucker betrachtet 
wurde. — Die chemiſche Prüfungsſtation 
der Zollbehörde bereitet eine Spezial⸗ 
unterſuchung für die leichtere Erkennung 
der Honigfälſchungen vor; ihre Ergebniſſe 
ſollen demnächſt veröffentlicht werden. 
Die Analyſe ſoll folgende ſein: „Man 
wiegt in eine Porzellankapſel etwa zwei 
Gramm Honig, den man in 10 Kubik⸗ 
zentimeter deſtilliertem Waſſer auflöft. 
Hierauf gießt man die Löſung in eine 
Proberöhre und fügt eine mit 1 Kubik⸗ 
zentimeter Benzin geſättigte. in Eſſigſäure 
aufgelöfte Löſung bei. Iſt der Honig 
künſtlich und aus einer Miſchung her⸗ 
geſtellt, dann verfärbt ſich die Löſung 
ſofort gelb, iſt der Honig naturrein, dann 
behält die Löſung ihre Farbe. Die Stärke 
der Farbe wird erhöht, wenn man ent⸗ 
ſprechend mehr Kunſthonig nimmt, derart, 
daß die Erfinder vorſtehender Reaktion 
mit Hilfe einer Farbenſkala eine Methode 
zur Beſtimmung der Mittel herſtellen 
werden. Dieſe Reaktion hat, wovon man 
ſich leicht überzeugen kann, vor allen 
anderen Farbenreaktionen den Vorzug 
großer Raſchheit und Einfachheit voraus; 
denn die Färbung iſt im en ber» 
geſtellt und hält lange an.“ Der Bericht. 
erſtatter wünſcht, daß dieſe Methode den 
von der Leipziger Bienenzeitung aus⸗ 
geſetzten Preis von 3000 Fr. erhalte. F. 
Uber Bienenfütterung in Algier 
ſchreibt eine dortige Fachzeuſchrift: „Man 
nehme 5 Kilo Zucker in 2½ Kilo Waſſer 
und ½ Liter Rotwein (I), rührt das Ganze 
um, bis es kocht, und läßt es alsdaun 
erkalten. Der beigemengte Wein ver⸗ 
hindert das Kriſtalliſieren. So ſonderbar 
der Weinzuſatz erſcheint, ebenſo berechtigt 
iſt er. Das Futter darf den Bienen je⸗ 
doch nur abends gegeben werden, damit 
ſie nicht räubern; denn der Wein regt 
die Bienen zur „Bosheit“ au wie mit⸗ 
unter die Menſchen. Die rg hat aber 
eine weitere, ſehr intereſſante Seite, meint 
das algeriſche Blatt. Die algeriſchen 
Imker möchten nur im Notfall auf dieſe 
Fütterung zurückgreifen. Es müſſe ver⸗ 
mieden werden, vor den Augen der Ein⸗ 
geborenen als Fälſcher zu erſcheinen, die 
den Honig aus Zuckerſirup herſtellen. 
Es fehle nicht mehr viel, den dortigen 
Produkten den eigenen, wichtigen ein⸗ 

heimiſchen Markt zu verſchließen!“ 
Frieder. 


Bienenraſſe und Wachsmotte. In 
einer amerikaniſchen Beſprechung von 
Gerſtung's Buch „Der Bien und ſeine 
Zucht“ wird behauptet, die Verwüſtungen, 
die in Deutſchland die Wachsmotte an- 
richte, unterbleibe da, wo die italien iſche 
Biene gehalten werde. Darauf iſt auf 
Grund der badiſchen Erfahrung wohl 
zu erwidern, daß auch dort, wo ſchwarze 
Bienen gehalten werden, die Wachsmotte 
nicht darum „eine Geißel“ iſt. Kein 
wohlgehaltenes Volk gleichviel welcher 
Raſſe läßt die Motte aufkommen; nur 
die von Bienen nicht beſetzten und ſonſt 
ungeſchützten Waben verfallen ihr. Z. 

Obſtbau und Bienenzucht. Gleanings 
berichtet über Verſuche und Beobachtungen 
Prof. Waugh's von der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule für Maſſachuſetts. 
Nach dieſen Verſuchen beſorgt faſt 
allein die Honigbiene die Be- 
fruchtung der Obſtblüten. Neben 
der Biene gilt hauptſächlich der Wind 
als Träger der Beſtäubung. W. ftellte 
alſo mit Vaſeline beſchmierte Glasſcheiben 
etwa im Abſtand, den Obſtbäume von⸗ 
einander zu haben pflegen, hinter voll⸗ 
blühenden Bäumen auf und zwar fo, 
daß alles, was der die Blüten ſchüttelnde 
Wind au Pollen forttrug, an den Glas: 
ſcheiben haften bleiben mußte. Die Glas⸗ 
ſcheiben blieben jedoch leer. W. ftellte 
ſodann feſt, daß außer Bienen kaum 
irgend welche Tnſekten blühende Obſt⸗ 
bäume befliegen. Ferner daß bei Obſtarten, 
die der Selbſtbeſtäubung zugänglich ſind, 
beſſeres Obſt dann gewonnen wird, wenn 
Bienen Zutritt haben. — Gleanings 
betont, daß Prof. Waugh ſelbſt nicht 
Bienenzüchter iſt; und daß dieſes Urteil 
um ſo ſchwerer wiege, als es von einer 
der erſten Autoritäten des Obſtbaus in 
den Vereinigten Staaten a fei. 
(Dieſe Notiz eignet ſich zur Verbreitung 
in den Tagesblättern. Die Red.) Zaiß. 

Über die Behandlung der Wachs⸗ 
ſchuppen durch die Bienen hat die Ab⸗ 
teilung für Entomologie des landw. 
Miniſteriums für Ackerbau in Waſhington 
intereſſante Beobachtungen angeſtellt und 
zwar mit Hilfe eines Binocules, Mikro⸗ 
ſkops, ſo daß die Art und Weiſe, wie die 
Bienen die Wachsſchuppen von den Wachs⸗ 
drüſen zu ihren Kiefern führen, genau 
zu erkennen waren. Der Vorgang iſt, 
kurz dargeſtellt, folgender: Die Wachs⸗ 
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ſchuppen werden aufgeſpießt von den 
Stacheln des erſten Fußabſchnittes eines 
Hinterbeines, durch eine eigenartige Beu⸗ 
gung des Beines wird die Wachsſchuppe 
unter dem Bienenkörper hindurchgeführt, 
bis in die Nähe des Kiefers. Der Vor⸗ 
gang des Zerkauens wird gewöhnlich von 
den Vorderbeinen unterſtützt, welche die 
Schuppen in einer günſtigen Lage holten. 
Während des ganzen Vorganges ſteht die 
Biene auf drei Beinen, auf den beiden 
Mittelbeinen und einem Hinterbeine, 
während das andere Hinterbein und die 


den Beißzangen bei dem Vorgange tätig 
ſind. Die allgemeine Annahme, daß die 
Bienen ſich gegenfeitig die Wachsſchuppen 
abnehmen, iſt nach den Beo re 
des Dr. Caſteel nicht richtig. In der 
Regel werden die Schuppen in einem 
Lied von einem Wachsſpiegel zu den 

iefern geführt. Schuppen, welche den 
Bienen zufällig entfallen find, mögen (?) 
ſpäter wieder aufgenommen und zum 
Wabenbau benützt werden. In einer dem⸗ 
nächſtigen Veröffentlichung ſoll die Frage 
erörtert werden, wie die Bienen Pollen 


beiden Vorderbeine in Verbindung mit ſammeln. 


Literatur. 


Noths Imkerſchule. Lehrbuch bei Imkerkurſen, zugleich Handbuch der rationellen 
Bienenzucht von J. Schüßler, Hauptlehrer in Welſchneureut bei Karlsruhe. Vierte, 
vermehrte und vollſtändig umgearbeitete Auflage. Mit 237 Abbildungen auf 31 Tafeln 
und im Text. Druck und Verlag von J. J. Reiff in Karlsruhe. Preis gebunden Mk. 4.50. 


Roths Imkerſchule iſt ſeit Jahrzehnten ein zuverläſſiger Führer der badiſchen 
Imkerſchaft geweſen und hat in verhältnismäßig kurzer Zeit ſchon die vierte, hohe 
Auflage erlebt. Dieſe Tatſache iſt doch gewiß ein vollwertiger Beweis dafür, daß ſich 
Roths Imkerſchule allgemeiner Wertſchätzung erfreut und in allen ihren Auflagen ſtets 
beſtrebt war, ſich auf der Höhe der Zeit zu halten. 

Die nun vorliegende neue Auflage iſt nun keineswegs ein Neudruck eines ſich 
gleich gebliebenen Buches. Es iſt ein mit viel Liebe zur Bienenzucht, Geſchick und 
Fleiß zuſammengeſtelltes Buch. Die Fortſchritte, welche die badiſche Bienenzucht in 
Theorie und Praxis in den vergangenen Jahren gemacht hat, ſind auch in der neuen 
Auflage voll und ganz zum Ausdruck gekommen durch Umarbeitung oder völlige Neu⸗ 
behandlung von verſchiedenen Abſchnitten. Die Folge davon war, daß das Werk 
nicht nur im Text um ca. 120 Seiten vermehrt wurde, ſondern auch die Abbildungen 
eine Vermehrung um 100 erfahren mußten. 


Der Raum geſtattet mir nicht, auf Einzelheiten einzugehen; man nehme das 
Buch zur Hand und ſtudiere es. Der Anfänger wie der fortgeſchrittene Imker wird 
den ſtattlichen Band als Nachſchlagebuch ſtets in leicht erreichbarer Nähe halten, und 
auch der Beſitzer von früheren Auflagen wird die neue wieder mit Genuß und Gewinn 
leſen. Hingewieſen ſei noch auf die vielen und ſchönen Illuſtrationen, welche den Text 
in beſter Weiſe veranſchaulichen und das Verſtändnis weſentlich fördern. Gerne hätte 
ich es geſehen, wenn an der Spitze das Bild ſeines Begründers beigegeben worden 
wäre. Wie ich aber hörte, hat es am Herausgeber und Verleger nicht gefehlt. 

O. Sickinger. 

Eck, E., Pfarrer in Doſſenheim, Der elſaß⸗lothringiſche Wanderbienenzüchter. 
Selbſtverlag. Preis & 1.—. 

Wie bei uns in Baden, fo find auch im Elſaß ſchon vor 30 und 40 Jahren einzelne 
Imker in die Tannentracht des Gebirges gewandert. Vor zwei Jahren ging drüben 
überm Rhein eine förmliche Völkerwanderung los und Hunderte von Bienenſtöcken 
wurden aus der Ebene in die Vogeſen transportiert und kehrten ſchwer mit Honig 
beladen wieder zurück. An zumteil recht großen Unzuträglichkeiten, die damit ver⸗ 
bunden waren, fehlte es nicht. Vorliegende Schrift beleuchtet mit großer Sachkenntnis 
die Frage des Wanderns mit allem, was darum und dran hängt, gibt Ratſchläge 
zur zweckmäßigen Ausnützung der Tannentracht, zur Vermeidung von Differenzen mit 
den Gebirgsimkern und Gemeinden, für den Honigverkauf u. a. Jeder reichsländiſche 
Wanderimker wird ſie mit Intereſſe und Vorteil leſen. tz. 
In der Lehrmeiſter⸗ Bibliothek (Verlag Hachmeiſter & Thal, Leipzig) iſt jüngſt 
ein neues Handbuch der Bienenzucht von Kreisbienenmeiſter J. Weigert, Regenſtauf 
erſchienen (294 Seiten, broſchiert & 1.20), das wir nach genauerer Durchſicht als ein 
ſehr brauchbares und dazu billiges Hilfsmittel zur Einführung in Theorie und Praxis 
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bezeichnen können. Die Darſtellung vermeidet den trockenen Ton mancher Lehrbücher, 
iſt in allen Teilen volkstümlich und beſchränkt ſich weiſe auf das Wichtigſte und 
Weſentlichſte. Die Lektüre wird er eichtert durch die Einteilung des Stoffes in kürzere 
Kapitel, die ſelbſt wieder überſichtlich gegliedert ſind. Der Druck iſt tadellos und die 
Abbildungen (90) ſind ſauber und zweckentſprechend. Das Büchlein hat ja wohl in 
erſter Linie bayriſche Bienen zuchtlehrlinge im Auge, daher auch die ſtete Berückſichtigung 
der Korbbienenzucht, wird aber ganz allgemein jedem Anfänger vortreffliche Dienſte leiſten! 
Einige Notizen für die nächſte Auflage: Die Eröffnung der Arbeit mit einer 
10 Seiten umfaſſenden Abhandlung über die verſchiedenen Raſſen iſt nicht zweckmäßig; 
kürzen und anderweitig unterzubringen! Daß die „Biene ihre Nachkommenſchaft ſehr 
lieb hat“ (S. 63) wird ſchwer zu beweiſen ſein; beſſer ausmerzen. Die Abbildung des 
Wabenbocks (beſſer Wabenkaſtens S. 265 gehört doch nicht in das Kapitel über Honig- 
verkauf. Der Rat, in der Regel nur den Erſtſchwarm anzunehmen, Nachſchwärme aber 
nur, wenn ſie beſonders ſtark ſind, ſcheint uns nicht ganz zweckmäßig, iſt auf alle Fälle 
erfolglos. Einige Druckfehler, wie Ritſche ſtatt Rietſche u. a. werden ja wohl von 
ſelbſt verſchwinden; beſonders häßlich nehmen ſich die „Trachtenſtämme der Luftwege“ 
auf S. 118 aus. 
Wir beglückwünſchen Verfaſſer und Verlag zu dieſem wertvollen Bienenbuche, 
das ſich auch in feinem anſpruchsloſen Gewande raſch den Weg ins Volk bahnen wird. 
Gleichzeitig und in demſelben Verlag iſt von Weigert ein Leitfaden der Bienen ⸗ 
zucht (40 Pfg.) und ein Imkerkalender für Bienenzüchter (20 vie) Pa 
. A. Metzger. 


Mitgliederſtand 


des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Oktober 1913. 
Am 1. September betrug die Mitgliederzahl. . 12702 


Im Monat September traten ein 26 Mitglieder 
Zuſammen 12 728 Mitglieder 
In dieſem Monat traten aus r 17 . 


Sonach Stand auf 1. Oktober 1913 12711 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 3 Mitglieder. 
Adelsheim, den 1. Oktober 1913. Die Expedition: Anweiler. 


Briefkaſten der Redaktion. 


N. in O. u. a. Die Geſchäftsſtelle gibt die Honigofferten des Sammelanzeigers 
an Käufer hinaus. Es darf erwartet werden, daß ein Käufer auf Anfrage auch dann 
Antwort vom Imker bekommt, wenn dieſer ſeinen Honig bereits verkauft hat. 

S. in A. Es lag' kein Anlaß dazu vor. Herr Sp. hat bereits n. J. für unſere 
Bienenzeitung eine Erklärung eingeſchickt, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Wir haben ſie damals nicht aufgenommen, teils in ſeinem eigenen Intereſſe, 
teils weil wir es nicht für nötig hielten, die angegriffenen Vorſtandsmitglieder ver⸗ 
teidigen zu laſſen. Bei uns gilt die Sache, nicht die Rache. 

G. in O. Erklärung eingegangen. Der Fall iſt tyviſch und reiht ſich dem Verſuch 
der famoſen Geſchichtsbereicherung vom 1. Januar würdig an. 

W. in L. Kriſtallzucker kann jederzeit bei der Geſchäftsſtelle direkt beſtellt werden. 

F. in K. Die Honigmärkte der Landwirtſchaftskammer haben im Oktober ſtatt⸗ 
gefunden. Wenn Sie im Kleinverkauf jetzt höhere Honigpreiſe erzielen können, ſo iſt 
Ihnen das nur zu gönnen. | 


Beſprechungen und Mitteilungen. 

Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden . ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Achern (Ortsverein). Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 16. November, 
nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus „Zur Hoffnung“ in Achern. T.⸗O. wird in der Ver⸗ 
ſammlung bekannt gegeben. „ Heizmann. 
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Durlach. Verſammlung am 9. November, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus „Zum 
Kranz“, Hauptſtraße 39 in Durlach. 1. Bericht über die Ausſtellung und General⸗ 
verſammlung in Weinheim. 2. Austeilung der Erklärungsſcheine für Bezug von Bienen⸗ 
zucker (ſ. Heft 10). 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Reinhard. 


Freiburg. Sonntag, den 30. Novbr., Verſammlung in Gundelfingen „Zum 
Ochſen“ nachm. 2½ Uhr. T.⸗O.: Vortrag. Verloſung von bienenwirtſchaftl. 5 
Günther. 
Hauenſtein. Die Vereins mitglieder, die mit ihrem Jahresbeitrag noch im Rück⸗ 
ſtand ſind, werden gebeten, denſelben bis zum 10. November an Rechner Ebner in 
Rotzel zu ſenden. Nachher erfolgt Erhebung per Nachnahme. 


Karlsruhe. Sonntag, den 9. November l. J., Bezirksverſammlung bei unſerm 
Mitglied Herrn Herbſt zum Lamm in Liedolsheim. Anfang nachmittags gegen 3 Uhr. 
T.⸗O.: Vortrag über gute Überwinterung unſerer Bienen; Bezug von ſteuerfreiem 
Zucker; die neuen Vorſchriften über Bienenwanderung ꝛc. Zahlreichen Beſuch erhofft 

Der Vorſtand: Schmitt. 

Krautheim. Diejenigen Mitglieder, die ihren Vereinsbeitrag noch nicht bezahlt 
haben, haben denſelben koſtenlos an den Kaſſier einzuſenden. Diejenigen, die bis 
15. November nicht bezahlt haben, erhalten einen Poſtauftrag. (Siehe Vereinsſtatuten.) 

| Kaſſier Schwarz. 

Mannheim. Sonntag, den 16. Novbr., Verſammlung in Neckarau, „Jägerluſt“, 

riedrichſtr. 100. T.⸗O.: 1. Vortrag: Züchteriſche Erfolge und Probleme nach Dr. Kramer. 
. Belegitation, Berichterſtatter Herr Schmitt. 3. Prüfung der Vereinsrechnung betr. 
4. Verſchiedenes. Zahlreichen Beſuch erwartet Klingert. 

Schuttertal. Verſammlung am Sonntag, den 9. November, nachm. / 3 Uhr im 
Gaſthaus „Zur Krone“ in Schuttertal. T.⸗O.: 1. Beſtellung von Bienenzucker mit 
Hinweis auf Nr. 10 der Bienenz itung. 2. Vortrag oder freie Diskuſſion. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Vollzähljges Erſcheinen der Mitglieder wünſcht, da ſpätere Beſtellung von 
Zucker nicht mehr berückſichtigt wird, der Vorſtand. 

Tennenbronn. Verſammlung am 9. November, nachm. / 4 Uhr im Gaſthaus 
„Zum Löwen“ in Tennenbronn. T.⸗O.: Zeitgemäßer Vortrag. Der Vorſtand. 

Weinheim. Generalverſammlung am 16. Novbr. mittags präzis 3 Uhr bei Schatz 
„Zum grünen Baum“ in Weinheim. T.⸗O.: Geſchäfts⸗ und Rechenſchaftsbericht; Wahl 
des Geſamtvorſtandes; Verwendung des für die Sammelausſtellung erhaltenen Preiſes; 
Ankauf einer Belegſtationseinrichtung und Aufftellung derſelben; Erhebung rückſtändiger 
Beiträge; Anträge und Wünſche; Verſchiedenes. Wegen der Wichtigkeit der Tages⸗ 
ordnung erwartet zahlreiches Erſcheinen der Vorſtand: Fitzer. 

Wolfach. Sonntag, den 16. November, nachm. 3 Uhr findet im „Gaſthaus zur 
Linde“ in Gutach Schlußverſammlung ſtatt, wozu alle Mitglieder freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Wöhrle, Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 
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Verkaufsangebote, die höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, find nur an Redakteur 
Roth in Karlsruhe zu ſenden. 
1. Honig. | 

Einige Zentner garantiert reinen, hellen Blütenhonig, Preis nach Übereinkunft, ver⸗ 
kauft P. Biſchoff, Ablach (Hohenzollern). j 

2 Ztr. Waldhonig, ſowie 1 Ztr Lindenblütenhonig hat abzugeben. Preis nach Über- 
einkunft. Andr. Ringwald, Oberſasbach. 

Einen Zentner garantiert reinen hellen Blütenhonig hat noch abzugeben. Mathias 
Hafner, Heudorf, Amt Meßkirch. 

Garantiert reinen hellen Blütenhonig, Preis nach Übereinkunft, verkauft Dieringer 
in Liggersdorf, Poſt Sentenhart (Baden). 

1 Ztr. goldgelben Honig, aus nur eigener Zucht, zu 90 M verkauft G. Haußmann 
in Reilingen, Amt Schwetzingen. 

Garant. echten Vienenſchleuderhonig hell und dunkel A Ztr. 90 M hat noch abzugeben 
Karl Glauner, Hauſen a. W., O.⸗A. Leonberg (Württbg. 


Filzkiſſen! 


bad. Maß 75,0, Normalmaß 700 


Strohkiſſen! 


bad. oder Normalmaß à 50 2. 
Nuberoidbodenblätter à 14 9, 


W. W. Wirth II., Eggenſtein Gad.) II., Eggenſtein 1 


Blütenhonig 


hell, garantiert rein, Poſtkolli 
9.50 M. Zentnerweiſe Extra⸗ 
Preiſe. 297 


Fr. Offner, 
Groß⸗Sachſenheim (Württbg.) 


Honiggläser 


reine weiße, hohe und niedere 
Form, vers. gegen Nachnahme 


als! 2 3 45 Pfund 
6 7 8 II 14 18 Sp. St. 


mit Metallscirauben verschlug 
(vernickelt) 


a ¼%Z Ms 1 2 Pfund 
9 10 18 9 p. St. 


Als Neuheit! 


mit Glasdeckel, Perg.-Einlage 
und Streifen zum Zukleben: 
½ Pfund Pfund 


14 Y 16 N 


Pattberg & Hammans 


Frankfurt a. M. 
hergerstraße 75. [289 75. [289 


Imkerhandsehuhe 


von Leber, garantiert no 
per Paar 4 3. franko, von 
Gummi & 2.30, 2.60 gegen Vor⸗ 
einſendung des Betrags franko. 


RNeebſteins Futtertafeln 
ab hier zu Fabrikpreiſen. 
Bienen wohnungen 

Honigschleudern 


Kunstwaben 207 
div. Qualitäten v. „ 3.60 —4.50 


Sämtliche Imkergeräte 
zu billigſten Preiſen. 


G. M. Jochim Nachf. 


Weinheim (Baden). 


Imergobſtbäume — Huſchbän 


tragbar, in den beſten Sorten, ſowie . Lindenb 
Steinlinde, Honiglinde 10 Stück 12 . Niedere Noſen ; 
Beerenſträucher. Preis und Sortentierte auf Verlangen. 

anderen Arten Bäume billigſt empfiehlt 


Baumſchule Huben in Ladenburg a. 
Wer sich und Anderen 


eine Freude bereiten will; aus genutetem $ 
Rähmchen macht; in dieſe vor dem Aufnag 
= des Unterholzes 


Kolumbuswa ben 


(ohne zu Löten) einſchiebt; eine Wohnung 

mit vollhängt, ein Mitte September bezoge 

W nacktes ſtarkes Volk auf dieſe Waben bri 

und 10 Tage lang ſtark füttert, der wird über die Schönheit ı 
Bau und von Brutlagen erſtaunt ſein. 


= 


Bahnſtation: Dahmsdorf-Müncheberg (Oftbahn). 
1 0 Stiebere Oalbſchuhe bedeutend billiger. Verſand gegen Nachn, an Staatsbeamte ı 
CARL RUBIN | 

unzerbrechlich, 1 Liter haltend, auf Wun 


Genaue Maße für die Kolumbuswaben ſind anzugeben 
ein auseinander genommenes Rähmchen (als Muſter ohne W. 

einzuſenden. Die Preisliſte ſende ich umſonſt und franko. 
Otto Schulz in Buckow (ttis Lell 
Eh 4 Ihren Bedarf in Schuhwaren decken, laſſen Sie ſich den Katalog 

uhfabrik Phönie in Pirmasens kommen. Wir liefern 
19 0 len ab Fabrik an Private. Sande, Knopfe, De 4 
Größen Nr. 25—26 27-30 31—35 Damen 7 
— Paarpr. Mk. 3.— 4.25 5.25 144.13.7 Herren 8. 
achn. Täglich einlaufende Nachbeſtellungen u. Anerkennungsſchreiben find die be 
Heunſerer Abnehmer. Schuhfabrik Phönix, Pirmaſen 
Neu! Kein Luftballon meh 
Bienenflltterungs-Apparal 
„KAUF EISEN“ 

1 
auch rn Maß, paſſend für jede Wohnu 
bei entſprechender Anwendung. 
Diefe Neuerung hat beim praktiſchen Betr! 
3 allgemeinen Beifall gel funden. — Verſäum 
Sie nicht ein Probeſtück zu nee! 


— Preis Mk. 2.— 
Bei Entnahme von 20 Stück frk. Zufendun 


Sarl Sarl Kubin, Hugsweier Boft Dinglingen (Bade 


Transportahle Bienenwagen 


liefern in bewährtester solidester Konstruktion zu 
billigsten Preisen 


Wagenfahrik Gy. Weiler & 60., G. m. b. H. 
Eislingen a. Fils (Württbg.) 152 


Verlangen Sie Offerte. — Weltausstellung 1913 Gent „Goldene Medaille“. 
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Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesvereins für Bienenzudt. 
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50. Jahrgang. Heft 12. Dezember 1913. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Zur Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände. Die Bekämpfung der Faulbrut im Jahre 1913. — Imkers Monatsbilder. — 
Abhandlungen: Die Jahresberichte der Bezirksvereine für 1912. Notwendigkeit der 
Raſſenzucht. — Rundſchau: Vom Verſtellen der Bienen. Raſſenzucht. Große, kräftige 
Bienen. Theorie und Praxis. Schlechte Kaufleute. Woher unſer Honig hauptſächlich 
bezogen wird. Für den jungen Nachwuchs. Warum man in Hannover ſo wenig alte 
Imker auf Verfammlungen ſieht. Das Preisrichten. — Vermiſchtes: Der Badiſche 
Imkerkalender. Iſt das möglich? Über Malzhonig. Vom Bienenzucker. Brandfälle. — 
Berichtigung. — Imkerfragen. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins. — Literatur. 
Beſprechungen und Mitteilungen. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Erklärung. Die beiden Vorſtände des Freiburger Imkervereins 
haben in der Leipziger „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ Veröffent⸗ 
lichungen gebracht, in denen 1610 anderem wörtlich geſagt iſt: „Ein 
maßgebendes Mitglied des Erzbiſchöflichen Ordinariats in Freiburg hat 
erklärt: „Die betrüblichen Vorgänge im Badiſchen Landesverein ſeien auch 
ihm bekannt. Es ſei zur Zeit keine beſondere Ehre, dem Verband vorzu⸗ 
ſtehen. Ein deſſen Vorſtand angehöriges Mitglied habe ſelbſt zugegeben, 
daß die Freiburger im Rechte ſeien.“ 

Nun haben die Herren — angeblich auf Wunſch aus dem Landes- 
vereinsvorſtand — mich als dasjenige Mitglied des Vorſtandes bezeichnet, 
das die Außerung getan haben ſoll: „Die Freiburger ſeien im Recht“. 
Das glaubt doch wohl kein einziges Mitglied des Badiſchen Landesvereins. 

Trotz meiner Berichtigung in der „D. Ill. Bztg.“, daß der mir unter⸗ 
ſchobene Ausſpruch nicht wahr ſei, beharren die Herren vom Imkerverein 
auf der Richtigkeit ihrer Behauptung, indem ſie als das maßgebende Mit⸗ 

lied des Erzbiſchöflichen Ordinariats, von dem die Mitteilung ſtammen 
ſoll den Herrn Aſſeſſor Dr. Röſch bezeichnen. 

Die im Erzbiſchöflichen Ordinariat gepflogenen Erhebungen 
haben nun die völlige Haltloſigkeit der mir unterſchobenen 
Worte ergeben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ich nie mit dem 
Herrn Aſſeſſor Dr. Röſch über Bienenzuchtvereins-Angelegen— 
heiten geſprochen habe. Auch ſtellt Herr Dr. Röſch direkt in Abrede, 
daß er ſich dem Vorſtande des Freiburger Imkervereins gegenüber dahin 
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ausgeſprochen habe, daß es zurzeit keine beſondere Ehre ſei, dem Verbande 
vorzuſtehen. Herr Dr. Röſch habe ſich ſo gar nicht äußern können, da er ſich 
damit in Widerſpruch mit einer in dieſer Angelegenheit von ihm ſelbſt 
beantragten Ordinariats-Entſchließung geſetzt hätte. 

Ich brauche mich übrigens vor den 12700 Mitgliedern des Badiſchen 
Landesvereins nicht zu rechtfertigen. Sie alle kennen mich und meine 
Geſinnung in unſerem ſtarken Verbande, der mehr zu tun weiß für die 
Hebung unſerer heimiſchen Bienenzucht, als ſich in kleinliche Polemik und 
Nörgelei zu verlieren. 

Gaänshirt, Dekan 
II. Vorſtand des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. 


Die vorſtehende Erklärung unſeres II. Vorſtandes bringe ich zur 
Kenntnis unſerer Mitglieder. Es iſt tief zu bedauern, daß ein langjähriges, 
ſehr verdientes Vorſtandsmitglied des Badiſchen Landesvereins, das jederzeit 
treu zu unſerer Organiſation geſtanden iſt, ſich gegen derartige, völlig 
grundloſe Angriffe wenden muß. 

Schloß Eberſtein, 15. November 1913. | 

Der J. Vorſtand: H. Würtenberger. 


2. Die Faulbrutentſchädigungen für das Jahr 1913 ſind nach Maß⸗ 
gabe des Faulbrutſtatuts an die zuſtändigen Herren Bezirksvorſtände aus⸗ 
bezahlt worden. Dieſelben können von den bezugsberechtigten Geſchädigten 
gegen Beſcheinigung in Empfang genommen werden. 


3. Honigproben zur Unterſuchung ſind an die Geſchäftsſtelle des 
Bad. Landes vereins für Bienenzucht in Karlsruhe, Tullaſtraße 76 
einzuſenden. | 

4. Im Laufe des Dezember gehen den Herren Bezirksvorſtänden die 
en für den Jahresbericht 1913 zu. Dieſelben wollen in ſorg⸗ 
ältiger Ausfertigung bis ſpäteſtens 1. März 1914 an die Geſchäftsſtelle in 
Karlsruhe eingeſandt werden. a: 

Schloß Eberſtein, 15. November®1913. 

Der l. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände. 


Auf Grund der Weinheimer Beſchlüſſe haben die Landesvereine von Bayern 
und Baden unterm 30. September d. J. eine Einladung zum Beitritt an den Deutſchen 
Imkerbund und die Bienenzuchtvereine von Elſaß⸗Loihringen und der Rheinprovinz 
gerichtet. Elſaß⸗Lothringen hat feinen Anſchluß erklärt, aus der Rheinprovinz ſteht 
die Antwort noch aus. Der Vorſitzende des Deutſchen Imkerbundes nimmt in einem 
öffentlichen Schreiben „an die Imkerverbände Deutſchlands“ „perſönlich“ Stellun 
zur Einigungsfrage und kommt darin zu dem Schluſſe, daß er die Emigung A, 
der in Weinheim geſchaffenen Grundlage feinem Verbande nicht empfehlen könne. 
über den ſüddeutſchen Antrag müſſe der Bundesausſchuß und in letzter Linie die 
Mitgliederverſammlung 1915 in Königsberg entſcheiden. Wir kommen darauf zurück. 


Geſchäftsſtelle des Badiſchen Landesvereins ſür Bienenzucht. 


Die Bekämpfung der Faulbrut im Jahre 1918. 


Be: im laufenden Jahre hat der Vorſtand des Landesvereins in ſeuchever⸗ 
dächtigen Bezirken eingehende Unterſuchungen auf Faulbrut durch den Faulbrutinſpektor 
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vornehmen laſſen. Dieſelben erſtreckten ſich auf 311 Stände mit 2273 Völkern in 
32 Orten. Dabei wurden 177 Völker auf 64 Ständen in 17 Orten als faulbrut⸗ 
krank feſtgeſtellt, gleich 7,8 Prozent aller unterſuchten Völker auf verſeuchten oder 
ſeucheverdächtigen Ständen. 

Außerdem wurde der Faulbrutinſpektor beauftragt, drei Faulbrutkurſe in ver⸗ 
ſchiedenen Landesteilen abzuhalten und jeweilig am Schluſſe der Unterſuchungen die 
nötige Belehrung zu erteilen. 

Nachdem das Sanierungsverfahren nach Dr. Maaßen ſich voriges Jahr auf 
einem Stande bewährte, hat man es dieſes Jahr in zwei andern geeignet erſcheinen⸗ 
den Fällen probeweiſe angewandt. 

Zur Entſchädigung wurden einſchließlich der von Bezirksvorſtänden ermittelten 
Erkrankungen aus 30 Bezirken 248 abgeſchwefelte Völker angemeldet. Dieſelben 
verteilen ſich auf 93 Stände in 52 Orten. Darunter befinden ſich 15 Rückfälle 
aus früheren Jahren. 

Die Geſamtſumme der diesjährigen Entſchädigungen beläuft ſich auf 1407 Mk. 
Hierzu kommt ein weiterer Bekämpfungsaufwand von 679,85 Mk., jo daß im ganzen 
2086,85 Mk. aufgewendet wurden. Der Beitrag der Bad. Landwirtſchaftskammer 
beträgt hierzu 2000 Mk. 

Der Aufwand für 1913 iſt um 564,68 Mk. geringer geweſen als der 
des Vorjahrs. Die Zahl der zur Entſchädigung angemeldeten Völker weiſt gegen 
das Vorjahr einen Rückgang von 83 Stöcken auf. Die Prozentzahl der vom Faul⸗ 
brutinſpektor feſtgeſtellten Erkrankungen iſt von 17,6 (1912) auf 7,8 (1913) zurück⸗ 
gegangen. Wenn man den Entſchädigungsanmeldungen die Geſamtzahl aller Bienen⸗ 
völker in Baden zugrunde legt, ſo ergibt das für 1913 einen Krankheitsſtand von 
0,19 Prozent gegen 0,29 Prozent des Vorjahrs. 

Geſchäftsſtelle des Badiſchen Landes vereins für Bienenzucht. 


Imkers Monats bilder. 


Dezember. 
Es gibt wohl ſelten Tun, und nimmer iſt ſie noch ohne Segen 
einen Menſchen, und geblieben. 
ſei er auch noch ſo Was hier von Menſchen im allge⸗ 
oberflächlicher meinen gejagt wurde, das gilt im be 


ſonderen für den Bienenvater in ſeinem 
Schluſſe des alten Spezialberuf als Imker. Er erſt recht 
Jahres ſtille Ein⸗ darf ſich der Pflicht der Selbſtprüfung 
kehr in ſich ſelbſt | nicht entziehen, denn wenn er feine imker⸗ 
hält und ſeine Er⸗ lichen Fehler und Schwächen nicht er⸗ 
lebniſſe während des⸗ | kennt, ſich ihrer nicht bewußt wird, fo 
ſelben, böſe und gute, iſt ja nicht daran zu denken, daß er ſie 
im Geiſte 5 einmal an ſich vorüber⸗ ablegt und das beſſer macht, worin er 
ziehen läßt, ſich Rechenſchaft über fein. ſündigte. Beſſermachen und Beſſer⸗ 
Tun und Laſſen ablegt und mit ſich ſelbſt werden iſt es aber, was allein ihm vor⸗ 
ins Gericht geht, d. h. in ernſtlicher Selbſt. wärts hilft in ſeinen Fertigkeiten und 
prüfung ſich fragt, wo er mit Befriedig- | feinen Erfolgen. 

ung an ſein Verhalten im Jahreslauf Um den Erfolg zu ſichern, iſt es not⸗ 
zurückdenken darf, aber auch, wo er ſich wendig, daß beim kommenden Bienenjahr 
ob desſelben beſchämenden Selbſtvor⸗ ein Betriebsplan aufgeſtellt wird, d. h. 
würfen hingeben muß, der dann aber auch eine Vorzeichnung, wie man wirtſchaften 
einen Ausblick ins neue Jahr hält und will, z. B. wie ſtark und in welcher Art 
ehrlich gemeinte, auf Vervollkommnung vermehrt werden ſoll, welche Gebrauchs⸗ 
in ſeinem Leben abzielende Vorſätze faßt. artikel zu beſchaffen ſind, ſei es dur 

Eine ſolche in ſtiller Stunde vorgenom- Selbſtanfertigung oder Kauf, wie un 
mene Selbſtprüfung iſt gewiß ein löbliches wo einige Stöcke behufs Blutauffriſchung 


AN Natur, der nicht am 
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von entfernteren Ständen bezogen werden und mit nichts können die langen und 
können. Vor allen Dingen muß man ein vielen Feierabende beſſer gekürzt werden 
klares Urteil über die ſich darbietenden als durch das Studium der Theorie der 
Trachtverhältniſſe beſitzen. Dieſe genau Biene. Da iſt es im beſonderen zu em⸗ 
kennen, iſt eine Haupibedingung zum pfehlen entweder unſern Huber oder 
rationellen Betrieb. Roth in ihren theoretiſchen Teilen gründ⸗ 
Allerdings konnten auch viele gutge⸗ lich zu ſtudieren und zu kennen. Roths 
leitete Stände unter den ungünſtigen Ver. Imkerſchule hat durch Herrn Schüßler 
hältniſſen in dieſem Jahre auch keine be⸗ eine gründliche Umarbeitung und Ver⸗ 
friedigenden Reſultate erzielen; aber ſie mehrung erfahren und bietet in Wort 
blieben doch vor einem auffälligen Rück. und Bild dem Anfänger wie dem er 
gange oder gar gänzlichem Zuſammen⸗ fahrenen Imker ein wertvolles Nach⸗ 
bruch bewahrt; ihre Beſitzer büßten nicht ſchlagebuch. Wer die Grundzüge der 
das Vertrauen zur Sache ein. In hohem Theorie nicht kennt, wird niemals ein 
Maße verloren das jedoch die Wenig⸗ überzeugungstreuer, denkender Praktiker 
belehrten. Sie beſitzen nicht die Einſicht, werden. Auf die richtige Kenntnis der 
daß und auf welche Weije die gehabten Theorie muß ſich unſer praktiſcher Zucht⸗ 
peluniären Verluſte wieder eingeholt betrieb aufbauen. Darum beherzigen wir 
werden können. Darum „Lerne vor allem alle am Schluſſe eines hinter uns liegen⸗ 
Theorie.“ Dieſe Mahnung unſeres Alt⸗ den Bienenjahres, das uns ſo ſchwere 
meiſters von Berlepſch möchte ich allen Enttäuſchungen brachte, mit hoffnungs⸗ 
Leſern dieſes Blattes mit dem Eintritt vollem Hinblick auf ein kommendes beſſeres 
in den Winter zurufen. Wenn die hier von Berlepſch's Worte, die er ſeinem 
niedergeſchriebenen Monatsbilder richtig vortrefflichen Bienenbuche als Motto 
befolgt, die gediegenen Aufſätze unſeres vorſetzte: 
Vereinsblattes gut ſtudiert wurden, dann „Bor allem lernet Theorie, ſonſt bleibt 
ift es mir nicht bange um die heimiſche ihr praktiſche Stümper euer Leben lang.“ 
Bienenzucht. Auch unſere Landesbiblio⸗ a 3 
thek ſtellt Bücher genug zur Verfügung Ottersweier. Otto Sickinger. 
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N Die Jahresberichte der Bezirksvereine für 1912. 
(Otto Falk, Weinheim.) 


Erſtmals iſt es unſrer rührigen Geſchäftsſtelle gelungen, alle Jahres⸗ 
berichte rechtzeitig einzubringen. Vielleicht hat mancher Vereinsvorſtand 
die Abſendung beſchleunigt, um mit dem Bericht auch die Erinnerung an 
das Fehljahr 1912 aus den Augen und aus dem Sinne zu ſchaffen. Die 
frühzeitige Einlieferung geſtattete noch die Bearbeitung im laufenden Jahr, 
deren Ergebnis dem Fleiße der Bezirksvereine mit verſchwindend kleinen 
an das beſte Zeugnis ausſtellt und nachſtehend Veröffentlichung 
findet. 

I. Stand des Vereins. | 

Der Badische Landesverein für Bienenzucht zählte im Berichtsjahr 104 
Bezirksvereine mit 10278 Mitgliedern am Anfang und 12070 am Schluſſe. 
Hierzu kämen noch 55 Einzel- und Ehrenmitglieder. 85 Vereine gewannen 
einen Zuwachs von 1549 Imkern, 13 verloren 40, 3 blieben ſich gleich, 5 
neu eintretende Vereine geſellen ſich mit 276 Mitgliedern zu den 99 beſtehen⸗ 
den. Daß ſolche Neugründungen bisweilen auch Zulauf aus benachbarten 
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Vereinen erhalten, trübt manchmal die freundnachbarlichen Beziehungen zu 
einander. Grund der Vermehrung bildete mancherorts der „Steuerfreie“; 
auch die Haftpflichtverſicherung des Landesvereins hat werbende Kraft. — 
Zahlreiche Verluſte verurſachte trotz des Lebenselixiers „Honig“ der All⸗ 
bezwinger Tod. 

II. Vereinsorganiſation. 

Die Normalſatzungen für die Bezirksvereine beſagen in 8 3: Der 
Vorſtand beſteht aus mindeſtens 5 Mitgliedern, dem 1. und 2. Vorſtand, 
einem Rechner und Schriftführer und 2 Beiräten, welche auf 4 Jahre ge- 
wählt werden. Dieſer Forderung genügen 93 Vereine, 43 davon trennen 
noch das Schriftführer- und Rechneramt. 5 Vereine glauben den 2. Vorſtand 
entbehren zu können, 4 übertragen ihm das Rechner-, 2 das Schriftführer— 
amt; 4 zweite Vorſtände ſind Rechner und Schriftführer, 5 erſte Vorſtände 
zugleich auch Schriftführer, 2 Rechner und Schriftführer. 1 Vorſtand ver- 
einigt alle Würden in ſich. Die Zahl der Beiräte ſchwankt zwiſchen 2 und 10; 
letztere Zahl erreichen 2 Vereine, in 33 ſind zwei vorhanden, in 15 drei, 
in 18 vier uſw. Vertrauensmänner find in 72 Bezirken zugezogen, 6 Vereine 
haben ſolche nur in größeren Orten. 


III. Vereinstätigkeit. BE 

Ein erſprießliches Schaffen und ein reges Leben pulfiert in unferen 
Vereinen. Das beweiſen insgeſamt 235 Vorſtandsſitzungen und 449 Ver⸗ 
»ſammlungen. 2 Vereine — Nagoldtal und Raſtatt — vergaßen zu berichten, 
2 begnügten ſich mit einer, 12 hielten je zwei, 23 drei, 22 vier, 21 fünf, 
15 ſechs, 6 ſieben und 1 neun Mitgliederverſammlungen ab. 

Die Vorſtandsſitzungen ſchwanken zwiſchen 1 und 12, in 31 Vereinen 
fanden eine, in 18 zwei, in 13 drei, in 14 vier uſw. ſtatt. Praktiſche 
Arbeiten wurden in 44 Vereinen ausgeführt, 6 berichten über Königinzucht⸗ 
kurſe, 3 über Sonntagskurſe. Leider zeigt ſich hierin ein Abflauen gegen 
das Vorjahr, oder es ſind die Mitteilungen in dieſer Rubrik dürftiger 
geworden. Geräte und Bücher wurden in 26 bezw. 24 Vereinen erworben. 
Es ſind in der Hauptſache Wohnungen und Hilfsmittel für die Raſſezucht, 
aber auch Wachsauslaßapparate, Honigſchleudern uſw. Die Bücherankäufe 
beſchränken ſich auf folgende Namen: Huber, Kramer, Roth und Zander; 
zur Schweizer⸗ und Leipziger Bienenzeitung tritt noch die „Süddeutſche“, 
deren Rundſchauer, Hans Drohn, originell und witzig iſt. Der Imker⸗ 
kalender bildet in vielen Vereinen eine willkommene Gratisgabe. 

Von 14 Bezirksvereinen ſind 16 Belegſtationen errichtet; Bühl und 
Schuttertal nennen deren 2; örtliche beſtehen 5, private 13. Hier zeigt ſich 
ein Aufſchwung, der zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt. 


IV. Finanzielle Verhältniſſe. 


Mit 3 Ausnahmen berichten alle darüber, einige bequemen ſich immer 
noch nicht zur richtigen Form, wie ſie hier für die Zuſammenſtellung 
gegeben iſt. 


Jahreseinnahmen? 1. 61637 M 
Ausgaben? 2. 54310 M 
Vereinsvermögen? 3. 26815 


Letzteres zeigt gegen 1911 eine Vermehrung von 2865 M. Das ſtarke 
Anſchwellen der Einnahmen und Ausgaben hängt mit dem Zuckergeſchäft 
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zuſammen. — Kreisausſ uf ſe, F*** landwirtſchaftliche 
Vereine und eine Gemeinde bewieſen ihr Wohlwollen durch anſehnliche 
Subventionen. Der „Kreis“ ſpendete 56 Vereinen 2581.50 M, die übrigen 
Gönner zuſammen 490 M in 17 Gaben. 

Die Überſchüſſe werden in 36 Vereinen in Form von bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Geräten, Kunſtwaben, Prämien bei Beſchaffung von Raſſeköniginnen 
uſw. rückvergütet. Faſt alle Vereine ſammeln einen kleinen Betriebsfonds 
und das mit Recht! Die großen Vermögen, bis zu 3000 %, ruhen auf 
großzügigen Unternehmungen, wie Wanderbienenſtand, Vereinsbienenhaus, 
Belegſtation. Auf ſolchen laſten auch noch geringfügige Schulden. 


V. Statiſtik der Bienenvölker. 


100 Vereine, 4 ſchenken ſich die Volkszählung, bewirtſchaften 104618 
Mobilſtöcke und 2650 Stabilvölker. Der Beſtand im Vorjahre (Frage 2 
und 4) iſt ſo mangelhaft genannt, daß eine Zuſammenſtellung nicht lohnt. 
Das ſtarke Anwachſen der Volkszahl iſt durch Mitgliederzuwachs und vieles 
Schwärmen bedingt; von den Stabilvölkern verhungerten viele. 


VI. Faulbrutkranke Völker. 


Aus 34 Bezirken wird Faulbrut gemeldet; als Entſchädigung werden 
1902 % genannt, was 317 abgeſchwefelten Völkern entſpräche. Eine Zu⸗ 
ſammenſtellung dieſer ergibt 347.“) Die Zahl der unterſuchten Völker iſt 
wiederum eine beträchtliche, kann aber ziffernmäßig nicht feſtgeſtellt werden, 
weil einige Bezirksvorſteher dieſe Frage mit „Stände“ uſw. beantworteten. 
13 Bezirke melden neue Herde, 9 das Auftauchen alter Faulbrutherde. — 
Das honigarme Jahr 1912 war der Räuberei ganz beſonders förderlich, 
und daher dürfte die Zunahme der Seuche ihre Erklärung finden. 


VII. Überwinterung und Frühjahrsentwicklung. 


Sie wird in 7 Bezirken mit ſehr gut, in 82 mit gut und in 12 mit 
Kr gut bezeichnet, war alſo im allgemeinen recht befriedigend. 
Ruhr trat in 12 Bezirken auf. Als Urſache der meiſt leichten Ruhrkrankheit 
wird Waldhonig, ſchattiger Standort, die Näſſe und von einem Vorſtand 
Nektarinfutter „Ideal“ genannt. Im Bezirk Aachtal wurden ruhrartige 
Erſcheinungen nach Befliegen von wildem Knoblauch beobachtet. 

Auch die Volksentwicklung war in 12 Bezirken ſehr gut, in 58 gut, 
in 22 „langſam“ und in 8 gering. Zutreffend dürfte die Beobachtung eines 
Imkers ſein, der eine treffliche Entwicklung überall da konſtatierte, wo die 
Bienen nahe und gefahrlos Waſſer holen konnten. Die Maikrankheit zeigte 
ſich in 15 Bezirken. Ein Bezirksvorſtand fragt: „Was heißt Maikrankheit.“ 
„Krankheit im Mai, lieber Freund, mit Symptomen, wie: tolles Umher⸗ 
laufen, Drehkreiſel, Flugunfähigkeit.“ Gerſtung bezeichnet ein Verſagen der 
Stigmen und Erkranken der Tracheen als echte Maikrankheit. Tatſache iſt, 
daß auf ſtaubigen Boden fallende Bienen oft den gleichen Drehkreiſel auf- 
führen, ehe die Verſtopfung der Luftlöcher den Tod herbeiführt. | 


VIII. Tradtverhältnifje. 


Als wichtigſte Bienenweide der Haupttracht gilt bei 37 Berichterſtattern 
die Wieſe, dann folgen Obſtblüte mit 33, Eſparſette mit 29 Nennungen; 
für die Spättracht ſind Tanne, Ohmdblüte, Erika und Gamander wichtig. 


*) Faulbrutſtand 1912: Siehe Heft 2 Seite 26 dieſes Jahrgangs. Die Red. 


u. 975 


1912 ſcheinen fie alle verſagt zu haben, denn aus 71 Bezirken tönt's: 
Honigertrag — 0. Das Gebirge hatte etwas beſſere Ernte. 

Gute Reſultate erzielten einzelne Orte und Imker in den Bezirken 
Wiesloch, Raſtatt, Gaggenau, Müllheim und Lörrach. Als höchſter Durch⸗ 
ſchnittsertrag wird 50 Pfund genannt, aber der Glückliche ſteht allein auf 
weiter Flur! | 

Die Waldkrankheit, die ſich infolge von Tannentracht zeigen ſoll, iſt 
dem Berichterſtatter ein unbekanntes Übel; vielleicht erzählt uns einer der 
ſechs, deren Völker damit heimgeſucht wurden, etwas davon. 

IX. Honigabſatz. 

Die Vorräte aus dem Jahre 1911 fanden in dieſem Jahre flotten 
Abſatz. Für den Zentner wurden bis 100 M bezahlt; im Kleinverkauf zeigt 
ſich keine Erhöhung über 1.20 . Durch die Honigmärkte der Landwirt- 
ſchaftskammer iſt die Privatkundſchaft mancher Imker in den Städten ver⸗ 
loren gegangen. Die Konkurrenz durch ausländiſchen Honig wird nur ver⸗ 
einzelt empfunden. Eine abfällige Bemerkung findet ſich auch gegen eine 
Firma, die den ſtolzen Namen „Nährmittelwerk“ trägt. — Als beſondere 
Maßnahmen für den Honigabſatz werden die Errichtung von Honigverkauf— 
ſtellen, die Verteilung aufklärender Broſchüren (Klingert-Mannheim, Würth⸗ 
Fehlheim) und Inſerate empfohlen. 

X. Anträge. 

Dieſe ſind in Heft 6, Juni 1913, Seite 123 V. 2 veröffentlicht und 
haben bereits die Generalverſammlung beſchäftigt. In dieſe Rubrik haben 
ſich auch Anfragen verirrt, welche ſonſt im „Briefkaſten der Redaktion“ 
raſche und ſachverſtändige Antwort finden. Sie lauten: „Woher kommt 
es, daß der gefütterte Zucker in den Zellen kriſtalliſiert und dann aus⸗ 
geworfen und fortgetragen wird?“, ferner inhaltlich: Würde ſpätes Füttern 
dem Kriſtalliſieren vorbeugen? 

Antwort: Invertierter Zucker kriſtalliſiert grobkörnig, ähnlich dem 
Frühjahrshonig. Es fehlt den Bienen an Waſſer, weshalb ſie nicht allein 
Zuckerkriſtalle, ſondern auch kandierten Honig herabſchroten. Ein ſpätes 
u würde das Kriſtalliſieren kaum genügend lange hinauszögern. Ich 
abe wiederholt die Erfahrung gemacht, daß durch Aufſetzen eines Ballons 
mit warmem Waſſer dieſem Übelſtand raſch abgeholfen iſt. 

Ein Vorſtand wünſcht Vereinfachung des Fragebogens zum Jahres⸗ 
bericht, insbeſondere periodiſche Erhebungen (nach etwa drei Jahren) über 
II., IV. und V., geringen praktiſchen Wert legt er auch den Fragen in VIII., 
IX. und X. bei. Tatſache iſt, daß die Ausbeute in dieſen Rubriken viel⸗ 
fach zu wünſchen übrig läßt, weil viele in der Beantwortung ſparſam ſind. 


XI. Beſondere Jahresfragen. 

Dieſe waren in ihrer Geſamtheit der Raſſezucht gewidmet. 61 Vor⸗ 
ſtände geben ein Urteil in zuſtimmender Weiſe; doch ſchwankt ihr Intereſſe 
zwiſchen platoniſcher Liebe und heller Begeiſterung. Die Wahlzucht, ohne 
allzugroße Rückſichtsnahme auf das Gewand, hat 18 entſchiedene Anhänger; 
auch der Italienerin ſind noch einige hold. An der Bergſtraße, mit ihrer 
außergewöhnlich frühen Tracht, verdient ſie dieſe Würdigung; die gelben 
Sommervögel liefern ſtets den erſten Honig. 9 bekennen ſich als Gegner 
der „Mode“, die nur viel Geld koſtet; andere wollen nicht voreilig urteilen 
und erſt weitere Erfahrungen ſammeln. | 
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In 52 Bezirken wurden deutſche Raſſeköniginnen bezogen. Die Zucht⸗ 
genoſſenſchaft Merchingen wird 12 mal als Lieferantin genannt. Mit einer 
Ausnahme waren alle Beſteller mit der Bedienung recht zufrieden. Im 
Lande kauften insgeſamt 36 Züchter, reſp. Vereine; als Bezugsquellen ſind 
die Belegſtationen Markelfingen (Amt Konſtanz), Bahlingen (Amt Emmen⸗ 
dingen), Grießen⸗Waldshut, Gommersdorf⸗ Krautheim, Neuweier⸗ Bühl, 
Ichenheim⸗Riedverein und die Züchter Danner, Boos, Ruh, Wolpert, Steinel, 
Merkert, Oſtertag⸗Zarten, Spitz⸗Stadel und Walter⸗Köndringen genannt. 
Über den gelbroten Grenzpfählen holten ſich 16 Züchter ſogenannte Edel⸗ 
königinnen, 15 loben die Bedienung. Vom „Paradiesler“ des Herrn Lehrers 
Frei in Binningen (Schweiz) wird behauptet, daß er keine Drohnen zeugte; 
auch der Stamm „Eſther“ des Züchters Blaſer in Laufen (Schweiz), ſowie 
„Wilhelma“ des Züchters Lenherr in Gams (Schweiz) genießen vorzüglichen 
Ruf. Nachzucht der berühmten Schweizer Stämme „Silvretta“, „Tamina“ 
und „Nigra“ iſt in Baden reichlich vorhanden. Die Frühjahrsentwicklung 
der Raſſevölker erfolgte „etwas langſamer“ als bei Baſtarden, das Erträgnis 
war meiſt ein beſſeres; andere wollen keinen Unterſchied beobachtet haben. 


Die Bemühungen der Raſſezüchter werden unterſtützt durch Einführungs⸗ 
verbot für fremde Raſſen, durch Zuſammenſchluß der Imker eines Ortes 
in einer Zuchtgenoſſenſchaft, durch Auſklärung und * Gründung 
von Belegſtationen, Abhaltung von Königinzuchtkurſen uſw. 

Zum Schluſſe allen Bezirksvorſtänden beſten Dank für ihre fleißige 
Arbeit in den Vereinen und für ihre eifrige Tätigkeit im Sinne und zum 
Wohle des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht. a 


Notwendigkeit der Raſſenzucht. 


(Vortrag in Weinheim von J. Klem.) 


Meine Aufgabe iſt, feſtzuſtellen, ob bei uns in Baden eine Anderung 
der Biene und ihrer Zucht ein Bedürfnis iſt und, wenn das Bedürfnis da 
iſt, darzulegen, was notwendig iſt. 

Man braucht gerade nicht ein eifriger Beſucher der Imkertagungen 
oder ein fleißiger Leſer unſerer Vereinszeitſchrift ſein, um zu merken, daß 
die neueren Beſtrebungen und Einrichtungen für unſere Bienenzucht nach 
einem Punkte zuſammenlaufen. Der Landesverein beſitzt 29 öffentliche 
Belegſtationen. Die Badiſche Landwirtſchaftskammer unterſtützt ſie mit einem 
Aufwande von jährlich 500 4b. Der Vorſtand unſeres Vereins ruft all⸗ 
jährlich eine Anzahl Bienenzüchter zuſammen zu einer Züchterkonferenz. 
Aufſätze und Vorträge ſind oft auf den einen Punkt eingeſtellt: Raſſen⸗ 
zucht. Einem ganz oberflächlichen Zuſchauer muß es auffallen, daß die 
Zucht unſerer Biene eine andere Geſtalt anzunehmen beginnt. Auch der 
noch Fernſtehende merkt es, daß eine Bewegung da iſt in der Imkerwelt. 
Der genauere Beobachter weiß, daß die Bewegung nicht nur uns Nachbarn 
der Schweiz ergriffen hat. In allen Ländern, wo die Verhältniſſe ähnlich 
liegen, iſt die Bewegung mit mehr oder weniger kräftigem Ausſchlag zu 
verſpüren. Mir ſcheint, die Raſſenzuchtbewegung iſt ein Ereignis 
von einer Bedeutung, wie nur noch eine bienengeſchichtliche Tat— 
ſache ſo ſcharf ausgeprägt vor uns liegt, nämlich die Einführung 
des beweglichen Baues durch Meiſter Dzierzon. 
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Bei der Bedeutung, die der Raſſenzucht überall zugemeſſen wird, 
dürfen wir uns fragen, welches die Gründe ſind, die eine ſo tiefgehende 
Bewegung rechtfertigen. Man könnte meinen, man ſollte ſich heute die 
Mühe ſparen, in eine Unterſuchung der Gründe für die Notwendigkeit der 
Raſſenzucht einzutreten, nachdem wir ſchon mitten in der Bewegung ſtehen. 
Wer aber mit zu denen gehört, die die Raſſenzuchtbewegung fördern helfen, 
der weiß, daß auch ein Kampf beſteht. Wir dürfen nur nach dem Mutter⸗ 
lande des Raſſenzuchtgedankens blicken, um zu ſehen, wie die überzeugten 
Imker dort gekämpft haben. Der Kampf um etwas Rechtes iſt zwar immer 
dageweſen, und bei allen wertvollen Neuerungen auf den Gebieten menſch⸗ 
lichen Denkens zu beobachten. Ich erinnere nur an ein bekanntes Beiſpiel: 
Zeppelin! Überſpannt und verrückt wurde ſeine Idee genannt. Dr. Kramer 


Belegſtation Karlsruhe, Hardtwald. 


ing es nicht beſſer. Auch heute noch wird gekämpft. Bei uns in Baden 
ſcheint man teilweiſe auf halbem Wege ſtehen bleiben zu wollen. Hie 
Wahlzucht mit Baſtarden, da Raſſenzucht. Aber das Bedürfnis für eine 
Anderung der Biene und der Zucht iſt da und ich frage, was hat den 
Wunſch nach Anderung veranlaßt? | 


Sehen wir uns ein wenig um in unferem Heimatlande: Die 
Rentabilität der Bienenhaltung hat ſich verringert. Überall und 
faſt in jedem Jahre hören wir Klagen über geringe Erträge. Wenn die 
Tannentracht verſagt, hat der Imker nichts, und die Bienen haben oft nicht 
viel mehr als Zuckerwaſſer. Zugegeben, daß die Anbauverhältniſſe honig⸗ 
ſpendender Futterpflanzen andere geworden ſind, daß Eſparſette und Reps 
in vielen Gegenden heute dem Imker fehlen, wo früher aus Eſparſetten⸗ 
und Repsblütentracht reiche Erträge gemacht worden ſind. Es muß auch 
zugegeben werden, daß ſich die Rentabilität der Bienenhaltung wegen der 
höheren Betriebskoſten für ſchöne Häuſer, gute Wohnungen und teuere 
Geräte verringert hat. Jeder Imker, der auf Sauberkeit und Ordnung 
hält und mitkommen will, muß über ein höheres Anlagekapital verfügen 
als früher. Es kann aber auch nicht geleugnet werden, daß die Klagen 
über geringe Erträge zuſammenfallen mit der modeartigen Einführung der 
ſogen. Blutauffriſchung durch fremde Bienenraſſen (Krainer, Italiener uſw.). 
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Ein bemerkenswerter Vorteil hat die Mißerfolge mit dieſen Brütern längere 
Zeit verdeckt, die Schwarmluſt derſelben. In guten Trachtjahren konnte 
man Erfolge aufweiſen; mehrere Schwärme und noch einen halben Zentner 
und mehr Honig vom Volk ſind eine reſpektable Leiſtung. In geringen 
Jahren konnte man dann ſchon ein Auge zudrücken oder beide. Wenn nur 
in mageren Jahren die läſtige Schwärmerei nicht geweſen wäre und das 
viele Füttern und dann die Krankheiten und das Verhungern manch eines 
Rieſenvolkes. Es muß zugegeben werden, daß bei den vielen Kreuzungen 
hin und wieder einige ganz annehmbare Leiſtungen, allerdings einer ver⸗ 
ſchwindend kleinen Zahl Völker, im Honigertrag zu verzeichnen geweſen 
ſind. Die einſeitige Veranlagung der Blutauffriſchungsprodukte zugunſten 
des Schwarmtriebes, ſeltener des Sammeltriebes, ſind aber zu augen⸗ 
fällig geworden, als daß ſich dieſe Zuchtpraxis auf die Dauer hätte halten 
können. Die Blutauffriſchung als ausſchließliches Zuchtziel iſt 
erledigt. Wir wollen Honig, nicht Schwärme. Unſer Zuchtziel muß 
Mehrleiſtung der Völker im Sammeln, nicht im Brüten ſein. Das iſt 
mit der Blutauffriſchung nicht erreicht worden. Wir wollen ſpäter ſehen, 
was die a uns bietet. Die Umſchau im Lande iſt noch nicht 
beendet. Ich habe vorhin von Krankheiten, von der Faulbrut geſprochen. 
Die maßloſen Brüter haben es mitverſchuldet, daß die Faulbrut 
eine ſo große Ausbreitung genommen hat. Es iſt ein Naturgeſetz, 
daß jede übermäßige Anforderung an das Geſchlechtsleben jedes Lebeweſen 
ſchwächt. Alle Tierzüchter, der Hühnerzüchter, der Kaninchenzüchter, der 
Ziegenzüchter, der Großviehzüchter, haben mit der Überforderung des Ge⸗ 
ſchlechtslebens ſchlimme Erfahrungen gemacht. Eier und Milch ſind bekannt⸗ 
lich auch ein Geſchlechtsprodukt, und je mehr produziert wird und je länger 
die Erzeugung anhält, deſto größer iſt die Schwächung des Produzenten. 
Dieſer Satz gilt auch für die eierlegende Königin. Je länger und je mehr 
ſie Eier legt, deſto größer iſt die Gefahr der Schwächung der Königin. 
Eine ſchwache Mutter zeugt ſchwächliche, blutarme Kinder. Ein blutarmer 
Organismus iſt aber der beſte Nährboden für Bazillen. Die Tatſache iſt 
bekannt, daß der V eine längere Blutarmut der Lunge 
vorausgeht. Faulbrut bekommt der Imker größtenteils nach mageren Jahren 
auf ſeinen Stand. Weil er ſeine Bienen nicht zum Luxus hält, verlangt 
er auch nach ſchlechter Tracht ſeinen Tribut. Im Notfalle kann man ja 
mit Zuckerwaſſer aushelfen. Die Folge iſt: die neue Generation wird 
noch mehr geſchwächt, weil zu der ererbten Schwäche noch Unterernährung 
tritt. Der Imker aber wundert ſich und macht in Entrüſtung, wenn gerade 
bei ſeinen ſtärkſten Völkern die Faulbrut Einzug hält. In der Wahl 
der Raſſe, meine Herrn, liegt der gute Geiſt, der das Übel bannen 
hilft, nicht in „Autan“ und ähnlichen Giften. | 


Im zweiten Teile meiner Ausführungen werde ich von der Kraft 
unſerer Schwarzbraunen ſprechen. Ich möchte Sie noch bitten, bei unſerer 
Umſchau im Lande mit mir einen Blick in die Statiſtik zu tun, mit der 
man bekanntlich „die ganze Welt überzeugen kann“. Vor mir liegt Roths 
Jubiläumsbuch „Bienen und Bienenzucht in Baden“. Die Tabelle S. 178 
mit der Bewegung der Stockzahl von 1867 bis 1905 iſt recht lehrreich. 
Von 1867 bis 1880 nimmt die Volkszahl durchſchnittlich merklich ab, von 
rund 90000 Stöcken auf 55000, dann ſchnellt die Stockziffer von 81— 85 
wieder plötzlich hoch auf 90000, fällt bis zum Jahre 1890 auf ca. 70000 
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und ſchnellt von 1892—96, alſo wieder in der kurzen Zeit von 4 Jahren, 
auf über 100000 empor. Dann wiederum Schwankungen, das Ganze ein 
recht bedenklicher Zickzack. Iſt das Zufall? Es iſt ja richtig, gute Tracht⸗ 
jahre erhöhen die Zahl der Bienenfreunde und der Stöcke, geringe dezimieren, 
verringern ſie. Die Zickzacklinie mit den ungeheuren Schwankungen lehrt 
mich aber, daß wir uns zu viel vom Zufall abhängig gemacht haben 
und uns zu ſehr auf das Glück verließen. Ich nehme Sie an der Hand 
und führe Sie herum im Lande und zeige Ihnen die leeren Wohnungen 
und die Ruinen manches einſt blühenden Standes und Sie geben mir recht. 
Die Königinzucht iſt zu wenig allgemein gepflegt worden und 
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doch iſt ſie der einzig ſichere Regulierhebel, um der Weiſelloſig— 
keit und dem Drohnenbrütigwerden zu begegnen. 

Ich habe gezeigt, daß eine Anderung unſerer Bienenzucht ein Bedürfnis 
iſt und will nun im zweiten Teile zeigen, was notwendig iſt. 

Wenn ich erläutere, nach welchen Grundſätzen verfahren werden muß 
— was notwendig iſt, ergibt ſich dann von ſelbſt. 

Die Königin iſt alles. Mit der Kraft der Königin ſteht und fällt 
unſer Erfolg. Was die Königin iſt, iſt ſie durch ihre Eltern und durch 
unſere Pflege beim Züchten. Deshalb iſt Raſſe und Zucht, dies iſt zweck⸗ 
mäßigſte Pflege vom Ei bis zur Begattung, Grundbedingung. Die Ver⸗ 
erbungsfähigkeit führt uns zur Wahl der Raſſe des Zuchtſtoffes. Wie 
wähle ich? Das iſt die erſte Frage. | 

Wir find durch eine Reihe von Jahren mit dem Erfolg eines ge⸗ 
wiſſen Bienenvolkes zufrieden. Das Volk erhebt ſich mit ſeiner Sammel⸗ 
kunſt beſonders in mageren Jahren ſichtlich über die Durchſchnittsleiſtungen 
der anderen Völker empor. Der Brutſatz iſt das Jahr hindurch angepaßt 
an Tracht und Volksſtärke, und trotz mäßigen Brütens iſt das Volk zur 
Haupttracht groß und ſtark. Dieſes Volk hat nämlich eine zähe, mit 
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größter Lebenskraft begabte Königin. Iſt ihr Gatte vom gleichen 
Schlag, ſo ſind auch die Kinder der Königin, Bienen und Weiſel 
zäh und langlebig. Beachten Sie das Wort Langlebigkeit wohl! 
Bedenken Sie, wie das Erträgnis ſich vergrößert, wenn die große Maſſe 
der Flugbienen zur Haupttracht 14 Tage länger auf Tracht fliegen kann. 
Bedenken Sie, was das Volk an Futter für die Nachzucht ſpart, und halten 
Sie feſt, was für uns herauskommen muß, beſonders wenn zu dieſer vor⸗ 
ſichtigen Kinderzeugung noch eine höhere Veranlagung im Sammeln ſich 
geſellt, wie ſie der ſchwarzbraunen Landraſſe eigen iſt. Bei der Wahl des 
Zuchtſtoffes haben wir alſo unſer Augenmerk auf ein Volk zu richten, das 
möglichſte Ausgeglichenheit im Brüten und Sammeln zeigt. Dann hat das 
Volk gewöhnlich auch eine zähe langlebige Königin. 

Sie fragen: Gibt es ein ſolches Volk? Das Volk iſt da. Es iſt in 
der Schweiz gefunden worden, die Statiſtik der Schweizer beweiſt es. Es 
iſt auch bei uns in Baden gefunden worden, ſoweit die mündlichen Dar⸗ 
legungen badiſcher Züchter ſich ausgelaſſen haben. Leider fehlen uns in 
Baden noch genaue ſtatiſtiſche Erhebungen, wie ſie die Schweizer haben. 
Mit dieſen Zahlen könnte ich jedem Gegner der Raſſenzucht ſchlagend be⸗ 
weiſen, was tatſächlich vorhanden iſt. Wir hoffen, die Zahlen bald zu 
bekommen. Die Langlebigkeit erklärt ſich aus der Geſchlechtsruhe, wie ich 
im erſten Teile Schon angedeutet habe. Wo die Königin geſchlechtlich ge⸗ 
ſchont wird, wo längere Pauſen im Eierlegen eintreten, müſſen kräftigere 
und zähere Einzelweſen herauskommen, als bei übermäßigen faſt ununter⸗ 
brochenen Brütern. Unſere ſchwarzbraune Landraſſe iſt die Biene, 
bei der wir die Ausgeglichenheit der Kräfte, verbunden mit 
Langlebigkeit am ſicherſten finden. Eine lange Schonzeit der Königin 
zeichnet ſie aus. Den Herbſtbruteinſchlag beendet ſie im September und 
brütet erſt im März wieder. Bis ſechs Jahre alte Königinnen wurden 
mit Hilfe des Zeichnens der Weiſel feſtgeſtellt. Die Schweizer hatten die 
Vorzüge der Schwarzbraunen längſt erkannt, bevor ſie beweiſen konnten, 
was es mit der dunklen Farbe auf ſich hat. 


Man hat die Entdecker der Schwarzbraunen lange Zeit mißverſtanden 
und ſie als eine Art Modenarren für eine beſtimmte Kleiderfarbe verhöhnt. 
Heute iſt auch der — ſagen wir wiſſenſchaftliche Beweis erbracht von der 
ſog. poſitiven Kraft unſerer dunklen Bienenraſſe. „Die dunkle Farbe iſt 
das Zeichen poſitiver Kraft“, ſagt Dr. Kramer. Das Geſetz der Kraft des 
Dunkeln walte überall in der Natur bei Tieren und Pflanzen. Die dunkelſten 
Samen einer Pflanzenart (z. B. beim Hanf) geben die widerſtandsfähigſten 
Pflanzen, die dunkelſten Kücken einer Raſſe geben die wetterharteſten Tiere. 
Auch die Größe unterliege dem Geſetz der Kraft. Jedes Einzelweſen er⸗ 
halte von ſeinen Eltern eine beſtimmte Menge poſitiver Kraft. Wird dieſe 
Kraft faſt ausſchließlich zum Aufbau des Körpers verbraucht, ſo iſt die 
Zeugungskraft geringer. „Hünglerköniginnen mittlerer Größe mit ſtarker 
Bruſt und ſchlankem Hinterleib, dunkel und im Alter von 4 bis 5 Jahren 
noch rüſtig, liefern den beiten Zuchtſtoff“, ſagt Dr. Kramer. Nicht nur 
dunkel ſoll die Farbe der Elterntiere, beſonders der Drohnen ſein, ein⸗ 
heitlich dunkel muß das Stammvolk ſein; das bedingt Ausgeglichenheit 
der Kräfte. Sie ſehen, meine Herren, die Farbe iſt ein Maßſtab für die 
Beurteilung des Charakters und von größerer Wichtigkeit, als der Wahl⸗ 
züchter annimmt! Wir wiſſen jetzt, was wir wählen müſſen! 
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Meine zweite Frage heißt: Wie züchte ich? 

Es kann heute meine Aufgabe nur ſein, die hervorragenden Grund— 
ſätze der Zuchtmethode zu beſprechen. Nach welchen Grundſätzen der Zucht⸗ 
ſtoff gewählt werden muß, iſt uns jetzt bekannt. Wir wollen alſo erfahren, 
wie das Zuchtvolk beſchaffen ſein muß, das den Zuchtſtoff ausbrüten ſoll. 
Ich ſtelle den ſchon oft hergebeteten Satz voraus: Zuchtreif, kräftig und 
flüſſig. Das iſt alles! Zuchtreif heißt brünſtig. Brunſtzeit iſt 
Schwarmzeit. Wenn das Volk einen Schwarm abſtoßen will, iſt es zucht⸗ 
reif. Gehen Sie mit mir an den Stand, wir wollen einen Stock öffnen, 
der ſchwärmen will. Das Fenſter iſt dicht mit Bienen beſetzt. Sie öffnen 
den Keil. Sie können nicht zum Flugloch ſehen, der Boden iſt voll von 
Bienen. Wir nehmen das Fenſter weg und einige Waben: Die Wände 
ſind dicht beſetzt, die Waben, die Gaſſen. Weiter: Wir kommen auf Brut. 
Sie iſt alle hochgewölbt gedeckelt, dicke Honigbogen und Pollengürtel um⸗ 
ſäumen ſie, dickbäuchige Jungbienen in Maſſe beſetzen ſie. Da iſt Drohnen⸗ 
brut, ich ſehe geſchlüpfte Drohnen. Dort find Weiſelzellen, gedeckelt. Dieſes 
Volk iſt zuchtreif, kräftig, flüſſig! Entferne die Weiſelzellen, alle, entweiſle 
das Volk (oder nicht) und gib ihm eine offene Brutwabe eines Edelvolkes, 
und du haſt eine Zucht nach allen Regeln der Natur eingeleitet. Denn 
das Volk war brünſtig. Es war kräftig, das zeigt die hochgewölbte, gut⸗ 
ernährte Brut, die große Volksmaſſe mit vielen Jungbienen und die Honig⸗ 
und Pollenkränze. Es war flüſſig. Der Ausdruck iſt nicht ſo leicht ver⸗ 
ſtändlich. Das iſt ſo gemeint: Die Jungbienen, die ſog. Milchner, ſind 
mit Säften, mit Milch, mit lebenſpendender Flüſſigkeit gefüllt, geſpannt 
und voll ſeeliſchen Verlangens, die Flüſſigkeit, den Futterſaft, in Lebenskraft 
umzuſetzen. Im Volk können die Säfte vorläufig nicht verwertet werden, 
weil die Brut größtenteils gedeckelt iſt. Die Stimmung iſt deshalb: Heraus 
aus dem engen Raume, wo es nichts mehr zu tun gibt oder — neue 
Gelegenheit zum Säugen! Jetzt iſt der rechte Augenblick, meine Herren, 
den Zuchtſtoff zu geben. Alle Kräfte ſind mobil. Iſt der Schwarmtrieb 
bei einem Volke noch nicht da, muß er geweckt werden durch verſtändige 
Pflege, Wärme, alſo Engehalten, Ruhe, flüſſiges Futter — Honig. Wer 
gedankenlos entweiſelt, mißbraucht die Not des Volkes. Viele verlaſſene 
Weiſelzellen und, wenn einige Zellen ſchlüpfen, unbegattete, drohnenbrütige 
Weiſel ſind die Quittung dafür. a 

Als zweite Regel gilt für das Zuchtvolk: Auch während der Zucht 
Wärme, Ruhe und flüſſiges Futter — Honig! 


Die dritte Regel iſt: Sichten! Auswahl der Zellen und nochmals 
Auswahl unter den geſchlüpften Königinnen. Rieſen und Zwerge ſcheiden 
aus. Die Königinnen mittlerer Größe und die dunkelſten an Farbe ſind 
die wertvollſten. Wir treiben ſorgfältige Wahlzucht! 


Ein Zuchtvolk iſt auch der Dröhnerich. Auch der Dröhnerich muß 
zuchtreif, kräftig, flüſſig ſein. Dazu kommt noch eine Eigenſchaft — raſſig! 
Das Zuchtvolk mit einheitlich dunklen Bienen und noch dunkleren Drohnen 
iſt der beſte Dröhnerich. 


Aus meinen Ausführungen ergibt ſich: Notwendig iſt eine größere 
Sicherheit im Betrieb der Bienenzucht, beſſere und gleichmäßigere Ernten 
und geringere Schwankungen der Volkszahl. Das eine garantiert die Raſſe, 
das andere die Zucht. Raſſenzucht iſt notwendig! 


ee ae j 
Er Allem) 


. ec 


Vom Verſtellen der Bienen. Herr 
Freudenſtein brachte — wie er in ſeiner 
„Neuen Bztg.“ mitteilt — in dieſem 
Sommer jeine Völker nach einem ½ 
Stunde entfernten Ort in die Linden⸗ 
tracht. Keine Biene flog auf den alten 
Stand zurück. Darnach könnte man alſo 
die Bienen im Sommer beliebig verſetzen. 
Daß man dies nur im Frühling tun 
dürfe, nennt Freudenſtein kurzweg Blöd⸗ 
kan und behauptet im Gegenſatz zu den 

nweiſungen unſerer Lehrbücher: Die 
Bienen vergeſſen den alten Stand den Winter 
hindurch nicht, und wenn man etwa Völker 
im Herbft auf den Hausboden ſtellt, jo 
kann man im Frühjahr ſehen, wie die 
Bienen genau auf den Zentimeter da 
vorſpielen, wo im Vorjahre ſich ihre Flug⸗ 
löcher befanden. Gerade aber der Winter 
iſt die ungünſtigſte Zeit zum Umſtellen, 
weil da viele Bienen bei dem durch die 
Umſtellerei notwendig gewordenen Orien⸗ 
tierungsflug erſtarren. Deshalb rät Freu⸗ 
denſtein, die Bienen im Sommer umzu⸗ 
ſtellen, nicht aber im Winter. 


Jedenfalls wird man aber Reidenbach 
recht geben müſſen, wenn er in der „Pfälzer 
Bztg.“ darauf hinweiſt, daß man nicht 
etwa glauben dürfe, es ſei ſchon genug 
getan, wenn man von einem edlen Volke 
auf dieſe oder jene kunſtvolle Art Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen züchtet und dieſelben 
den Völkern zuſetzt. Gar von der ein⸗ 
gebildeten Vorzüglichkeit des Verfahrens 
bei der Nachſchaffungsköniginnenzucht auf 
eine vortreffliche Qualität der gezüchteten 
Königinnen zu ſchließen, was heute ſo 
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viele tun, ift der größte Fehler. Solche 
Imker haben car ihrem Stande nicht 
beobachtet, daß die Königinnen, die ſich 
auf natürliche Weiſe entwickelt haben, 
den Kunſtprodukten in der Regel in jeder 
Beziehung über ſind und ganz andere 
Völker erzeugen als ihre künſtlich ge⸗ 
züchteten Königinnen. Wie überall, ſo 
wird auch in der Bienenzucht das Höchſte 
und Vollkommenſte nur dann erreicht 
werden, wenn ſich die Zucht durchaus 
in natürlichen Bahnen bewegt, wenn wir 
fortgeſetzt die minderwertigen Völker, die 
auch die Natur bei der natürlichen Aus⸗ 
leſe verhungern läßt, ausmerzen, d. h. 
ihre Königinnen durch beſſere erſetzen 
und die edlen Völker wieder ſchwärmen 
laſſen und ihre Nachſchwärme aufſtellen. 


Große, kräftige Bienen. Vor einigen 
. hatte Reidenbach ein Italiener 

aſtardvolk mit ſehr kleinen Bienen, bei 
denen das Gewicht von Kopf mit Bruſt 
durchſchnittlich nur 41 mg betrug. Das 
ſelbe ſpeicherte faſt gar keinen Honig in 
Waben auf. Dadurch wurde R. auf 
merkſam, wie minderwertig häufig Stöcke 
mit kleinen Bienen ſind. Das Gewicht 
von Kopf und Bruſtſtück differiert bei 
den einzelnen Bienen um 2— 3 mg. Man 
muß immer eine größere Anzahl wiegen, 
etwa 10, und den Mittelwert berechnen. 
Je höher der Mittelwert liegt und je 
eringer bei den einzelnen Bienen die 
Abweichungen von demſelben ſind, deſto 
edler iſt das Volk. Die Unterſuchung 
eines Volkes, das dieſen Sommer in drei 
Ernten 49 Pfund Honig und dazu noch 
einen Schwarm von 7¼ Pfund lieferte, 
ergab, daß Kopf und Bruſt ſeiner Bienen 
durchſchnittlich 51,2 mg wogen. Bei der 
Auguſttracht vom roten Klee dürften in 
erſter Linie die Größe und Kräftigkeit 
der Bienen, d. h. ihre längere Zunge 
den Aus ſchlag geben. | 

Theorie und Praxis gehören zuſammen 
wie die beiden Seiten eines Blattes; 
wenn man die eine von der andern trennt, 
ſo kommt man auf e Deshalb 
haben wir gelegentlich einmal (der liebens⸗ 


würdige Förſter in der Märkiſchen jagt 
die Unwahrheit, wenn er behauptet, dies 
geſchche „bei jeder Gelegenheit“) „ge⸗ 
lagt“, daß bei aller Anerkennung der 
hervorragenden Leiſtungen der gelehrten 
Bienenforſcher dieſe zu wenig Fühlung 
hätten mit praktiſchen Bienenzüchtern. 
Wir freuen uns nun zu hören, daß hierin 
eine Anderung zum beſſern einzutreten 
ſcheint, indem in letzter Zeit mehreren 
Gelehrten ein eigener Bienenſtand zur 
Verfügung geſtellt wurde. Gerade bei 
der Faulbrutforſchung hat es ſich 
gezeigt, daß es eine Reihe von Fragen 
gibt, die ſich endgültig nur durch prak⸗ 
tiſche Verſuche und Beobachtungen ent⸗ 
ſcheiden laſſen. So weiſt Lichtenthäler 
in der Rheiniſchen auf mehrere intereſ⸗ 
ſante Fälle hin. Theoretiſch kann es 
z. B. keinem Zweifel unterliegen, daß in 
einem recht verſeuchten Bienenvolk die 
Bienen an ihren Füßen und ihrer Be⸗ 
haarung eine Menge Sporen und Bazillen 
haften haben müſſen, die ſie auf ihren 
Ausflügen mit hinausnehmen auf die 
Blüten und beim Verfliegen auch in die 
benachbarten Stöcke tragen. ge 


Faulbrutvolkes, die faft Zelle für Belle 
mit Faulbrut beſetzt ſind, eingeſchmolzen 
und zu Kunſtwaben verarbeitet werden, 
ſo müßte dabei nach der Theorie doch 
die Krankheit übertragen werden. Prak⸗ 
tiſche Verſuche in Dahlem haben dies 
nicht beſtätigt. — Die wiſſenſchaftliche 
Forſchung ſpricht den Dauerformen der 
Erreger eine zähe und faſt unbegrenzte 
Lebensdauer zu; praktiſche Verſuche hin⸗ 
gegen zeigten, daß eine Brutwabe aus 
einem ſehr ſtark faulbrütigen Volk, die 
zwei Jahre lang in einem Schreibtiſch 
eingeſchloſſen war, einem geſunden Volke 
dicht neben die letzte Brutwabe zugehängt 
werden konnte, ohne Faulbrut hervorzu⸗ 
rufen. (Nicht nachmachen! Die Red.) 
Die Wabe wurde von den Bienen ſauber 
geputzt, beſtiftet und zeigte ebenſowenig 
als die übrigen Waben auch nur eine 
Spur von Faulbrut. Eine ſpätere Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß die Bienen den Schorf, 
den ſie wohl in einigen Zellen nicht leicht 
en konnten, mit Wachs überzogen 
atten. | 
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Schlechte Kaufleute ſeien wir Imker 
— ſo leſen wir im „Prakt. Wegweiſer“. 
Es wird uns wahrſcheinlich ſchwer fallen, 
dieſen Vorwurf ganz von uns abzuwälzen. 
Dieſes Jahr war allüberall im Reich 
wie in den Nachbarländern die Honig⸗ 
ernte ſchlecht, und nur ganz engbegrenzte 
Bezirke haben infolge lokaler Witterungs⸗ 
und Trachtverhältniſſe eine befriedigende 
Ernte aufzuweiſen. Die Glücksvögel wußten 
anſcheinend wenig Zurückhaltung zu üben; 
wenigſtens konnte man in der Zeitung 
leſen, es habe dieſes Jahr ſo viel Honig 
gegeben, daß das Pfund mit 70 Pfennig 
angeprieſen werde. Wann werden die 
Imker den Mund halten lernen über 
ihre Erträgniſſe? Wenn ſie unter⸗ 
einander ſich ihrer Erfolge freuen, ſo 
muß ihnen dies ſelbſtverſtändlich unbe⸗ 
nommen fein. Aber Nichtimkern gegen- 
über iſt weiſe Zurückhaltung am Platze. 
Es ſagt uns doch auch kein Geſchäfts⸗ 
mann, wieviel ihm ſeine Papiere ein⸗ 
tragen! Wer Honig erntet, möge doch 
daran denken, daß er vielleicht im folgen⸗ 
den Jahr herzlich ſchlecht abſchneidet. 
Die Lektion iſt offenbar an norddeutſche 
Kollegen gerichtet; wir wollen ſie uns 
aber doch fürs nächſte Jahr merken, wo 
uns wieder eine Ausgleichserute winkt. 

Woher der Honig hauptſächlich be⸗ 
zogen wird, zeigt eine Tabelle im „Deut⸗ 
ſchen Imker aus Böhmen“. Darnach 
wurden in Hamburg eingeführt 

1911 1910 
etwa 


g 1407500 kg 

von Mexiko (Mittelamerika) etwa 
412000 kg 390 000 kg 
von Chile und Peru (Südamerika) f 
etwa 1233500 kg 1200000 kg 

von Kalifornien und Nordamerika 
etwa 344000 kg 290000 kg 

von den übrigen Ländern etwa 

1952000 kg 1298500 kg 

Die Preiſe für Chile Honig (der befte 
Auslandshonig, von dem allein in Deutſch⸗ 
land 1100000 kg bezogen wurden) waren 
für weiße Sorten 62— 72 Mk., für dunkle 
Sorten 61—64 Mk. pro 100 kg unver» 
zollt ab Hamburg. 

Für den jungen Nachwuchs fehlte es 
in den letzten ſchlechten Fahren an dem 
nötigen Anſporn. Aus dem Rheinland 
wird gemeldet, daß viele Ortsvereine nur 
aus alten Leuten beſtehen, die bei ihrem 
Betrieb nicht den Nutzen im Auge haben, 


von Kuba (Mittelamerika) 
i 1390000 k 


— 284 — 


ſondern nur aus idealer Liebe zur Bienen⸗ 
Aut dieſer treu geblieben ſind. Die 

uflöſung mancher Vereine ſei auch nur 
eine Frage der Zeit, wenn es nicht ge⸗ 
linge, durch tatkräftiges Einwirken für 
den nötigen Nachwuchs zu ſorgen. Es 
dürfte ſich wohl empfehlen, daß unſere 
Herren Bezirksvorſtände auch dieſer wich⸗ 
tigen Frage ihr Augenmerk zuwenden. 


Einſtweilen brauchten wir angeſichts des 


ſtetigen Wachstums unſeres Landesvereins 
allerdings in dieſem Punkte noch nicht 
beſorgt zu ſein. Auffallend iſt immerhin, 
daß z. B. die Schüler unſerer landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kreis winterſchulen nicht 
mehr überall Unterricht im Bienenzucht⸗ 
betrieb erhalten, wie dies früher der Fall 
war. Eine Wochenſtunde ließe ſich ge⸗ 
wiß dafür erübrigen. Der von dem 
Rundſchauer am Großh. Lehrerſeminar 
Freiburg geleitete Unterricht iſt im lau⸗ 
fenden Jahr von 42 (voriges Jahr von 
29) Zöglingen der beiden Oberkurſe be⸗ 
ſucht, gewiß ein Beweis, welch großes 
Jutereff e der Sache entgegengebracht wird. 

Warum man in Hannover ſo wenig 
alte Imker anf Verſammlungen ſieht, 
erklärte einer derſelben folgendermaßen: 
„Dat will k Se ſegge, de olen Imkers 
ſünd hier meiſtens nich hertokriegen, je 
ſünd immer bang, dat ſe wat verrat. 
Als ick for 50 Johr to imkern anfung, 
wull ick vun min olen Naber gern Utkunft 
hebbe; he ſä aber blot ümmer: „Ja, 
ja, dat is ſo mit dat Takeltüg“, oder: 
„Ja, de Rackers, de hebbt 115 Kopp 
för ſik.“ Sünft kunn de ol' Bruder 
helliſch vertelle, aber öwer ſine Immen 
ſnackt he nich.“ So war es früher all⸗ 


Der „Badische Imkerkalender“ für 1914 
iſt erſchienen und kann vom Verlag J. J. 
Reiff in Karlsruhe, Markgrafenſtr. 46, 
ſofort bezogen werden. Eine überaus 
freundliche Aufnahme fand auch der ſieb⸗ 
zehnte Jahrgang desſelben. Trotzdem die 
Auflage um 1500 erhöht wurde, konnten 
weit mehr Nachbeſtellungen nicht erledigt 
werden. Es liegt daher im Intereſſe der 
einzelnen Bezirksvorſtände, ihre Beftellung 
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gemein, und ſo iſt es heute r in Aus 
nahmefällen. Der Heidimker iſt — wie 
der „Prakt. Wegweiſer“ ſchreibt — auf⸗ 
geweckter Natur und unterhält 1 ſeiner 
ruhigen Art gern über alles Mögliche, 
nur muß man bei dem alten „Heidje“ 
nicht auf ſeine Bienen zu ſprechen 
kommen; er ſchob dann ſeine Pfeife von 
einem Mundwinkel zum andern und ſann 
auf Aus flüchte nichtsſagender Art, und 
wenn das bei hartnäckigen Fragern nicht 
verſchlug, ſo ließ er ſie einfach ſtehen und 
ſtapfte ruhigen Schrittes von dannen. 
Das Preisrichten iſt eine mühſame 
und verantwortungsvolle Arbeit. Auf 
Anerkennung muß von vornherein ver⸗ 
zichten, wer ſich ihr unterzieht. Unſer 
Landesverein hat dafür vor Jahren be⸗ 
ſtimmte Normen feſtgeſetzt, die übrigens 
reformbedürftig geworden ſind. Ein Punkt, 
der auch in Weinheim Anlaß zur Diskuſſion 
gab, bedarf der Klarſtellung: Wie iſt ein 
Ausſteller zu behandeln, der in mehreren 
Gruppen Muſtergiltiges bietet? 
Böhmen wurde für dieſen Fall folgende 
Richtſchnur aufgeſtellt: Es werden die 
Ausſteller nach der Höchſtzahl der Punkte 
geordnet, die ſie in irgendeiner Gruppe 
erhalten haben; niedere Punktierung in 
einer andern Gruppe bleibt unberückſichtigt. 
Hat aber ein Ausſteller auch in andern 
Gruppen eine hohe Punktzahl erreicht, 
ſo iſt die eng um 1—4 Punkte 
zu erhöhen. — Mit Geldprämien ſollen 
in erſter Linie alle jene bedacht werden, 
denen durch Beſchickung der Ausſtellung 
ne Auslagen erwachſen find, in erfter 


Linie alſo Ausſteller lebender Völker. 


Freiburg. F. A. Metzger. 


ar 
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für den Bezirk möglichſt ſofort und in 
der ganzen Anzahl zu machen. Obwohl 
dieſes Fahr Vorſorge getroffen wurde, 
wäre es immerhin nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Nachbeſteller nicht alle befriedigt 
werden könnten, da der Imkerkalender 
ſich in den letzten Jahren auch über den 
gelbroten Grenzpfählen Bahn gebrochen 
hat. Der Inhalt iſt wieder der Zeit 
und den Verhältniſſen entſprechend ge⸗ 
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halten und handelt u. a. von der Bienen⸗ 
weide, der Raſſenzucht (von J. Klem, 
Rammersweier) praktiſchen Winken, Be⸗ 
ebenheiten aus dem Imkerleben, der 
aulbrut uſw. In den Tabellen finden 
wir Raum zu Aufzeichnungen von Wag⸗ 
ſtockergebniſſen, Witterung, Bienenweide; 
Stammliſte, Zuchtliſte 
bilden zuſammen das gewünſchte Züchter⸗ 
heft. Trotz reicher Ausſtattung bleibt der 
alte Preis von 25 Pfennig. Heraus⸗ 
gegeben iſt der Imkerkalender wieder von 
J. Schüßler, Welſchneureut bei Karlsruhe. 


Iſt das möglich? Das Mittagsblatt 
der „Badiſchen Preſſe“ vom 10. Sep⸗ 
tember enhält nachſtehendes Inſerat, das 
ſeitlich einen Korb mit fliegenden Bienen (!) 
zeigt: 


Feinſter 


Blüten⸗Vienenhonig 


wird unter Garantie in Geſchmack u. 
Ausſehen kinderleicht nachgebildet mit 


Schulers Honigtropfen. 
Selbſtkoſten pro Pfund ca. 26 Pfg. 


An Nährwert dem teuerſten Bienen⸗ 
honig vollkommen gleichwertig. 
1 Fläſchchen nur Mk. 2.20. 


Drog. Julius Dehn Nachfolger 


Zähringerſtraße 55, 
Karlsruhe. 


Wenn es erlaubt iſt, ſolche Anpreiſungen 
1 machen, dann kann man nur fragen: 

ie lange dauert es noch, bis unſer 
echter Bienenhonig ausreichend Mech 
wird? in H. 

Anmerkung der Redaktion: Die Großh. 
Lebensmittelprüfungsſtation in Karlsruhe 
hatte ſich je für dieſes Inſerat intereſſiert, 
als wir ſie darauf aufmerkſam machen 
wollten. Was geſchehen kann, geſchieht. 
Über Malzhonig ſchreibt Alin Caillas 
im Apikulieur: Die beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen (in Frankreich) zur Steue⸗ 
rung von Betrug ſchützen die Erzeugung 
und den Vertrieb des reinen Bienenhonigs 
a in dem Miße, wie fie der Honig⸗ 
fälſchung und allem, was damit zuſammen⸗ 
hängt, freie Bıhn laſſen. Das Geſetz 
ſagt: „Als Fälſchung wird nicht angeſehen 


und Belegliſte 


der Zuſatz von zuckerhaltigen Nahrungs⸗ 
mitteln, vorausgeſetzt, daß dieſe rein ſind; 
die Miſchung darf nur als künſtlicher 
Honig verkauft werden“. Werden die 
Bienen ausſchließlich mit Zucker gefüttert, 
ſo heißt das Produkt „Zuckerhonig“. Das 
große Publikum weiß nicht mehr, was es 
kauft und vermag die Ware nicht mehr 
zu unterſcheiden. Wenn nur das Wort 
„Honig“ auf dem Glas ſteht; ob die 
Ware überhaupt Honig enthält oder nicht, 
beirrt feinen Geſchmack nicht. Nun er⸗ 
ſcheint ein neues Erzeugnis auf der Bild⸗ 
fläche, Malzhonig, alſo Honig aus Malz. 
Man wird zwar aus nachſtehendem ſehr 
wenig von dem finden, was Honig, der 
aus Malz gewonnen wird, ſein könnte, 
aber der Vorgang ſoll doch beſchrieben 
werden. Malz wird bekanntlich gewonnen, 
wenn man Gerſte keimen läßt. Die gut 
durchgeführte Keimung bewirkt im Innern 
des Kornes eine „Diaſtaſe“ (Trennung), 
die ſog. Maltaſe. Der hierbei gewonnene 
Ne heißt Maltoſe, der aus ähnlichen 

eilen beſteht wie Saccharoſe. Iſt die 
Diaſtaſe gehörig abgekühlt, ſo bildet ſich 
eine Menge Dextrin. Und nun kann der 
Schleier von dem Geheimnis der Fabri⸗ 
kalion des berühmten Malzhonigs gelüftet 
werden. Die Analyſe auf Subſtanzen 
ergab: Farbe: hellkaſtanienbraun. Aroma: 
fehlt. Ausgeſprochener Klebſtoffgeruch. 
Geſchmack: 1 und gelatineartig. 
Waſſerlöſung ½10: ſtark milchfarbig. Che⸗ 
miſche Analyſe: Maltoſe 39,56 Prozent, 
Dextrin 39,32 Prozent. Der Malzhonig 
beſteht alſo zu 40 Prozent aus Dextrin, 
dem gleichen Stoff, wie ihn die Eiſen⸗ 
bahn zum Befeſtigen der Klebezettel auf 
dem Gepäck verwendet. Das iſt gewiß 
ein ſehr nahrhaftes Erzeugnis, und man 
muß ſemen Herſtellern in der Schweiz 
wahrlich Dank wiſſen für dieſe Entdeckung, 
mit der ſie uns da beglückt haben. Zur 
Erläuterung für die Leſer ſei eech 
daß dieſer Honig durchaus ekelhaft, 
ſchleimig, klebrg und trüb iſt und nur 
in Geſchäften, die beſonders Waren für 
Diabetiker und ſchwächliche Perſonen 
führen, verkauft wird und daß für 51 5 
nicht zu bezeichnende Gemiſch 170 Franken 
(136 Mk) für 100 kg bezahlt werden! 
Und das Geſchäft läuft. Warum auch 
nicht, man leſe nur die geſchickte An⸗ 
preiſung auf dem Etikett: Extrakt aus 
reinem konzentriertem Malz. Malzhonig. 
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Oder: Leicht verdaulich. Maltoſe. Nahr⸗ 
haft. Fruchtzucker, aus Getreide ge⸗ 
wonnen. Ohne Alkohol. Wohlgemerkt, 
leicht verdaulich, nahrhaft und ohne 
Alkohol! Da hört denn doch verſchiedenes 
auf! Honig nennt ſich ein ſolches Pro⸗ 
dukt, das doch keine Spur davon beſitzt, 
aber zur Hälfte aus Dextrin beſteht und 
auf ſeinen Nährwert betrachtet durchaus 
wertlos, wenn nicht ſchädlich iſt. Und 
dieſes zweifelhafte Gemiſch darf ſich den 
Zuſatz Honig von etwas beilegen! Das 
iſt doch unſtatthaft. Dagegen muß mit 
aller Macht Einſpruch erhoben werden; 
in einem ſolchen Falle darf die Bezeichnung 
Honig überhaupt nicht angewendet werden. 
Wenn die Imker und Honighändler ſich 
dagegen nicht wehren, können ſie erleben, 
daß alles mögliche Zeug unter der Be⸗ 
zeichnung Honig verkauft wird. Hier können 
nur klare geſetzliche Maßnahmen helfen! — 

Dieſen lebhaften Klagen können wir 
nur beipflichten. Man ſehe ſich auch 
gewiſſe Inſerate in politiſchen Blättern an, 
die „Tropfen“ empfehlen, mittelft deren fich 
„Feinſter Blüten⸗Bienenhonig“ „kinder⸗ 
leicht“ nachahmen läßt. Es wird höchſte 


Zeit, daß der Honig und mit ihm ein 


bedeutender Erwerbszweig den ihm ge⸗ 


bührenden Schutz erfährt. Frieder. 
Vom Bienenzucker. Ich erhielt voriges 
Jahr 500 kg Sandzucker und winterte 
damit 100 Muttervölker ein. Davon 
waren im März bei der Auswinterung 
zwei Völker weiſellos und deshalb ruhrig. 
Alle andern waren tadellos durch den 
Winter gekommen. Ich denke, daß eine 
ſolche glänzende Überwinterung für die 
Vorzüglichkeit der aa ſpricht. 
Auch habe ich jeden Stock auf ſein Ge⸗ 
wicht geprüft und den im Waſſer zurück⸗ 
gebliebenen Sand nach dem Ausſaugen 
8 die Bienen abgewogen. Es ſtimmte 
alles. | 
Gernsbach. Ottokar Martinſen. 


Brandfälle. Am 27. Oktober brannte 
das Okonomiegebäude der Idioten⸗ 
anſtalt in Mosbach nieder, wobei auch 
der Bienenſtand vom Feuer zerſtört wurde. 
Die Bienenvölker konnten mit dem Vieh 
gerettet werden. Zwei Tage zuvor waren 
die beiden Wanderwagen des Hauptlehrers 
Bach in St. Ilgen bei Heidelberg ſamt 
den Bienen in Flammen aufgegangen. 


Berichtigung. 


„Zu den Veröffentlichungen auf Seite 19, 191 und 206 des laufenden Jahr- 
gangs Ihres Organes (Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung) habe ich zu erklären: 


1. Die Behauptung, „die betrüblichen Vorgänge im Bad. Landesverein 
ſeien auch ihm (d. h. dem Unterzeichneten) bekannt“, iſt nur in dem Sinne richtig, 
daß ich von Differenzen zwiſchen dem Freiburger Imkerverein und dem Bad. Landes⸗ 
verein ausſchließlich durch eine umfangreiche, dem Ordinariat vorgelegte Beſchwerde 
des Herrn O.⸗F.⸗Sekretärs Zimmermann gegen Stadtpfarrer Schweizer, den da⸗ 
maligen erſten Vorſitzenden des Landesvereins, und durch eine aus Anlaß dieſer 
Beſchwerde erbetene kurze mündliche Auskunft eines dem Landesverein angehörenden 
Geiſtlichen Kenntnis erlangt habe. 

2. Die mir zugeſchobene Außerung, „es ſei derzeit keine beſondere Ehre, 
dem Verbande vorzuſtehen“, iſt unrichtig. Ich konnte mich ſo gar nicht äußern, 
nachdem am ſelben Tage, an dem die Ausſprache mit Herrn N ſtattfand — 
3. April 1912 —, auf meinen Antrag das Ordinariat die Beſchwerde Zimmermanns 
abſchlägig beſchieden, es alſo mit der Ehre eines katholiſchen Stadtpfarrers für 
durchaus vereinbar gefunden hatte, den Vorſitz im Landesverbande weiter zu führen. 

3. Weder ich ſelbſt habe geäußert, noch auch es als Anſicht eines dem Vor⸗ 
ſtand angehörigen Mitgliedes des Landesvereins (des Dekans Gänshirt in Ober⸗ 
hauſen) vorgetragen, „daß die Freiburger im Rechte ſeien“. Ich habe vielmehr das 
Vorgehen Zimmermanns gegen Schweizer ausdrücklich rügen müſſen und nur dem 
Eifer Zimmermanns für Reellität im Honighandel Anerkennung gezollt, wobei ich 
bemerkte, daß auch Mitglieder des Landesvereins, z. B. der Geiſtliche, mit dem ich 
in der Sache geſprochen, und nach deſſen Angabe auch Dekan Gänshirt in Ober⸗ 
hauſen für reelle Gebahrung im Honighandel ſeien und Verſtöße dagegen, wie er, 
bedauerten. Mit Herrn Gänshirt hatte ich bis dahin niemals in dieſer Sache verhandelt. 
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4. Das Erzb. Ordinariat halte alsbald nach Empfang der Jannarnummer 
der Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung Herrn Dr. Erne hier auf meinen Antrag 
zur Außerung über die Einſendung aufgefordert. In einer mündlichen Ausſprache 
vom 6. Februar d. J. habe ich ſodann gegenüber Dr. Erne und Zimmermann nach⸗ 
drücklich mich gegen die unrichtigen und irreführenden Angaben verwahrt und mir 
eine öffentliche Richtigſtellung vorbehalten“. (J) | 

Freiburg, 20. November 1913. Dr. A. Röſch, Ordinariats⸗Aſſeſſor. 


Anmerkung der Redaktion: Vorſtehende Berichtigung ſandte Herr Ordinariats⸗ 
Aſſeſſor Dr. Röſch an die Redaktion der Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung in Leivyzig. 
Wir verweiſen dazu auf die Erklärung des Herrn Dekan Gänshirt an der Spitze dieſes 
Blattes. Kann es noch ein treffenderes Beiſpiel dafür geben, wie im Imkerverein 
Freiburg gegen den Landesverein gekämpft wird? 


Imlerfragen. 


| außer dem Strohbauſt in die dritte Etage 

zu packen, damit die von der Ausdünſtung 

| entſtehende Feuchtigkeit aufgeſaugt wird? 
Sch. in H. 


Antworten: 19. Sophora japonica 
blüht im Auguſt bis in den September 
hinein und wird bei gutem Wetter von 
den Bienen ſtark beflogen. Der Baum iſt 
zu haben bei Peter Lampert in Trier für 
60 Pfg., 2 Mk. und 4 Mk. je nach Größe. 

Heidelberg. Richard Rutſch. 


20. Der Bezirksverein Aachtal hat ein 
größeres Quantum Linden und Akazien 
von der Fehring'ſchen Baumſchule in 
Bittelbrunn Amt Engen bezogen. Preis 
1,20 Mk. pro Hochſtamm bei Mehrbezug. 
Unterzeichneter war ſelbſt an Ort und 
Stelle und hat die großen Baumſchulen 
beſichtigt. Es ſtehen Tauſende genannter 
Hochſtämme zum Verkaufe da und iſt der 
Bezug ſchon deshalb zu empfehlen, weil 
erſahrungsgemäß Bäume aus höheren 
Lagen — Bittelbrunn liegt 613 m ü. M. — 
in niedere verpflanzt, ausgezeichnet gedeihen. 

Friedingen. Graf. 


Fragen: 19. In Weinheim wurde 
Sophora japonica als guter Honigbaum 
genannt. Wann blüht dieſer Baum und 
woher kann er bezogen werden? 

20. Woher kann man Linden und Akazien 
beziehen? 

21 Im letzten Winter bildeten ſich an 
der Decke der dritten Etage meiner Völker 
große Waſſertropfen. Was iſt zweckmäßig, 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. November 1913. 
Am 1. Oktober betrug die Mitglidegafl . . . 12711 Ä 
Im Monat Oktober traten ein 22 Mitglieder 
Zuſammen 12 > Mitglieder 


In dieſem Monat ſtarben und traten aus 


| Sonach Stand auf 1. November 1913 12704 Mitglieder 
Adelsheim, den 1. November 1913. Die Expedition: Anweiler. 


Literatur. 
Vom Büchermarkt ſind uns folgende empfehlenswerte Schriften vorgelegt worden: 


„ Bienenbuch für Anfänger, von Pfarrer Johannes Aiſch. Mit 61 Ab⸗ 
bildungen im Text. Frankfurt a. d. Oder. Druck und Verlag der Königl. Hofbuch⸗ 
druckerei Trowitzſch & Sohn, 1913. Preis geb. 2 Mk. 
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Bienen und Weſpen, ihre Lebensgewohnheiten und Bauten, von Ed. F. R. Scholz. 
Mit 90 Abbildungen im Text. Leipzig, Verlag Quelle & Meyer. Preis geb. 1,80 Mk. 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1914. Herausgegeben unter Mitwirkung be⸗ 
kannter Bienenzüchter von Fritz Pfenningſtorff. Preis 60 Pfennig. Verlag von 
Fru Mfegningſtorff, Berlin W. Vertreter für Süddeutſchland: Otto Weber, Heil⸗ 
ronn a. N. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden follen, find ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Ettlingen. 1. Verſammlung am Sonntag, den 7. Dezember, nachm. 3 Uhr in 
Marzell, Gaſthaus „Bellevue“. 2 Verſammlung am Sonntag, 21. Dezember, nachm. 
3 Uhr in Sulzbach, „Gaſthaus zum grünen Baum“. T.⸗O.: Vortrag Verſchiedenes. 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand: Schmidt. 

Gaggenau. Generalverſammlung am 7. Dezember, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Hecht“ in Gaggenau. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht 
pro 1913. 2 Gabenverloſung und Wahl der Verloſungskommiſſion. 3. Verleſung der 
neuen Vereinsſatzungen. 4. Vereinsangelegenheiten und Anträge. Am Erſcheinen ver⸗ 
hinderte wollen die Zahl ihrer Bienenvölker dem Vorſtandsmitglied ihres Ortes mit⸗ 
teilen. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen bittet K. Stößer. 

Krautheim. Diejenigen Mitglieder, welche von der Nachbewilligung des ſteuer⸗ 
freien Zuckers Gebrauch machen wollen, werden gebeten, dasſelbe dem Vorſtand ſofort 
anzuzeigen. Derſelbe wird das weitere beſorgen. Es empfiehlt ſich daher, recht reich⸗ 
lichen Gebrauch davon zu machen, damit das beſtellte Quantum möglichſt groß wird, 
wobei ſich die Fracht billiger ſtellt als bei kleineren Sendungen. — An die Vereins⸗ 
kaſſe noch zu zahlende Verbindlichkeiten, wie Beitrag, Kunſtwaben und Zuckergeld, 
ſind jetzt zu entrichten, damit mit dem alten Jahre die Rechnung abgeſchloſſen werden 
kann und muß. B. Retzbach. 

Langenalb. Verſammlung am Sonntag, den 7. Dezember, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Lamm“ in Ittersbach. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Hauptlehrers 
Kölle. 2. Beſprechung über Faulbrut. Der Vorſtand. 
Laxbachtal. Am Sonntag, den 14. Dezember, nachm. 2 Uhr Verſammlung bei 
Mitglied Weyrauch „Zur Linde“, Langental. T.⸗O.: Vortrag „Des Imkers Winter“. 
Mitglieder, die ihren Beitrag für dieſes Jahr noch nicht entrichtet haben, werden ge⸗ 
beten, ſolchen umgehend an Rechner J. Beyer⸗Brombach gelangen zu laſſen, andern⸗ 
falls derſelbe per Poſtnachnahme erhoben werden müßte. Der Vorſtand: Beiſel. 

Nordrach. Verſammlung am Sonntag den 7. Dezember, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus z. „Adler“ in Nordrach. T.⸗O.: 1. Beſtellung von Imkerkalendern. E. Be- 
ſprechung über Abhaltung einer Chriſtbaumfeier. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Ortenau. Verſammlung am Sonntag, 7. Dezember, nachm. ½3 Uhr in 
Biberach in der „Sonne“. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Klem über Königinzucht 
mit Vorführung von Lichtbildern. 2. Zuckerbezug betr. 3. Verſchiedenes. Zu 
recht zahlreichem Beſuch ladet alle Imker und Imkerfreunde mit Angehörigen, ſpez. 
diejenigen aus dem Harmersbachtal freundl. ein Der Vorſtand. 

Pforzheim. Sonntag den 7. Dezember, nachm. halb 3 Uhr im Adler“ in 
Iſpringen Beſprechung über Wachsverwertung und Vorführen des Mittelwand⸗ 
gießens auf Rietſchepreſſe. Berechtigungsſcheine zum Zuckerbezug liegen beim Vorſtand, 
Rennfeldſtraße 20, bei Albrecht, Tunnelſtraße 67, bei Ihringer, Altſtätterſtraße 17 auf. 

Der Vorſtand: Sautter. 

Waldshut. Sonntag, den 14. Dezember, nachm. 2 Uhr, findet im „Rheiniſchen 
Hof“ in Waldshut Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Herren Vorſtandsmitglieder und Ver⸗ 
trauensmänner ſind hiezu freundlichſt eingeladen. ö Rothmund. 

Wiesloch. Verſammlung am 7. Dezember d. J., nachm. 2 Uhr, im Gaſthaus 
z. „Erbprinzen“ in Wiesloch. T.⸗O.: 1. Über Faulbrut. 2. Austeilung der Erklärungs⸗ 
ſcheine für Bezug von ſteuerfreiem Bienenzucker. Teen Beſuch erwartet d. Vorſt. 

Vachtal. Verſammlung am Sonntag, den 7. Dezember, nachm. halb 3 Uhr, im 
Gaſthaus zur „Sonne“ in Nach. T.⸗O.: Vortrag und verſchiedene Imkerfragen. Die⸗ 
jenigen Mitglieder, die den Vereinsbeitrag noch nicht bezahlt haben, werden hiermit 
erſucht, denſelben längſtens am Verſammlungstage an den Rechner zu entrichten. D. 2. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 


Die Biene und ihre Zudt 
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„Steuerfreien“. Über den Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Bienenſeuchen. Verhungerte 
Wandervölker. Ein offener Brief. — Vermiſchtes: Das Weihnachtsgeſchenk einer 
Königin. Eine Honigtracht im Oktober und November. Wie weit und wie ſchnell 
fliegen Schwärme? Deutſchland voran! Begleitbienen ſterben vor der Königin. Allerlei. 
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Johann Ludwig Chriſt. 
(Zu ſeinem 100. Todestag.) 


Am 18. November 1913 waren es 100 Jahre, ſeitdem Johann Ludwig 
Chriſt aus ſeinem arbeitsreichen Leben abgerufen wurde. Geboren zu Ohringen 
in Württemberg, widmete er ſich der Theologie und wurde Pfarrer in Rodheim 
in der Wetterau, ſpäter in Cronberg bei Wiesbaden. Als Gartenfreund, aus⸗ 
übender Landwirt und Obſtgärtner gab er durch Beiſpiel und Lehre viel An- 
regung zur Verbeſſerung des Gartenbaues, der Feldwirtſchaft und der Obſtbaum— 
zucht. Und wie er in dieſen Zweigen der Bodenkultur feiner Zeit weit voraus- 
geeilt war, ſo trat er auch als Imker mit neuen praktiſchen Ratſchlägen hervor, 
die erſt Jahrzehnte ſpäter in ihrer vollen Bedeutung gewürdigt wurden. „Halte 
dir ſtarke und volkreiche Stöcke; ernte deiner Bienen Vorrat an Honig und Wachs 
ohne ihren Schaden und Untergang, indem du ſie nicht in Strohkörben, ſondern 
in hölzernen Käſtchen mit Glasſcheiben hältſt.“ Chriſt iſt mit letzterem 
Vorſchlag gewiſſermaßen ein Vorläufer Dzierzons geworden, der bekanntlich ſolche 
Holzkäſtchen ſpäter mit einem Stäbchenroſt verſah und damit den Wabenbau 
beweglich machte. Seine Werke „Anweiſung zur Bienenzucht für alle Gegenden“ 
und „Bienenkatechismus für das Landvolk“ haben eine weite Verbreitung gefunden; 
ſie ſind in mehreren Auflagen erſchienen, erſteres letztmals 1841. In Würdigung 
der großen Verdienſte Chriſts um die Landwirtſchaft wurde ihm im Jahre 1860 
in der Stadt Cronberg ein Denkmal geſetzt. 


Profeſſor Karl Bauder in Stuttgart, der das Andenken des Pfarrers Johann 


Ludwig Chriſt in einem warmen Gedenkblatt auffriſcht, nennt ihn „den großen 
Gärtner, Landwirt, Obſtbaum⸗- und Bienenzüchter.“ s 
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Neujahrsbetrachtung. 


„kämpfen, ja der 
Kampf iſt das 
Leben! Kaum 

nachtsglocken mit 

ihrem „Friede 
den Menſchen 
auf Erden“ ver⸗ 
klungen, ſo hebt 
der Kampf an 
allen Ecken und 

Enden von 
neuem an. Ein 

) Jahreswechſel 

MAR ändert nichts 
daran, denn die Urſachen des Kampfes 
liegen am Morgen des 1. Januar in der 
Regel genau noch ſo wie am Abend 
des 31. Dezember. Auch die Kämpfer 
ſind dieſelben geblieben. 

Man ſtellt ſich unter „Kampf“ leicht 
etwas Abſchreckendes vor. Das iſt er 
aber nur in ſeiner Entartung. Der gute 
Kampf hat nicht nur nichts Unſchönes 
an ſich, nein, er hebt den Kämpfer ſo⸗ 
gar weit über das Gemeine empor. — 
Wenn aber niedrige Leidenſchaften die 
treibenden Kräfte, und vergiftete Pfeile 
die Waffen ſind, dann wird aus dem 
Kampf eine Mißgeburt, deren Häßlichkeit 
auch nicht durch ein goldenes Mäntelchen 
verdeckt werden kann. Die wirklichen 
Triebfedern eines ſolchen Kampfes 
ſchauen zu den Knopflöchern heraus. 


Ein Kampf aus unedeln Gründen 
erzeugt niemals eine edle Wirkung. Die 
beſte Sache muß unter einem Beiſtand 
leiden, der ihr aus unreinen Motiven 
geleiſtet wird. Die inneren Beweggründe 
ſind entſcheidend. Nicht minder ſpricht 
die Kampfesweiſe mit, denn ſie adelt 
den Kampf oder zieht ihn in den Kot 
herab. Und dann darf nicht außer acht 
gelaſſen werden, daß an dem Erfolge 
des Kampfes die Klugheit einen großen 
Anteil hat. Das blinde Draufgängertum 
richtet nur Schaden an. 
den Kopf des Einſiedlers zerſchmettert, 
als er den Stein auf die Fliege warf. 

Wo iſt der Kampf? Noch leuchtet im 
Winter der Morgenſtern, als der Arbeiter 
ſein beſcheidenes Heim verläßt. In der 
fernen Fabrik ſucht er ſein ſchweres 
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find die Weih⸗ 


Der Bär hat 


Leben heißt [Tagewerk auf, denn Frau und Kinder 


leben mit ihm davon. Das Pochen und 
Surren der Maſchinen zehrt an ſeiner 
Nervenkraft, aber unermüdlich geht er 
ſeinen Pflichten nach, Tag für Tag, 
Woche um Woche, Jahr für Jahr, bis 
ihm die ewige Ruhe winkt. 

Ein anderes Bild. Der Landmann 
hat geackert und den Samen ausgeſtreut, 
aber die Ungunſt des Wetters ſaß täg⸗ 
lich zu Tiſche mit ihm. Die Ausſichten 
auf eine gute Ernte verringerten ſich, 
und doch gibt er den Mut und die 
Hoffnung nicht auf. Und er nötigt im 
Schweiße ſeines Angeſichts dem kargen 
Boden noch ab, was ihm geblieben war. 

Zwei Kämpfe, die gerade in ihrer 
Einfachheit ergreifend ſind! 

Und wie die Einzelnen den Kampf 
ums Daſein führen, ſo wehren ſich die 
Stände und Berufsgenoſſenſchaften um 
die Förderung ihrer Ziele. In der Kirche 
wird gekämpft, in der Schule, an den 
Stätten von Kunſt und Wiſſenſchaft, 
unter der Erde, in der Luft, auf hoher 
See — überall! Nur mit verſchiedenen 
Waffen. Ganze Völker treten in den 
Kampf ein zur Verteidigung ihrer heilig⸗ 
ſten Güter. Selbſt in des einzelnen 
Menſchen Seele ringen ſtändig zwei 
Gewalten mit einander. 

Vorwärts zum Beſſeren und 
aufwärts zum Lichte! Das muß 
immer und immer die Loſung ſein. 


Der Kampf um die Selbſterhaltung, 
die Wahrheit und den Fortſchritt hat 
nicht nur. die höchſte ſittliche Berech⸗ 
tigung, ſondern er iſt auch eine Pflicht 
und eine Notwendigkeit des Lebens. Die 
Gottheit ſelber wirkt in ihm, ſie hat 
ihn an den Anfang geſtellt und verleiht 
ihm die Ewigkeit. Ohne Kampf kein 
Leben, keine Gegenwart, keine Zukunft. 
Ein guter Kampf führt aber auch zum 
Frieden. Die köſtliche Verheißung „Friede 
den Menſchen auf Erden“ erfüllt ſich 
an denen, „die eines guten Willens 
ſind.“ Der wahre Friede liegt nicht 
in äußeren Dingen, ſondern in der 
inneren Befriedigung über den guten 
Kampf, den man gekämpft hat. 

So kämpfen wir alſo auch im neuen 
Jahre weiter. Um Brot, um Wahrheit, 
um Recht, um Licht! Aber kämpfen 


wir immer mit dem guten Willen einen 
ehrlichen Kampf, auf daß er uns zum 
Frieden dient. Dazu ſoll uns der 
Jahreswechſel eine Mahnung ſein. — 

Auch wir Imker kämpfen einen Kampf. 
Wir kämpfen ihn am Bienenſtand, im 
Landesverband, wie in der Geſamtheit 
der deutſchen Imkerſchaft. Nie iſt viel⸗ 
leicht die Not unſerer Sache größer 
geweſen als in unſeren Tagen. Die 
natürlichen Bedingungen einer einträg⸗ 
lichen Bienenzucht haben ſich vielerorts 
von Jahr zu Jahr verſchlechtert, aber 
die Hemmniſſe ſind in gleichem Maße 
geſtiegen. Das Wetter verdirbt in der 
flugzeit eine Tracht um die andere. 
In Folge der Unterernährung büßen 
viele Völker an Lebenskraft ein und 
fallen den Bienenkrankheiten zum Opfer. 

Sollen wir nun darum verzagen und 
der Bienenzucht untreu werden? Nein, 
wir halten es lieber mit dem getreuen 
Landmann! Wie er unverzagt auch 
nach Mißernten immer wieder die Saat 
dem Boden anvertraut und das Gedeihen 


Gott empfiehlt, ſo wollen auch wir die 
Bienen weiter pflegen. Vielleicht daß 
das Ende unſerer Prüfungszeit näher 
iſt, als wir ſelber glauben möchten. 
Nur die Sache iſt verloren, die von 
den eigenen Anhängern aufgegeben wird. 

Und wir kämpfen nicht allein. Der 
Landesverein gewährt uns einen ſtarken 
Rückhalt, er ſetzt alle Kräfte ein, den 
einzelnen in ſeinem ſchweren Kampf zu 
ſtützen und die Bienenzucht in ihrer 
Geſamtheit fördern zu helfen. Und er 
hat ſich zu dieſem Zwecke vereinigt mit 
Bruderverbänden, die von gleichem 
Streben erfüllt ſind. Je größer die 
Not, deſto enger ſcharen wir uns um 
das Banner des Landesvereins. Es 
führt uns zum Kampfe für eine edle 
Sache, aber auch zum Siege. Unter 


Kämpfen muß der Winter dem 
Frühling weichen. 

In dieſem Sinne rufe ich heute der 
heimiſchen Imkerſchaft zu: Glückauf 
zum guten 
Jahre 


Kampfe im neuen 
R. 
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(Vom Herausgeber.) 
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Die Hoffnung, im „Deutſchen Imkerbund“ eine Einigung der deutſchen 
Imkerverbände zu erzielen, mußte im Jahre 1911 zu Grabe getragen werden. 
Drei große Verbände, die Rheinprovinz, Elſaß⸗Lothringen und Baden, mit 
mehr als 25 000 Mitgliedern erklärten damals ihren Austritt aus dem 
Imkerbund. Bayern war aus ſeiner abwartenden Stellung noch gar nicht 
herausgetreten geweſen und hatte einen Anſchluß noch nicht geſucht. 

Auf die Gründe des Maſſenabfalls vom Imkerbunde kommt es jetzt 
nicht mehr an; ſie ſind überdies ſo allgemein bekannt, daß es einer beſonderen 
Darlegung derſelben nicht mehr bedarf. Außerdem iſt es nicht meine Ab⸗ 
ſicht, durch eine neue Aufzählung alte Wunden aufzureißen. Was uns heute 
beſchäftigen ſoll, das iſt das trübe Bild, das dem Beſchauer die deutſche 
Bienenzucht in ihrer ohnmächtigen Imkerpolitik vor Augen führt. Zugleich 
ſoll es Aufgabe dieſer Zeilen ſein, darzutun, was ſeit 1911 geſchehen iſt, 
um den unheilvollen Zwieſpalt unter den deutſchen Imkerverbänden zu be⸗ 
ſeitigen. Dann möchte ich aber auch die Umſtände erörtern, die verurſacht 
haben, daß die Einigung immer noch ein frommer Wunſch bleiben muß. 

Wie unerfreulich ſieht es doch gegenwärtig in der deutſchen Bienenzucht 
aus! In ſich ſelber zerriſſen, als ſchätzenswerter wirtſchaftlicher Faktor nur 
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von wenigen voll anerkannt, kämpft fie einen faſt überſchweren Kampf um 
einen ausreichenden Schutz ihrer wichtigſten Intereſſen. Ihr Schiff wird 
nicht von feſter Hand nach einem einheitlichen Plane gelenkt. Und doch 
wäre ein geſchloſſenes, zielbewußtes Vorgehen der Verbände dringend nötig. 


Man rechnet nicht mit uns. Während andere große wirtſchaftliche 
Verbände ſich längſt einer ausgiebigen materiellen Unterſtützung aus Reichs⸗ 
mitteln erfreuen können, fällt für uns aus dieſer Quelle nur ab und zu ein 
Beitrag zu Ausſtellungszwecken ab. Die Mißjahre haben den Mut Tauſender 
heruntergedrückt. Die geringen Honigernten werden noch bedroht von frag⸗ 
würdigen Erzeugniſſen und Fabrikaten, die ſich kühn den Namen „Honig“ 
beilegen dürfen. Dazu breitet ſich vielerorts die Brutpeſt aus, und das 
Faulbrutgeſetz iſt nicht unter Dach gebracht. In der Frage des ſteuerfreien 
Zuckers hat der Bundesrat eine nur teilweiſe befriedigende vorläufige Ent⸗ 
ſcheidung getroffen. Unſere bienenwirtſchaftlichen Rechtsverhältniſſe laſſen 
viel zu wünſchen übrig. Bei nachbarlichen Streitigkeiten liegen die rechtlichen 
Beſtimmungen vorweg meiſt ungünſtig ſür den Imker. Gegen Schädigungen, 
die dem Imker durch gewerbliche Anlagen zugefügt werden, iſt er in der 
Regel machtlos. Ja, er kann ſich ſchon zufrieden geben, wenn er nicht 
einer Polizeiverordnung weichen muß. Und indes er ſo, in allem bedrängt 
und in nichts ausreichend geſchützt, beſtenfalls als ein Geduldeter ſein 
Daſein friſtet, wetteifern manche Führer miteinander in der Zerſplitterung 
der Stoßkraft. 

Die allgemeine Not hat nach der Kataſtrophe von Konſtanz zu neuen 
Verſuchen geführt, die deutfchen Imkerverbände zu einen. Einberufen von 
Herrn Pfarrer Gerſtung, traten Vertreter derſelben im Juli 1912 in 
Eiſenach zur Beratung zuſammen. Man war ſich bald klar darüber, daß 
den ausgetretenen Verbänden der Wiedereintritt in den Deutſchen Imker⸗ 
bund nicht zugemutet werden kann. Es gab alſo keinen andern Weg, als 
in Gemeinſchaft mit dem Imkerbund eine neue Vereinigung zu gründen, 
wenn man ſich zuſammenſchließen wollte. Eine Einigungskommiſſion wurde 
eingeſetzt, Gerſtung ſtellte brauchbare Richtlinien für den Zuſammenſchluß 
auf. Der Imkerbund nahm in einer außerordentlichen Hauptverſammlung 
in Halle zuſtimmend Stellung dazu; ſeine einzige Bedingung beſtand darin, 
daß er „als ſolcher“ geſchloſſen mit allen ſeinen Verbänden in 
die neue Vereinigung eintreten könne. Hierauf wurde alles wieder 
ſtill, obgleich der Kampf um die brennendſten Lebensfragen der Bienenzucht 
bereits auf der ganzen Linie aufs heftigſte entbrannt war. Daß der Imker⸗ 
bund in Halle die Gelegenheit zu einer Ausſprache über dieſelben benutzt 
hätte, davon hörte man nichts, und die Einigungskommiſſion blieb zur Un⸗ 
tätigkeit verdammt, weil ihre Leitung verſagte. Da griff Baden in die 
Speichen des feſtſitzenden Karrens ein. 

Nachrichten aus Norddeutſchland zufolge hatte es den Anſchein ge⸗ 
wonnen, als ob die Zuckerfrage am allermeiſten auf dem beſten Wege 
ſei, gründlich verfahren zu werden. Und ſo war es auch. Wir planten 
deshalb eine Konferenz der ſüddeutſchen Verbände mit dem Rheiniſchen 
Bienenzüchterverein. Es konnte ja dabei auch die ganze Miſere der deutſchen 
Bienenzucht zur Sprache gebracht werden. Heſſen und Württemberg haben 
dann aber ihre Teilnahme von der Einladung des Imkerbundes abhängig 
gemacht. Daran ſollte es nicht fehlen, da wir ja keinen Hintergedanken hatten, 
und es uns nur um die Sache zu tun war. Mit dem Imkerbund ſollte 
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ſowieſo aufgrund des Ergebniſſes der Konferenz verhandelt werden. Alſo 
wurde auch der Imkerbund freundlich eingeladen. Wir waren aber ſehr 
erſtaunt, als von dem derzeitigen Vorſitzenden desſelben, Herrn Profeſſor 
Frey in Poſen, ein ziemlich temperamentvoller Brief einlief, der faſt den 
Eindruck einer Strafpredigt erweckte. Ob wir „eine neue Zentrale in der 
Bienenzucht“ ſchaffen wollten? Es war von Herrn Frey offenbar über⸗ 
ſehen worden, daß der Imkerbund für uns keine Zentrale mehr war, und 
man hat dann auch dementſprechend erwidert. 

Auf unſer Vorgehen vom 19. Oktober 1912 ſchickte der Imkerbund 
Ende Oktober ſeinen bekannten Zuckerfragebogen hinaus. Darin wurde die 
Abgabe ſteuerfreien Zuckers als eine Landesſache erklärt. Der Imkerbund 
hatte alſo unſern Vorſtoß total irrig aufgefaßt. Die Abgabe iſt wohl 
Landesſache, aber die Regelung der Abgabe iſt Sache der Reichsregierung, 
weil eben die Zuckerſteuer eine Reichsſteuer iſt. Und damals hat es ſich 
ja nur um die bevorſtehende Regelung durch den Bundesrat gehandelt. 
Doch das nur nebenbei. Unſer weiterer Briefwechſel lenkte in durchaus 
freundliche Bahnen ein, und Herr Frey war ſchließlich ganz gern zu einer 
Zuſammenkunft in Heidelberg bereit. Die Anregung einer Konferenz war 
ihm ins Blut übergegangen, und es traten auch bald Anzeichen hervor, 
daß auch von anderer Seite auf eine Tagung hingeſteuert wurde, nament⸗ 
lich von Herrn Pfarrer Gerſtung. Der Imkerbund war aufgerüttelt, wir 
konnten die Sache jetzt ruhig vergären laſſen, und ich täuſchte mich nicht 
darin, daß Herr Frey fie in die Hand nehmen werde, ich ſetzte alle Hoff- 
nung auf ihn. 

Es ging nun offenbar aufs Ganze. Herr Frey hatte aber anſcheinend 
noch Bedenken wegen des Weges, der einzuſchlagen war, es mochte ihm 
auch vor dem „Staatsſtreich“ noch etwas bange ſein. Da drängte ich auf 
ſeinen letzten Brief am 20. Dezember 1912 energiſch zur Verſammlung und 
ſchlug die Tagesordnung vor, die dann auch gerne angenommen wurde. 


Am 5. Januar 1913 hatten wir den Allgemeinen Delegiertentag von 
Frankfurt! Die Gegenſtände der Beratung wurden eingehend behandelt 
fett an Grundlagen der Einigung an Hand der Eiſenacher Richtlinien 
eſtgeſetzt. 

Zwei Abmachungen ſind beſonders intereſſant, nämlich: 

1. daß der Deutſche Imkerbund in ſeiner Geſamtheit in die 

Vereinigung eintreten werde, | 


2. daß die Perſonalunion mit der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte 
ausgeſchloſſen bleiben müſſe. 

Ich hebe dieſe beiden Beſtimmungen deshalb hervor, weil ſie für die Vor⸗ 
gänge in Berlin und für die Beurteilung des derzeitigen Standes der 
Einigungsfrage charakteriſtiſch geworden ſind. Kurz und gut, es wurde zu 
Frankfurt in allen Fragen eine volle Übereinſtimmung erzielt und deshalb 
auch ſofort eine Kommiſſion für den Entwurf der neuen Satzung ernannt. 
Den Löwenanteil dieſer Arbeit trug Herr Pfarrer Gerſtung davon, deſſen 
Bemühungen um das Zuſtandekommen der Einigung überhaupt die größte 
Anerkennung verdienen. 5 


Der Verlobung am Main ſollte bloß noch die Hochzeit an der Spree 
folgen. Daß es in der Zwiſchenzeit zu einer kleinen Verſtimmung zwiſchen 


u 


dem Imkerbund und dem Vadiſchen Landesverein kam,“) tat der Sache 
weiter keinen Abbruch. Wir hätten die neue Unſtimmigkeit keineswegs zu 
einem neuen Kriegsfall gemacht. Indes, lange Verlobungen taugen nicht 
viel, man kann nie wiſſen, was noch alles dazwiſchen kommt. — 


Die Tage von Berlin rückten heran. Am 25. Juli 1913 ſollte die 
„Vereinigung Deutſcher Imkerverbände“ ſich konſtituieren. Als Vertreter 
des Badiſchen Landesvereins hatte ſich der 1. Vorſtand, Herr Stadtpfarrer 
Schweizer, nach Berlin begeben. Es war alles zur Einigung bereit. 
Wider Erwarten genehmigte ſich aber der Deutſche Imkerbund am Vor⸗ 
abend eine Extratour, die auf der Frankfurter Tanzkarte nicht vorgeſehen 
war. Er ſetzte ſich über ſeinen eigenen Beſchluß von Halle und die Ver⸗ 
einbarung von Frankfurt, geſchloſſen, wie er war, der neuen Ber: 
einigung beizutreten, einfach hinweg. Indem er ſich formell auflöſte, 
gleichwohl aber die der Vereinigung zugedachte Satzung ſich aneignete, er⸗ 
weckte er den Anſchein eines nicht loyalen Vollzugs des eingegangenen 
Vertrages. Wie ihm dieſer Schritt ausgelegt wurde, werde ich ſpäter er⸗ 
örtern. Die unmittelbare Folge war, daß Bayern, das ſich in ſeiner Kardinal⸗ 
forderung getäuſcht ſah, durch ſeinen Bevollmächtigten, Herrn Okonomierat 
Büttner, erklärte, es mache unter den veränderten Umſtänden nicht mit. 
Dieſer Erklärung ſchloß ſich dann Herr Stadtpfarrer Schweizer, der Ver⸗ 
treter Badens, an. Damit war es in Berlin mit der Einigung aus. Man 
hatte das Lied „Deutſchland über alles“ zu früh angeſtimmt. 


Hinter den Couliſſen ſollen ſich dann die liebenswürdigſten Dinge ab⸗ 


geſpielt haben; über die Ausflüſſe einer gar zu ungebundenen Erregtheit 


geht man aber am beſten hinweg. Die erſten Wehen der Disharmonie 


machten ſich dann am nächſten Tage bei den Wahlen der Wanderverſammlung 


bemerkbar. Profeſſor Frey wurde zum Vizepräſidenten gewählt, Stadtpfarrer 


Schweizer aber aus dem Vorſtand hinausdirigiert. Ich komme darauf zurück. 
So ſtanden alſo die Sachen in und nach Berlin, ſo wurde der müh⸗ 


ſam angeſchobene Einigungskarren abermals in den Sumpf geführt. Nun 
haben wir vier Einigungsverſuche glücklich hinter uns. Was kümmert 


man ſich auch um die Not der deutſchen Bienenzucht! 


*) In Nr. 1 der Deutſch. Illuſtr. Bienenzeitung 1913 hatten unſere Freiburger 
intimen Freunde wieder unwahre Behauptungen gegen den Badiſchen Landesverein 
verbreitet. Die eine wurde bereits vom Erzbiſchöflichen Ordinariat in Freiburg als 

änzlich haltlos feſtgeſtellt. Eine andere ging den Deutſchen Imkerbund an. Danach 
ätte der Badiſche Landesverein ſeinen Austritt aus dem Imkerbund „nicht wegen 
mangelhafter Leiſtungen des Bundes auf bienenwirtſchaftlichem Gebiet erklärt, ſondern 
wegen der andauernden Forderung der Reinigung von den Freiburger 
Anklagen.“ Der Landesverein hat jahrelang auf die maß- und haltloſen Freiburger 
Angriffe geſchwiegen. Da aber zwiſchen dem Vorſitzenden des Imkerbundes und mir 
gute Beziehungen eingetreten waren, glaubte ich, bei Herrn Frey anregen zu ſollen, 
daß der Imkerbund im Intereſſe der Wahrheit zu dieſer merkwürdigen Geſchichts — 
bereicherung Stellung nehme, da er ja niemals mit einem ſolchen Anſinnen 
an den Landesverein herangetreten war, noch Grund gehabt hatte, an ihn 
heranzutreten. Im Gegenteil! Als wir unſern Austritt anzeigten, fragte Herr Präſident 
Sydow an, ob der Austritt eine perſönliche Spitze gegen ihn habe, er ſei dann 
bereit, die Konſequenz daraus zu ziehen. Ich hielt die Stellungnahme des 
Imkerbundes, die übrigens nicht einmal als eine öffentliche gedacht war, für einen 
ſelbſtverſtändlichen Akt der Courtoiſie einem ſtarken Verbande gegenüber, mit dem man 
ſich in kurzem einigen wollte. Herr Frey war aber anderer Anſicht. Ich hatte die 
nregung ohne Wiſſen und Willen unſeres Vorſtandes gegeben und hielt mich dann 

verpflichtet, dem Geſamtvorſtand in einer Sitzung Mitteilung zu machen. Roth. 
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Wie aber gerade die Verbände, die dem Imkerbund nicht angehören, 
die Einigung eingeleitet und gefördert hatten, fo find fie auch die= 
jenigen geweſen, die nach dem Berliner Fiasko nicht untätig blieben. Bayern 
und Baden ſind genau einen Monat ſpäter in Weinheim in die V. D. J. 
eingetreten. An den Imkerbund, die Rheinprovinz und Elſaß⸗Lothringen 
haben ſie herzliche Einladungen zum Beitritt gerichtet. Und um ja keinen 
Anſtoß zu erregen, hat man die Vorſtandswahl bis zur endgültigen Ein⸗ 
richtung ausgeſetzt. Wir wollten und wollen die Einigung, weil 
wir überzeugt ſind, daß von einer ſtarken, einheitlichen Ver— 
tretung die Zukunft der deutſchen Bienenzucht abhängt. 

Über die Aufnahme unſerer Einladung berichte ich im zweiten Teil. 


Biene, Kleinſeher und Lichtbild. 


J. Klem, Rammersweier. 
(Mit 5 Mikroaufnahmen des Verfaſſers nach ſelbſtgefertigten Präparaten.) 


Das Leben und Treiben der Bienen daheim und draußen zwingt den 
Imker und jeden Naturfreund zu manchem bewundernden Blick. Wir ſtaunen 
über die Geſchicklichkeit der Biene beim Sammeln und über die Kraft der 
pollen⸗ und honigbeladenen Flugbiene. Wir haben Achtung vor den kleinen 
Baukünſtlern und bewundern die planmäßige Anlage des Brutneſtes nach 
Tracht und Volksſtärke nicht weniger als die hohe Zeugungskraft der Königin. 


All' die Beobachtungen und Betrach⸗ 
tungen am Bienenſtand und auf der 
Bienenweide löſen beim Imker den Reiz 
nach mehr aus. Man möchte die wunder⸗ 
baren Werkzeuge genauer kennen lernen, 
welche unſere Honigſpenderin braucht, als 
ſie uns das unbewaffnete Auge offenbart. 


| Der Naturfreund, der feine Sehn⸗ 
ſucht nicht zügeln kann, ein wenig in die 
Werkſtatt ſeines Schöpfers zu blicken, er 
greift zum Kleinſeher, zum Mikroſkop. 
Nur der Kleinſeher kann uns Aufſchluß 
: geben über den wunderbaren Bau des 
Bienenleibes. Aber mit dem Mikroſkop 
‚allein iſt es nicht getan. Der Bienen⸗ — 
unterſucher braucht noch hundert andere 1. Flügelpaar mit Haken und Rinne, 
Dinge, deren ſachgemäße Anwendung nur 50 fache Vergrößerung. 
möglich iſt aufgrund eingehender Studien 

und mit Hilfe einer ſicheren und geübten Hand. Der aufmerkſame Leſer der 
„Biene“ darf einmal etwas erfahreu von den Arbeiten und Geduldsproben 
des Mikrologen und Lichtbildners unſerer Biene und dabei etwas hören 
vom Bau der wichtigſten Organe. Möge der Bienen- und Naturfreund 
durch dieſe Ausführungen angeregt werden, die oft reizenden Bildchen der 
Kleinwelt mit mehr Sorgfalt anzuſchauen, als es gewöhnlich geſchieht, — 
wenn er von dem mühevollen Weg hört, der zu ſolchen Bildern führt. Und 
der Imker möge auch angeregt werden, dann und wann ſein Bienenbuch 
zur Hand zu nehmen. 
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Für unmittelbare mikroſkopiſche Unterſuchungen find ohne größere 
Vorbereitungen nur wenige Körperteile der Biene geeignet, weil der Klein⸗ 
ſeher nur für durchſichtige, mindeſtens durchſcheinende Präparate gebaut iſt. 
Die äußeren Körperteile beanſpruchen weniger Vorbereitung zum Unter⸗ 
ſuchen als die inneren Organe. Flügel und Beine ſind am leichteſten zu 
präparieren. Die größte Sorgfalt und Geduld erfordert das Studium des 
zarten Zellenbaues der inneren Organe. Da müſſen Schnitte gemacht 
werden, die 5/100 Millimeter Dicke haben. Wir hören weiter unten davon. 


Das Studium des Flugapparates iſt das Schönſte, was man ſich 
denken kann. Es weiß jeder Imker, die Biene hat vier Flügel. Manchem 
aber iſt unbekannt, daß die Biene im Augenblick des Abfliegens je zwei 
Flügel zuſammenkuppelt. Der Flugapparat der Biene wirkt als „Ein⸗ 
decker“. Der Unterſchied zwiſchen unſerer „Fliegerin“ und dem wirklichen 

Eindecker iſt der, daß die Flügel⸗ 
paare Tragflächen und Propeller 
zugleich ſind. Die beiden „Motore“ 
liegen zwiſchen den Bruſtringen an 
beiden Seiten der Bruſt. Es ſind 
kräftige Muskeln an einem nied⸗ 
lichen Hebelwerk und verurſachen 
Dreh⸗ und Schlagbewegungen der 
Flügel. Die Schlagbewegungen 
kann man ſich annähernd klar machen, 
wenn man das Ende eines Blei⸗ 
ſtiftes zwiſchen die Zähne nimmt 
und den Unterkiefer kurz vor⸗ und 
rückwärts bewegt. Das Ding muß 
aber verteufelt ſchnell gehen, es 
ſollen bei der Biene fo 300 — 400 
| — Schläge pro Sekunde ſein! — 
2. Saugapparat, Über die Kuppelvorrichtung gibt 
ca. 30 fache Vergrößerung. uns Bild 1 Aufſchluß. Der Hinter⸗ 
| flügel trägt Spiralhaken, die beim 
Fliegen in den nach unten umgelegten Rand des Vorderflügels eingreifen. 
Die Herſtellung eines Flügelpräparates iſt nicht gerade ſchwierig. Die 
Flügel kommen in hochprozentigen Alkohol, dann in abſoluten Alkohol, in 
Xylol und werden in Kanadabalſam auf einem Glasplättchen eingebettet 
und mit einem ½¼10 Millimeter dünnen Gläschen verſchloſſen. Das richtige 
Legen der Flügel erfordert immerhin einige Geduld, und Luftblaſen und 
Waſſerdampf ſind gefährliche Gegner des Erfolges. Auch die Herſtellung 
des Lichtbildes erfordert manches Opfer an Geduld und — Bromſilber⸗ 
platten. Die heutige Wiſſenſchaft ſchenkt dem Lichtbilde viel Aufmerkſamkeit, 
weil die chemiſche Platte die wahrſten Bilder liefert und beſſer „ſieht“, als 
das menſchliche Auge. Ausſchlaggebend für das Gelingen des Bildes iſt: 
die ausgiebige und gleichmäßige Beſtrahlung des Gegenſtandes durch die 
Sonne oder durch Glühlicht, die ſcharfe Einſtellung des Bildes bei einer 
ausreichenden Vergrößerung, die vorſichtige loſe Verbindung zwiſchen Kammern 
und Mikroſkop zum Vermeiden jeder Erſchütterung bei der Aufnahme, das 
peinliche Fernhalten von Staub und die genau zu treffende Belichtungszeit 
(/10o—10 Sekunden!). u | 
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Nicht weniger anziehend als der Flugapparat iſt die Unterſuchung des 
Saugapparates, jener feinen Einrichtung, mit welcher unſer Bienchen die 
verborgenen Schätze im Blumenkelche hebt. Der Honigſeim ruht bekanntlich 
als kleines Tröpfchen am Grunde des Blütenkelches und verrät ſich der 
ſpürenden Biene durch ſeinen Duft. Wie hebt die Entdeckerin den koſtbaren 
Schatz? Die Beantwortung der Frage erfordert einige Vorſicht. Der Imker, 
der ſeine Pfleglinge an der Tränke 
beobachtet, ſagt, die Biene ſauge mit 
dem Rüſſel das Waſſer ein, alſo wird 
ſie auch ſaugend den Nektar aufnehmen. 
Dieſer Schluß iſt nur teilweiſe richtig, 
dann nämlich, wenn es reichlich, honigt“ 
im Tannenwalde oder vom Fenſter 
her. — Sonſt wird der Honigſeim 
mit der Zunge geleckt und dann erſt 
ſaugend weitergeleitet. Wir wiſſen ja, 
daß die lange Zunge für manche Blüten 
„noch“ zu kurz iſt, trotz Amerika. 
(Vielleicht wird man einmal umgekehrt 
verfahren und Rotklee mit kurzen 
Blütenkelchen züchten.“) Der „Rüſſel“ 2 | 
alſo iſt nicht etwa eine Saugröhre, 3. Zungenſpitze, 
wie der Schmetterling eine hat und ca. 600 fache Vergrößerung. 
die mit Recht Rüſſel heißt. Der 
Bienenrüſſel iſt ein recht zuſammen⸗ 
geſetzter Apparat. Der Kleinſeher er⸗ 
klärt ihn uns. 

Das Bild 2 zeigt: Mitten die 
lange behaarte Zunge, daneben die 
viergliederigen Hinterkiefertaſter A 
mit der Zunge am Kinn angewachſen, 
dann die ſenſenförmigen Mittel⸗ 
kieferladen, am Stamm angewachſen 
und das Unterkinngelenk (durch⸗ 
ſchnitten, links umgelegt). Aus allen 
dieſen Werkzeugen ſetzt die Biene ihren 
Rüſſel erſt zuſammen, nach Bedarf! 
Sonſt klappt ſie den Saugapparat zum 
Schutze desſelben zurück. Das Be⸗ 
merkenswerte an der Einrichtung iſt 
die ſtets luftdichte Verbindung der 4. Augenoberfläche mit Schutzhaaren, 
einzelnen Teile zur Röhre. Eine un⸗ ca. 1000 fache Vergrößerung. 
dichte Röhre taugt ja nichts zum 
Saugen. Die Teilbarkeit iſt aber ſehr zweckmäßig; weil der Rüſſel auch 
dem Taſtſinne dient, kann gleichzeitig eine größere Fläche betaſtet werden. 

Noch mehr Zweckmäßigkeit verrät uns die Einrichtung der Zunge. 
Unſer Bild 3 läßt keinen Zweifel mehr zu, daß die liebe Biene „Haare 
auf der Zunge“ hat. Kein Wunder, ſitzt ihr das Gift ſo loſe am hintern 
Teile ihres Körpers. Die Haare ſind aber unbedenklich; die Biene kann 


*) Wird ſchon verſucht. Die Red. 
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ja nicht Sprechen! Ja, die Behaarung iſt von ganz beſonderem Werte; 
der letzte Reſt des koſtbaren Göttertropfens kann mit der rauhen Zunge 
aufgenommen werden. — Wenn die Zunge in der ganzen Breite von der 
Seite aufgenommen werden könnte, wäre die Geſtalt deutlicher zu ſehen. 
Der Kleinſeher kann eben gleichzeitig nur eine Ebene zeigen. 
Wunderbar iſt der Bau der Lichtſinneswerkzeuge, der Augen. Wir 
danken unſerm Herrgott, daß er uns zwei Augen gegeben hat, die Biene 
aber müßte ſich gleich für mehrere 
tauſend bedanken. Sie iſt aber nicht 
etwa beſſer daran wie wir; im Gegen⸗ 
teil, ſie „ſieht“ noch lange nicht ſo gut 
wie wir und verläßt ſich mehr auf 
den Geruch als aufs Geſicht beim 
Aufſpüren der fernen Honigquellen. 
Auf der Stirne hat unſere Arbeiterin 
drei kleine Punktaugen, die in ihrem 
Bau unſerem Auge ähnlich ſind. Zu 
beiden Seiten des Kopfes ſtehen zwei 
große Netz⸗ oder Fazettenaugen, die 
aus tauſenden ſechseckigen Röhrchen 
mit eben ſo vielen Linſen beſtehen. 
Bild 4 und 5. All die tauſend Augen 
e 1 8 aber 15 5 * a 
5. Ko nitt, quer, oberer Teil des un Önnen un, Del Die Del 
ll it n und Gelehrten nur ein lichtſchwaches Bild 


Geſichtsnerven, 20 Vergrö von der Umgebung erzeugen. Das 
T Bild ſcheint aber der Biene vollauf 


zu genügen im hellen Lichte zum Erkennen der Blumen und Gegenſtände. 
Für die Arbeiten im dunklen Stocke ſind die kleinen Punktaugen beſtimmt, 
die mit ihren ſtark gewölbten Linſen für das Naheſehen eingerichtet ſind. 
Auch die Punktaugen ſcheinen auszureichen, ſonſt wäre das Bienenſtübchen 
nicht immer ſo blitzblank. Die Biene hat wohl wie alles Lebendige von 
der Natur empfangen, was ſie braucht und mehr nicht! 

Der Schnitt von Bild 5 iſt etwa ¼100 Millimeter dick und wurde 
mit ſelbſtgebautem Handmikrotom und Raſiermeſſer hergeſtellt. Abgeſehen 
von den vielen Vorbereitungen, bis man zum Schneiden kommt, iſt es nur 
bei großer Geduld und Sorgfalt möglich, annehmbare Schnitte herzuſtellen. 
So ein Bienenkopf wandert bei ſeiner „Zubereitung“ durch verſchieden⸗ 
prozentige Alkohole, durch Farblöſungen, durch Xylol, wird eingebettet in 
Paraffin im Wärmeſchränkchen; der Schnitt ſelbſt wird wieder durch Alkohole 
und Farblöſungen hindurch gebracht, endlich in Kanadabalſam eingeſchloſſen 
und als Dauerpräparat aufbewahrt. 


Wahl⸗ und Raſſenzucht. 
(L. Waibel, Heidelberg.) 5 
Hin und wieder werden Stimmen laut, wonach alles Heil unſerer 
Bienenzucht in einer fortgeſetzten Wahlzucht zu ſuchen ſei. Solchen An⸗ 
ſichten könnte man beipflichten, wenn uns noch eine gute Raſſe, nämlich die 
alte, deutſche, ſchwarze Biene zur Verfügung ſtände, wie ſie ſich noch vor 
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3—4 Jahrzehnten bei uns vorfand. Aber jetzt, wo auf allen Ständen ein 
Miſchmaſch von Raſſen zu treffen iſt, kann auch mit einer energiſch getriebenen 
Wahlzucht nicht mehr viel erreicht werden, wie mich eine langjährige Er⸗ 
fahrung belehrt hat. 

Im April des Jahres 1886 bekam ich von den Eltern eines Schülers 
meinen erſten Bien geſchenkt. Es war dies ein Strohkorb aus einem 
Odenwaldtal, dem ſchönen Höllgrund am Juße des Katzenbuckels. Noch 
heute erinnere ich mich gerne der ſchönen, ſchwarzen und großen Biene, 
welche mit den beſten Eigenſchaften etwas Stechluſt verband, deren Folgen 
dem neugierigen Anfänger öfter fühlbar wurden und welche ſich in einem 
nach allen Dimenſionen geſchwollenen Geſichte äußerten. Das Volk war 
aus natürlicher, jahrelang, eigentlich unbewußt getriebener Wahlzucht her⸗ 
vorgegangen. Nach allgemeiner Übung früherer Zeit wurden nur die 
ſchweren Strohkorbvölker in den Winter genommen. Das waren aber dann 
die volkreichſten, fleißigſten Stämme mit ausgezeichneten Königinnen. — 
Bald ſollte ſich die Trefflichkeit des Volkes bewähren. Schon Anfang Mai 
zog aus dem Strohkorbe der erſte Schwarm aus, der ſich an den Planken 
des Gartenzaunes äuſterſt ſchwierig anlegte. Mit Hilfe eines in der Bienen⸗ 
zucht erfahrenen Nachbars wurde der Schwarm in ſchwarzen Glacehand⸗ 
ſchuhen eingefangen, ein Beginnen, das ich nicht mehr zu unternehmen 
wagte, ſo dicht ſaßen die Stacheln in den Nähten der Handſchuhe, natürlich 
auch in den Händen. Bei einem Kollegen hatte ich früher Wabenanfänge 
einkleben ſehen. Ich hatte von dem Geſchäft aber nur noch eine ganz 
ſchwache Vorſtellung, weshalb die Anfänge für den neuen Schwarm nur 
(dr unvollkommen befeitigt wurden, ſo daß ſich dieſer nach kurzer Raſt in 
einer neuen Wohnung empfahl und auszog. Erſt als mir einige ausgebaute 
Waben zur Verfügung geſtellt wurden, bequemte ſich das junge Volk zum 
feſten Bleiben. | 

Von Jahr zu Jahr gab es neue Schwärme; die Wohnungen wuchſen 
an Zahl, aber auch an Größe; denn die erſten Zweietager mußten bald 
Huſſer'ſchen Dreietagern weichen, und der Bienenſtand mußte im Zeitraum 
weniger Jahre ſtets vergrößert werden, ſo daß er nach Verfluß des erſten 
Jahrzehnts 40 Völker beherbergte. Gleichen Schritt hielt aber nicht das 
Erträgnis an Honig. Und dies hatte ſeine eigenen Gründe. 


Durch einen im Nachbarorte G. wohnenden Imker wurde meinem 
Imkernachbar ein Krainer Volk beſchafft, das auch mich, weil ein Fremd⸗ 
ling, ungemein intereſſierte. Ich verſchaffte mir von dieſem „Ausländer“ 
eine königliche Zelle und hatte bald ein rieſiges Vergnügen, aus einem 
meiner Völker „weißgeringelte“ ausfliegen zu ſehen. Ihre Zahl mehrte ſich 
alljährlich, es gab volle, übervolle Käſten, Schwärme die Menge und damit 
Arbeit in Hülle und Fülle am Bienenſtand, aber immer weniger zu tun 
an — der Schleuder. Die frühere Freude an den Krainern ſchlug bald 
in Arger und Verdruß um. Sie mußten um jeden Preis wieder zurück⸗ 
gedrängt werden. 

Immer beſſer und gerade in mageren Jahren zeigte ſich der große 
Unterſchied zwiſchen den hellen und den dunkeln, alten, deutſchen Völkern. 
Da ſtand manch ſchwaches, dunkles Volk, welches nicht nur ſeinen Winter⸗ 
bedarf eingetragen, ſondern auch noch eine nette Ernte abgeliefert hatte, 
neben einem dicht beſetzten Krainer Hungerleider. Nach ſolchen Erfahrungen 
ſcheute ich keine Mühe und kein Geld, die frühere deutſche Raſſe wieder 
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auf meinem Stande einzubürgern. Mehrere Jahre konnte ich mein Be⸗ 
ſtreben in dieſer Richtung auch von Erfolg gekrönt ſehen. Aber in der 
letzten Zeit iſt darin wieder ein Umſchlag zum Schlechtern eingetreten. Auf 
meinen Spaziergängen ſehe ich alle möglichen Bienenraſſen vertreten, weiß⸗ 
beringte, gelbe, ſcheckige, nur keine ſchwarzen. Neuerdings hat mich die 
Weinheimer Ausſtellung gründlich davon überzeugt, daß ich ſelbſt kein 
dunkles Volk mehr auf dem Stande habe. Dort ſah und erkannte ich in 
den Merchinger Zuchtſtöckchen, auch bei einem Imker aus Rimbach im Oden⸗ 
wald, meine alten, großen und dunkeln Lieblinge wieder. Dort regte ſich 
aufs neue der alte Wunſch, die alte Raſſe wieder beizubringen, was aller⸗ 
dings leichter geſagt als ausgeführt iſt. 

Wenn nicht ein ganzer Bezirk dazu hilft, wird es ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit ſein, gründlich und auf die Dauer Beſſerung zu ſchaffen. Heute 
ſetzt man ja alle Hoffnung und mit Recht auf die Wiedereinführung guter, 
deutſcher Königinnen und auf die Errichtung von Belegſtationen. Ein 
Oberländer Bezirk hat den lobenswerten Anfang gemacht, ſtatt der üblichen, 
mir immer unverſtändlichen Verloſungen, honigende Bäume und Sträucher 
an Mitglieder und Gemeinden unentgeltlich abzugeben. Ich möchte hier den 
Vorſchlag machen, überſchüſſiges Geld zum Ankauf von Edelkönig— 
innen zu verwenden und ſolche an einzelne Bienenzüchter im 
Bezirk der Reihe nach zu verſchenken. Der Nutzen für den Einzelnen, 
wie für die Geſamtheit wäre jedenfalls weit bedeutender, als ihn eine Ver⸗ 
loſung von Gegenſtänden von oft zweifelhaftem Werte bringen kann. 

Wie ich höre, beabſichtigt der Bezirksverein Heidelberg nun auch die 
Anlage einer Belegſtation ins Auge zu faſſen. Die Platzfrage dürfte hier 
wohl einige Schwierigkeiten bieten, weil paſſende Ortlichkeiten um Heidel⸗ 
berg herum ziemlich rar ſind. Als geeignetſten Ort möchte ich den oberſten 
Teil des Siebenmühlentals empfehlen, der nahezu am Fuße des Weißen⸗ 
ſteins gelegen iſt. Dort befinden ſich in unmittelbarer Nähe der ſtädtiſchen 
Waſſerleitung „Hirſchquelle“ die ſog. Hirſchwieſen, welche ſich teils im 
ſtädtiſchen, teils im Privatbeſitz befinden. Sie ſind durchrieſelt von friſcher, 
klarer Quelle, umgeben mit Tannen⸗, Laub⸗ und Kaſtanienwald und außer⸗ 
dem auf prächtigen Wegen erreichbar. Von der Endſtation der Elektriſchen 
läßt ſich die Belegſtation in einer Stunde zu Fuß erreichen, auch per Rad 
oder zu Pferd und Wagen kann der Immenvater auf beſtens gepflegtem 
Wege zum Ziele gelangen. Nur dem Auto iſt aus guten Gründen die 
Zufahrt geſperrt, was ja die vielen Waldbeſucher dankbar begrüßen. Ein 
idealer gelegenes Plätzchen läßt ſich kaum mehr finden. Schon vorher, 
talabwärts, böte die Spechtsquelle oder der Einſiedlerbrunnen paſſenden 
Raum zur Anlage einer Belegſtation; ich halte aber die Entfernung von 
den nächſten Bienenſtänden zu gering, um eine drohnenfreie Station zu bieten. 
— Es wäre gewiß ſehr zu begrüßen, wenn der Bienenzüchterverein Heidel⸗ 
berg recht bald an die Löſung der Frage herantreten wollte, damit vielleicht 
ſchon im nächſten Frühling die Station in Betrieb genommen werden könnte. 
Das ſtädtiſche Forſtamt würde wohl dem Unternehmen eine kräftige Unter⸗ 
ſtützung nicht verſagen. Für die Zukunft wären dann die Imker unſeres 
Bezirks nicht bloß auf Wahlzucht angewieſen, ſondern könnten ihr ganzes 
Intereſſe wie in anderen Bezirken unſerer Heimat der viel Erfolg verheißen⸗ 
den Raſſenzucht zuwenden, ſodaß es fernerhin auch bei uns heißen würde, 
zum Segen der edlen Imkerei: Wahlzucht und Raſſenzucht. — 
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Schlechte Jahre find Lehrjahre. 
(Otto Sickinger⸗Ottersweier.) 


Verſchwindend klein iſt die Zahl derjenigen Imker, die dem Bienen⸗ 
jahr 1913 ein auch nur annähernd gutes Prädikat zu geben vermögen. 
Es zählt wenigſtens bei mir zu den ſchlechteſten, die ich in meiner 25 jährigen 
Imkerpraxis erlebt habe. In den allermeiſten Gegenden muß das Jahr 1913 
als derart troſtlos bezeichnet werden, daß man ſich der Sorge nicht ent⸗ 
ſchlagen kann, es werde der Bienenzucht durch die traurigen Verhältniſſe 
ein arger Stoß verſetzt werden. Vornehmlich der Anfänger, der mit nicht 
unerheblichen Koſten vor kurzer Zeit, gar erſt im Frühjahr des abgelaufenen 
Jahres ſeine Zucht begonnen, in der Hoffnung, daß ihm das Jahr nicht 
allein eine Vermehrung ſeines Standes ſchaffen werde, ſondern daß die 
Stöcke, jung und alt, auch gute Standſtöcke ſein würden und daß er einen 
anſehnlichen Fortſchritt und klingenden Lohn werde zu verzeichnen haben. 
Und wie iſts nun? 

Für den Anfänger iſt das ein ſchweres Stück. Er tröſte ſich aber 
mit demjenigen Imker, der kein Neuling mehr iſt. Auch ihm tut das Bienen⸗ 
jahr 1913 einen empfindlichen Schaden, und auch er muß damit rechnen, 
daß fein Anlage und Betriebskapital ſich als ein totes erweiſt. Aber es 
gibt ihm auch eine ernſte Lehre für künftige Fälle, die ja leider nicht aus⸗ 
bleiben werden, es lehrt ihn, Vorkehrungen zu treffen, um auf ein ſchlechtes 
Bienenjahr gerüftet zu fein, d. h. wenigſtens ihm noch etwas an Erträgen 
abzugewinnen, oder es doch wenigſtens ohne große Opfer überſtehen zu 
können. Man muß lernen, jedem Ding möglichſt eine gute Seite ab— 
zugewinnen — und durch Erfahrung wird man bekanntlich klug. 

Die Punkte, worauf es in der Hauptſache ankommt, ſind folgende: 

1. Schon im Frühjahr richte man ſein ganzes Augenmerk auf die 
Aufſtellung ſtarker Stöcke, nur ſie ſind imſtande, ſich ſchlimmſtenfalls 
auf ihrer Höhe als gute Zuchtſtöcke zu erhalten, nur fie geben unter Um- 
ſtänden auch in ſchlechten Jahren noch einen, wenn auch geringen Gewinn 
und ſind im Herbſt als volkskräftige mit guten Wintervorräten verſehene 
Standſtöcke von größtem Werte. 

2. In ſchlechten Honigjahren keine Vermehrung. Mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln wird das Schwärmen unterdrückt; aber auch die 
Kunſtſchwarmbildung iſt zu unterlaſſen. In mageren Honigjahren wird 
man niemals eine gedeihliche Entwicklung der Schwärme mit Gewißheit 
vorausſetzen können. Statt Vermehrung faſſe man lieber eine Reduzierung 
ſeines Standes ins Auge, beſonders da, wo es ſich um eine ziemliche Anzahl 
mangelhafter Stöcke handelt. Die Auffütterung vieler Stöcke iſt eine 
ſchwere Laſt für den Imker und verurſacht außerdem nicht geringe Koſten. 
Es iſt daher beſſer, eine Anzahl Stöcke zu kaſſieren, als mit vielen Schwäch⸗ 
lingen und Hungerleidern in den Winter zu gehen. | 

In ſchlechten Jahren zeigt ſich erſt der Meiſter. Da lernen wir wieder, 
daß die Bienenzucht eine edle Kunſt iſt, die vollſtändig erfaßt ſein will, 
um in guten und ſchlimmen Zeiten das Richtige tun zu können. Ich glaube 
nicht, daß die Bienenzucht⸗Wiſſenſchaft auf der jetzigen hohen Stufe ſtünde, 
wenn nicht öfter eintretende Mißjahre zum Nachdenken, zu Verſuchen in 
der Verbeſſerung der Betriebsweiſe und der Wohnungen uſw. mächtig an⸗ 
trieben. Lehrreich ſind auch die Erfahrungen in den ſchlechten Jahren. 


Auffallend waren z. B. wieder die Unterſchiede im Honigvorrat bei 
der Herbſtreviſion auf den verſchiedenen Ständen, ſowohl als bei einzelnen 
Völkern desſelben Standes. — 


Was man in guten Jahren kaum beachtet, z. B. windſtille Lage, Süd⸗ 
ſeite, nähere oder weitere Entfernung der Wieſen, verſchiedene Raſſen uſw., 
das hatte großen Einfluß auf den Ertrag. Auch bei gleichen Raſſen, in 
gleicher Stärke und gleichen Wohnungen konnte man große Unterſchiede 
am Fleiß beobachten. Da lernte man ſeine Pappenheimer kennen — und 
ſich bei der Nachzucht darnach richten. Auch die Nützlichkeit der Brutneſt⸗ 
beſchränkung zur trachtarmen Zeit hat ſich im vergangenen Jahre wieder 
gezeigt. 

Für die Imker des Schwarzwaldes, wo regelmäßig nach reichen Honig⸗ 
taujahren die Ruhr im Winter und Frühjahr verheerend wirkt, bringen 
arme Jahre, wie 1913, wohl die Notwendigkeit des Zuckerfütterns, aber 
dann auch eine gute Über⸗ und Auswinterung, die erſte Bedingung für 
einen reichen Ertrag an Schwärmen und Honig im neuen Jahre. 

Schlechte Jahre ſind ferner die Prüfſteine, woran ſich der echte Bienen⸗ 
vater vom bloßen Bienenhalter unterſcheiden läßt. Der tüchtige Imker gibt 
ſich Mühe, ſeine Bienen auch in der armen Zeit durchzubringen, für beſſere 
Jahre zu erhalten; der Mietling aber läßt ſeine Schafe verhungern. Spreu 
ſcheidet ſich vom Weizen — und das iſt kein Fehler. 

Und noch eine Lehre läßt ſich aus dem vergangenen Fehljahre ziehen, 
nämlich die, nicht kleinmütig zu werden, nicht in feiger Verzagtheit die 
Flinte ins Korn zu werfen, ſondern friſch weiter zu arbeiten, ſei es auch 
unter Aufbringung neuer Opfer. Es hilft einmal das mutloſe Klagen 
nichts, und es wäre das Verkehrteſte, was es gibt, wollte der Anfänger 
den Betrieb ſchon gleich nach dem erſten Mißerfolg einſtellen und das An⸗ 
lagekapital verloren geben. Hier heißt es retten, was zu retten iſt. Gerettet 
aber kann nur dadurch etwas werden, wenn man ohne Murren zu den 
größeren noch kleinere Opfer bringt, um den honigarmen Stöcken Winter⸗ 
nahrung zu verſchaffen. 

Es iſt ja auch immer und überall ſo geweſen, daß auf ſchlechte Jahre 
auch wieder gute und ſehr gute gefolgt ſind, die alle Schäden gebeſſert und 
den Imker zu einem vergnügt dreinblickenden Mann gemacht haben, und 
ſo wirds auch ferner ſein. | 

Endlich wird der letztjährige geringe Ausfall der Honigernte dazu 
beitragen, daß nach dem noch vorhandenen Honig mehr Nachfrage entſteht 
und der Preis ſich beſſert! Und ſo haben wir auch einen Nutzen des 
ſchlechten Honigjahres. 

Wie mancher Imker, der ſich 1912 und voriges Jahr ſo ſehr beeilte 
mit dem Verkaufe des Honigs zu billigen Preiſen, wäre jetzt froh, wenn 
er noch einen ſchönen Vorrat hätte. Nach Abſatz brauchte er jetzt nicht zu 
jammern. — 


Verkäufliche Honigvorräte wolle man bei der Geſchäftsſtelle des Landes⸗ 


vereins in Karlsruhe, Tullaſtr. 76, anmelden mit Angabe der Honigart 
(Blütenhonig oder Tannenhonig) und des Preiſes. 
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Können die Bienen Eier übertragen? 
Diele Frage ift in der Fachpreſſe ebenso 
oft bejaht als verneint worden. War es 
früher eine „Doktorfrage“, die den meiſten 
Praktikern als belanglos ſchien, ſo wird 
ihr neuerdings doch etwas mehr Be— 
deutung zugemeſſen. Im Anſchluſſe an 
eine diesjährige Erfahrung in bejahen— 
dem Sinne weiſt ein Mitarbeiter der 
Schweizer „Blauen“ darauf hin, daß bei 
den meiſten Züchtern das Vorangehen⸗ 
laſſen einer „wilden Vorzucht“ verpönt 
ſei; ſie betrachten dieſelbe als Zeitver⸗ 
ſchwendung und geben unmittelbar nach 
der Entweiſelung die edeln Brutzellen. 
Er behauptet nun, die Bienen ſeien im⸗ 
ſtande, nicht nur Eier zu übertragen, 
ſondern ſogar auch junge Maden ebenſo 
wie Eier zu entfernen. Wie nun, wenn 
dem Zuchtvolk die gegebenen Brutzellen 
wohl der Form (weil eingekürzt und 
hängend), nicht aber dem Inhalte nach 
angenehm wären? Sollten unter ſolchen 
Umſtänden die Bienen nicht den ihnen 
unſympathiſchen Fremdſtoff ausſchalten 
und durch eigene Eier erſetzen? Für den 
Züchter wären das ja freilich „Kuckucks⸗ 
eier“. Grundlos dürfte eine ſolche Be- 
fürchtung wohl nicht ſein. Wie oft be⸗ 
klagen ſich doch Züchter, obwohl ſie mit 
jungen Maden gezüchtet hätten, ſeien 


einige Königinnen trotz aller Pflege 2 


bis 3 Tage zu ſpät geſchlüpft. Da 
ſtammten die Spätlinge vielleicht gar 
nicht von dem Edelſtoff, ſondern von 
jüngerem Stoffe, bezw. von Eiern des 
Zuchtvolkes ſelbſt. Darnach wäre es eben 
doch zu empfehlen, der Sicherheit halber 
eine „wilde Vorzucht“ vorausgehen zu 
laſſen. 

Temperaturſchwankungen, d. h. der 
plötzliche Übergang von ſtrenger Kälte 
zu mildem Tauwetter ſind den Bienen 
oft ſehr ſchädlich, und ſie befinden ſich 
viel wohler, wenn eine gleichmäßige, 
ſelbſt ſtrenge Kälte herrſcht. Um den 
unangenehmen Folgen eines ſolchen 
Witterungsumſchlags vorzubeugen, rät 
die „Leipz. Bienenztg.“, die Verpackung 
zu vermindern, ſie auf kurze Zeit ganz 
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wegzunehmen, ja ſelbſt den Stock einige 
Stunden offen ſtehen zu laſſen; dadurch 
wird Frühbrütern ein Dämpfer aufgeſetzt. 

Woher erhalten die Bienen im Winter 
das nötige Waſſer? Wenn der Honig 
nicht kandiert iſt, ſondern in offenen 
Zellen ſteht, ſo ſaugt er die in der um⸗ 
gebenden Luft enthaltene Feuchtigkeit 
begierig auf. Für ſolche Trinkgelegen⸗ 
heiten ſorgen die Bienen ganz inſtinktiv, 
indem ſie beim Aufrücken fortwährend 
neue Zellen entdeckeln, ohne deren In⸗ 
halt gleich aufzuzehren. Vielleicht fiele 
ihnen auch das Entdeckeln bei niedriger 
Temperatur ſchwerer; jedenfalls aber 
ſitzen ſie auch lieber auf offenen als auf 
ee Honigzellen. 

Unduldſame Nachbarn. Freudenſtein 
berichtet zur Orientierung ausführlich 
über einen Prozeß, der jüngſt ſich ab- 
ſpielte. Der Kläger behauptete, von den 
Bienen des unbequemen Nachbarn der⸗ 
art beläſtigt zu werden, daß, abgeſehen 
von Verletzungen und der ſonſtigen ge⸗ 
ſundheitlichen Gefahr infolge der Bienen⸗ 
ſtiche, ein regelmäßiges Arbeiten auf dem 
Felde unmöglich ſei und daß es ihm 
nur dadurch, indem bei trübem Wetter 
und nach 7 Uhr abends gearbeitet worden 
wäre, gelungen ſei, das Feld abzuernten.“ 
Das Gericht anerkannte die erfolgten 
Beläſtigungen und Beeinträchtigungen, 
ſah ſie aber nicht als weſentlich an; es 
wies daher den Antrag auf Beſeitigung 
der Bienen aus wirtſchaftlichen Gründen 
ab. Da die Aufſtellung von Bienen- 
völkern unweit der Grenze in ländlichen 
Bezirken üblich ſei, ſo müßten gelegentlich 
vorkommende Unannehmlichkeiten vom 
Nachbar mit in Kauf genommen werden, 
ſolange ſie das ortsübliche Maß nicht 
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überſteigen. Die Koſten des Rechtsſtreites 


werden dem unduldſamen Manne eine 
teuere Erinnerung an ſein freundnach⸗ 
barliches Verhalten bleiben. 
Honigſchwindler vor Gericht zu ziehen, 
könne heute — wie in einem Imker⸗ 
bundsvortrag behauptet wurde — nie⸗ 
mand wagen; denn ſolche Prozeſſe ſeien 
koſtſpielig und könnten den einzelnen 


wirtſchaftlich ruinieren; dem widerspricht, 
Freudenſtein und meint, man dürfe nur 
nicht allzu ungeſchickt vorgehen. Wenn 
jemandem irgend ein Honig verdächtig 
vorkommt, ſo braucht er ihn nur zum 
nächſten Gendarm zu tragen, dann wird 
der Honig auf Veranlaſſung der Polizei 
koſtenlos unterſucht, und wenn er ſich 
als gefälſcht erweiſt, wird der Verkäufer 
beſtraft. Meiſtens erzählen aber die 
Imker Gott und der Welt, der Honig 
ſei gefälſcht, und wenn es dann doch 
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nicht wahr iſt, fallen ſie ſelbſt herein. 


Alſo einfach anzeigen und im übrigen 
den Mund halten, bis die Sache gericht— 
lich geregelt iſt. 

Bienenſtichkuren wendet ſeit Jahren 
Dr. Alfr. Keiter in Graz an und be⸗ 
richtet in den Therapeutiſchen Monats⸗ 
berichten über die günſtigen Erfolge, 
die er in mindeſtens 2000 Fällen er⸗ 
zielt habe bei Muskel⸗ und Gelenf- 
rheumatismus akuter und chroniſcher 


Natur, Gelenkentzündungen und dergl. 
Auch bei Herzfehlern, die auf rheuma⸗ 
tiſche Erkrankungen zurückzuführen waren, 


haben ſchon wenige Stiche die Wirkſam⸗ 


keit des Bienengiftes in auffallender 


Weiſe dargetan. Dieſelbe ſei ſo in die 
Augen ſpringend, daß Leute, die infolge 
einer Gelenkerkrankung mühſam 


ins 


Ordinationszimmer gingen, ſchon nach 


den erſten Probeſtichen, 2—3 in der 


erſten Sitzung, ſich wohler fühlten und 


voll froher Hoffnung, weil ſie nun viel 
leichter gingen, dasſelbe 


verließen. 


(Ahnliche Wirkungen hat doch gewiß 


jeder Imker ſchon beobachtet: Leute von 


angeborener Langſamkeit können, auch 


wenn ſie ſonſt ganz geſund ſind, plötzlich 
ungemein hurtig laufen, ſobald ſi 


ſie ge⸗ 


ſtochen werden.) Dr. K. glaubt, daß die 


auffallenden Erfahrungen zu einer Ande⸗ 
rung in der Behandlung der Herzkrank⸗ 
heiten führen werden und mit der Zeit 
die Bienengiftkultur zum Gemeingut aller 
rzte werden könne. Dann werden 
freilich manche Kranke noch mehr Angſt 
haben vor dem Doktor als bisher. 
Vom „Steuerfreien“ ſchreibt Weigert 
in ſeiner „Süddeutſchen“, es ſei bedauer⸗ 
lich, daß durch das Geſchrei und das 


Geſchimpfe ſo mancher Imker der Bundes⸗ 
rat in ſeinem Wohlwollen den Bienen⸗ 


züchtern gegenüber jedenfalls nicht günſtig 
beeinflußt werde. Wenn die Imker 


ſelbſt in nicht mißzuverſtehenden Worten 
über die „ſchreckliche Brühe“ wettern, die 
den Bienen zu verabreichen eine „Sünde“ 
ſei, ſo dürfe man ſich nicht wundern, 
wenn die maßgebenden Behörden nur 
zögernd an die Erfüllung der Wünſche 
und Bitten der einſichtsvolleren Imker 
herantreten. (Mit dem Faulbrutgeſetz⸗ 
entwurf geht es um kein Haar beſſer.) 
Schließlich könne ja jeder füttern, was 
er möge, aber die Bienenzüchter, die mit 
jedem Pfennig rechnen müſſen, auf 
Grund von Vorurteilen um ihr ſauer 
verdientes Geld zu bringen, verrate 
wenig Liebe und Gemeinſinn. — Die 
badiſchen Bienenzüchter würden es ſamt 
und ſonders auch mit Freuden begrüßen, 
wenn die Verſchandelung, pardon Ver⸗ 
ſandelung des Zuckers zum Zwecke der 
Bienenfütterung erlaſſen werden könnte; 
unangenehme Erfahrungen ſcheinen in⸗ 
deſſen nirgends gemacht worden zu ſein. 

Über den Geſetzentwurf zur Bekämpf⸗ 
ung der Bienenſeuchen find da und dort 
unzutreffende Nachrichten verbreitet wor⸗ 
den. Es war als ſicher in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, daß die Vorlage in der gegen⸗ 
wärtigen Tagung an den Reichstag ge⸗ 
langen wird. Dieſe Annahme trifft jedoch 
nicht zu. Urſprünglich war von der 
Reichsregierung ein Vorentwurf zur 
Bekämpfung der Faulbrut der 
Bienen aufgeſtellt, der durch Veröffent⸗ 
lichung der Kritik der Intereſſenten unter- 
breitet worden iſt. Der Entwurf wurde 
dann auch den Bundesregierungen zur Be⸗ 
gutachtung übermittelt, die ſich zu dieſem 


„Zwecke mit Sachverſtändigen und Bienen⸗ 


züchtern in Verbindung ſetzten. Im 
Sommer d. J. gelangten die Gutachten 
der Bundesregierungen an die Reichs⸗ 
regierung zurück mit einer großen Fülle 
von Vorſchlägen, die einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prüfung bedürfen. Zu dieſem 
Zweck iſt das geſamte Material der 
Biologiſchen Reichsanſtalt über⸗ 
wieſen, die die Bearbeitung einſtweilen 
noch nicht abgeſchloſſen hat. Im Laufe 
der Vorarbeiten hat es ſich infolge der 
inzwiſchen gemachten Fortſchritte in der 
Erforſchung der Bienenkrankheiten als 
praktiſch herausgeſtellt, den Geſetzent⸗ 
wurf über die Faulbrut hinaus auf 
alle Bienenſeuchen auszudehnen. 
Sobald die Biologiſche Anſtalt mit der 
Bearbeitung des Materials fertig iſt, 


wird ein erneuter Entwurf, der eine 
und zugleich Erweiterung 
des erſten darſtellt, aufgeſtellt werden. 
Auch er muß nach ſeiner Fertigſtellung 
nochmals den Bundesregierungen zugehen. 
Infolgedeſſen iſt es unmöglich, ihn ſo 
rechtzeitig an den Bundesrat gelangen 
zu laſſen, daß eine Einbringung der 
Vorlage in den nächſten Wochen oder 
Monaten möglich iſt. | 
Verhungerte Wandervölker. Ver⸗ 
ſchiedene Bienenzeitungen verbreiteten 
die aus Tagesblättern übernommene 
Nachricht, daß von den Völkern, die 
vergangenen Sommer aus der Rhein 
provinz in die holländische Heide gebracht 
worden waren, 14000 verhungert ſeien. 
Rach der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ 
it bei dieſer Zahl eine Null zuviel ge= 
griffen. Der zehnte Teil aller Wander: 
völfer ſei dort allerdings verhungert. 
Und da man im Rheinland jährlich mit 
zirka 15000 Völkern in die holländiſche 
Heide wandert, dürfte der Verluſt ſich 
ſo ziemlich auf 1500 Völker beziffert 
haben. . 
Ein offener Brief des Imkerbunds⸗ 
vorſitzenden, Prof. Frey in Poſen, der 
deſſen perſönliche Stellung zu der Ein⸗ 
ladung Bayerns und Badens zum Ein⸗ 
tritt in die neugegründete V. D. J. dar⸗ 
legen will, macht z. Z. die Runde in der 
Fachpreſſe. Es kann nicht die Aufgabe 
des Rundſchauers ſein, an dieſer Stelle 
auf die umfangreichen Auslaſſungen ein⸗ 
zugehen, zumal bis jetzt erſt Gerſtung 
in ſeinem Blatte dazu Stellung genom⸗ 
men hat. Zweifellos wird dem Herrn 
Profeſſor von den apoſtrophierten beiden 
großen Verbänden eine Antwort zuteil 
werden, die an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig laſſen dürfte. Das er⸗ 
warten wenigſtens alle Kreiſe, mit denen 
wir Fühlung haben. Sie find empört, 
daß das unter jedem Geſichtspunkte 
loyale Verhalten derjenigen, die das 
Weinheimer Bündnis geſchloſſen haben, 
im Norden eine Beurteilung findet, die 
nachgerade an der ehrlichen Abſicht der 
Führer, die allerorts erſehnte Einigung 
nach Kräften zu fördern, zweifeln laſſen 
könnte. Wie bitterer Hohn klingt es, 
wenn man uns auf 1915 vertröſtet, wo 
die Mitgliederverſammlung des D. J. B., 
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der man nicht vorgreifen wolle, die 


Antwort auf unſere Einladung geben 


werde. Daß dieſelbe nur ablehnend 
lauten kann, ſcheint heute den Wort⸗ 
führern ſelbſtverſtändlich zu ſein. Warum? 
Der Süden, ſpeziell unſer badiſcher 
Landesverband, hat ſo großen Anteil 
genommen an den Einigungsbeſtrebungen 
der letzten Jahre, daß man ihm anſtands⸗ 
halber auch in der V. D. J. einen ſeinen 
bisherigen Leiſtungen entſprechenden Ein⸗ 
fluß zugeſtehen muß. „Man gibt ſich 
halbverhüllten Betrachtungen hin, wie 
es im Falle der Einigung mit der „Vor— 
herrſchaft“ beſtellt ſein ſoll. Daß doch 
die „Macht“ ja nicht „an Süddeutſch— 
land fällt“! Ach, die Herren mögen 
doch ganz unbeſorgt ſein: Nicht um die 
Herrſchaft kämpfen wir, ſondern um 
zielbewußte kräftige Arbeit zum Wohle 
der Imkerſchaft Alldeutſchlands! nicht 
zanken und ſtreiten wollen wir, auch 
nicht jagen nach Orden und Ehrenzeichen, 
ſondern arbeiten und nochmals arbeiten 
will man hier unten, ſich ehrlich ein⸗ 
ſetzen zur Rettung vor drohendem Unter- 
gang. „Der Süden kämpft nicht um 
die Vorherrſchaft“, ſchreibt Roth, unſer 
rühriger Redakteur und Geſchäftsführer 
in den „Streiflichtern“ der „Leipziger 
Bienenzeitung“. „Er kämpft nur um eine 
einheitliche kraftvolle Vertretung unſerer 
wirtſchaftlichen Intereſſen. Wer die 
Leitung erhält, iſt ihm eine Frage zweiter 
Ordnung; ſie wurde aber bereits dahin 
geklärt, daß man dem Deutſchen Imker⸗ 
bund den Vorrang übelraſſen will. Nicht 
etwa wegen ſeiner Mitgliederzahl; denn 
Bayern, Elſaß⸗Lothringen und Baden 
ſind zuſammen ebenſo ſtark als er. Der 
ſüddeutſche Entſchluß beruht auf Gründen 
der hiſtoriſchen Entwicklung, des Ent⸗ 
gegenkommens und der Zweckmäßigkeit.“ 
Fänden wir im Norden nur halbwegs 
ſoviel Gegenliebe, ſo wäre das Ziel 
längſt erreicht. Der Fehdebrief aus dem 
Hauptquartier des Imkerbundes zeigt, 
daß wir leider Gottes wenig Ausſicht 
haben, ſchon im „Neuen Jahre“ zu 
einer Verſtändigung zu kommen. Aber 
die Hoffnung wollen wir darum doch 
nicht aufgeben, ſondern des Dichterwortes 
vertrauen: 

Und dräut der Winter noch ſo ſehr mit 
N trotzigen Gebärden, 
Und ſtreut er Eis und Schnee umher — 

Es muß doch Frühling werden! 


Freiburg. F. A. Metzger. 


Das Weihnachtsgeſchenk einer Königin. 
Die Königin Viktoria von Schweden 
hat Schon mehrmals Bienenſtände, Vier⸗ 
beuten, Zweibeuten und allerlei Geräte 
von der Firma S. Huſſer in Hochſtetten 
bezogen. Wie ſehr ſich die hohe Frau 
für die Bienenzucht intereſſiert, geht 
daraus hervor, daß ſie vorigen Monat 
eine komplette Vierbeute mit Dach und 
Fuß und allen dazu gehörigen Geräten 
nebſt ausgebauten Waben als Weih- 
nachtsgeſchenk für den Kronprinzen 
von Schweden beſtellte. Auch an 
Herzoge und Grafen in Schweden hat 
Huſſer durch Vermittlung des ſchwediſchen 
Kammerherrn, Herrn Grafen Douglas, 
ſchon Bienenwohnungen in badiſchem 
Vereinsmaß geliefert. Bei dieſer Gelegen- 
heit ſei noch mitgeteilt, daß Ihre Majeſtät 
die Königin Viktoria dieſen Sommer 
einen ſchwediſchen Imker nach Deutſch⸗ 
land ſandte, der ſich namentlich die 
bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe in 
Baden anſehen ſollte. Derſelbe hat eine 


Reihe von badiſchen Bienenſtänden be⸗ 


ſucht und auch die bienenwirtſchaftlichen 
Fabriken von Huſſer in Hochſtetten und 
Rietſche in Biberach beſichtigt. Bei der 
Geſchäftsſtelle des Landesvereins 
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Durchmeſſer haltende Säule mit hundert⸗ 


tauſenden Blüten, die ſich bekanntlich 
erſt im Oktober und November entfalten, 
um dieſe Zeit aber ſelten von den Bienen 
beflogen werden können. Heuer aber 
kehrte im Oktober gleichſam der Mai 
nochmals zurück und war das ein Schau⸗ 
ſpiel, wie meine 72 Bienenvölker Tag 
für Tag der kaum 20 Schritt vom Stand 
entfernten Epheuſäule zuſtürzten, wie ich 
das noch nie in meinem Leben geſehen. 
Meßkirch. Conſt. Gruber. 
Wie weit und wie ſchnell fliegen 
Schwärme? Im „American Beejournal“ 
ſind eine Reihe verbürgter Beobachtungen 
zuſammengeſtellt, betreffend die Ent⸗ 
fernungen, in die Bienenſchwärme aus⸗ 
ziehen. Von Swabey ſind 16 km 
feſtgeſtellt, von Jordan 10, von Hed⸗ 
don 40 bis 80 (eine Entfernung etwa 


von Heidelberg bis Karlsruhe): Secor 


in⸗ 


formierte er ſich über die Organiſation 


desſelben und über die Einrichtungen, 


— 
E 


die zur Förderung der heimiſchen Bienen 
zucht und zum Wohle der Mitglieder 
getroffen ſind. R. 
Eine Honigtracht im Oktober und 
November! Ich bin ſeit dem Jahr 1878 
Mitglied des bad. Bienenzuchtvereins, 
leſe unſer Vereinsblatt ſtets mit Intereſſe, 
aber eine ausgezeichnete Honigpflanze, 
die den Bienen die allerletzte Tracht an 
Koni und Pollen liefert, habe ich darin 
doch noch nicht aufgeführt gefunden. — 
(Badiſche Imkerſchule 3. Auflage S. 61 


Die Red.) Vor 36 Jahren ſetzte ich 


eine Epheupflanze am Fuße einer mein 
Gartenhaus beſchattenden Rottanne ein; 
der Epheu kletterte im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte rapid an der Tanne hinauf bis 
an den Gipfel und bildet jetzt eine 12 
Meter hohe und über einen Meter im 


gibt 13—16 an, Doolittle (für den 
Bienenflug) bis zu 15 km. Für die 
Geſchwindigkeit des Flugs der Schwärme 


wurde von Cheſire unter beſonderen 


Umſtänden die Kleinigkeit von 16 bis 
96 km in der Stunde berechnet, für 
gewöhnliche Fälle immerhin 31/,—25 km 
in der Stunde. „Apikoltore“ meint, die 
amerikaniſchen Ebenen und Trachtver⸗ 
hältniſſe brächten vielleicht doch größere 
Zahlen zuſtande, als etwa in Italien 
möglich wären. 

Deutſchland voran! In den Gleanings 
— wer hätte ſich nicht ſchon über die 
Menge der hier vorkommenden deutſchen 
Namen gewundert? — iſt zu leſen: Die 
Deutſchen ſind die größten Bienenzüchter 
der Welt. Die größten Imkervereini⸗ 
gungen — wären dieſe untereinander 
nur auch in der Einigkeit am größten! 
D. li. — hat Deutſchland. Noch mehr! 
Viele von unſeren amerikan. Bienen⸗ 
züchtern ſind deutſcher Abſtammung. 
3. B. mein Großvater Schnee — hier 
wird von einem Mann namens Rauch⸗ 
fuß erzählt; gegenüber wird von einem 
Herrn Oppenheimer, der 12 Rahmen 
breite Kaſten benutze, berichtet — lernte 
niemals engliſch leſen; mein Vater war 


zur Hälfte Deutſcher, und ſomit war 
mein Trieb zur Bienenzucht und 
zum Honigeſſen früh entwickelt! 
Die 4 beſten Bienenſtände in Colorado, 
wenn man nach Sorgfalt der Betriebs- 
weiſe abhebt, gehören drei Deutſchen 
und einem Schweden, und der Schwede 
hat ſeine Kenntniſſe bei ſeinen deutſchen 
Nachbarn erworben. — Alſo denn! Z. 


Begleitbienen ſterben vor der Königin. 
Im „Gleanings“ wird die Frage be= 
ſprochen, warum Bienen, die einer 
Königin zur Begleitung in den Käfig 
beigegeben werden, oftmals ſchon ſterben, 
während die Königin wohlauf iſt. Viel⸗ 
leicht iſt die Königin überhaupt kräftiger 
und widerſtandsfähiger als die Bienen. 
Außerdem könnten die Bienen dabei, 
daß ſie auf dem Transport die Königin 
füttern, ſozuſagen ſich ſelbſt verzehren. 
Dagegen entſteht, wo Königin und Be— 
gleitbienen in einem Volke gefangen 
gehalten werden, der Unterſchied wohl 
dadurch, daß die Königin durch das 
Drahtgitter hindurch von den Stock— 
bienen gefüttert wird, die fremden Be 
gleitbienen aber nicht. (Denn gibt man, 
was überhaupt ſtets ratſam iſt, in den 
unteren Teil des Käfigs friſchen Honig⸗ 
zuckerteig bei, von dem die Bienen ſich 
nähren können, ſo bleiben auch dieſe 
am Leben. D. U.) Zaiß. 

Allerlei. Seit meiner nunmehr bereits 
40 jährigen Tätigkeit in der edlen Imkerei, 
wobei ich wohl ſchon mehr als 1000 
Königinnen züchtete, iſt mir noch kein 
Fall bekannt, wie ich dieſes Jahr einen 
erlebte. Befruchtungskäſtchen a mit einer 
am 21. Mai geſchlüpften Königin und 
vielen jungen Bienen (in einem Glasbe⸗ 
hälter mit einer Wabe) befand ſich auf 
Seitenflügel rechts! links, 10 Meter ent⸗ 
fernt ein ſolches b mit einer Brutwabe 
mit einer 13 tägigen Königinzelle. Am 
31. Mai wurde die Königin a befruchtet. 
Das Zeichen war am Abend ſichtbar. 
Nun entſchloß ich mich zum ſogenannten 
Schirach'ſchen Betrug“, Verſtellen der 
Stöckchen miteinander, weil Zuchtſtöck⸗ 
chen mit zuviel Bienen gerne wieder 
ausziehen. Am 1. Juni abends zeigte 
das Stöckchen a Weiſelloſigkeit. Ein 
Stückchen Wabe mit junger Brut im 
Zapfloch beigegeben, beſtätigte mir am 
andern Tag meinen Verdacht; zwei 
Königinzellen waren ſchon geformt. Wo 


- 
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iſt nun meine aus einem ſehr guten 
Honigvolk ſtammende Königin hinge⸗ 
kommen? Bei Unterſuchung des Stöd- 
chens b war die Zelle aufgeriſſen und 
hier war die Mutter aus a unter ihren 
Untertanen in aller Friedlichkeit. Am 
3. Juni waren Eier vorhanden. Lehre: 
Verwende nie aus einem Miniaturſtöck— 
chen die kurz vorher begattete Königin. 

Ein Redakteur brachte in feiner Imker⸗ 
zeitung den Bericht: Königinnen alljähr— 
lich zu erneuern. Dem ſtimme ich nicht 
zu. Das Brutneſt gibt das Signal, 
wann die Königin zu erneuern iſt. Be— 
weiſe habe ich zurzeit wieder auf meinen 
Ständen, wo ſich noch manche 2 jährige 
Königin in voller Rüſtigkeit ihres Lebens 
freut. — Viele Schriftſteller der Bienen- 
wirtſchaft u. a., unſer T Altmeiſter Dr. 
Dzierzon, Huber ſen. und junior ſelig 
u. a. m. redeten den Italienern und deren 
Baſtarde das Wort und das gewiß aus 
Überzeugung. Dieſe Lehren werden nun 
unberechtigter Weiſe (2) über Bord ge⸗ 
worfen. Meine nach ſorgfältiger Aus⸗ 
wahl herausgezüchteten „Baſtarde“ be— 
friedigen mich vollſtändig. 1892 erhielt 
ich vou 10 guten Baſtardvölkern acht 
Zentner Honig, vermehrte auf 25 und 
züchtete noch aus dieſen Stöcken etwa 
120 Königinnen zum Verkauf. Mein 
Liebchen was willſt du noch mehr? — 
Wie weit fliegen die Königinnen beim 
Begattungsausflug? 1878 erhielt ich 
von Freund Wernet⸗Tiengen einen echten 
Italienerſchwarm. Auf 5 bis 6 Kilometer 
über den Wald waren nur deutſche 
Bienen. Zwei Jahre ſpäter traf ich auf 
Ständen der Umgegend, ſowie auf der 
Weide auf Entfernung von 5 Kilometer 
Luftlinie die ſchönſten Italiener. „Wir 
hent anfange die reinſte Weſpen bei 
üſere Immen“, erklärte mir ein Bienen⸗ 
halter, „aber Hung hent ſie ſo viel wie 
die ſchwarze und find dabei viel bräver“. 

Waldshut. Meixner. 


Sinne der Tiere. Darüber ſchreibt 
der Genfer „Expreß“: Seit langem be⸗ 
ſchäftigt man ſich mit der Frage, ob die 
Inſekten, beſonders die Bienen, im— 
ſtande ſind, die Farben zu unterſcheiden. 
Der bekannte Inſektenforſcher v. Friſch 
hat auf folgende Weiſe bemerkenswerte 
Erfolge hierüber erzielt: Er bot Bienen 
im Freien auf einem Stück farbigen 
Papiers Süßigkeiten dar. Die Bienen 


beflogen letztere wie ſonſtige Süßigkeiten. 
Hierauf legte er die Lockſpeiſe auf ein 
anders gefärbtes Papier. Die Bienen 
ließen ſich faſt alle irreführen und be⸗ 
flogen wieder das urſprünglich verwen⸗ 
dete Papier. Man kann ſich vergewiſſern, 
daß der Farbenſinn bei den Bienen ſtark 
ausgeprägt iſt, daß ſie aber Purpur, 
Veilchenblau und Blau mehr oder weniger 
verwechſeln. Ebenſo verhält es ſich mit 
Rot, das ſie von Schwarz und Grau 
nicht unterſcheiden können. 
— Man kann daraus folgern, daß die 
Biene Rot nicht gewahr wird; es bedeutet 
für das Inſekt dasſelbe wie Ultra-Rot 
für uns, und in Veilchenblau und Purpur 
ſieht es nur das darin enthaltene Blau, 
das Rot aber nicht. Reines Rot bedeutet 
für die Biene alſo das Fehlen jeder 
Farbe, mithin Schwarz. Ein Blick auf 
die Blumenwelt lehrt uns, daß die 
Bienen viele Blumen nur des Pollens 
wegen befliegen, den ſie den Staubgefäßen 
entnehmen. Nun haben unſere Tier- und 
Pflanzenkenner aber längſt beobachtet, 
daß Scharlachrot, Zinnoberrot und 
Orangefarben keine Anziehungskraft auf 
die Bienen ausüben. 

Der Geruchſinn iſt bei den Inſekten 
ſchon ſchwieriger zu ſtudieren. Bei den 


Vögeln hat man den Geruchſinn zweifels⸗ 


frei nachgewieſen. So weiß man auch 
von den Fröſchen, daß ſie ſich vom 
Geruch einer Lockſpeiſe anziehen laſſen, 
auch wenn ſie letztere nicht ſehen können. 
Ebenſo haben die Fiſche außer einem 
gewiſſen Geruchſinn auch einen Ge⸗ 
ſchmackſinn, wie durch Verſuche mit 
einer Lockſpeiſe feſtgeſtellt worden iſt, 
die man mit einem bittern Stoff ge⸗ 
tränkt hatte. (Einen Unterſchied zwiſchen 
Geruch und Geſchmack gibt es vom 
phyſikaliſch⸗chemiſchen Standpunkt aus 
nicht; ſonſt bezieht ſich der Geſchmack 
auf flüſſige oder feſte Stoffe, der Geruch 
auf gashaltige.) 

Über den Gehörſinn der Inſekten 
iſt man ſich auch nicht ganz im klaren. 
Heuſchrecken und Heimchen haben be⸗ 
ſondere Organe zur Erzeugung von Ge⸗ 
räuſchen. Daraus läßt ſich folgern, daß 
ſie auch mit Gehörorganen ausgeſtattet 
ſind. Die Gehörorgane der Inſekten 
ſind an den verſchiedenſten Stellen zu 
finden, am Bauch, an den Beinen oder 
ſonſtwo. ()) Von den Schmetterlingen 
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weiß man es noch nicht; vielleicht hören 
fie an den Flügeln. (?) 

Das Gefühl iſt bei den Inſekten 
ebenfalls ausgeprägt. Es äußert ſich be⸗ 
ſonders bei den Temperaturunterſchieden 
durch die Lebhaftigkeit im Sommer und 
teilweiſen Schlaf im Winter. F. 


Winterfütterung. Eine Notfütterung 
im Winter ſollte niemals ſtattfinden 
müſſen. Hatte man aber einmal die 
Fütterung im Herbſte verſäumt und ſind 
die Bienen dann in Gefahr, zu ver⸗ 
hungern, ſo iſt die Kandisfütterung immer 
noch die beſte. Man nimmt über dem 
Sitze der Bienen ein Deckbrettchen weg, 
legt angefeuchtete große Kandisſtücke auf 
die Rähmchen, bedeckt ſie mit einem 
feuchten Lappen und hüllt ſie außerdem 
noch warm ein, damit die entſtehenden 
Dünſte, die den Kandis immer lösbar 
halten, nicht entweichen können. 


Schulkinder als Bienenzüchter. In 
Deutſchland hat man vielfach die Blumen⸗ 
pflege in Schulen eingeführt, nament⸗ 
lich in vielen Städten. Dieſes Vor⸗ 
gehen iſt dankbar zu begrüßen, da durch 
die Anleitung zur Pflege der Kinder 
Floras in die zarten Kinderherzen Liebe 
zur Natur gepflanzt wird, die Kinder 
zu einer ſinnigen Naturbetrachtung ge⸗ 
führt werden und der naturgeſchichtliche 
Unterricht dadurch eine wirkſame Be⸗ 
lebung erfährt. In England bedient ſich 
die Schule in eigenartiger Weiſe des 
beſetzten Bienenſtockes zur Belebung und 
Vertiefung des modernen naturgeſchicht⸗ 
lichen Anſchauungsunterrichtes. Mehrere 
Kaſtenbienenvölker bilden das Klaſſen⸗ 
eigentum der Schüler. Die Schüler 
empfangen nicht nur Belehrung am 
lebenden Objekt, ſie find zugleich ſeine 
Mitbeſitzer,, denn die Schüler haben 
unter Leitung ihres Lehrers einen Bienen⸗ 
zuchtverein in Form einer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft gegründet. Jedes Mitglied ge⸗ 
langt durch Beitritt in den Beſitz einer 
Aktie im Werte von 60 Pfg. Es iſt 
nun die Aufgabe der Kinder — nach 
vorheriger Belehrung über die Bienen 
und deren Pflege —, die Stöcke in Ord⸗ 
nung zu halten und alle Arbeiten zu 
erledigen, die bei der Bienenzucht in 
Betracht kommen. Da ſie durch ihre 
Aktie zugleich an dem Ertrage der Bienen⸗ 
ſtöcke beteiligt ſind, zeigen ſie natürlich 


großen Eifer, was wieder dem Unter⸗ 
richte ſehr zugute kommt. 

(Gerſtungs „Deutſche Bienenzucht“.) 

Mit der kleinen ſchwarzen Biene 
befaßt ſich der Apiculteur auf Grund 
verſchiedener Forſchungen. Die ſogen. 
„Kleinen Schwarzen“ gehören einem 
beſonderen Typus an, der ſich durch 
einen kleineren Leib, einen ſchlankeren 
Körper und eine ſchwärzere Färbung 
auszeichnet. Man trifft ſie in vielen 
Stöcken, in mehr oder weniger großen 
Anzahl. Bald zeigen ſich einzelne da 
und dort, bald kann man ein paar 
Tauſend in einem einzigen Stock finden; 
ſie kommen in der Regel vor den Drohnen 
und verſchwinden häufig erſt nach dieſen, 
wenn die Ernte ihrem Ende zu geht. 
Sie ſetzen ſich keiner Arbeit aus, und 
nie ſieht man, daß ſie irgend etwas 
zum Stock bringen, weder Honig, noch 
Waſſer, noch Pollen. Kenner der Bienen- 
zucht verſichern ſogar, daß die kleinen 
Schwarzen nicht einmal ſtechen. Cheſhire 
mißt ihre Anweſenheit inmitten der 
andern Bienen einem Bazillus (Bacillus 
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Gaytoni) bei, der ſich im Körper der 
Königin befinde, und behauptet, man 
könne ſie vertreiben, wenn man die 
Königin erſetze. 

Andere Naturforſcher und Imker ſind 
der Meinung, daß man ſich einer Ent- 
artung durch ungenügende Ernährung 
der Larven gegenüber befinde. Dem 
kann man aber den Einwurf entgegen⸗ 
halten: Weshalb erſcheinen die „Kleinen 
Schwarzen“ mit ſo regelmäßigen Merk⸗ 
malen? Denn man ſieht nie Zwiſchen⸗ 
geſtalten zwiſchen ihnen und dem Normal⸗ 
typus. Ein anderer wieder erblickte in 
ihnen eine Art Schmarotzertum. 

Was nun an all den Anſichten und 
Vermutungen ſein mag, ſo kann nur 
eine ernſtliche anatomiſche Prüfung Licht 
in dieſe Frage bringen, die ein wirk— 
liches Intereſſe verdient. Es darf noch 
erwähnt werden, daß ſich die „Kleine 
Schwarze“ bei den italieniſchen wie bei 
den gemeinen Bienen vorfindet; die 
gelben Ringe bleiben, aber ſie nehmen 
dann eine mehr rote und lebhafte Farbe an. 
(Société d’Acclimation.) PR 


Imlerfragen. 


(um Frag 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 

Fragen: 1. Wo iſt die Bibliothek des 
Landesvereins und welche Koſten entſtehen 
dem Benützer? 

2. Hat ein Mitglied das Recht, auch von 
ſeinem Bezirksverein eine Entſchädigung 
für abgeſchwefelte Faulbrutvölker anzu⸗ 
ſprechen? 

3. Wie hoch iſt die Unterſtützung, die 
bei Errichtung einer Belegſtation gewährt 
werden kann? 

Antworten: 1. Die Bibliothek befindet 
ſich beim Rechner des Landesvereins, Herrn 
Hauptlehrer a. D. G. Anweiler in Adels⸗ 
heim. Die benützten Bücher müſſen porto⸗ 
frei an die Bibliothek zurückgeſchickt werden, 

andere Koſten entſtehen nicht. 


2. Der § 3 des Faulbrutſtatuts (Bienen⸗ 
zeitung 1908 S. 122) lautet: „Für die Bei⸗ 
hilfen wird der Betrag von 18 Mk. als 
Wert eines Volkes zugrunde gelegt. Hier⸗ 
von muß der Geſchädigte ein Drittel tragen, 
ein Drittel ſoll der Bezirksverein über⸗ 
nehmen, und ein Drittel trägt der Landes⸗ 
verein“. Aus dem „ſoll“ kann eine recht⸗ 
liche Verpflichtung zur Zahlung einer 
Beihilfe für den Bezirksverein nicht her⸗ 
geleitet werden. Anders liegt die Sache, 
wenn der Bezirksverein eine Bezirsver⸗ 
ſicherung gegen Faulbrutſchäden errichtet 
hat und das betr. Mitglied dieſer Ver⸗ 
ſicherung beigetreten iſt. Der Landesverein 
hat ſeinerzeit mit dem Faulbrutſtatut auch 
den Entwurf einer Satzung für die Bezirks⸗ 
verſicherung veröffentlicht. Aber auch ohne 
Verſicherung gewähren viele Bezirksvereine 
Beihilfen, wenn es ihre Kaſſenverhältniſſe 
erlauben. Nach dieſen richtet ſich dann auch 
die Höhe der Beihilfe. 

3. Zur Förderung der Belegſtationen 
ſind auch im laufenden Jahr 500 Mk. bereit⸗ 
geſtellt. Die Unterſtützung, die bisher im 
einzelnen Falle gegeben werden konnte, 
belrug höchſtens 50 Mk. Es laufen jedes 
Jahr viele Geſuche ein. Je nach den Um⸗ 
ſtänden kann ſpäter eine zweite und dritte 
Unterſtützung erfolgen. Unterſtützungen 
werden in der Regel nur bewilligt, wenn 
die Belegſtation errichtet und beſichtigt iſt 


Mitgliederſtand 

des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Dezember 1913. 
Am 1. November betrug die Mitgliederzahl. . 12704 
Im Monat November traten ein e 17 Mitglieder 
Zuſammen 12 721 Mitglieder 

In dieſem Monat ſtarben und traten aus ve A 61 5 
Sonach Stand auf 1. Dezember 1913 12 660 Mitglieder 

Ihren Wohnſitz wechſelten 8 Mitglieder. 

Adelsheim, den 1. Dezember 1913. Die Expedition: Anweiler. 


Bezirksberichte. 


Freiburg. Im letzten Hefte unſeres Vereinsblattes wurde den Herren des 
Imkervereins Freiburg von unſerem hochverehrten 2. Vorſtand des Landesvereins, 
Herrn Dekan Gänshirt, ein Licht aufgeſteckt, deſſen Schein fie nicht ſchlecht gebiſſen 
haben mag, ſie müßten denn „immun“ dagegen ſein; auch wird es ihnen kaum 
gelingen, den Schein dieſes Lichtes zu dämpfen; denn es find eine Art X Strahlen, 
die bis auf die Knochen gehen und die wahre Geſtalt erkennen laſſen. Es wird 
nun gewiß die Mitglieder des Bad. Landesvereins intereſſieren, welche Aufmerf- 
ſamkeit der Imkerverein Freiburg dem Bezirksbienenzüchterverein Freiburg in 
letzter Zeit erwieſen hat, und es dient gewiß zur Illuſtration vorſtehender 
Kennzeichnung: 

Zwiſchen Freiburg und Ebnet befinden ſich einige Waldwieſen, die ſeit 
Jahren von Vereinsmitgliedern der Stadt Freiburg abgepachtet ſind, da ſie ihrer 
vorzüglichen Lage wegen ſich ſehr gut für Bienenzucht eignen. Dies erkannte 
auch der Vorſtand des Imkervereins, und er brachte es fertig, daß eine Neu— 
verpachtung ſtattfand, bei welcher die ſeitherigen Pächter ſich zwar behaupteten, 
jetzt aber bedeutend tiefer in die Taſche greifen müſſen. Jedenfalls iſt dies „nur“ 
geſchehen, um ſich der Stadt erkenntlich zu zeigen für den jährlichen Zuſchuß. 

Aber nicht nur kommunale Fürſorge leitet ihn bei ſeinem Tun, noch viel— 
mehr iſt ihm die „ſoziale Fürſorge“ für Mitglieder unſeres Vereins ins Herz 
geſchrieben. Unterm 20. November d. J. erließ er nämlich an faſt ſämtliche Mit⸗ 
glieder unſeres Vereins eine gedruckte Erklärung und Einladung, worin er 
ſich ſeiner Vorzüge rühmt und ſie auffordert, die beiliegende Anmeldekarte aus⸗ 
zufüllen, damit ſie vom 1. Dezember ab als Mitglieder ſeines Vereins deſſen 
ſegensreicher Einrichtungen teilhaftig werden. Die Abmeldung aus unſerm Verein 
würde er ſchon beſorgen. 

Um nun den „Geſinnungswechſel“ unſerer Mitglieder etwas ſchneller zu 
erreichen, verſprach man neben den 17 Annehmlichkeiten auch noch „freien Eintritt“ 
und eine Ermäßigung des Jahresbeitrages für 1914 auf 1 Mark, während der 
Mitgliedsbeitrag ſonſt 2.50 Mk. beträgt. () Alſo um den Spottpreis von 1.50 Mk. 
ſollten unſere Mitglieder ihre Überzeugung verkaufen! Der 28. November war 
Meldeſchluß. — Zufällig hatten wir auf 30. November nach Gundelfingen eine 
Verſammlung angeſetzt. Aber o Schreck, am Ende ſind wir dort allein, um uns 
nur noch zu überlegen, ob wir nicht auch noch telegraphiſch unſere Anmeldung 
im Imkerverein vollziehen ſollten? Doch der Fuchs dachte und der Haſe lachte! 
Eine ſtattliche Verſammlung von etwa 60 Mitgliedern bekundete durch ihr Er⸗ 
ſcheinen ihre Treue und Anhänglichkeit zu unſerem Verein in demonſtrativer 
Weiſe, wozu namentlich der ausgezeichnete Vortrag eines erfahrenen Bienenzüchters: 
„Feinde der Bienenzucht“ hinreichend Gelegenheit bot. Nach Beendigung des 
Vortrages entfaltete der Vorſtand unter allgemeiner Spannung ein Schreiben 
des Imkervereins, enthaltend eine Liſte, auf welcher die Abtrünnigen verzeichnet 
waren. Ganze vier Namen ſtanden darauf, und wie war es mit dieſen? Alſo 
doch einen kleinen Erfolg? Zwei von dieſen Vieren waren anweſend, der dritte 
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hatte feine fernere Zugehörigkeit zu unſerem Verein auch bereits dokumentiert, 
und der vierte war noch nie Mitglied unſeres Vereins. Was bleibt alſo noch 
übrig von dem erhofften großen Erfolg, nicht einmal eine Maus! Aber es kommt 
noch beſſer! Die zwei anweſenden Abgemeldeten, die bisher aus Geſchäfts— 
rückfichten Mitglied beider Vereine waren, erklärten ſofort ſchriftlich ihren Aus— 
tritt aus dem Imkerverein. Die Abmeldung wurde noch am gleichen Abend per 


Grtrabote dem Vorſtand des Imkervereins zugeſtellt. — So wurde aus dem er— 
warteten Zuwachs eine Verminderung. Das hierher paſſende Sprichwort kennt 
der geneigte Leſer. Gerner. 


Briefkaſten der Redaktion. 


B. in S. u. a. Unterm 1. Oktober v. J. hat die Geſchäftsſtelle des Landes⸗ 
vereins die Herren Bezirksvorſtände erſucht, ihr mitzuteilen, „wieviele Imker von der 
Nachbewilligung Gebrauch machen wollen, damit man ihnen die nötigen Bezugsformulare 
überſenden kann“. Die Erklärungs⸗ und Berechtigungsſcheine zum Bezug ſteuerfreien 
Zuckers ſtehen jederzeit zur Verfügung. Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Nachbewilligung nur bis zum 1. April d. J. Geltung hat. 
Beſtellungen hierauf, die bis ſpäteſtens 31. März der Großh. Zuckerſteuerſtelle in Wag⸗ 
häuſel nicht vorgelegt werden können, ſind wertlos. Alle Beſtellungen auf ſteuerfreien 
Bienenzucker oder verſteuerten Kriſtallzucker ſind nur an die Geſchäftsſtelle des 
Landes vereins in Karlsruhe, Tullaſtr. 76, zu richten. 


Beiprehungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, find ftel8 an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Achern (Ortsverein). Verſammlung am . den 25. Januar, nachm 2 Uhr 
im Gaſthaus zum „Ratskeller“ in Achern. T.⸗O.: 1. Errichtung einer Belegſtauion 
im Ulmhardt. 2. Zuckerbezug. Heizmann. 
Freiburg i. Br. Hauptverſammlung am Sonntag, den 18. Januar, nachm. 
2½ Uhr im Gaſthaus zum „Storchen“ (Schiffſtraße) in Freiburg. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ 
und Rechenſchaftsbericht für 1913. 2. Wanderbienenſtand. Diejenigen Mitglieder, 
welche beabſichtigen, einen Wanderbienenſtand während des Sommers 1914 zu benützen, 
werden freundlichſt gebeten, ſich bis dorthin beim Vereinsvorſtand zu melden. 3. Arbeits⸗ 
plan und Voranſchlag für 1914. Rückblick und Ausblick. 4. Satzungsänderung. 5. Ver⸗ 
loſung der Bienenbücher von Huber und Weigert und verſchiedener Imkergeräte. Günther. 
Gernsbach. Sonntag den 11. Januar, nachm. 3 Uhr, Verſammlung der Ver⸗ 
trauensmänner im Hotel zur „Blume“ in Obertsrot. T.⸗O.: 1. Entgegennahme 
der Kalender. 2. Beſprechung wichtiger Vereinsangelegenheiten als Vorbereitung zur 
General verſammlung. Vollzähliges Erſcheinen notwendig. Dörfer. 
Karlsruhe. Sonntag den 18. Januar, nachm. ½3 Uhr, Hauptverſammlung im 
Saale des Gaſthauſes zur „Roſe“ am Kaiſerplatz hier. T.⸗O.: 1. Rechnungsablage. 
2. Bekanntgabe der Prüfung der Rechnung. 3. Neuwahl eines Rechners. 4. Verteilung 
der neuen Impreſſen für Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker fürs laufende Jahr. Wer 
ſeinen Vereinsbeitrag zahlt oder ſchickt, erhält gratis den neuen Imkerkalender als 
Quittung. Recht zahlreichem Beſuche ſieht entgegen der J. Vorſtand: E. Schmitt. 
Oberelztal. Verſammlung am Sonntag, den 11. Januar, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Ochſen“ in Elzach. T.⸗O.: Vereinsangelegenheiten. Diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche von der Nachbewilligung des ſteuerfreien Zuckers Gebrauch machen wollen, 
haben ſich zu melden. Um zahlreiches Erſcheinen, beſonders der Vertrauensmänner, 
wird gebeten. Der Vorſtand: Dufner. 
Oberlinzgau. Diejenigen Mitglieder, welche den Imkerkalender für 1914 beſtellen 
wollen, möchten dies alsbald beim Vorſtand melden. Preis 25 9. Nach dem 15. Januar 
werden keine Beſtellungen mehr angenommen. Der 1. Vorſtand: A. Müller. 
Ortenau (Offenburg). Die Vereinsmitglieder, welche von der Na chbeſtellung 
ſteuerfreien Zuckers (ſ. Heft 10) Gebrauch machen wollen, mögen bei den bekannten 
Vertretern ihres Ortes die nötigen Erklärungsformulare in Empfang nehmen und aus⸗ 
füllen. Die Mitglieder der Stadt Offenburg mögen die Anmeldung bitte direkt bei 
dem Unterzeichneten machen. Höfele, Luiſenſtr. 1. 


u. De 


Raftatt. Am Sonntag den 18. Januar, nachm. /23 Uhr im „Gaſthaus zur 
Linde“ in Kuppenheim Generalverſammlung. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht pro 1913. 
2. Genehmigung der Rechnung pro 1913. 3. Wahl des Verwaltungsrates. 4. Wünſche 
und Anträge. Stemmle, Vorſtand. 

Riedverein. Generalverſammlung am Sonntag, den 1. Februar, nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Prinzen“ in Ichenheim. T.⸗O.: 1. Einzug der Beiträge, Abgabe 
des Kalenders u. Angabe der Völkerzahl. 2. Jahres- u. Rechenſchaftsbericht. 3. Vortrag 
und Diskuſſion. 4. Beſtellung von ſteuerfreiem Bienenzucker (ſiehe Heft 10 u. 11 von 
1913). Spätere Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt werden. Schnebel. 

Schlüchttal. Generalverſammlung am Sonntag, den 8. Februar, nachm. ½3 Uhr 
im Gaſthaus zur „Poſt“ in Birkendorf. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Verteilung der Kalender und Klingerts Honigbroſchüre. 3. Zucker⸗ 
nachbeſtellung. 4. Einzug der Jahresbeiträge. 5. Verloſung bienenwirtſchaftlicher Geräte. 
6. Wünſche und Anträge. An der Verloſung haben nur diejenigen Mitglieder Anteil, 
die ihren Beitrag für das laufende Jahr entrichtet haben. Nägele, Vorſtand. 

Steinachtal. Hauptverſammlung am 4. Januar, nachm. 2½ Uhr im „Lamm“ 
zu Heiligkreuzſteinach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht des Rechners. 3. Wirtſchaftsplan für das Jahr 1914. 4. Aufnahmen zum Haupt⸗ 
jahresbericht des Landesvereins. 5. Beſprechung betr. Zuckerbezug im Frühjahr und 
ee 6. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand bittet um e 

einen. aiß. 

Zell⸗ Harmersbach. Verſammlung am Sonntag, den 11. Januar, nachm 3 Uhr 
im Gaſthaus zur „Krone“ in Zell a. H. T.⸗O.: 1. Vortrag über Königinzucht. 2. Zucker⸗ 
nachlieferung. 3. Verſchiedenes. Um zahlr. Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 


as Vereinsblatt „Die Biene und ihre Zucht“ hat ſich zum neuen Jahre 
in ein grünes Gewand gehüllt. Möge die Farbe der Hoffnung von 
guter Vorbedeutung für die Imker ſein! Wir wünſchen ihnen mit herzlichem 
Neujahrsgruß Geſundheit, Glück und Segen, beſonders auch eine gute Honig⸗ 
ernte. f Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe. 


der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Liebau & Cie., Hofl. 
in Erfurt bei, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. 


Verkaufsangebote, die höchſtens zwei Zeilen umfaſſen dürfen, ſind nur an Redakteur 
Roth in Karlsruhe zu ſenden. 


Honig. 


(Auf Antwort kann nur dann beſtimmt 1 werden, wenn der Anfrage der Porto⸗ 


betrag beigelegt iſt.) 

I. Qualität Tannenhonig in Büchſen zu 5, 9 und 18 Pfd. verkauft Hauptlehrer Pius 
Gersbach in Bermersbach, Poſt 5 F 
Einige Zentner garantiert echt. Tannenhonig, den Zentner zu 105 4, gibt ab Karl Sturm, 

Königſchaffhauſen. 
Eſparſettenhonig in Gebinden von 25 Pfd. an per Pfd. 1 %, in Poſtkolli per Pfd. 
1,10 %, gibt ab Ed. Schneider in Brunntal, Poſt Werbach a. Tauber. 
10 Zentner Blütenhonig zu verkaufen. E. Diemer, Heidelberg, Blumenſtr. 2. 
Garantiert reinen hellen Blütenhonig, 5 Pfd. mit Doſe 6,20 , 9 Pfd. mit Doſe 10,90 % 
hat abzugeben Wend. Wittmann in Huttenheim Amt Bruchſal. 
Ein Quantum Bienen⸗Schleuderhonig, das Pfd. zu 1,20 , hat zu verkaufen Joh. 
Merz Altbürgermſtr. in Sulzbach Poſt Gaggenau. Gefäße find mitzubringen. 
Einige Ztr. Schwarzwaldhonig verkauft per Ztr. 105 , 10 Pfd.⸗Poſtkolli frko. Nachn. 
11,50 %, ½ Pfd.⸗Muſter nach Einf. v. 80 A. Geiger, Königſchaffhauſen. 
Einige Ztr. garant. reinen dunkeln Bienenhonig eig. Zucht, Ernte 1911/12, Preis nach 
Übereink., an Unbekannte Nachnahme hat abzugeben A. Roſer, Ortenb erg (Baden). 


Zirka 50 Pfund garantiert reinen hellen Blütenhonig, Ernte 1913, zu verkaufen bei 
Philipp Seitz, Gerichtſtetten. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iuſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins für Vienenzucht. 
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51. Jahrgang. Heft 2. Februar 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Zum Zuckerbezug 1914. — Am 
Bienenftand. — Abhandlungen: Zur deutſchen Imkerpolitit. Vorbau für Bienenſtöcke 
zur Verhütung des Ausfliegens der Biene bei todbringender Witterung. Ratſchläge 
zur Errichtung neuer Bienenſtände. Eine Honigtracht im Oktober und November. — 
Rundſchau: „Sieh vorwärts, Imker, und nicht hinter dich!“ Der Verjüngung des 
Baues. Bauverſuche mit farbigem Wachs. Palaſtrevolutionen im Bienenſtaate. Große 
Königinnen. Die Ausdehnung des Bienenfluges. Nochmals Bienenſtichkuren. Bienen⸗ 
ſtöcke mit unbeweglichen Waben. Schwedenklee ſtatt Phazelia. Die weißen Flecken im 
Honig. Warum Baden, Bayern und die Rheinlande. Deutſchlands Imker ſchließt die 
Reihen! — Vermiſchtes: Honig mit Jod. Bienenraſſe und Farbvollkommenheit. 
Elektrizität und überwinterung. Von eierlegenden Arbeitsbienen. Dr. Miller. Ordens⸗ 
verleihung. Die kleinen Schwarzen. — Imkerfragen. — Briefkaſten der Redaktion. — 
Mitgliederſtand. — Literatur. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Lehrbücher. Im Sinne des § Sb der Vereinsſatzung werden 
folgende Lehrbücher zu ermäßigten Preiſen an unſere Vereinsmitglieder 
von den dabei genannten Verlagsbuchhandlungen abgegeben: 

Huber, die neue nützliche Bienenzucht, bei Moritz Schauenburg in 
Lahr: 3 Exemplare je 2,25 , 5 Exemplare je 2,15 , 10 Exemplare 
je 2 W. (Unter 3 Exemplaren keine Ermäßigung.) 


Roth, Imkerſchule (4. Auflage von Schüßler) bei J. J. Reiff, 
Karlsruhe: 1 Exemplar 3,50 #. 


2. Beihilfen. Geſuche um Beihilfen zur Abhaltung von Imkerkurſen 
und Errichtung von Belegſtationen wollen bis zum 1. April d. J. bei der 
Geſchäftsſtelle des Landes vereins in Karlsruhe eingereicht werden. 

Die Inhaber von Belegſtationen, die bereits Beihilfen erhalten haben, 
können nur dann wieder berückſichtigt werden, wenn die verfügbaren Mittel 
nicht ganz zu erſtmaligen Unterſtützungen erforderlich ſind. 


3. Zuckerbezug. Es wird auf die im Auftrag des Vorſtandes er⸗ 
folgte Mitteilung der Geſchäftsſtelle S. 26 d. Bl. aufmerkſam gemacht. 


Schloß Eberſtein, 15. Januar 1914. 
Der l. Vorſtand: H. Würtenberger 
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Zum Zuckerbezug 1914. 


Es wird noch einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß im Steuerjahr 
1913/14 von der Großh. Zoll⸗ und Steuerdirektion nachträglich 1,25 kg ſteuer⸗ 
freien Bienenzuckers für jedes Standvolk bewilligt worden ſind. Dieſe 
Nachbewilligung läuft jedoch mit dem 31. März d. J. unwider⸗ 
ruflich ab. Die zur Beſtellung nötigen Erklärungs⸗ und Berechtigungsſcheine 
können nur von der unterzeichneten Geſchäftsſtelle unentgeltlich bezogen werden, 
an die auch die Zuckerbeſtellungen ausſchließlich zu richten ſind. Da es ſich bei 
dieſem Bezug um Zucker handelt, der vom Landesverein bereits im Oktober 1912 
angekauft wurde, gelten auch die Preiſe von 1913. 

Über die Zuckerlieferungen im neuen Steuerjahr — 1. April 1914/15 — 
wird ſpäter Näheres bekannt gemacht. Die Zuckerſcheine für die Hauptlie ferungen 
nach 1. April ſollen jetzt noch nicht ausgefüllt werden, da noch eine Anderung 
in der Berechnung der Zuckermengen eintreten kann. Der Landesverein hat be⸗ 
reits im Dezember v. J. mit der Zuckerfabrik Waghäuſel günſtige Abſchlüſſe 
erzielt, ſo daß der Zuckerbedarf unſerer Mitglieder zur Not⸗ und Herbſtauf⸗ 


fütterung der Bienen zu vorteilhaften Preiſen gedeckt iſt. 


Karlsruhe, 15. Januar 1914. 


Geſchäftsſtelle. 


Am Bienenſtand. 


Auf unſern Wunſch 
hat Herr Hauptl. 
Sickinger-Otters⸗ 
weier die monat⸗ 
A lichen Leitartikel 
über die Arbeiten 
am Bienenſtand für 
dieſen Jahrgang 
x | ee ns 
nommen. Wir fin 
NT Ar jedoch überein⸗ 
gekommen, daß in einem Monatsbild 
nicht alle Verrichtungen des Imkers im 
betreffenden Zeitabſchnitt geſtreift werden 
ſollen. Es dürfte ſich vielmehr empfehlen, 
einmal jeweilig das Hauptgeſchäft 
er un rap und dieſes eingehend 
achmänniſch zu beleuchten. Jedenfalls 
kommt für den Anfänger mehr dabei 
heraus, als wenn alles ſozuſagen nur 
angedeutet werden kann. Auch dem fort⸗ 
geſchrittenen Imker dürfte ein Praktiker, 
wie Herr Sickinger, bei ausführlicher 
Behandlung eines Themas noch manches 
zu ſagen haben. Der Imkerkalender, 
der gegenwärtig in die Hände faſt aller 
Mitglieder kommt, gibt ja monatlich 
eine Überſicht über das ganze Arbeits⸗ 
gebiet. Werden die Leitartikel nun ſo 
gehalten, wie es für das laufende Jahr 
geplant iſt, ſo ergänzen Bienenzeitung 
und Imkerkalender einander. — 
Der Bienenſtand ſoll auch noch im 
Februar ein Ort der Ruhe ſein. Damit 


wollen wir freilich nicht ſagen, daß man 
ihm gänzlich fernbleiben ſoll. Im Gegen⸗ 
teil! Das prüfende Auge des Imkers 
ruht auch den ganzen Winter auf ihm. 
Störende äußere Einflüſſe werden ver⸗ 
mieden, die en einer inneren 
Störung aber ohne Rückſicht auf den 
Winter möglichſt beſeitigt. Wo in einem 
Volke die innere Ruhe nicht mehr vor⸗ 
handen iſt, kann ſie auch nicht von außen 
behütet werden. Und wo vermutlich 
Futtermangel herrſcht und deshalb der 
Hungertod droht, darf man mit dem 
Füttern nicht warten, bis im März 
warm die Sonne dazu ſcheint. Es möchte 
vielleicht zu ſpät ſein! Eine ungefähr⸗ 
liche Winterfütterung iſt in Heft 1 S. 20 
beſchrieben. An ſtrengkalten Tagen finden 
allerdings keine Eingriffe ſtatt. 

Die gute Durchwinterung eines Biens 
hängt überhaupt viel weniger von äußeren 
Dingen ab als von ſeinem inneren 
Wohlbefinden, für das eben bei der 
Einwinterung geſorgt werden muß. Darin 
liegt das Hauptgeſetz. Gewiß, äußere 
Störungen der Winterruhe können ſchaden. 
Von gewaltſamen oder unaufhörlichen 
Beläſtigungen des Biens abgeſehen, er⸗ 
langen aber äußere Einwirkungen erſt 
dann ſo recht eine ſchädigende Bedeutung, 
wenn im Innern nicht alles in Ordnung 
iſt. Den innerlich geſunden Bien braucht 
man auch im Winter nicht in Filzpan⸗ 
toffeln zu umſchleichen, der innerlich 
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kranke Bien aber ift überaus empfind⸗ hätten. Ein ſorgſames Züchten wird 
lich. Legt bei eueren Belehrungen über diesmal beſonders zum Grundſtein des 
die Winterruhe der Bienen auf die Erfolges werden. Beachtet daher auf⸗ 
inneren Ruhebedingungen des Volkes merkſam die Ratſchläge der Bienen⸗ 
das Hauptgewicht! Wer immer und zeitung. Mögen dieſelben dazu beitragen, 
immer nur an der Oberfläche fiſcht, wird daß die ſchweren Wunden wieder geheilt 
nie einen guten Zug tun. werden, welche die beiden armen Vor⸗ 
Der kommende Frühling ſtellt nach jahre der . Bienenzucht ge⸗ 
dem vorausgegangenen Mißjahr größere ſchlagen haben. Vor allem aber ver⸗ 
Anforderungen an den Imker, als wenn ſage der Himmel unſerer Arbeit den 
die Bienen mehr auf Honig überwintert [Segen nicht! Die Redaktion. 
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Zur deutſchen Imlerpolitik. 


(Vom Herausgeber.) 
II. 


Was ſchon in Weinheim in Ausſicht geſtellt wurde, iſt bald darauf zur 
Tatſache geworden. Das Zentralkomitee des Elſaß⸗Lothringiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins hat ſich für den Anſchluß an die „Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände“ erklärt. Zu dieſem erfreulichen Beſchluſſe bildet das Ver⸗ 
halten des Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes, Herrn Profeſſor Frey 
in Poſen, einen ſtarken Gegenſatz. In einer ſehr umfangreichen Darlegung, 
die man den Vorſtänden des bayeriſchen und des badiſchen Landesvereins 
als Druckſache zugeſtellt hat, nimmt er „perſönlich“ zu unſerer Einladung eine 
ablehnende Stellung ein und begründet dieſelbe im weſentlichen wie folgt: 

1. Nur ein großes Ganze, das die deutſche Imkerſchaft der Regierung gegen⸗ 
über vertritt, kann die Bienenzucht aus ihrer „Aſchenbrödelſtellung“ herausbringen. 
Es müſſen alle ſelbſtändigen Verbände eintreten können mit gleichen Rechten und 
gleichen Pflichten. 

2. Dieſes große Ganze konnte und kann der D. J. B. heute noch ſein. 
Prinzipielle Gründe, die den Wiedereintritt der ausgetretenen Verbände oder den 
Anſchluß Bayerns ausſchließen müßten, ſind nicht zutage getreten. 

3. Wenn man den Weg des Eintritts in den D. J. B. nicht gehen wollte, 
ſo blieb nur der andere übrig, mit dem D. J. B. eine neue Vereinigung zu 
gründen. Der D. J. B. höre dann aber auf. 

4. Nach den Eiſenacher Richtlinien ſollen nur Landes- und Provinzial⸗ 
verbände in die neue Vereinigung aufgenommen werden. Der D. J. B. konnte 
dieſe nur dann mitbegründen helfen, wenn der Eintritt allen ſeinen Mitgliedern 
offen ſtand und zwar mit gleichen Rechten und gleichen Pflichten. 

5. Unter dieſem Vorbehalt wurde in der neuen Satzung beſtimmt, der 
D. J. B. trete in ſeinem jetzigen Beſtand mit allen ſeinen Mitgliedern ein. Daß 
er aber dann aufhören müſſe, habe Frey in Frankfurt geſagt. Auch in allen 
weiteren Verhandlungen ſei von ſeinem Fortbeſtand nicht die Rede geweſen. 

6. Die Auffaſſung Bayerns, der D. J. B. ſolle auch nach der Einigung 
weiter beſtehen, ſei haltlos, wie ein Vergleich von § 2 der Satzung des D. J. B. 
mit § 3 der neuen Satzung ergebe. Wir hätten ſonſt zwei Bünde mit gleichen 
Tendenzen, was zu komiſchen Situationen“) führen könnte. 

*) Vom Herausgeber gewählter Ausdruck in Zuſammenfaſſung der Frey'ſchen 
Argumente. 
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7. Die neue Satzung würde den Verbänden des D. J. B. wohl die gleichen 
Pflichten auferlegen, aber nicht die gleichen Rechte gewähren. Beiſpielsweiſe haͤtte 
Baden eine ſelbſtändige Vertretung, Hannover aber wäre mundtot gemacht. 
Bayern war in Berlin unter einer anderen Vorausſetzung als der Imkerbund zur 
Einigung bereit und trat zurück. Jetzt mute man dem Imkerbund dasſelbe zu, 
was Bayern abgelehnt hat. 

8. Man habe den D. J. B. ausgeſchaltet und in Weinheim wie in Eiſenach 
ohne ihn verhandelt. Das Eingehen auf die Weinheimer Vorſchläge würde dem 
D. J. B. ein unrühmliches Ende bereiten. 

9. Unter dieſen Umſtänden verbiete es ihm das Gewiſſen, ſeinem Bunde 
den Eintritt in die V. D. J. zu empfehlen, doch wolle er der Hauptverſammlung 
in Königsberg (1915) nicht vorgreifen. Unterdes ſei er zur Bildung einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft bereit, die vielleicht doch noch zur Einigung führe. 

Wie zu Eingang des offenen Briefes darauf hingewieſen iſt, daß nur 
ein großes Ganze der deutſchen Bienenzucht eine beſſere Beachtung ver⸗ 
ſchaffen kann, ſo wird von Herrn Frey auch zum Schluſſe der Einigungs⸗ 
akkord angeſchlagen. Und das iſt immerhin erfreulich. Was jedoch da⸗ 
zwiſchen liegt, ſieht bei genauer Betrachtung anders aus. Der ganze Streit, 
der in Berlin entſtanden iſt und die deutſche Imkerſchaft an der Schwelle 
der Einheit aufs neue entzweit, ja uneiniger gemacht hat als jemals zuvor, 
dreht ſich um die Frage, ob der Deutſche Imkerbund im neuen all⸗ 
gemeinen Verbande als folder weiterbeſtehen oder aufgelöſt 
werden ſollte. In der Klärung derſelben liegt die Löſung des Berliner 
Rätſels, vielleicht aber auch der Keim zu einer ſpäteren Verſtändigung. Ich 
wende mich daher hauptſächlich dieſer Frage zu. | 

Greifen wir zunächſt zurück auf Eiſenach. Dort wurde als oberſter 
Richtpunkt zur Vereinigung der Grundſatz aufgeſtellt, der im § 1 der neuen 
Satzung ſeinen Ausdruck fand: „Die V. D. J. beſteht aus den auf 
Grund dieſer Satzung beigetretenen Landes- und Provinzial⸗ 
verbänden.“ Es ſollte in der Vereinigung eine Organiſation geſchaffen 
werden, die der Reichsregierung gegenüber als die offizielle Vertretung der 
bienenwirtſchaftlichen Intereſſen aller Bundesſtaatsgebiete auftreten 
konnte. Für dieſes Prinzip hat Herr Pfarrer Gerſtung ſeit Jahren gekämpft, 
und man muß ihm zugeben, daß er damit das Richtige getroffen hat. Die 
Geſchichte des Imkerbundes beweiſt dies am beſten; denn das Nichteinhalten 
dieſer Richtlinie, ſchon hervorgegangen aus dem Zentralverein, hat zu 
ewigen Streitigkeiten in den Vertreterverſammlungen geführt, den D. J. B. 
in einer fruchtbaren Politik behindert und den großen rheiniſchen Verband 
gekoſtet. Bonn⸗Köln ſteht ja noch in aller Erinnerung! 

Indem der D. J. B. in ſeiner Zuſammenſetzung dem oben aufgeſtellten 
Grundſatz nur zum Teil entſpricht, war die Einigung keine leichte Arbeit, 
wenn man das Prinzip nicht aufgeben wollte. Man kam jedoch aus dem 
Dilemma heraus, als der D. J. B. am 3. Oktober 1912 in Halle den Be⸗ 
ſchluß faßte, „als ſolcher“) in die neue Vereinigung einzutreten und als 
er an dieſem Beſchluß auch in Frankfurt nichts geändert hat. Wir wußten 
nicht weiter, als daß der Imkerbund in der Vereinigung einſtweilen Imker⸗ 
bund bleiben wolle und daß er gleich Bayern nur unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung zur Einigung bereit war. Um des großen Zieles willen 
haben dann diejenigen geſchwiegen, die Bedenken gegen dieſe Form des 
Zuſammenſchluſſes hatten. Und damit man ja glücklich um die Klippe 


*) Neues Schleſiſches Imkerblatt Nr. 11 Seite 162, 1912. 
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herumkomme, hat man der Satzung folgende Übergangsbeitimmung ange⸗ 
fügt: „Unbeſchadet der Beſtimmungen des 81 tritt der D. J. B. in feinem 
jetzigen Beſtand mit allen ſeinen Mitgliedern, denen unter Wahrung ihrer 
Selbſtändigkeit dieſelben Rechte und Pflichten wie den ordentlichen Mit⸗ 
gliedern der V D. J. zuſtehen, in die V. D. J. ein“. Wir werden ſpäter 
ſehen, wozu dieſe Übergangsbeitimmung außer der Eintrittsermöglichung 
dienen konnte. 

Alſo der D. J. B. tritt in ſeinem jetzigen Beſtande mit allen 
feinen Mitgliedern ein. Das heißt doch kurz gefaßt in ſeiner Gefamt- 
heit, und es bedeutet doch viel eher ſeinen Weiterbeſtand als feine Auf⸗ 
löſung. Es iſt mir nun ſehr intereſſant geweſen, in dem offenen Briefe zu 
leſen, daß Herr Profeſſor Frey in Frankfurt auf eine Frage des Herrn 
Okonomierat Büttner, was nach der Vereinigung mit dem D. J. B. werden 
ſoll, geantwortet habe: „Dann hört er auf!“ Dieſer Dialog muß mir ent⸗ 
gangen ſein, denn ich ſtand während und am Schluſſe der Verhandlungen 
ganz unter dem Eindruck, daß der Imkerbund wohl Mitglied der Vereinigung 
werden, aber nicht aufhören will. Der Imkerbundskaſſier, Herr Seeliger, 
hat ſich außerdem in Frankfurt ohne Widerſpruch des Vorſitzenden dahin 
ausgeſprochen, „daß der D. J. B. als ſolcher in der neuen Vereinigung 
beſtehen bleiben“ ſollte.“) Mir perſönlich wollte ein Bund im Bunde, 
ſozuſagen eine Nebenregierung, die noch dazu ſtets in der Lage war, eine 
Majorität gegen die andern zu bilden, gar nicht gefallen, und ich habe auch 
auf der Heimreiſe Herrn Stadtpfarrer Schweizer gegenüber keinen Hehl 
daraus gemacht. Ich konnte und durfte mich aber auch nicht der Einſicht 
verſchließen, daß der eingeſchlagene Weg unter den obwaltenden Umſtänden 
immerhin ein guter Ausweg war. ä 


Wir gehen alſo in Frankfurt mit dem ſchönen Bewußtſein auseinander, 
alles aufs Beſte geklärt zu haben. Da gab es dann allerdings eine große 
überraſchung, als Herr Frey in Berlin mit der Auflöſung herausgerückt 
iſt. Er habe ſich die Sache nie anders vorgeſtellt, auch Herr Pfarrer 
Gerſtung habe die Auffaſſung Bayerns nicht haben können. Nun iſt es 
aber gerade Gerſtung geweſen, der alsbald nach Berlin öffentlich dargetan 
hat, daß die Schuld an dem entſtandenen Mißverſtändnis nicht auf ſeiten 
Bayerns liege. Ich bin mit den Einzelheiten der Vorgeſchichte, inſoweit 
ſie auf Eiſenach und Halle zurückgehen, nicht ſo ſehr vertraut, um weiteres 
dafür anführen zu können, wie wenig Herr Frey Urſache gehabt haben 
dürfte, von uns anzunehmen, daß wir ſeine Auffaſſung teilten. Die Auf⸗ 
löſung vor der Einigung bleibt aber auch dann noch ein höchſt merk⸗ 
würdiger Vorgang und ſteht mit dem Frankfurter Vertrag direkt in Wider⸗ 
ſpruch, wenn man ſich auf den Standpunkt ſtellen will, daß hier tatſächlich 
ein unbegreifliches Mißverſtändnis Schickſal ſpielte. Ein aufgelöfter Bund 
kann doch wirklich nicht gut „in ſeinem jetzigen Beſtand mit allen ſeinen 
Mitgliedern“ in die Vereinigung eintreten. Er beſteht ja nicht mehr! Der 
alte „Entſpekter“ Bräſig würde da wohl auch ſagen: „Die Geſchichte iſt 
eine löcherliche, indem daß ſie ein Loch hat.“ 

Es iſt bereits angedeutet worden, daß der D. J. B. Verbände in ſich 
vereinigt, auf die der § 1 der neuen Satzung nicht paßt. Die Übergangs⸗ 
beſtimmung ſpricht daher ausdrücklich von „ordentlichen“ Mitgliedern 


Protokoll des Allg. Delegiertentages von Frankfurt, verfaßt vom Geſchäfts⸗ 
führer des D. J. B. f faß ſchäf 
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und unterſtellt damit ſchlechtweg das Danebenhergehen eines außerordent⸗ 
lichen Zuſtandes. Eine ideale Organiſation iſt das gewiß nicht. Die Über⸗ 
gangsbeſtimmung konnte aber dem D. J. B. Zeit und Gelegenheit bieten, 
auf ſeine, im Verhältnis zur V. D. J. betrachtet, außerordentlichen Glieder 
fo einzuwirken, daß fie ſich nach und nach zu Landes- und 
Provinzial verbänden zuſammenſchließen, damit auch fie die 
Eigenſchaft als ordentliche Mitglieder erlangten. Hatte er ſo ſein Haus 
bereinigt, ſo war es niemand lieber als uns, wenn er ſich auflöſen wollte. 
Auf alle Fälle ſollte vermieden werden, daß die Quelle früherer Streitig⸗ 
keiten im Imkerbund in der V. D. J. weiterſprudeln konnte. 


Was endlich den Einwand des Herrn Profeſſor Frey bezüglich der 
gan Rechte betrifft, fo iſt dieſer nicht ſehr belangreich. Die Übergangs: 
eſtimmung verbürgt auch den außerordentlichen Mitgliedern die gleichen 
Rechte. Für jedes angefangene Vierteltauſend ſeiner Mitgliederzahl hat ein 
Verband einen Vertreter. Danach bliebe es auch Hannover unbenommen, 
für ſeine 5000 Mitglieder 20 Vertreter zu entſenden. Der § 12 der neuen 
Satzung beſtimmt nur, daß das Stimmrecht der Verbände des Imkerbundes 
vom D. J. B. ſelber ausgeübt werde und zwar infolge ſeiner Eigenſchaft 
als geſchloſſener Verband. Als Beauftragte des Imkerbundes können aber 
auch die einzelnen Verbände ſich an der Abſtimmung beteiligen. Obſchon 
darin gewiß keine unannehmbare Zumutung und auch nicht das Beſtreben 
erblickt werden kann, dem D. J. B. „ein unrühmliches Ende zu bereiten“, 
wird man doch auf unſerer Seite bereit ſein, dieſen Stein des Anſtoßes 
zu beſeitigen. Und der andere Einwand, man habe die V. D. J. ohne 
den Imkerbund gegründet, fällt in ſich ſelbſt zuſammen, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, was in Berlin vorausgegangen war. Wenn Herr Frey 
das im rechten Lichte betrachten will, ſo wird er in dem Weinheimer 
Vorgang eher eine rückſichtsvolle Schonung ſeiner Perſon und ſeines Bundes 
als eine Zurückſetzung erblicken. Wofern allerdings noch perſönliche Ver⸗ 
ſtimmungen über ein unerreichtes Ziel die deutſche Imkerpolitik entſcheidend 
beeinfluſſen können, bleibt die Einigung noch lange ein frommer Wunſch. 

Nicht vieler Worte bedarf es, um die Befürchtungen zu zerſtreuen, 
die Herr Profeſſor Frey hinſichtlich des einſtweiligen Nebeneinanderbeſtehens 
von Imkerbund und Vereinigung geltend macht. Warum ſollte dadurch 
die einheitliche Vertretung der bienenwirtſchaftlichen Intereſſen gefährdet 
ſein? Wir hatten den Vorſitzenden des D. J. B. dazu auserſehen, daß er 
die Leitung der V. D. J. übernehme. Komiſche Situationen wären da 
eigentlich doch nur dann zu befürchten geweſen, wenn er ſeinen dienſtlichen 
Obliegenheiten während der Übergangszeit ſelber eine komiſche Auffaſſung 
zugrunde gelegt hätte. Das trauten wir Herrn Frey aber nicht zu. 

Gewiß wäre zu den organiſatoriſchen Fragen, die Herr Frey abfällig 
kritiſierend ſtreifte, noch manches klärende Wort zu ſagen, es iſt ja aber 
gegenwärtig zwecklos. Indes möchte ich dieſen Teil der Erwiderung nicht 
verlaſſen, ohne noch eines wunden Punktes zu gedenken. Er betrifft die 
Anfrage, was den D. J. B. eigentlich veranlaßt hat, vor ſeiner zeit⸗ 
weiligen Auflöſung ſich noch raſch die neue Satzung anzueignen? Unſeres 
Erachtens mußte deren gemeinſame Annahme in der feſtlichen Stunde 
der Vereinigung als der weſentlichſte Akt derſelben betrachtet werden. 
Indem ober der D. J. B. hierin ſo merkwürdig vorgegriffen hat, erregte 
er den Verdacht, daß es beabſichtigt geweſen ſei, ihn noch vor dem 
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Beitritt der übrigen kurzerhand in die neue Vereinigung umzuwandeln. 
Und der unangenehme Eindruck, den das gemacht hat — ſo erzählen Ohren⸗ 
zeugen — ſei noch vertieft worden durch eine Darſtellung der Vorgeſchichte 
des Einigungsverſuchs, die den vom Imkerbund nicht ausgegangenen Einig⸗ 
ungsbeſtrebungen nicht genügend Rechnung trug. Es iſt mir übrigens un⸗ 
begreiflich, warum die Vertreter der Einigungsverbände nicht vor der Ent⸗ 
ſcheidungsſtunde noch zu einer Vorbeſprechung zuſammengetreten ſind. — 

Der offene Brief des Herrn Frey hat außer der perſönlichen ab⸗ 
lehnenden Stellungnahme zur V. D. J. noch andere perſönliche Seiten. 
Die eine betrifft Herrn Pfarrer Gerſtung, dem wegen ſeiner öffentlichen 
Kritik der Berliner Vorgänge ein Bruch des vereinbarten „Burgfriedens“ 
vorgeworfen wird. Wie man doch urteilen kann! Weiß Herr Frey denn 
nicht mehr, wieviele ungerechten Beſchuldigungen gegen die ſüddeutſchen 
Herren in Berlin erhoben wurden, erinnert er ſich nicht mehr, daß er 
ihnen Urfehde geſchworen hat, und iſt es ihm nicht bekannt, daß man 
damit drohte, den Reichsbehörden in einer Denkſchrift Auf⸗ 
klärung über das Berliner Fiasko zu geben? Da kam dann 
allerdings Gerſtungs aufklärender und mahnender Bericht äußerſt ungelegen, 
weil er wie ein greller Blitz die Sachlage beleuchtete. Was Gerſtung getan 
hat, war einfach ein Akt der Gerechtigkeit den Männern gegenüber, die er 
zu Unrecht verunglimpft wußte. Gerne hätten wir Herrn Gerſtung für 
ſein uneigennützes, verdienſtliches Wirken in Sachen der Einigung einen 
anderen Dank gewünſcht, als er ihn vom Imkerbund erhalten hat. 

Eine förmliche Sturzwelle des Frey'ſchen Unmutes ergießt ſich jedoch 
über den Vertreter Badens. Es raſt der See, er will ein Opfer haben! 
Herr Stadtpfarrer Schweizer hatte auf Erſuchen Freys mit dem bayeriſchen 
Landesinſpektor den Vorverhandlungen des Imkerbundes als Gaſt ange⸗ 
wohnt. Es wird nun von Herrn Frey aufs ſchärfſte gerügt, daß Herr 
Schweizer in der Einigungsſtunde, als Herr Okonomierat Büttner ſeiner 
Überraſchung über den bündleriſchen Auflöſungsſchritt Ausdruck gab, ſich 
dieſer Erklärung anſchloß, indem er ebenfalls „überraſcht“ ſei. Und doch 
iſt das ganz natürlich. Mußte nicht Herr Frey in ſeiner eigenen Ver⸗ 
ſammlung bittere Worte der Überraſchung hören? Es beſteht für uns 
kein Zweifel mehr, daß ſelbſt Ausſchußmitglieder des Imkerbundes den 
Beſchluß von Halle anders aufgefaßt hatten, als er in Berlin ausgelegt 
wurde. Und Schweizer ſchwieg, weil ſich allein ſchon gegen ſeine An⸗ 
weſenheit in der Imkerbundsverſammlung Proteſt erhoben hatte und weil 
er, falls Bayern ſich mit der veränderten Sachlage einverſtanden erklären 
konnte, — das Einigungswerk nicht an ſeinem Widerſpruch ſcheitern 
laſſen wollte. Als aber dann Büttner zufolge eines Vereinsbeſchluſſes 
auf ſeinem berechtigten Standpunkt beharren mußte, ſchloß ſich Schweizer 
in wohlverſtandenem Intereſſe der Einigung aller und in einem mohl- 
begreiflichen Solidaritätsgefühl Bayern an. Es ſchließt doch nicht aus, 
daß man überraſcht iſt, wenn man dies nicht ſofort kundgibt? Gar leicht 
hätte es übrigens in Berlin noch eine andere Überraſchung geben können. 
Es ſteht noch gar nicht feſt, daß das Rheinland beigetreten wäre, ſelbſt 
wenn Bayern und Baden Ja und Amen geſagt hätten; aber davon ſchweigt 
man mäuschenſtill. — 5 

Am Tage nach dem Einigungskrach wurde der Vorſtand der Wander— 
verſammlung gewählt. Nach eigenem Zugeſtändnis hatte Herr Frey im 
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Vertrautenkreiſe erklärt, wenn Schweizer wiedergewählt werde, nehme er 
eine Wahl in den Vorſtand nicht an. Es iſt dann anſcheinend dafür ge⸗ 
ſorgt worden, daß Herr Schweizer nicht mehr in Frage kam, aber Herr 
Frey den zweiten Präſidentenſtuhl beſtieg. Den im Rheinland ſehr einfluß⸗ 
reichen, übrigens auch ſehr verdienſtvollen Herrn Heydt hat man auf Freys 
Vorſchlag anſtelle Schweizers gewählt. „Und dieſe Behandlung mußte ſich 
ein Mann gefallen laſſen“, der voll Vertrauen als Gaſt nach Berlin ge⸗ 
kommen und ſchließlich auch um das Opfer ſeiner Überzeugung zur Einigung 
bereit war. Ich verſtehe jetzt wohl, warum Herr Frey ſich über dieſen 
Vorgang ſo ausgiebig ausläßt, aber — daß er die zweite Präſidentenſtelle 
angenommen hat, das verſtehe ich heute noch nicht. Um nämlich die Selb⸗ 
ſtändigkeit der Wanderverſammlung zu wahren, wurde in Frankfurt ver⸗ 
einbart, daß die Perſonalunion zwiſchen W. V. und V. D. J. „aus 
geſchloſſen“ bleiben ſoll. In der Wahl Freys, die eine neue Anbahnung der 
Perſonalunion bedeutet, liegt nun nichts anderes als eine Brüskierung des 
Beſchluſſes von Frankfurt, nach Lage der Umſtände beſonders aber eine 
Brüskierung Süddeutſchlands. Nach hartem Kampfe hatten es vornehmlich 
die ſüddeutſchen Imker in Konſtanz durchgeſetzt, daß Herr Sydow den An⸗ 
trag auf Herſtellung einer Perſonalunion zwiſchen W. V. und D. J. B. 
zurückzog. Was brauchte man denn in Berlin auch noch auf den Süden 
irgendeine Rückſicht zu nehmen! Man wird ſich aber über dieſe Angelegenheit 
nocheinmal an einem Orte unterhalten, wo die imkerliche Intereſſenver⸗ 
tretung nicht unter dem Einfluß bedauerlicher Mißverſtändniſſe geſtanden il. 


Von Poſen ausgehend, macht gegenwärtig eine Reſolution, die ſich 
zuſtimmend zu Freys offenem Briefe ausſpricht, die Runde im Imkerbund. 
Der Poſener Provinzial verband hat ſich mit dem Briefe „voll und ganz 
einverſtanden erklärt, auch der Ausſchuß des württemberg. Landesverein. 
Immerzu! Nicht perſönliche Intereſſen waren es, die uns die Einigung 
der deutſchen Imkerverbände wiederholt anſtreben ließen, ſondern das Wohl 
der Bienenzucht. Dieſer rein ſachliche Beweggrund iſt es auch, der uns 
Unbill und Verkennung ertragen läßt, ohne daß wir dem Ziele untreu 
werden. Es wird ſchon noch eine Zeit kommen, wo auch Herr Frey er⸗ 
kennt, daß er nicht gut beraten war, als er die Weinheimer Hand zur 
Einigung zurückwies und die goldene Brücke verſchmähte, die man ihm über 
die Berliner Waſſer hinweg gebaut hatte. Ob die V. D. J. unterdes dem 
Vorſchlag einer Arbeitsgemeinſchaft zuſtimmen kann, wird davon abhängig 
zu machen ſein, wie er an ſie herantritt. 

Im Norden und im Süden war man zur Einigung bereit, im Norden 
und im Süden hat man die Notwendigkeit einer einheitlichen Vertretung an⸗ 
erkannt. Da iſt es doch ſonderbar, daß man nicht zuſammenkommen kann! 
Soll denn die deutſche Imkerſchaft unter den Mißverſtändniſſen leiden, die 
ſie nicht verſchuldete? Iſt es nicht vielmehr die höchſte Gewiſſens⸗ 
pflicht, die Steine hinwegzuräumen, die noch im Wege ſind? Jahrzehnte⸗ 
lang war die deutſche Imkerpolitik eine Politik der Selbſtbekämpfung und 
der ohnmächtigen Zerfahrenheit. Es wäre endlich an der Zeit, ſie zu einer 
Politik der geeinten Tatkraft zu erheben! Und ich bin überzeugt. 
Aus dem Chaos der gegenwärtigen Gärungen und Verwirrungen wird ſich 
noch ein einiges Imkerdeutſchland herausreißen, ſo gewiß, wie auf den 
Winter der Frühling folgt. Es ſcheint aber, daß die Not der deutſchen 
Bienenzucht noch nicht groß genug iſt, um die Verbände über kleinliche 
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Bedenken hinweg auf die Höhe der Erkenntnis zu führen, daß nur die be⸗ 
freiende Tat der Einigung die deutſche Bienenzucht — um mit Herrn Frey 
zu reden — „aus ihrer Aſchenbrödelſtellung herausbringen kann.“ Wenn dieſe 
Erkenntnis nur nicht zu ſpät kommt. — 


Vorbau für Bienenſtöcke zur Verhütung des Ausfliegens 


der Biene bei todbringender Witterung. 
D. R. P. Nr. 269 080. 
(Von Heinrich Reiſter, Pforzheim⸗Brötzingen.) 
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Sie hat ungefähr die Form einer Bregel und wird mit der vorstehenden 
Offnung in das Flugloch eingeſchoben, ſodaß ſie auf dem Flugbrett auf⸗ 
liegt (Fig. 1). Die Fluglochſchieber werden von links und von rechts ſo 
weit zugeſchoben, als das Flugloch nicht durch die Vorrichtung ſelbſt ge⸗ 
ſchloſſen wird. Die Vorrichtung beſteht aus zwei Hälften, die in ihrem 
Innern einen gegen Licht abgeſchloſſenen Kanal bilden, wie aus Fig. 2 
erſehen werden kann, wo die obere Hälfte abgenommen iſt. 

Wollen nun die Bienen ins Freie gelangen, ſo müſſen ſie den ganzen 
Kanal durchlaufen, wozu ſie, da nirgends Licht eindringen kann, und der 
Apparat ſelbſt kalt iſt, gar keine Luſt verſpüren. Sollte das Flugloch 
nicht vollſtändig gegen Licht abgeſchloſſen werden können, ſo muß man mit 
Stoff, Watte, Papier oder dergl. nachhelfen, da ſonſt die Bienen unruhig 
werden. Wird der Apparat richtig angebracht, ſo kann man auch ſchon 
ſehr frühe ſpekulativ füttern: die Bienen bleiben trotzdem vollſtändig ruhig, 
fliegen nicht aus und gehen deshalb auch nicht zu Grunde. Die Folge 
davon iſt, daß die Völker ſehr raſch zunehmen. Ich hatte durch dieſe 
Vorrichtung, die ich ſeit 5 Jahren bei ſchwachen, mittleren und ſtarken 
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Völkern ausprobiere, ſchon oft anfangs Mai Völker, die alle drei Etagen 
(36 Rahmen) der Vereinsbeute beſetzten. Mit ſolchen Völkern kann man 
freudig der Trachtzeit entgegenſehen; kommt ſie, ſo ſind die Völker ge⸗ 
richtet, And ich habe ſchon oft 12—15 Pfund Blütenhonig geſchleudert, 
während andere Imker in der näheren und weiteren Umgebung noch nicht 
ein Pfund entnehmen konnten. 

Nun kann es aber vorkommen, daß durch die N der Sonne 
die Vorrichtung etwas erwärmt wird und die Bienen Mut bekommen, den 
erwärmten Kanal zu durchlaufen und auszufliegen. Dieſem Übelſtande 
wird dadurch abgeholfen, daß die Vorrichtung mit einer Verpackung von 
Stoff umhüllt und mit einem Brettchen zugedeckt wird (Fig. 3). Die 
Packung kann je nach Bedürfnis angefeuchtet werden. Ich habe die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß die Bienen, wenn die Vorrichtung angebracht iſt, 
erſt ausfliegen, wenn die Temperatur im Schatten eine Höhe von ungefähr 
15 16 R erreicht hat. Selbſtverſtändlich darf man aber nicht vergeſſen, 
die Tiere, da ſie nicht ausfliegen, im Stock zu tränken. Aber auch bei 
der Einwinterung leiſtet dieſe Vorrichtung gute Dienſte, da eine Räuberei 
vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. 

Große Ausgaben entſtehen durch die Anſchaffung dieſer Vorrichtung 
nicht. Dieſelbe kann von mir bezogen werden und koſtet das Stück ſamt 
Stoffpackung nur 3.60 %; bei Mehrabnahme und ohne Packung wird fie 
noch entſprechend billiger. Da dieſelbe aus Guß iſt, kann von einer Ab⸗ 
nützung gar keine Rede ſein; höchſtens iſt von Zeit zu Zeit ein neuer An⸗ 
ſtrich nötig, um ſie, da ſie ſtändig dem Wetter ausgeſetzt iſt, vor Froſt zu 
ſchützen. Dieſe Ausgaben ſtehen aber in gar keinem Vergleich zu den 
vielen Vorteilen, die ſie mit ſich bringt, und ich bin gewiß, daß jeder, der 
dieſe Vorrichtung gebraucht, der einmal einen Verſuch gemacht hat, von 
ihrer Wirkung erfreut iſt. 


Ratſchläge zur Errichtung neuer Bienenſtände. 
(Otto Sickinger, Ottersweier.) 


Für die Pflege und Überwachung der Bienen bietet ein Obſtgarten in 
der Nähe des Wohnhauſes dem Bienenwirte große Vorteile. Ein Gemüſe⸗ 
garten, worin täglich gearbeitet wird, iſt als Standort für Bienen weniger 
zu empfehlen; die Bienen werden da oft in ihrem Fluge geſtört, und nicht 
ſelten muß dann der Gartenarbeiter das Weite ſuchen, ſo er nicht mit 
Bienenhaube oder Schleier verſehen iſt. 

Niemals ſollte ein Bienenſtand ohne weiteres zugänglich ſein. Ein 
eingefriedigter Platz bietet Schutz gegen fremde Störer und auch ſonſt 


mancherlei Vorteile. Schon der Kinder und der Haustiere wegen ſollte der 


Bienenſtand auf einem eingefriedigten Platze ſtehen. Störungen von dieſer 
Seite können oft die ſchlimmſten Folgen haben. 

Bei der Aufſtellung eines Bienenſtandes iſt zu berückſichtigen, daß der 
Flug der Bienen nicht direckt auf das Eigentum der Nachbarn gerichtet wird, 
um fo viel wie möglich vor Ärger, Verdruß und Prozeſſen verſchont zu bleiben. 
Man ſtelle das Bienenhaus immer ſo, daß der freie Ausflug auf das Eigen⸗ 
tum des Bienenzüchters ſelbſt geſchieht. Das Bürgerliche Geſetzbuch ſchreibt 
allerdings keine beſtimmte Entfernung von des Nachbars Grenzen vor. Man 
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bleibe aber dennoch noch einige Schritte vom Nachbarseigentum entfernt, 
von Fahrwegen und Landſtraßen mindeſtens aber 15 bis 20 Meter. Hat 
man aber keine andere Wahl, nicht genügend Raum zur Verfügung, ſo er⸗ 
richte man Einfriedigungen oder lebende Zäune, hauptſächlich an den Stellen, 
wo die Bienen ihren Flug hinnehmen. Dadurch werden die Bienen gleich⸗ 
ſam gezwungen, über die Häupter der Vorübergehenden und über die Fuhr⸗ 
werke hinwegzufliegen. | Ä 
Bei der Auswahl eines 
Aufſtellungsplatzes achte 
man ganz beſonders auf 
eine geſchützte Lage 
desſelben. Der Platz ſoll 
gegen Windſtöße, beſon⸗ 
ders gegen den Nord⸗ und 
Nordoſtwind geſichert ſein. 
Zugige Täler und windige 
Hochebenen ſind der Bie⸗ 
nenzucht ebenfalls nicht hr 
günſtig. Der bekannte 
Altmeiſter von Berlepſch 
ſagt: „Die Zugluft tötet 
die Bienen langſam und 
heimtückiſch“. An zugigen 
Orten kommen die Bienen⸗ 
völker zu keiner ordent⸗ 
lichen Entwicklung; ſie 
bleiben ſtets mittelmäßig; 
viele Trachtbienen fallen 
ſchwer beladen nieder auf 
den feuchten, kalten Boden 
und erſtarren, wo ſie dann 
von Vögeln, Kröten uſw. 
aufgeleſen werden. Die 
Zugluft, ob heftig oder nur 
auch in geringer Weile, — | — 
gehört zu den gefähr⸗ Beſchattete Aufſtellung eines Eiſenbahnerſtändchens. 
lichſten Bienenfeinden. | 
Man vermeide auch die unmittelbare Nähe von Flüſſen und Seen, 
ſofern die Bienen über ſie ein⸗ und ausfliegen müſſen. Eine Menge von 
Bienen wird ſtets in den Fluten eines elenden Todes ſterben. Die Bienen 
ſind Kinder des Lichtes und der Wärme; ſo ſehr nun die Bienen die wär⸗ 
menden Strahlen der Sonne lieben, ſo wollen ſie dennoch im Schatten 
wohnen. Manche glauben, ihren Bienen einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen 
zu haben, wenn ſie es ermöglichten, daß die Sonne die Flugſeite direkt be⸗ 
ſtrahlen kann. Die direkte Beſtrahlung der glühenden Sonne erſchlafft ge⸗ 
radezu den emſigen Fleiß der Bienen. Obwohl nun die Bienen ihren Flug 
nach allen Himmelsrichtungen nehmen, ſo wird im allgemeinen doch der 
Flug nach Südoſten bevorzugt. Man hat ſchon oft feſtgeſtellt, daß die 
Bienenvölker, welche gegen die glühenden Strahlen der Mittags- und Nach⸗ 
mittagsſonne geſchützt find, und diejenigen, welche nach Norden bezw. Nord— 
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oſten und Südoſten flogen, honigreicher waren als die andern. Iſt es 
draußen warm, ſo fliegen die Bienen ebenſo ſchön oder noch ſchöner, als 
die der Sonne ausgeſetzten Völker. Umgekehrt bleiben ſie auch zu Hauſe, 
wenn andere durch die trügeriſchen Sonnenſtrahlen hinausgelockt werden 
und niemals in ihr Heim zurückkehren können. 

Iſt der Platz zur Aufſtellung des Bienenſtandes ausgewählt, ſo ſchenke 
auch der Bauart des Bienenhauſes volle Aufmerkſamkeit. Meiſtens wird 
darin geſündigt, daß die Bienenhäuſer zu nieder und zu ſchmal gebaut werden. 
Mehr als 2 Bänke für Beuten ſollte man nicht übereinanderſtellen. Die 
erſte Bank darf nicht unmittelbar mit dem Fußboden zu gleicher Höhe ſtehen; 


— —— SEE — 
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A 2. Geſchloſſen. 
Drehbare Fenſter mit Abflugvorrichtung. 


der Abſtand vom Boden ſollte mindeſtens 50 Zentimeter betragen, damit 
man beim Arbeiten bequem dazu ſitzen kann. Die 2. Reihe der Beuten kann 
unmittelbar auf der untern ſtehen oder auf beſonderen Tragbalken. Die 
Völker befinden ſich dann in einer ſolchen Höhe, daß die Arbeit an ihnen 
ſtehend verrichtet werden kann, ohne fich dabei eines Stuhles, einer Bank 
oder einer Leiter bedienen zu müſſen. Über der 2. Reihe gibt man noch minde⸗ 
ſtens 50 bis 60 cm zu, um im Notfalle nochmals eine weitere Reihe Beuten 
aufſtellen zu können. Für gewöhnlich eignet ſich dieſer Platz auch zur Un⸗ 
terbringung von Zuchtkäſtchen. Die Höhe des Bienenhauſes bis zum Dache 
würde ſonach 50 cm, 2475 cm und 50 cm = 2.50 Meter betragen. 
Es ſei jedoch bemerkt, daß es ſeine Vorteile hat, wenn die 2. Beutenreihe 
nicht unmittelbar auf der 1. ſteht. In einem genügend hohen Bienenhauſe 
wird es auch nicht ſo unerträglich heiß; die niederen Häuschen machen das 
Arbeiten zur Qual und bilden in der Regel ungemütliche Schwitzkäſten. 
Aber nicht nur nach oben, ſondern auch der Breite nach ſoll es im Bienen⸗ 
haus recht geräumig ſein! Nach dieſer Ausdehnung gehe man nicht unter 
2 m im Lichten, wo genügend Platz zur Verfügung, gebe man entſprechend zu. 
Man ſpart am falſchen Ort und ärgert ſich, wenn man nach Fertigſtellung 
des Hauſes ſich im Raume beſchränkt ſieht. Genügend Ausdehnung auch 
nach der Breite bietet dann auch noch Raum zur Aufſtellung eines Tiſches und 
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Wabenkaſtens. Wabenſchränke mit ausziehbaren Wabenträgern in Tiſch⸗ 
form ſind ſehr praktiſch und machen einen beſonderen Arbeitstiſch überflüſſig. 
Zur Bedachung des Hauſes ſei ſo viel bemerkt, daß an der Flugſeite das 
Dach mindeſtens 50—60 cm vorſpringen ſoll. Ein ſolcher Vorſprung bietet 
Schutz vor Regen; ſofern die Stirnwände der Beuten zugleich auch den 
Abſchluß des Hauſes nach vorn herſtellen, iſt ein Dachvorſprung geradezu 
unentbehrlich. Die Eindeckung geſchieht am beſten mit Ziegeln; aber auch 
Ruberoid oder Wellblech eignet ſich gut, Dachpappe oder Ruberoid bedürfen 
aber von Zeit eines Anſtrichs mit Teer, der alsbald mit Sand zu beſtreuen 
iſt. Die beiden Traufen erhalten natürlich auch Blechkanäle. Es iſt nicht 
gut, wenn das abtropfende Regenwaſſer durch den Wind an das Bienen⸗ 
haus geſchlagen wird. f 

Das Innere des Hauſes ſoll einen Boden haben. Ein Holzboden iſt 
einem Zementboden vorzuziehen, beim Vorhandenſein eines guten Bodens 
iſt auch eine leichte Reinigung möglich. Eine wichtige Rolle am Bienen⸗ 
haus ſpielt die Belichtung des Innern. Meine Fenſter ſind Drehfenſter. 
Die Scheiben dieſer Fenſter find aber 1 Zentimeter niedriger als die 
lichte Höhe der Scheibenöffnung. Der Spalt befindet ſich unten und iſt 
nach außen abgeblendet. Als Blende dient eine nach außen ſchwarzge⸗ 
ſtrichene dünne Leiſte, welche auf der Innenſeite der Fenſterrahmen aufge⸗ 
nagelt wird. Den Bienen iſt dadurch ein bequemes Abfliegen ermöglicht; 
der Rückweg bleibt ihnen verborgen. Die Fenſter ſetze man ziemlich hoch, 
damit das Licht von oben einfallen kann. 

Und nun noch etwas zur Flugſeite. Um jederzeit auch eine leichte 
Kontrolle darüber zu haben, was die Bienen zum Stocke herausſchaffen, ſei 
der Platz vor dem Bienenhauſe ſauber und grasfrei. Doch iſt eine Zemen⸗ 
tierung in einer angemeſſenen Breite der ganzen Länge nach vor der Front 
weniger zu empfehlen. 1 iſt zu kalt, und die Bienen erſtarren gar 
leicht“). Man nehme lieber etwas ſauberen Sand und beſtreue damit etwa 
1 Meter breit den Platz vor dem Bienenſtande. Gibſt du dem Bienenheim 
noch einen freundlichen Anſtrich, ſo wird dasſelbe nicht nur dir viele Freude 
bereiten, ſondern dich auch etwaigen Beſuchern deines Standes gewiß 
beſtens empfehlen. | 


Eine Honigtracht im Oktober und November. 
Von Okonomierat Wüſt in Rohrbach (Pfalz). | 


In Heft 1 finde ich auf Seite 18 der „Biene und ihre Zucht“ unter 
obiger Überſchrift einen kleinen Artikel, worin dem Epheu als einer ſehr 
ſpäten Trachtpflanze ſo ſchönes Lob geſpendet wird, und das mit vollem 
Rechte. In den Auwaldungen des Klingbachtales ſind überall Wälder 
zerſtreut in der ganzen Gegend eingebettet, welche zumeiſt mit Laubhölzern, 
vorwiegend Eichen, beſtanden ſind, an denen überall der Epheu emporklimmt 
und ſich im Kronendach der Bäume ausbreitet. Es iſt ſehr intereſſant, daß 
an allen Epheupflanzen, ſolange dieſelben noch nicht in Blüte treten, pfeil⸗ 
förmig geformte, dreilappige Blätter zu ſehen ſind, ſobald die Pflanzen aber 

*) Ich habe mit dem Zementboden an der Flugſeite gute Erfahrungen gemacht . 


Der Platz kann immer ſauber gehalten werden, und der Zementboden erwärmt ſich raſch 
an der Sonne. 
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ſich als Samenträger ausbilden, ihre Fortpflanzung ermöglichen, ändern die 
Blätter ihre Form und werden ganzrandig. 

Die Blütenzweige find buſchig, vom kletternden Stengel 30—60 cm 
abſtehend, jeder mit einer kurzen Traube oder Riſpe aus faſt kugeligen, 
weichhaarigeu Dolden. Die Blüten ſind gelblichgrün, der Kelchrand un⸗ 
zerteilt, ungefähr in der Hälfte des Fruchtknotens nur wenig hervortretend, 
mit 5 kurzen breiten Blumenblättern und 5 Staubgefäßen, einfachem, ſehr 
kurzem Griffel. Die Beeren ſind glänzend ſchwarz und zeitigen 2 bis 5 
Samen, welche erſt im Frühlinge ihre volle Reife erhalten, von den Vögeln 
gerne aufgeſucht und dadurch auf weite Entfernungen verbreitet werden. 

In unſerm Klingbachtale, der Perle der Südpfalz, kommt der Epheu 
in jedem Jahre zur vollen Blütenentfaltung und zwar je nach Witterung 
Ende September oder Anfang Oktober, aber ſicher und dauernd bis tief in 
den Herbſt hinein, da Fröſte den Blüten nur ſelten Schaden zufügen. 

Durch das maſſenhafte Vorkommen der blühenden Epheupflanzen haben 
wir alle Jahre eine ganz ausgezeichnete Tracht, und ſofern nur einigermaßen 
die Witterung gut iſt, können wir im Oktober und November, ja dieſes 
Jahr ſogar noch im Dezember, alljährlich die ſammelnden Bienen an den 
Epheublüten der nahen Waldungen, die oft kaum wenige Meter von den 
Bienenſtänden entfernt liegen, beobachten. Es iſt eine ſolche ſpäte Tracht 
namentlich in Hinſicht auf den reichlichen Pollen, den dieſe Blüten ſpenden, 
ſehr erwünſcht, da hierdurch im Frühling kein Pollenmangel in den Stöcken 
entſteht, und weil auch im Frühling aus Erlen, Haſeln, Weiden uſw. eine 
gute Pollentracht einſetzt, ſo iſt damit auch eine frühzeitige Volksentwicklung 
verbunden. | 

Aber noch eine weitere ebenfalls ſehr ſpäte Trachtpflanze, die mit 
dem Epheu zu gleicher Zeit blüht, wird in unſerer Gegend als Viehfutter 
angepflanzt, nämlich die Topinambur — Erdapfel — Erdbirne — Sonnen⸗ 
roſe, Sonnenblume — Helianthus tuberosus L. 

Man trifft von dieſer Pflanze ganze Felder, beſonders ſolche die ab⸗ 
gelegen oder ſchwer zu bebauen ſind, und deren große, ſtärkemehlreichen 
Knollen zu Viehfutter benutzt werden. Die rauhen Stengel werden manns⸗ 
hoch, haben ebenſolche rauhe Blätter, welche trotzdem gerne vom Vieh, ſogar 
auch vom Wilde gefreſſen werden. Die Knollen läßt man über Winter in 
der Erde ſtecken, und erſt im Frühjahr werden ſie geerntet und verfüttert, 
ſowohl an Rindvieh, Pferde, wie auch an Schweine. 

Die Stauden tragen große gelbe Blüten, mit einem braunen Blüten⸗ 
boden, großen zungenförmigen Randblüten, doch ſind ſie geſchlechtslos und 
müſſen durch Auslegen von Knollen vermehrt werden. Ein ſolches Feld 
hält lange Jahre aus, ohne daß eine Neuanlage nötig wird, da nach der 
Ernte ſoviel Knollen zur Fortpflanzung im Boden bleiben, weil auch der 
kleinſte Teil eines Knollens fortpflanzungsfähig iſt, ſo daß alljährlich beim 
Anhacken und Behäufeln noch ein großer Teil entfernt werden muß. 

Wenn dieſe Erdäpfelfelder in ſchöner Blüte ſtehen, wie z. B. im Jahre 
1913, ſo iſt es eine wahre Pracht, die Blüten von ſummenden und fammeln- 
den Bienen, bei guter Witterung wie im Hochſommer belebt, zu ſehen. Es 
iſt keine Seltenheit, daß man 3 bis 5 ſammelnde Bienen auf einer Blüte 
antrifft. Der Pollen iſt ſchön hochgelb und leicht von dem grünlich-gelben 
der Epheublüten zu unterſcheiden, da auch die Pollenklümpchen an den 
Beinen der Bienen von der gleichen, nur etwas tiefer geſättigten Farbe ſind. 
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Die ausdauernde Sonnenblume ſoll nach Angaben aus Nordamerika 
oder Peru ſtammen und iſt ſchon ſeit langer Zeit in Deutſchland zu Futter⸗ 
zwecken in manchen Gegenden angebaut worden. 

In den letzten Jahren wurde gleichfalls eine Abart dieſer Erdbirne 
aus Amerika eingeführt, die Helianthus dorinicoides, auch Sommerling 
benannt, die man als Gemüſe wie Schwarzwurzeln uſw. benützen kann und 
einen eigenartigen Geſchmack hat. Dieſe Pflanze wird ebenfalls 2 Meter 
hoch, hat etwas kleinere Blüten, die ungefähr 15—20 Tage früher erſcheinen 
als die der Erdbirne und gleichfalls ſehr gut von den Bienen beflogen 
werden. (Nicht überall. Die Red.) Ich habe dieſe Pflanze mehrere Jahre 
zu Verſuchszwecken angepflanzt und gefunden, daß ſie ſo annähernd im 
Ertrage der Erdbirne gleich ſteht, dagegen ſind die Wurzeln feiner im 
Geſchmacke, doch nicht ſo leicht als jene zu ernten, weil die Knollen kleiner 
und reichlicher erſcheinen. Die Kultur iſt die gleiche wie bei der Erdbirne. 
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„Sieh vorwärts, Imker, und nicht 
hinter dich!“ Dieſer Mahnruf dürfte 
ſelten mit größerer Berechtigung erhoben 
worden ſein als gegenwärtig, nach einem 
Jahre, in dem ſo mancher Anfänger 
nicht nur ſeine Bienenvölker, ſondern 
auch allen Mut verlor. „Schlechte 
Honigjahre ſchalten mindere Völker und 
ſaumſelige Imker aus.“ Aber ſelbſt 
Veteranen ſchütteln bedenklich ihr graues 
Haupt. „Gute Erträge gehören faſt nur 
mehr der Erinnerung an. Die geringen 
Honigernten werden noch bedroht von 
fragwürdigen Erzeugniſſen und Fabri⸗ 
katen, die ſich kühn den Namen „Honig“ 
beilegen dürfen. Dazu breitet ſich vieler⸗ 
orts die Brutpeſt aus und das Faulbrut⸗ 
geſetz iſt nicht unter Dach gebracht. In 
der Vaud des ſteuerfreien Zuckers hat 
der Bundesrat eine nur teilweiſe be⸗ 
friedigende vorläufige Entſcheidung ge⸗ 
troffen. Die imkerlichen Rechtsverhält⸗ 
niſſe laſſen viel zu wünſchen übrig. Und 
während der Imker, in allem bedrängt 
und in nichts ausreichend geſchützt, beſten⸗ 
falls als ein Geduldeter ſein Daſein 
friſtet, hat man die Einigung der deut⸗ 
ſchen Imkerverbände zunichte gemacht, 
damit aber auch die Möglichkeit eines 
geſchloſſenen Vorgehens gegen die 
Hemmniſſe der Bienenzucht vereitelt.“ 
Dieſes Streiflicht auf unſere derzeitige 
Lage, das Herr Roth in der neueſten 


Leipzigerin aufſteckt, mag unſer Herz 
mit banger Sorge erfüllen. Indeſſen 
wäre 1900 nichts törichter, als in dumpfer 
Reſignation den Kopf ei zu laſſen. 
Arbeiten, nicht verzweifeln! 

Im neuen Jahr ein neues Hoffen, 

In froher Arbeit neue Luſt! 

So ſteht auch uns die Zukunft offen, 

Macht glücklich jede Imkerbruſt. — 

Der Verjüngung des Baues mißt 
Dr. Kramer in der „Blauen“ eine große 
züchteriſche Bedeutung bei. In ihr liege 
nicht der geringſte Vorzug der Kunſt⸗ 
ſchwärme vor den Ablegern. Darin 
liege auch die Erklärung, warum in der 
Regel Anfänger in den erſten Jahren 
mehr Glück haben als ſpäter, wo ſie 
reichlich Wabenmaterial haben, daher 
nicht mehr bauen laſſen und glauben, 
am Ziel zu ſein, während gerade damit 
der Anfang zum Ende der Freude ge— 
macht wird. 

Bauverſuche mit farbigem Wachs, über 
die in mehreren Fachblättern (auch in 
der September Nr. unſeres Blattes) von 
Förſter Bohm und Pfarrer Aiſch be- 
richtet wurde, machten auch der bayri— 
ſche Landesinſpektor Hofmann und Guido 
Bamberger⸗München, um dieſe für die 
Praxis wichtige Frage, die übrigens ſchon 
im Jahre 1859 von Dr. Dönhoff teil- 
weiſe gelöſt wurde, genauer zu ſtudieren. 


Die Januarnummer der Münchener Bztg. 
% 


rt 


enthält eine Beſchreibung der ange— 
wandten Methode. Sämtliche Verſuche, 
zu denen ſechs teils ſchwache, teils ſtarke 
Schwärme verwendet, auf je fünf 
Mittelwände in Gerſtungshochwaben ge⸗ 
ſetzt und 14 Tage lang vom 26. Sep⸗ 
tember ab gefüttert und warm gehalten 
wurden, zeigten unzweideutig, daß die 
Bienen ſehr wohl imſtande ſind, darge⸗ 
botenes, gleichſam vorrätiges Wachs zu 
verwenden. Sie zeigen, daß eine Zelle 
vollſtändig aus dem Material einer 
Mittelwand errichtet werden kann; ſie 
zeigen ferner, daß das dargebotene Wachs 
mit ſelbſterzeugtem Wachs vermengt 
werden kann, daß das Wachs, wenn 
nötig, ſogar auf die nächſte Wabe ver⸗ 
tragen und ohne weiteres verwendet 
wird. Ferner zeigen ſie ſehr deutlich, 
daß die arbeitenden Bienen nicht, auch 
wenn ſie ungeſtört ſind, genau den gleichen 
Punkt bearbeiten, ſondern ſich von der 
Stelle bewegen. Ueberall, wo eine blaue 
mit einer weißen Wabe zuſammenſtieß, 
waren nach allen Richtungen mindeſtens 
4—6 Zellreihen, von der Grenzlinie ab 
gezählt, etwa zur Hälfte aus gemiſchtem 
Wachs aufgeführt. Die Verſuche, die 
zwar endgültige Schlüſſe noch nicht zu⸗ 
laſſen, haben bewieſen, daß die Bienen 
das zum Bedeckeln der Brut nötige Wachs 
nicht immer den Zellwänden ſelbſt ent⸗ 
nehmen, ſondern teils erzeugen, teils 
von abgelegenen Stellen, ja ſogar von 
gegenüberſtehenden Waben benützen. Die 
Mittelwände brauchen ſicher nicht 
beſonders ſtark hergeſtellt zu werden, um 
den Bienen dienlich zu ſein, im Gegen⸗ 
teil werden ſtarke Mittelwände ein totes 
Kapital darſtellen. 


Palaſtrevolutionen im Bienenftaate. 
Noch nie — ſchreibt Dr. Brünnich⸗Zug 
in der Münchener Bztg. — waren die 
Bienen ſo unzugänglich und boshaft wie 
dieſen Herbſt nach den zwei ſchlimmen 
Fehljahren, man kann wohl ſagen, daß 
ſie ganz regelwidrig waren. Noch nie 
wurden mir ſo viele Königinnen abge⸗ 
ſtochen und das ſogar mit der ſonſt un⸗ 
fehlbar wirkenden Schwarmmethode. 
Mehreremale beruhigte ſich der Schwarm 
im Keller nicht ganz, einmal wurde im 
Fegling die Königin beim Einlogieren 
eingeknäuelt. Letzteres geſchieht nach 
Anſicht des Verfaſſers nur dann, wenn 
die Bienen durch Näſcher beunruhigt 
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und geärgert wurden und nun äußerſt 
mißtrauiſch ſind. Ein einziger einge⸗ 
drungener Räuber kann ein Königin⸗ 
ſtöckchen in Aufregung bringen, während 
es bei einem größeren Volke vermutlich 
ſchon mehr braucht. Die Aufregung des 
Völkchens teilt ſich der Königin mit, ſie 
wird nervös und wenn ſich 5 eine miß⸗ 
trauiſche Biene nähert, läuft ſie davon 
und veranlaßt dadurch, daß ſie als Räuber 
verfolgt und gepackt wird, und der Knäuel 
iſt im Entſtehen begriffen. Wenn der 
Imker dies beobachtet, ſo wirft er den 
Knäuel am beſten in ein Glas Waſſer 
oder beſtäubt ihn energiſch, worauf die 
Königin für kurze Zeit im Weiſelhäus⸗ 
chen in Sicherheitshaft gehalten wird. 
Mit Tabakrauch ſollte eine Majeſtät nie 
beläſtigt werden, auch in Läuſefällen 
nicht, weil dadurch ihr Leben ſchwerer 
Gefahr ausgeſetzt iſt. Dr. Brünnich meint, 
es könne auch Fälle geben, wo die Bienen, 
über ihre Königin erzürnt, dieſelbe töten; 
auch führt er einen Fall an, in dem eine 
Königin den Bienen der Raſſe wegen 
unſympathiſch geweſen zu ſein ſcheint und 
einen anderen, in dem ein Zornesaus⸗ 
bruch der Majeſtät ihren Tod herbei⸗ 
führte. Vermutungen. 

Große Königinnen bilden immer noch 
gar zu oft den Stolz der Imker. In 
Dr. Kramers züchteriſcher Bilanz des ver⸗ 
floſſenen Jahres finden wir dagegen den 
Satz; „Mittelgroße, ſchlanke und 
flinke Königinnen befriedigen ſtets am 
beſten; das iſt das einmütige Urteil aller 
Züchter.“ Die Erfahrung, daß Tiere 
übernormaler Größe eine geringere Ener⸗ 
gie, weniger und ſchwächere Zuchtpro⸗ 
dukte erzeugen, deckt 5 auch mit der 
Tatſache, daß Baumfrüchte normaler, 
mittlerer Größe würziger und dauerhafter 
ſind als überaus große. 


Die Ausdehnung des Bienenfluges. 
Iſt in der Nähe Tracht vorhanden, ſo 
dehnen die Bienen ihre Ausflüge nicht 
weiter als ½ Stunde im Umkreiſe aus, 
Trachtloſigkeit reizt zu viel weiteren 
Flügen. Gut 1½ Stunden von einem 
Stande entfernt — ſo ſchreibt der Steirer 
B. V. — befand ſich ein prachtvoll 
blühendes Repsfeld, daheim aber nichts 
von Bedeutung. Es wurde nun gewan⸗ 
dert, törichterweiſe erſt als der Reps 
ſchon aufgeblüht war. Am Tage nach 
der Ueberführung kehrten viele Bienen 


zurück nach dem Heimſtande und ſchwirr⸗ 
ten, ängſtlich ſuchend, vor dem leeren 
Bienenhauſe umher. Sie waren von hier 
aus nämlich ſchon ein paar Tage vor⸗ 
her zu dem Reps geflogen, hatten ſich 
orientiert, eingeflogen und folgten nun 
wieder der gewohnten Richtung. Der 
Beſitzer ließ nun ſeine ſämtlichen Stöcke 
wieder heimholen. Zweckmäßiger wäre 
es wohl geweſen, wenn er 2—3 Völker 
daheim ſtehen gelaſſen hätte, welche die 
heimkehrenden Trachtbienen anſtandslos 
bei ſich hätten einziehen laſſen. 

Nochmals Bienenſtichkuren. Unſere 
Ausführungen im Januarheft können 
wir heute durch folgende Mitteilungen 
ergänzen. Ein engliſcher Bienenzüchter 
war von einer Biene zwiſchen den Augen 
geſtochen worden. Er hatte bisher beim 
Leſen und Muſizieren eine Brille tragen 
müſſen und war nicht wenig erſtaunt, 
als er nach dem Stich ohne Augenglas 
leſen konnte. Eine ähnliche Erfahrung 
machte der Rundſchauer des „Bienen⸗ 
vater“, doch hielt die günſtige Wirkung 
immer nur 4—5 Tage an. 

Bienenſtöcke mit unbeweglichen Waben 
ſind durch ein Geſetz zur Bekämpfung 
der Faulbrut in Auſtralien verboten 
worden. Warum denn das Kind mit 
dem Bade ausſchütten? 

Schwedenklee ſtatt Phazelin empfiehlt 
die „Neue Bztg.“. Ein Einſender miſchte 
unter 20 Pfund Rotkleeſamen 1—1 / 
Pfund Schwedenklee und ſäte die Miſchung. 
Der Erfolg war großartig. Der Schweden⸗ 
klee blüht | 5 lange und gibt viel Honig, 
und wenn der Rotklee nicht gut durch⸗ 
wintert, iſt der Schwedenklee da, alſo 
auch ein Nutzen für den Landwirt. 
Freudenſtein hat dieſelbe Erfahrung ge⸗ 
macht: Der Schwedenklee durchwintert 
beſſer, vermehrt den Ertrag und hält 
den Klee friſch. 

Die weißen Flecken im Honig. In 
einer belgiſchen Bienenzeitung war be⸗ 
hauptet worden, daß die weiße Schicht, 
die ſich oft auf dem Honig in den Gläſern 
bildet, von der Oxydation des Zuckers 
herrühre, während die weißen Streifen 
im Honig der beginnenden Scheidung des 
Zuckers in Glykoſe und Lävuloſe ihre 
Entſtehung verdanken ſollen. Dem wider⸗ 
ſpricht ein Mitarbeiter von Gerſtungs 
Deutſcher Bzcht. Nach ihm beſtehen die 
weißen Streifen aus unzähligen kleinen 
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Luftbläschen, die darin gefangen find 
und nicht entweichen können. Sie ſammeln 
ſich in ſolchem Honig an, der aus irgend⸗ 
welchem Grund nicht genügend ausge- 
reift iſt. Wenn man ſolchen Honig unter 
die Glocke einer Luftpumpe ſtellt, ent⸗ 
weicht die Luft und man erhält ein 
vollkommen gleichmäßiges Produkt. Ein 
unreif geſchleuderter und ſofort in Gläſern 
verſchloſſener Honig, der ſtreifig geworden 
war, wurde in einem Waſſerbade erwärmt, 
dadurch vollſtändig wiederhergeſtellt und 
verkäuflich. Er wurde durch das Er⸗ 
wärmen dünner, und die Luftbläscheu 
konnten aufſteigen und entweichen. 

Warum Baden, Bayern und die Rhein⸗ 
lande aus dem Imkerbunde ausgetreten 
ſind, iſt dem Bundesvorſitzenden bis heute 
noch unerklärlich. Nach einer kurzen Ver⸗ 
öffentlichung des Herrn Oekonomierat 
Büttner in der Münchener Bztg. ſagte 
Herr Prof. Frey in einer begeiſterten 
Anſprache in der Berliner Verſammlung 
am 25. Juli v. J. wörtlich: „Wir 
haben bisher geträumt und ge⸗ 
ſchlafen; ich habe mich geſchämt, 
als ich die heutigen Vorträge gehört habe; 
wir müſſen energiſcher arbeiten“ 
uſw. Jetzt wirds wohl der Herr Profeſſor 
wiſſen. 

„Deutſchlands Imker ſchließt die 
Reihen! Schafft eine große, alle um⸗ 
faſſende, einheitliche und ſtarke Reichs⸗ 
organiſation!“ So leſen wir in der 
Württbg. „Bienenpflege“ S. 11. Und auf 
S. 4 drückt der „Immenvater“ den 
Wunſch aus, der (württbg.) Landesverein 
möge „den Bruderverbänden (alſo doch 
wohl zunächſt den ihn umgebenden Landes⸗ 
vereinen von Elſaß, Baden und Bayern) 
die Hand reichen zur Schmiedung eines 
einzigen Vereins, der mit ſeinen 200 000 
Mitgliedern dann eine Macht darſtellt, 
die bei Regierung und Reichstag bei 
wichtigen Forderungen offene Türen und 
ein williges Ohr findet.“ 

In der vorhergegangenen Nummer aber 
wird berichtet, daß der Ausſchuß des 
württbg. Landesvereins dem offenen Brief 
des Vorſitzenden des D. J. B. „voll⸗ 
kommen zugeſtimmt“ habe. Das ſcheint 
uns gar nicht recht freundnachbarlich. 
Die „vollkommene“ Zuſtimmung bedeutet 
zunächſt ein Einverſtändnis mit der kaum 
zu entſchuldigenden Beleidigung des 
früheren erſten Vorſitzenden unſeres 


Landesvereins, deſſen hohe Verdienſte 
auf der letzten Generalverſammlung in 
Weinheim dadurch gewürdigt worden 
ſind, daß Herr Stadtpfarrer Schweizer⸗ 
Schopfheim einſtimmig zum Ehren⸗ 
mitglied unſeres großen Verbandes 
ernannt wurde. Sodann bedeutet der 
Beſchluß des württbg. Ausſchuſſes aber 
auch eine Zuſtimmung zu der Vertagung 
der Einigungsfrage bis 1915. Iſt es 
nun nicht ein kleiner Widerſpruch, wenn 
Herr Rektor Wandel, Zum Jahreswechſel“ 
in Nr. 1 der „Bienenpflege“ der Hoff- 


Honig mit Jod. Tannin und Jod 
in völliger Verbindung mit dem Honig. 
Hierüber leſen wir im Apikulteur. Die 
Zuſammenſetzungen von Jod ſind die 
wirkſamſten und kräftigſten, welche die 
Heilkunſt beſitzt. In Verbindung mit 
Tannin (Gerbſäure), insbeſondere mit 
dem Honig behält das Jod alle ſeine 
hervorragenden Eigenſchaften, ohne 
indeſſen die großen Nachteile zu be⸗ 
ſitzen, die bei gewiſſen krankhaften Zu⸗ 
ſtänden, in denen das Jod beinahe un⸗ 
entbehrlich iſt, ſeine Anwendung ver⸗ 
bieten. Honig mit Jod wird ſich alſo 
immer da empfehlen, wo der Organis⸗ 
mus entkräftet oder aus irgend einem 
Grunde geſchwächt iſt, ſei es durch eine 
Krankheit wie Neuraſthenie uſw. Er 


wirkt als 5 Blut fläſſg und erſten Ranges, 


macht das Blut flüſſig und gibt ihm Kraft, 
er macht die Arterien geſchmeidig und 
erleichtert und befördert dadurch den 
Kreislauf. Er iſt ein Vorbeugungsmittel 
erſter Güte gegen Arterienverkalkung und 
alle damit zuſammenhängenden Krank⸗ 
heiten. Honig in Verbindung mit Jod 
erſetzt vorteilhaft den Lebertran. Er ver⸗ 
einigt in einer kleinen Menge die haupt⸗ 
ſächlichen Wirkungen dieſer etwas außer 
Gebrauch gekommenen Arzneiware, vor 
der die meiſten Kranken eine förmliche 
Abneigung haben. Die Kinder nehmen 
den beſchriebenen Honig gern, und er 
bekommt ihnen gut. Er kann ihnen 
unbedenklich und ſelbſt in größerer Doſis 
verordnet werden. Die Arzte, die es ernſt 


nung Ausdruck gibt, das Jahr 1914 
werde die Einigung bringen? Wäre 
letzterer nicht ſehr viel mehr gedient 
worden, wenn ſtatt der „vollkommenen“ 
Zuſtimmung in der betreffenden Sitzung 
die Gründe des „Immenvaters“ für die 
dringende Notwendigkeit eines raſchen 
Zuſammenſchluſſes aller deutſchen Landes⸗ 
verbände vorurteilsloſer gewürdigt worden 
wären? Fühlen unſere ſchwäbiſchen Nach⸗ 
barn ſo wenig mit uns? — 


Freiburg. F. A. Metzger. 


E — 5 fi 
0 De 4% 3 1 | 
e, 2 
. N . 
= 1 
2 . 5 — * 8 
1 — 1. 
1 10 > N 


nehmen mit der Wirkung ihrer Rat⸗ 
ſchläge, die Apotheker und nicht zuletzt 
die Imker können getroſt Honig mit 
Jod ihren Bekannten empfehlen und 
ihnen deſſen hervorragende Eigenſchaften 
ſchildern. | 
Bienenrafje und Farbvollkommenheit. 
Der ſchwarzen Biene fehlt es auch in 
Amerika gelegentlich nicht an Aner⸗ 
kennung. So äußert einmal ein gewiſſer 
Crane, man müſſe ſich fragen, ob die 
Schwarzen beſſer geworden ſeien oder 
die Italiener ſchlechter. (M. E. ent⸗ 
ſcheidet über den Wert einer Raſſe zu⸗ 
weilen die Tracht⸗Art.) Aber im all⸗ 
gemeinen gilt in Amerika die Italienerin, 
und zwar die mit drei gelben Bändern, 
als die unbedingt beſte; bekanntlich 
herrſchte bei uns einmal dieſelbe Anſicht. 
Dagegeu iſt von den auf Farbvoll⸗ 
kommenheit hochgezüchteten amerika⸗ 
niſchen „Goldenen“ in Amerika ſelbſt 
die allgemeine Erfahrung die: daß die 
Goldenen ſtechluſtiger und weniger wider⸗ 
ſtandsfähig ſind als die gewöhnlichen 
Italiener, daß ſie insbeſondere bei un⸗ 
günſtigem Frühjahr ſo ſehr zuſammen⸗ 
ſchwinden, daß in demſelben Jahr an 
eine eigentliche Ernte bei ihnen nicht 
zu denken iſt. Uebrigens wird behauptet, 
daß vielleicht nicht einmal in den Ver⸗ 
einigten Staaten auch nur ein halbes 
Dutzend Königinnen zu finden ſei, deren 
Volk zu 90% aus „Fünfbändern“ alſo 
eigentlichen Goldenen beſtünde. — Ob 
nicht auch wir mit unſerer Raſſenzucht 


der „Schwarzen“ auf dem Wege zum 
Uebermaß find? So wie andererſeits auch 
bei uns die Benennung dem unbeſtech⸗ 
lichen Auge oftmals nicht ſtandhält? Z. 
Elektrizität und Ueberwinterung. Zu 
Drammen in Norwegen benutzt ein 
Bienenzüchter Namens Ohmdahl einen 
Bienenkeller mit elektriſcher Heizung. 
Da dieſe Heizung die Luft nicht verdirbt 
und geſtattet, die Temperatur ſtetig auf 
derſelben Höhe zu erhalten, bleiben dort 
— nun ſeit drei Jahren — die üblichen 
Winterverluſte aus. 3. 
Dr. Miller, einer der angeſehenſten 
Bienenzüchter Amerikas, hat zum zweiten 
Mal in ſeinem Leben eine Königin 
eine Arbeitsbiene zutod ſtechen 
ſehen. Und zwar tat dies eine friſchge⸗ 
ſchlüpfte Königin, die ja oftmals an 
Hurtigkeit und Grimm alles Königinnen 
Mögliche leiſten. Demſelben iſt es 
unter hunderten — „ja tauſenden“ — 
von Fällen einmal vorgekommen, daß 
er in einem weiſelloſen Volk, dem junge 
Brut zur Nachzucht von Königinnen bei⸗ 
gegeben war, ſchon vor Ablauf 
des zehnten Tages eine Königin ge⸗ 
ſchlüpft fand, die bereits begann, die 
Geſchwiſterköniginnen in ihren Weiſel⸗ 
wiegen abzuſchlachten. Zaiß. 
Ordensverleihnng: Der Herausgeber 
der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie 
und Praxis“, Herr Pfarrer Ferd. 
Gerſtung in Oßmannſtedt, iſt von 
Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach zum Ritter 
des Hausordens der Wachſamkeit oder 
vom weißen Falken ernannt worden und 
ſind ihm die Inſignien dieſes Ordens 
am Weihnachtsfeſte überreicht worden. 
(Wir gratulieren. Die Redaktion.) 
Die kleinen Schwarzen. Die Beobach⸗ 
tungen über dieſelben, über die im 
Januarheft berichtet wurde, werden im 
Apikulteur fortgeſetzt. Und zwar wird 
zunächſt beſtätigt, daß ſie weder Honig, 
Waſſer noch Pollen zum Stock bringen. 
Das geſchieht deshalb nicht, weil ſie 
weder fliegen noch ſich am Geſchäft der 
Jungen beteiligen, wenn dieſe heraus⸗ 
kommen, um den Stock zu ſäubern. 
Man nehme eine kleine Schwarze vom 
Stock weg; ſie wird ihn nicht wieder⸗ 
finden. Berührt man ſie mit dem Finger, 
dann macht ſie einen kleinen Sprung 
und ſchlägt mit den Flügeln, was man 
aber nicht als Flug bezeichnen kann. 
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Wiederholt man den Verſuch, ſo wird 
fie den gleichen Sprung machen, auf⸗ 
fallender Weiſe nach der gleichen Seite 
hin. Die eine dreht ſich nach links, die 
andere nach rechts. Ihre Haltung am 
Flugloch iſt immer gleich; der Leib 
immer in Bewegung, und die Vorder- 
flügel ſtreifen lebhaft die Ringe am 
Unterkörper. Die Fachgelehrten der 
Bienenzucht behaupten, die kleinen 
Schwarzen würden niemals ſtechen. Das 
ſtimmt nicht ganz; denn einzelne davon 
ſtechen ſicher, wie ſich der Einſender 
überzeugt hat. Der Schmerz iſt ebenſo 
heftig wie bei einem Stich der gewöhn⸗ 
lichen Biene; nur iſt die Wirkung inſo⸗ 
fern geringer als ſonſt, indem der Schmerz 
an der Geſchwulſt eine Viertelſtunde nach⸗ 
her verſchwindet. eee der im 
1. Artikel aufgeſtellten Behauptung: „Es 
gäbe keine Zwiſchenſtufe zwiſchen ihnen 
und dem Normaltypus“ iſt zu erwidern: 
Es wurden ſchon Individuen mit kleinem 
Kopf und ſchwarzem Bruſtſtück und hell⸗ 
orangegelb geſtreiftem Leib beobachtet, 
auch eine kleine Biene, eine förmliche 
Verkleinerung des Normaltypus, aber 
ohne das ſchmächtige Ausſehen der kleinen 
Schwarzen; die „Verkleinerte“ war ſehr 
lebhaft und lief von der einen zur andern, 
machte aber den gleichen Seitenſprung 
wie die kleinen Schwarzen. Letztere ſind 
ausgeſprochen friedliebend, ſie werden 
hinausgezerrt, jedoch wenig geſtochen.“ F. 
Von eierlegenden Arbeitsbienen neben 
einer eierlegenden weiſelrichtigen Königin 
erzählt „Gleanings.“ Die Königin 
war unter Rauch zugeſetzt und ange⸗ 
nommen worden, nahm ihr Handwerk 
alsbald auf und betrieb es zehn Tage 
lang. Dann nahm man das doch wohl 
gefährdete Tier weg. Zu gleicher Zeit 
fand man bei dieſem Volk auf den 
Waben herum Zellen mit fünf, ſechs 
und an den Seiten angeklebten Eiern, 
und mitten darin die tadelloſe Brut der 
jungen Königin. „War nun dieſe Königin 
außergewöhnlich mutig? Oder verſäumte 
ſie, ihr Vorrecht geltend zu machen? 
Hatten dieſe alten glänzenden Bienen, 
die ſo lange Zeit eine richtige Mutter 
entbehrt Hatten, alle Hoffnung aufge⸗ 
geben? Oder waren der eierlegenden 
Arbeitsbienen ſo viele, daß in den zehn 
ſeit Zuſetzung der Königin verfloſſenen 
Tagen ihre Tätigkeit nicht zum Still- 
ſtand kommen konnte?“ 8. 
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[4 
Imkerfragen. 

Antworten: 21. (Voriger Jahrgang.) 
In der Regel entſtehen ſolche Waſſertropfen 
an der Decke der nicht beſetzten dritten 
Etage erſt gegen das Frühjahr hin, wenn 
das Brutgeſchäft begonnen hat und ſich 


Das ſchadet nichts. Man wiſcht ſie von 
Zeit zu Zeit aue und läßt an einem warmen 
Frühlingstag die Kaſtentüren offen, damit 
die feuchten Stellen trocknen. Wenn ſich 
mitten im Winter ſolche Waſſertropfen 
bilden, ſo iſt das in der Regel ein Zeichen, 
daß die Völker zu warm eingewintert 
oder aus einem anderen Grunde unruhig 
geworden ſind. Ich rate nicht dazu, die 
dritten Etagen ganz auszuſtopfen. Ein 
Fragen: 4. Vor zwei Jahren hat ſich Strohkiſſen über den Deckbrettchen oder ein 
ein kräftiger Schwarm zwiſchen der Decke en 15 1805 
des Wohnzimmers und dem Boden des i * Si 1 95 186 Wen 
darüberliegenden Raumes eingeniftet. Da | man llt 555 es 5 nn Ya 
ſich das Volk inzwiſchen außerordentlich feſiſtellt und dann durch Aufbrechen des 
ſtark entwickelt hat, möchte ich es zum Dovens von oben freilegt, am beiten im 
Frühjahr herausholen. Das enge Flug⸗ Frühjahr, wenn die Bienen ſich gereinigt 
loch befindet ſich zwiſchen zwei Eichen⸗ as e Volk eh 3 5 
balten und kann das Volk auch ſonſt von einige Mochen in einen anderen Flagkreis 
keiner Seite erreicht werden. Wie läßt ſich verbracht werden, weil ſonſt viele Bienen 
der Bien dort am beiten und ſicherſten In 155 ur Stelle Al . 2 
herausholen und zu welcher Zeit? zu Grunde gehen. Ich glaube aber daß 


das Aufbrechen des Fußbodens mehr Koſten 
5. Was iſt Eukalpptushonig? Derſelbe lee ls das Volk nach en Über 


wird vom „Schloß Bergfried“ bei Lörrach neiden noch wert iſt. Wäre es da nicht 
angeprieſen. Das Pfund koſtet mit Glas beffer, es 1 5 laſſen und En 
3 Mk. Voriges Jahr wurde fogar fein warten, ob es nicht Schwärme abwirft, 
Lob in der Bienenzeitung von Hannover die dann beliebig aufgeſtellt werden können? 
verbreitet (2) 6. Mit den Reebſtein'ſchen Futtertafeln 
6. Was iſt von den neu verbeſſerten Reeb⸗ habe ich immer gute Erfahrungen gemacht. 
ſtein ſchen Honig ⸗Futtertafeln zu halten, Man ſollte fie aber erſt anwenden, wenn 
können ſie unbedenklich an Zuchtvölker das Wetter faſt ſtändig gefahrloſe Aus⸗ 
verfüttert werden oder auch den Bienen flüge erlaubt. Bei zu früher Anwendung 
irgendwie ſchädlich ſein? laufen die Völker leicht Gefahr, ſich kahl zu 
7. Im Sommer ſtarb eine ältere Frau, fliegen. Tränke im Stock oder an einem 
eine eifrige Bienenzüchterin. Der Arzt be⸗ geſchützten Platz in der Nähe! 
hauptet, ſie ſei an Bienengift geſtorben, 7. Mir nicht bekannt. Ich bezweifle 
das ſich mit der Zeit im Blute angehäuft auch, daß der Arzt ernſtlich eine derartige 
habe. Sind ähnliche Fälle bekannt? Diagnoſe geſtellt hat. R. 


Brieflaften der Redaktion. 


S. in K. (Zuckerbezug.) Laſſen Sie für die Hauptlieferungen im Sommer noch 
keine Einträge in die Zuckerſcheine machen. Um die Sanddifferenz auszuſchalten, wird 
beantragt, daß für jedes Standvolk 5,25 e angeſetzt werden dürfen. 

K. in L. In der Notiz des Herrn Martinſen Seite 286, Jahrgang 1913 iſt ein 
Druckfehler. Es ſoll heißen Sack, nicht Stock. Herr Martinſen hat jeden Zuckerſack 
gewogen und dann das Sandgewicht ermittelt. „Es ſtimmte alles.“ Das konnte auch 
gar nicht anders ſein. 

Bezirksverſammlungen. Die Verſammlungsanzeigen wollen möglichſt kurz 
in Auſp W ſie nehmen beſonders in den Frühlingsmonaten oſt mehrere Seiten 
n Anſpruch. 

Freiburger Prozeß. Nach Schluß der Redaktion iſt die Nachricht eingegangen, 
daß das Großh. Amtsgericht Freiburg in der Forderungsklage des Landesvereins gegen 
en 1 Freiburg nach dem Antrag des Landesvereins ent⸗ 

ieden hat. ö 


dann im Stocke mehr Wärme entwickelt. 
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Mitgliederſtand. 


Nach Bereinigung der Bezirksliſten . der Badiſche Landesverein 
für Bienenzucht auf 1. Januar 1914 . . . 12311 Mitglieder. 


Adelsheim, 1. Januar 1914. Die Expedition: Anweiler. 


Literatur. 


Baudiſſin, Sophie Gräfin Wolf-, Ams Vaterland. Eine Geſchichte aus der Zeit 
der Befreiungskriege. Nach alten Familienpapieren für jung und alt erzählt. Mit 4 
Farbendruckbildern nach Aquarellen von Hans G. Jentzſch. 159 Seiten ſtark, Oktav⸗ 
format. 2. Aufl. 1913. Gebunden in modernes Leinen mit fünffarbiger Prägung nach 
einem Aquarell von Karl Mühlmeiſter. Preis 3 Mk. K. Thiemanns Verlag, Stuttgart. 


| Das Buch, das alten Familienpapieren feine Entſtehung verdankt, ift eine auch 
für Erwachſene geeignete Lektüre. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden A ſind ſtets an die Redaktion und 
peweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


. Achern (Bezirk). Generalverſammlung am Sonntag, den 1. März, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zur „Linde“ in Kappelrodeck. T.⸗O.: 1. Kaſſenbericht für 1913. 2. Nach⸗ 
beſtellung von fteuerfeeiem Zucker. 3. Einzug der Beiträge pro 1914. 4. Wahl eines 
erſten Vorſtandes. 5. Verſchiedenes. Um zahlreiches . wird dringend gebeten. 
Der Vorſtand: Öftreicher. 
| Baden. Generalverſammlung am 1. Februar, non 3 Uhr im Gaſthaus „Hof- 
bräuhauskeller“, früherer Anker in Baden⸗Weſt. T.⸗O.: 1. Geſchäftsbericht des Vor⸗ 
ſtandes. 2. Rechenſchaftsbericht des Rechners. 3. Prüfung der Rechnung. 4. Voranſchlag. 
95. Wünſche und Anträge. Wunderle. 
- Boxberg. Hauptverſammlung am Sonntag, den 1. März, en 2 Uhr im 
„Gaſthaus zum Adler“ in Boxberg. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Hauptjahres⸗ 
bericht. 3. Bekanntgabe der un des Bezirks- und Landesvereins. 4. Arbeitsplan 
für 1914. 5. Bezug von Zucker. 6. Verſchiedenes. 7. Wünſche und Anträge. 8. Ein⸗ 
zug der Jahresbeiträge. 9. Kurzer Hinweis auf die Betriebsweiſe im ae 1 
rauli. 
N Bretten. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. punkt 
” Uhr bei Neff am Bockstor, Bretten. T.⸗O.: 1. Geſchäfts- und Rechenſchaftsbericht. 
2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 3. Beſchluß über Faulbrutentſchädigung aus Bezirks— 
. taffe. 4. Beſchluß über Ankauf und Verloſung von Raſſeköniginnen. 5. Aufnahme 
der Völkerzahl zum Jahresbericht des Landesvereins. 6. Einzug der Beiträge. 7. Wünſche 
und Anträge. In Anbetracht der Wichtigkeit und des Umfangs der T.-O. iſt pünkt⸗ 
liches Ex vollzähliges Erſcheinen dıingend erwünſcht. Der Borft.: Otto Kaucher. 


Buchen. Sonntag, den 8. Februar, mittags 12 Uhr im Gaſthaus zum „Reichs⸗ 

adler“ in Buchen Vorſtandsſitzung. Hierauf !/a3 Uhr Generalverſammlung. T.⸗O.: 

I. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Erſatzwahl für 1. Vorſtand. 4. Vorlage und 

Genehmigung der Vereinsſatzungen. 5. Austeilen der Kalender. 6. Wünſche und Anträge, 
J. A.: E. Kaiſer. 

Bühl. Sonntag, 1. März, . 3 Uhr, ordentliche Generalverſammlung im 

„oahnbor. Hotel Wenk“ 1 Bühl. T.⸗O.: 1. Tätigkeitsbericht. 2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag für 1914. 4. Einzug der Vereinsbeiträge. 5. Wünſche und Anträge. 

Die Vereinsmitglieder, welche von der Nachbeſtellung ſteuerfreien Zuckers (ſiehe 

Heft 10, Jahrg 1913) Gebrauch machen wollen, haben Erklärungsformulare auszu— 

füllen. Als letzter Termin zur Entgegennahme der Formulare gilt der 1. März l. J. 

Nachträglich einlaufende Beſtellſcheine finden keine Berückſichtigung mehr. 

Eberbach. Sonntag, den 15. Februar, nachm. 2 Uhr, Generalverſammlung im 

„oeininger Hof“. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Wahl des Vorſtandes. 

3. Errichtung einer Zuchtſtation. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Kautzmann 


Ettlingen. Hauptverſammlung am 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zur „Krone“ in Ettlingen. T.⸗O.: Jahresbericht. Rechnungsablage für 1913. Wahl 
des Geſamtvorſtandes. Etwa zu ſtellende Anträge wollen bis Samſtag, den 7. Febr. 
ſchriftlich an den Vorſtand eingeſandt werden. Der Wichtigkeit halber wird um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen gebeten. Schmidt. 

Gaggenau. Verſammlung am Sonntag, 8. Februar, nachm. ½3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Hecht“ in Gaggenau. T.⸗O.: 1. Verleſung der neuen Vereinsſatzungen. 
2. Feſtſetzung des Zuckernachbezuges im Frühjahr pro 1913. 3. Einzug der Jahres⸗ 
beiträge pro 1914. 4. Vereins angelegenheiten. 5. Gabenverloſung. Um pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen bittet K. Stößer. 

Gernsbach. Sonntag, 8. Februar, nachm. ½3 Uhr Generalverſammlung im 
Gaſthaus zum „Löwen“ in Gernsbach. T.⸗O.: 1. Rückblick über das verfloſſene 
Vereinsjahr. 2. Rechenſchaftsbericht pro 1913. 3. Voranſchlag pro 1914. 4. Wahl 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. 5. Verteilung der Wabenpreſſen. 6. Wichtige Mit⸗ 
teilungen. Dörfer. 

Hauenſtein. Die Generalverſammlung findet am Sonntag den 15. Februar, 
nachm. 2 Uhr im kath. Vereinshaus in Säckingen ſtatt. T.⸗O.: 1. Geſchäftsbericht. 
2. Rechenſchaftsbericht. 3. Wahlen. 4. Einzug der Beiträge. 5. Verloſung. 6. Freie 
Wünſche und Anträge. Wer Futtertafeln zu kaufen wünſcht, hat die Stückzahl bis 
längſtens 8. Februar dem Rechner Ebner in Rotzel mitzuteilen, ſo daß ſie in Säckingen 
noch abgegeben werden können. Zu zahlreichem Beſuche ladet ein der Vorſtand. 

Hornberg. Hauptverſammlung am Sonntag, 8. Februar, nachm. ½3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Mohren“ in Hornberg. T.⸗O.: 1. Kaſſenreviſion. 2. Rückblick aufs 
verfloſſene Vereinsjahr. 3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 4. Freiverloſung. 5. Glücks⸗ 
hafen. 6. Verſchiedens. In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung wie auch 
der Beſitznahme des Gewinſtes werden die Mitglieder um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand: Langenbacher. 

Kirnbach. Verſammlung am Sonntag, den 15. Februar 1914, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Hirſch“ in Kirnbach. T.⸗O.: Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht, 
Einzug der Jahresbeiträge. — Wer ſeinen Beitrag bezahlt, erhält den Kalender als 
Quittung. Beſtellung von Futtertafeln und Gerätſchaften. Vollzähliges Erſcheinen 
erwartet Lehmann. 

Külsheim. Verſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. 3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „Engel“ in Steinbach. T.⸗O.: Rechenſchaftsbericht pro 1913. Diejenigen 
Mitglieder, welche von der Nachbewilligung ſteuerfreien Zuckers Gebrauch a. wollen, 
haben ſich da zu melden. Der Vorſtand. 

Küſſaburg. Generalverſammlung am Sonntag, 8. Februar, nachm. 2 Uhr im 
Gaſthaus zum Kranz“ in Rheinheim. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht 
für 1913. 2. Zuckerbeſtellung. 3. Wünſche und Anträge. 4. Arbeitsplan für 1914. 
Die Vertrauensmänner werden um Angabe der Völkerzahl der Ortsmitglieder zum 
Jahresbericht gebeten. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht der Vorſtand: Duſſel. 


Laxbachtal. Am Sonntag, den 22. Februar, nachm. 2 Uhr, Generalverſammlung 

im „Lamm“ zu Heddesbach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht, 2. Rechenſchaftsbericht, 3. Ver⸗ 

einsbienenſtand, 4. Verſchiedenes, 5. Einzug der Beiträge. Die anweſenden Mitglieder 
erhalten den Imkerkalender pro 1914 unentgeltlich. Der Vorſtand. 

Mannheim. Generalverſammlung am Sonntag, 8. Februar, nachm. 3 Uhr in 

der „Rheinſchanze“, Parkring 2 in Mannheim. T. ⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchafts⸗ 

bericht. 2. Wahl des Geſamtvorſtandes. 3. Anträge zur Belegſtation. 4. Verſchiedenes. 

Die geprüfte Rechnung kann beim Rechner eingeſehen werden. Vollzähl. Erf Bra ae 
ngert. 

Mosbach. Generalverſammlung am Sonntag den 1. März, nachm. halb 3 Uhr, 

im Gaſthaus zur „Eiſenbahn“ bei Klötz in Mosbach. T.⸗O.: 1. Jahresüberſicht. 

2. Rechnungsablage. 3. Wünſche und Anträge. — Die für das Jahr 1913 gewährten 

Mittelwände find längſtens bis 20. Februar bei H. Boſch abzuholen, ſonſt verfallen, 

ſie zugunſten der Vereinskaſſe. Die Mitglieder werden gebeten, die Zahl der Völker 
anzugeben. Der Vorſtand: Kreis. 

Neudenau. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. ½3 Uhr 

im Gaſthaus zum Lamm“ in Neudenau. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchafts⸗ 

bericht 1913. 2. Wahl eines Rechners. 3. Einzug der noch rückſtändigen Beiträge. 

4. Entgegennahme von Beſtellungen des nachbewilligten ſteuerfreien Zuckers und 

Futtertafeln. Mitglieder, die nicht erſcheinen können, haben bis zum 15. Februar die 

Zahl der eingewinterten Völker dem betr. Obmann oder dem . eg 
er Vorſtand. 
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Nordrach. Generalverſammlung am Sonntag den 15. Februar, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Adler“ in Nordrach. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. 
Verbeſſerung der Belegſtation betr. 3. Diejenigen Mitglieder, welche von der Nachbe⸗ 
willigung des ſteuerfreien Zuckers Gebrauch machen wollen, werden gebeten, dasſelbe 
mir bis zum 10. Februar anzumelden. Benz. 

Oberelztal. Generalverſammlung am Sonntag, den 22. Februar, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Ochſen“ in Elzach. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Wahl der 
Vertrauensmänner. 3. Einzug der Jahresbeiträge für 1914. 4. Gabenverloſung unter 
die Mitglieder, welche den Beitrag bezahlt haben. Gaben, welche bis 1. Mai bei Rechner 
Reichenbach nicht abgeholt ſind, werden zugunſten des Vereins verkauft. 5. Bezug von 
ſteuerfreiem Bienenzucker. Um vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſtand: Dufner. 


Pforzheim. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 2 Uhr, im Saale zum „Kaiſerhof“ 
in Pforzheim Generalverſammlung. Jahresbericht, Imkerfragen, Gratisverloſung. 
Im'erſchule von Roth à 3,50 % liegt zum Verkauf auf. Letzter Termin zur Zucker⸗ 
beſtellung 1913/14. Im März: Verſammlung in Ellmendingen. Näheres im Märzheft. 

Der Vorſtand: Sautter. 

Schiltach. Unſere diesjährige Generalverſammlung findet am Sonntag den 
8. Februar, nachm. 3 Uhr beginnend, bei Mitglied Hans Lehmann zum „Adler“ in 
Schiltach ſtatt mit folgender T⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechenſchaftsbericht. 3. Wahl 
des Geſamtvorſtandes. 4. Einzug der Beiträge für das laufende Jahr. 5. Wünſche 
und Anträge. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Sinsheim. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. / 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Löwen“ in Sinsheim. T.⸗O.: 1. Austeilen der Imkerkalender. 
(Wer nicht kommt, möge einen andern beauftragen und den Beitrag mitgeben). 
2. Jahresbericht. 3. Rechenſchaftsbericht. 4. Nachbeſtellung von Zucker. 5. Raſſenzucht. 
6. Verwendung des Kaſſenvorrates. 7. Wahl. 8. Feſtſetzung der Verſammlungsorte 
für das laufende Jahr. 9. Wünſche und Anträge. Um vollzähliges 9 bittet 

echter. 

Schuttertal. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. halb 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Engel“ in Dörlinbach. T.⸗O.: 1. Jahresbericht, 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht, 3. Austeilung der Imkerkalender und Einzug der Jahresbeiträge, 4. Beſprechung 
wichtiger Imkerfragen, 5. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand: Hug. 

Staufen. Sonntag, 15. Februar Generalverſammlung im Gaſthaus zum „Löwen“ 
in Krozingen. Beginn nachm. 3 Uhr. T.⸗O.: 1. Tätigkeitsbericht. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 3. Nachbeſtellung von ſteuerfreiem Zucker. 4. Verſchiedenes. Um zahlreiches 
Erſcheinen erſucht Streit. 

Triberg. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. ½4 Uhr 
im Gaſthaus „Tanne“ in Triberg. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 
2. Arbeitsplan für 1914. 3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 4. Verſteigerung des Vereins⸗ 
bienenſtandes. 5. Bezug von Futtertafeln und Mittelwänden ſowie Zuckernachlieferung. 
6. Einzug der Jahresbeiträge pro 1914. 7. Wünſche und Anträge. Um vollzähliges 
Erſcheinen erſucht Ketterer. 

Waldshut. Generalverſammlung am Sonntag, 8. Februar, nachm. 2 Uhr im 
Lamm“ in Waldshut. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechenſchaftsbericht für 1913. 
2. Voranſchlag für 1914 3. Wahl des Vereinsrechners. 4. Einzug der Jahresbeiträge 
und Abgabe der Kalender. 5. Zuckernachbeſtellung und Entgegennahme der Beſtell⸗ 
ſcheine. 6. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand. 

Waldkirch i. Br. Generalverſammlung am Sonntag, den 15. Februar, nachm. 
3 Uhr, im Gaſthaus z. „Rebſtock“ (Saal) in Waldkirch mit folgender Tagesordnung: 
1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht des Rechners. 3. Voranſchlag für 
1914. 4. Wahl des Geſamtvorſtandes. 5. Einzug der Beiträge. 6. Abgabe des Bienen⸗ 
zuchtkalenders. 7. Wünſche und Anträge. Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet 

Der Vorſtand. 

Wehratal. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. 1 Uhr, im 
nern zum „Wehratal“ in Brennet. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht pro 1913. 3. Voranſchlag pro 1914. 4. Arbeitsplan pro 1914. 5. Zeitgemäßer 
Vortrag. 6. Verloſung einer größeren Anzahl von Bienengerätſchaften. 7. Beſtellung 
auf Beuten und Geräte. 8. Wünſche und Anträge. 9. Mitteilungen bezüglich der 
Zuckernachbeſtellung. Die Bogen zur Zuckernachbeſtellung müſſen längſtens am 5. Febr. 
beim 1. Vorſtand eingereicht fein. Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand. 

Wolfach. Am Sonntag, den 15. Februar, nachm. halb 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Herrengarten“ in Wolfach Generalverſammlung. T⸗O.: 1. Jahresbericht des 
Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht. 3. Einzug der Beiträge. 4. Gahenbeſcherung an ſämt⸗ 
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liche anweſende Mitglieder, ſowie Verloſung von 40 Gutſcheinen zum koſtenloſen Bezug 
deutſcher Raſſeköniginnen. Es können nur diejenigen Mitglieder, die ſelbſt oder bei 
Verhinderung durch einen Vertreter ihr Los ziehen laſſen, berückſichtigt werden. Nicht 
gezogene Nummern fallen der Vereinskaſſe zu. Um vollzähliges Erſcheinen bittet 
Der Vorſtand: Wöhrle. 
Vachtal. Generalverſammlung am Sonntag, 15. Februar, nachm. 3 Uhr in 
der „Sonne in Nach. T.⸗O.: 1. Kaſſen⸗ und Jahresbericht. 2. Gratisverteilung der 
Imkerkalender. 3. Vortrag. 4. Verſchiedenes. Störr, Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


(Auf Antwort kann nur dann beſtimmt gerechnet werden, wenn der Anfrage der | 
Portobetrag beigelegt iſt.) 


1. Bienen. 


Dekan Gänshirt in Oberhauſen verkauft ca. 15 Völker mit und ohne Wohnung. 
Vorjährige Königinnen, Nachzucht vom Vereinsvolk und meinen beſten Honigſtöcken, 
hat abzugeben Heinrich Nickel in Mannheim, Schwetzingerſtr. 150. 


2. Honig. 


75 Pfund garantiert reinen hellen Blütenhonig, p. Pfd. & 1.05, in Gefäßen zu 50 und 
25 Pfund bei Willi Scholer in Heitersheim. 

50 Pfund garantiert reinen Honig (Tannentracht) hat zu verkaufen. Preis per Pfund 
1 4. Andreas Hodapp, Kappelrodeck, Bernhardshof (Amt Achern). 


6 Zentner hellen, ſowie noch dunkeln Waldhonig, garant. echt, hat noch abzugeben. 
Johann Schelb, Bienenhof Weinſtetten, Poſt Krozingen. 

1 Ztr. garant. hellen Rheintal⸗Blütenhonig hat Unterzeichneter zu verkaufen. Preis 
100 M. Albert Röttele, Wyhl, Amt 5 (Baden). 

Zirka 150 Pfund hellen Blütenhonig, das Pfund zu 1,10 % franko hat abzugeben. 
Georg Ad. Krauſer, Götzingen, Poſt Buchen. 

Garantiert reinen Blütenhonig hat abzugeben Joſ. Endreß, Wangen, P. Markdorf. 

Zirka 50 Pfund garantiert reinen hellen Blütenhonig Ernte 1913 per Pfund 1,10 M. 
Kanne extra. Fr. Goldade, Obergrombach, bei Bruchſal. 

Im Auftrage habe zirka 2 Zentner dunkeln und 60 Pfund hellen, garantiert reinen 
Bienenhonig abzugeben. Andreas Ringwald, Oberſasbach bei Achern. 


Zirka 2 Zentner hellen Blütenhonig in 50 und 100 Pfund⸗Kannen, Preis nach Über⸗ 
einkunft hat noch abzugeben Gg. Sauter, Heiligen berg⸗Steigen. 


40 Pfund halbdunkeln Tannenhonig, garantiert rein, das Pfund zu 1,20 % hat ab⸗ 
zugeben Hermann Krämer, Hofſtetten bei Haslach. 

Garantiert reinen hellen Blütenhonig 5 Pfund mit Doſe 6,20 „, 9 Pfund mit Doſe 
10,90 % hat abzugeben Wendelin Wittmann in Huttenheim, A. Bruchſal. 

50 Pfund hellen Blütenhonig, das Pfund zu 1 , kleinere Quantum 1,10 „ hat ab⸗ 
zugeben Anton Dilger, Bermatingen. 

Habe einen Zentner garantiert echten Blütenſchleuderhouig zu verkaufen. Preis (Tages⸗ 
preis). Rottler, Otto, Bienenzüchter, Sumpfohren. 

150 Pfund garantiert hellen Blütenhonig, den Zentner zu 105 hat abzugeben Joſ. 
Alois Kirchgeßner, Schreinermeiſter Hettingen bei Buchen (Baden). 

Zirka 50 Pfund garantiert reinen Blütenhonig, das Pfund zu 1,10 „ hat abzugeben 
Jakob Muſchler, Bienenzüchter, Beuren a. R., Amt Engen (Baden). 

Einige Zentner garantiert echten reinen Waldhonig aus eigener Zucht hat nach Über⸗ 
einkunft zu verkaufen Auguſtin Schelb, Untermünſtertal, Amt Staufen. 

Habe ein Quantum garantiert reinen, hellen Blütenhonig, Ernte 1913, den Zentner zu 
ar 5 zu verkaufen. Gefäße find mitzubringen. Anton Glunk, Bienenzüchter, 

fohren. 

Einige Zentner garantiert reinen dunkeln Bienenhonig hat abzugeben Karl Boos, 
Bienenzüchter Bahlingen, Breisgau. 

(Dazu die Honiganzeigen in Nr. 1 d. Bl., die wegen Raummangel nicht wieder auf⸗ 

genommen werden konnten.) 


Die Biene und ihre Zucht. 
Muftriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins für Vienenzucht. 


I. Jahrgang. Heft 3. März 1914. 
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Bayern marſchieren. Bienenwohnungen ſelbſt anzufertigen. Zuckerhonig. Von den 
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Der Rückgang der Völker im April und Mai. Die Vermehrung der Bienenweide. Ein 
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Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Neue Vereine. Die neugegründeten Bienenzuchtvereine Heidegg, 
Mittel-Elztal, Oberharmersbach und Vorderes Renchtal find 
n den Verband des Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht aufge- 
kommen worden. 
2. Züchterkonferenz. Die 3. Züchterkonferenz des Landesvereins 
det am Oſtermontag d. J. in Pforzheim ſtatt. Näheres wird in 
M. 4 des Vereinsblattes bekannt gegeben. 
3. Kreisimkertage. Im laufenden Jahre werden in den Kreiſen 
Baden, Lörrach und Villingen Kreisimkertage abgehalten. Die Ge— 
en iſt beauftragt, im Benehmen mit den Herren Bezirksvorſtänden 


ie näheren Einrichtungen zu treffen. In ſämtlichen Kreisimkertagen ſoll 
us Thema „Standbeſuche“ beſprochen werden. 

4.᷑. Vereinsrechnung 1913. Die Rechnung des Bad. Landesvereins 
fir Bienenzucht für das Jahr 1913 iſt vom 1. März d. J. ab vier Wochen 
lung zur Einſicht der Bezirksvereine im Geſchäftszimmer des Rechners 
Anweiler in Adelsheim aufgelegt. 

5. Verbeſſerung der Bienenweide. Bezirksvereine und Einzelzüchter, 
die größere Verſuche mit dem Anbau von Honigpflanzen ausführen 
wollen, können aus der Landesvereinskaſſe Zuſchüſſe zu den Koſten erhalten, 
wenn ſie die Anpflanzungen im Benehmen mit dem im Landesvereins— 
dorſtand gebildeten „Ausſchuß für Verbeſſerung der Bienenweide“ 
durchführen. Grundbedingung iſt, daß die Anbauflächen die Mindeſtgröße von 
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10 ar haben. Geſuche mit genauer Beſchreibung der geplanten Anbauverſuche 
ſind alsbald an unſere Geſchäftsſtelle in Karlsruhe, Tullaſtr. 76, einzureichen. 


Schloß Eberſtein, 14. Februar 1914. 
„ ee Der l. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Die badiſchen Belegſtationen. 


Zu den bereits beſtehenden Belegſtationen ſind im Jahre 1913 neue hinzu⸗ 
getreten, ſo daß die Geſamtzahl 29 erreichte. Hiervon ſind bis jetzt 26 im Auf⸗ 
trag des Landesvereins beſichtigt worden und zwar je hälftig von Stadtpfarrer 
Schweizer und Geſchäftsführer Roth. 

Aufgrund der Beſichtigungen wurden mündliche Belehrungen erteilt und 
ſchriftliche Beſcheide ausgeſtellt. 6 Stationen haben als Geſamtnote ſehr gut, 
2 gut bis ſehr gut, 9 gut, 3 bis gut, 5 ziemlich gut, 1 nicht genügend erhalten. 

Auf die äußere Anlage der Belegſtationen war faſt durchweg viel Sorgfalt 
verwendet worden. Neben ausgezeichnetem Zuchtmaterial fehlte es aber auch 
nicht an zweifelhaftem. In einem Falle mußte die Station wegen gänzlicher 
Untauglichkeit des Dröhnerichs geſchloſſen werden. Auch der Betrieb ließ noch 
da und dort zu wünſchen übrig, hauptſächlich deshalb, weil manche Stations⸗ 
benützer noch keine richtige Vorſtellung von den Anforderungen der Raſſenzucht 
und einer geordneten Leitung hatten. | | 

Die häufigſten Betriebsfehler waren he Es wurden bisweilen Zucht⸗ 
ſtöckchen mit Standdrohnen angeliefert, auch ſolche mit Weiſelzellen. Nicht ſelten 
waren die Völkchen ſowohl nach der Art als auch nach der Menge des mitge⸗ 
gebenen ſßen des nicht genügend verproviantiert. Es kam auch vor, daß Völkchen 
ohne Wiſſen des Leiters angeliefert oder abgeholt wurden. | 

Den Mängeln beim Zuchtmaterial und in der Leitung muß entjchieden , 
entgegengewirkt werden, ſonſt find oft alle Koſten und Mühen vergeblich. Es: 
wird insbeſondere auf die Mitteilungen der Züchterkonferenz in Offenburg ver⸗ 
wieſen, die im Jahrgang 1913 der Bienenzeitung veröffentlicht find. ni 

Im ganzen kann mit Freuden feſtgeſtellt werden, daß die Raſſenzucht in: 
Baden im Rn begriffen ift und zu ſchönen Hoffnungen berechtigt. Ein 
gutes Honigjahr würde ihr ſehr förderlich ſein. | . 

Karlsruhe, 4. Februar 1914. | Geſchäftsſtelle. 


Nr. 6263 b 1. K. Staatsminiſterium des Innern. 
Bekanntmachung . 
über die Lehrkurſe an der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. . 
An der K. Anſtalt für Bienenzucht werden im Jahre 1914 folgende Lehr⸗ 
kurſe abgehalten: | | : 
1. Ein Königinzuchtlehrkurs vom 8. bis 10. Juni. Teilnehmerzahl 25. 
Meldefriſt bis 1. Mai. 2. Ein allgemeiner Lehrkurs über Bienenzucht und Bienen⸗ 
kunde vom 17. bis 24. Juni. Teilnehmerzahl 25. Meldefriſt bis 15. Mai. 3. Ein 
. Kurs über Bienenkrankheiten zur Ausbildung von Sachverſtändigen 
vom 22. bis 29. Juni. Teilnehmerzahl 10. Meldefriſt bis 15. Juni. 
Außerdem nimmt die Anſtalt für die Sommermonate Imker, welche ſich 
in der Bienenzucht theoretiſch und praktiſch gründlich ausbilden wollen, als 
Praktikanten auf. Meldefriſt bis 1. Mai. . 
Für die Teilnehmer des bakteriologiſchen Kurſes wird Erfahrung in der 
Handhabung des Mikroſkops verlangt. Der Beſuch der Lehrkurſe iſt unentgeltlich. 
Die Geſuche der Teilnehmer um Zulaſſung zu den Kurſen ſind bei Meidung 
der Nichtberückſichtigung bis zu den obenbezeichneten Zeitpunkten mit einem kurzen 
Lebenslauf und einer Auskunft über die imkerliche Vorbildung an die K. Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen zu richten. 
München, 21. Januar 1914. J. A.: Oberregierungsrat Graf von Spreit. 
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Darſtellung des Vermögens auf 1. Januar 1914. 
A. Vermögen. 


1. Grundſtockskapitalien . . 11000 % — 9 
2. Guthaben bei der Zentralkaſſe der landw. Ein⸗ und ö 
Verkaufsgenoſſenſchaft . 8 .. 4444 % 90 „ 

3. Einnahmerückſtände a) Abteilung 11. Q⁊jq . 4213 5 511 
bz) Abteilung IiliIlI. 38 Ah 54 | 

4. Kaſſenvorrat . .. . . . 1429 % 71 
5. Fahrniſſe (einſchließlich Bibliothek) 9... . . 1730 A 53 J 
6. Vorrätige Vereinsabzeichee ns 748 % 35 
7. Vorrätige Jubiläumsbücheee eke. 30 % — , 
8. Vorrätige Etiketten 2246 % 45 K 
9. Vorrätige Medaillen e 99 % 40 il 
* S 19981 6 4 ı' 

B. Schulden. — e - 

Reines Vermögen auf 1. Januar 1914. 19981 % 40 


Dasſelbe betrug auf 1. Januar 1913. 17624 . 78 „ 
| Somit Vermehrung 2356 / 62” 


Nachweis der Vermehrung. 
. 1. Zur Vermehrung trug bei: 
Gewinn am Grundſtockskapital 34 % 05 % 
Mehrwert der Etiketten 105 % 01 % 
Einnahme Soll 21346 / 89 9 
Ausgaben Soll 18910 % 06 9% 
— 2436 6 83 9 


| 2575 % 89 * 
II. Zur Verminderung trug bei: a 
Geringerer Fahrnisw ert. 123 % 32 9 
Minderwert der Vereinsabzeichen 32 , 85 % 
Minderwert der Jubiläumsbücher 4 %, — NM 
Minderwert der Medaillen 59 .5 10 | 
= 219 / 27 4 


Somit Vermehrung 2356 7 62 
en den 16. Januar 1914. 
Der Rechner: Anmeiler. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Februar 1914. 
Am 1. Januar betrug die e „ 1211 


Im Monat Januar traten ein N 183 Mitglieder 
Bufammen 12494 Mitglieder 
In dieſem Monat ſtarben und traten aus . . . 170 N 


Sonach Stand auf 1. Februar 1914 1224 Mitglieher 
Ihren Wohnſitz wechſelten 7 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. Februar 1914. Die Expedition: Anweiler. 
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Am Bienenftand. 


Auswinterung. 


Mit Span⸗ 
nung u. Neu⸗ 
gier erwartet 

der Imker 
den März; 
denn für ihn 
bedeutet der⸗ 
ſelbe eigent⸗ 
lich den Be⸗ 
ginn d. neuen 

Bienen⸗ 
jahres. Zwar 
ſind wir in 
> dieſem 
Monat noch nicht ſicher vor winterlichen 
Rückfällen, und manche Biene fällt der 
Lockung zum Opfer; aber er bringt 
uns doch meiſt auch ſchon eine Reihe 
warmer Tage, an denen die Bienen von 
Haſeln, Erlen, Salweiden und andern 
Käschenträgern eine Menge des köſtlichen 
Pollens eintragen. 
ſich darüber; in der Regel ſind die 
höſelnden Völker in Ordnung und be⸗ 
dürfen keiner zeitigen Reviſion. 

Eine gründliche Kontrolle der einzelnen 
Völker wird man aber erſt an einem 
milden Frühlingstage bei mindeſtens 
8 Grad Reaumur im Schatten vor⸗ 
nehmen. Eine Wabenzange, eine Gänſe⸗ 
feder, etwas Rauch und ein Schleier 
12 5 einen nötig hat) genügen vorerſt 
ei der Unterſuchung der Stöcke. 


ſchehe EA 1 0 den Stöcken 
geſchehe möglichſt raſch; denn man ver⸗ 
geſſe ja nicht, daß durch das Offnen 
des Stockes viel Wärme entweicht und 
daß der Eingriff überhaupt eine ſtarke 
Störung bedeutet, die nicht ſelten ſchon 
mit dem Verluſt der Königin bezahlt 
wurde. Der warme Sonnenſchein, noch 
mehr aber die gute Pollentracht reizen 
zu verhältnismäßig ſtarker Brutaus⸗ 
dehnung, da iſt ein Wärmeverluſt, wie 
er durch eine ungorlichtige Reviſion ent⸗ 
ſteht, nicht bloß ſchädlich, ſondern ge⸗ 
radezu gefährlich, beſonders wenn die 
Bienen durch Anwendung von viel Rauch 
ſtark auseinander getrieben werden. Gar 
zu leicht läßt man ſich durch den warmen 
Schein der Mittagsſonne über die wahre 
Temperatur hinwegtäuſchen und denkt 
nicht daran, daß dieſe im ſchattigen 


Der Imker freut 


Stand noch niedrig iſt und über die 
Nacht gewöhnlich unter den Gefrier⸗ 
punkt ſinkt, alſo nicht weſentlich höher 
iſt als im November und Dezember. 
Die Unterſuchung geſchehe aber auch 
recht ruhig und ſanft, um ein Zerdrücken 
und Reizen der Tierlein zu verhüten; 
denn jedes Bienlein iſt gerade jetzt be⸗ 
ſonders wertvoll für den Fortſchritt im 
Bienenhaushalt. Man ſei darum recht 
vorſichtig beim Herausnehmen und 
Wiedereinhängen der Rähmchen. Meiſtens 
ſind ſie feſtgekittet und ſitzen oft ſo feſt, 
daß nur durch große Anſtrengung ein 
Herausnehmen möglich iſt. In vielen 
Fällen hilft da ein einfaches Zurück⸗ 
ziehen am Unterteil des Rähmchens; 
der Rähmchenträger wird dadurch ge⸗ 
lockert, und die Wabe läßt ſich ohne 
merklichen Ruck herausnehmen. Da man 
dem Volke für den Winterſitz nur einen 
beſchränkten Raum angewieſen hat, be⸗ 
darf es der Entnahme nur weniger 
Waben, um ſich von dem Volke ein 
Bild ſeines Zuſtandes machen zu können. 
Die Unterſuchung hat ſich insbeſondere 
auf folgende Punkte zu erſtrecken: 1. ob 
der Stock weiſelrichtig iſt, 2. ob genug 
Futter vorhanden iſt, 3. ob wegen Volks⸗ 
ſchwäche eine Vereinigung nötig erſcheint. 
Nach dieſen Geſichtspunkten wird nun 
in folgender Weiſe ans Werk gegangen. 
Zunächſt wird die an der Kaſtentüre 
des Stockes angebrachte Notiz der Ein⸗ 
winterung geleſen und überdacht. Vor⸗ 
ſichtig werden die Verſchlüſſe hinten 
geöffnet und das Fenſter entfernt. Das 
im Spätherbſt untergeſchobene Ruberoid⸗ 
blatt wird ſachte herausgezogen und 
auf dem nebenstehenden Arbeitstiſche 
genau beſichtigt. Das kann aber aus 
Zweckmäßigkeitsgründen für den Schluß 
der Reviſion aufgeſchoben werden. Man 
wird den einmal geöffneten Stock raſch 
auf Weiſelrichtigkeit, Futtervor⸗ 
rat und Volksſtärke kontrollieren und 
dann wieder ſorgfältig ſchließen. Der 
erfahrene Imker kann ſich leicht über 
manche Punkte durch das herausgezogene 
Ruberoidblatt Klarheit verſchaffen. Ich 
halte ein ſolches Blatt für eines der 
wichtigſten Ausrüſtungsſtücke jeder 
Bienenwohnung; jeder verlange zu einer 


neuen Wohnung dasſelbe als Zubehör. 
Bevor aber zur genauen Beſichtigun 
der Unterlagen geſchritten wird, ſin 
ſämtliche Blätter bei allen Stöcken zu 
ziehen, die man dann einſtweilen reihen⸗ 
weiſe nebeneinanderlegt in der gleichen 
Reihenfolge, wie ſie gezogen worden ſind. 
Bei etwaigem Platzmangel können die 
Unterlagen vorerſt auch in den freien 
dritten Etagen Unterkunft finden. Die 
Vorfrühlingstage ſind nur kurz und dünn 
geſät; da darf man nicht viel Zeit mit 
andern Dingen verlieren, und es ſollen 
doch gleich alle Völker der Wohltat der 
geſäuberten Wohnung teilhaftig werden. 
Hat man bei der 
Durchſchau der 
Völker naſſe und 
verſchimmelte 
Waben angetrof⸗ 
fen, ſo werden die⸗ 
ſelben durch gutes 
Wabenmaterial 
erſetzt. Sind die 
Strohkiſſen aufder 
Innenſeite feucht SE 
geworden, dann? 
kommen fie mit 
der trockenen Seite 
den Bienen zu. 
Vielfach beobacht 
man auch an den 

Wänden und 
Decken der Beuten große Feuchtigkeit. 
Da hilft meiſtens das Offnen der Lüft⸗ 
ungsſchieber oder das Offenſtehenlaſſen 
der Türen, wodurch ein Entweichen der 
feuchten Luft möglich iſt. 

Sind alle Völker wieder gut und ſorg— 
fältig verpackt, wird zur Entzifferung 
der gezogenen Unterlagen geſchritten, 
wobei alles notiert wird; das Aufge— 
zeichnete bildet ein Stück Chronik des 
Bienenvolkes und ein wichtiger Finger— 
zeig für die Auswahl unſerer Zuchtvölker. 


Zunächſt erhalten wir Aufſchluß über 
die Stärke des Leichenfalles. Die toten 
Bienen werden nach Zahl abgeſchätzt; 
Völker, die mit wenig jungen und viel 
alten Bienen eingewintert worden ſind, 
werden in der Regel auch den größten 
Leichenfall aufzuweiſen haben. Findet 
man unter den dahingeſchiedenen 
Bienen eine Königin, ſo iſt der Stock 
weiſellos. Dieſelbe war vielleicht ein 
altes abgelebtes Mütterchen, das nun 


> 


Eier von 
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Arbeitsbienen. 
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den Weg alles Fleiſches gegangen iſt. 
Eine Erneuerung der Königin im voran⸗ 
gegangenen Sommer hätte jedenfalls 
das Volk vor dem ſchweren Ver⸗ 
luſte bewahrt. Völker, die während des 
Winters weiſellos werden, machen ſich 
durch ihr Heulen und unruhiges Rennen 
am Flugloch bemerkbar. Das weiſel⸗ 
loſe Volk muß nun ſelbſtverſtändlich 
etwas gründlicher kontrolliert werden. 
Findet man bei der Herausnahme von 
Waben vielleicht ſchon Weiſelnäpfchen 
angeſetzt, ſo werden dieſelben zerſtört. 
Alsbald muß dem Volke wieder eine 
Mutter gegeben werden. Ein zulanges 
Hinausſchieben 

der Wiederbewei⸗ 
ſelung hat ge⸗ 
gewöhnlich Droh⸗ 
nnenbrütigkeit und 
oft auch den Ruin 
des ganzen Volkes 
zur Folge. Sitzt 
ufällig in der 
dritten Etage des 
Patienten ein 


ſo wird ein Deck⸗ 
brettchen oder der 
Deckel der Durch 
gangsöffnung ent⸗ 
fernt und die ent⸗ 
ſtandene Offnung 
mit einem feinmaſchigen Drahtgitter 
überdeckt. Schon nach wenigen Tagen 
kann dasſelbe weggezogen werden, und 
die Vereinigung vollzieht ſich in der 
beſten Ordnung. 

In Ermangelung eines Reſervevölk⸗— 
chens in der dritten Etage muß eben ein 
anderes verfügbares zugehängt werden. 
Stehen keine eigenen Völkchen zur Ver— 
fügung, jo kann vielleicht der Nachbar- 
imker aushelfen, andernfalls müßte eben 
zugewartet werden, bis die Witterung 
eine Verſendung von Reſerveköniginnen 
erlaubt, wenn man nicht vorzieht, das 
weiſelloſe Volk mit ſeinem Nachbar zu 
vereinigen. Die Vereinigung ſollte 
immer ſo geſchehen, daß man das geſunde, 
alſo weiſelrichtige Volk zum weiſelloſen 
gibt. Bei der Vereinigung pflege ich 
in der Regel folgende Methode einzu⸗ 
ſchlagen: An einem milden Flugtage 
werden abwechſelnd die Waben der zu 
vereinigenden Völker auf den Wabenbock 
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gchüngt und leicht mit lauwarmer dünner 
Honiglöſung beſtäubt. Die Bienen 
werden dadurch untereinander gemengt, 
'belecken ſich gegenſeitig und zeigen keiner⸗ 
lei Feindſeligkeit gegeneinander. Dann 
gibt man die Waben wieder in geordneter 
Weiſe in den Kaſten zurück, wobei man 
tber ganz beſonders auf die Königin 
achtet. Man tut gut, ſchon beim Heraus⸗ 
nehmen die Wabe mit der Königin etwas 
beiſeite zu hängen. Zum bloßen Zu⸗ 
ſetzen von Königinnen verwende man 
immer den Ausfreßkäfig, den ſich jeder 
ſelbſt herſtellen kann, wer ihn einmal 
eſehen hat. 

Auch in den Fällen etwaiger Drohnen⸗ 
brütigkeit tut ſchnelle Hilfe dringend 
nt. Rührt die Buckelbrut von einem 
kohnenbrütigen Mütterlein her, dann 
iſt das Übel leichter abzuſtellen, als 
wenn eierlegende Arbeitsbienen ihr Un⸗ 
weſen treiben. Letzteres iſt leicht daran 
zu erkennen, daß mehrere Eier, oft 
ganze Klümpchen, an den Zellenwänden 
und Boden liegen. Derartig drohnen⸗ 
britige Völker find ſelten mehr eines 
Heilungs verſuches wert. Die Wohnungen 
ausgehängter Völker müſſen entweder 
weggenommen oder außen vollſtändig 
verhängt werden, damit die gewohnte 
Anflugſtelle verſchwindet. Drohnen⸗ 
brütige Völker gehen ſchnell in ihrer 
Volksſtärke zurück. Meiſt ſorgt die liebe 
Nachbarſchaft für Beſchleunigung des 
Endes, wie überall auf Erden, wo der 
Mangel einer tatkräftigen Leitung ſich 
bemerkbar macht. Bienen aus andern 
Stöcken fallen über den Schwächling 
her und rauben ihn aus. 
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Betrachtet man die herausgezogenen 


Unterlagen noch eingehender, ſo entdeckt 
man da und dort tote Rankmaden und 
einzelne herabgeworfene Nymphen. Da 
iſt nun alles in Ordnung, die Königin 
iſt in der Eierlage, und die Bienen ſind 
beim Reinigen der Wiegen. 


Das reihenweiſe aufgeſchichtete Ge⸗ 
müll (die herabgenagten Wachsdeckelchen) 
zeigt die Wabengaſſen an, die das Volk 
beſetzt hält. Wir können daraus ſchließen 
auf den Ort, wo das Volk ſitzt, ob 
mehr hinten oder vornen, ob mehr nach 
der rechten oder nach der linken Seite. 


Das Wachsgemüll wird man aber ſorg⸗ 
fältig ſammeln und einſchmelzen. Zeigt 
ſich unter dem Gemülle herabgeſchrotetes 
Futter, ſo deutet das auf Durſtnot. 
Ohne Waſſer vermögen die Bienen das 
feſte Futter nicht zu löſen. Durſtleidenden 
Völkern gibt man abends nach ſtatt⸗ 
gehabtem Fluge eine große Portion, 
mindeſtens ein Liter warme Zuckertränke. 
Dieſe Gabe ſchadet aber auch den übrigen 
Völkern nicht. Mancher Ausflug von 
Bienen nach Waſſer wird unterbleiben 
bis zu gelegener Zeit, wodurch dem 
Volke gerade ſein beſtes Material, näm⸗ 
lich die Flugbienen, erhalten bleibt. 
Schlimm, oft ſehr ſchlimm, iſt es, 
wenn die gezogene Unterlage durch gelb⸗ 
braune Flecken beſchmutzt iſt, ebenſo 
das Fenſter, die Seitenwände der Wohn⸗ 
ung und gar die Waben ſelbſt. Ein 
ekelhafter Geruch entſtrömt dem Volke, 
oft ſo ſtark, daß er ſich ſchon leicht 
durch das Flugloch bemerkbar macht. 
Das Volk hat die Ruhr. Mit dickge⸗ 
ſchwollenen Leibern und heulend quellen 
die Bienen aus den Gaſſen, ſind an⸗ 
ſcheinend unfähig, ſich zu erheben, kriechen 
an den Wänden hoch und laſſen ihren 
Darminhalt fahren. Solange ſich nur 
leichte Spuren der Ruhr vorfinden, 
kann immerhin ein Heilungsverſuch ge⸗ 
macht werden. Beim erſten Flugtag 
muß das Volk unbedingt ſich reinigen. 
Durch eine eingeſtellte Wärmeflaſche ꝛc. 
wird ſich der Winterknäuel raſch löſen. 
Eine gründliche Reinigung wird ſtatt⸗ 
finden, und das Volk dürfte einer Ge⸗ 
ſundung entgegengehen. Außerſt wohl⸗ 
tuend wirkt die Darbietung einer warmen 
Flaſche Blütenhoniglöſung am Abend 
nach ſtattgehabtem Fluge. Für ſtark 
ruhrkranke Völker iſt der Schwefelfaden 
das Beſte. Sie ſtören und gefährden 
dann wenigſtens ihre Nachbarn nicht. 
Weitere Fütterung iſt natürlich in der 
frühen Jahreszeit zu unterlaſſen; außer 
es handelt ich um eine Notfütterung. 
Doch darüber im nächſten Heft. — Ruhe 
und Wärme haben die Bienen jetzt nötig, 
wenn das Ziel erreicht werden ſoll, 
nämlich: Schlagfertige Völker zur 
Volltracht! — 2 


Ottersweier. Otto Sickinger. 
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Meine Imlereianlage. 
(Nägele, Bettmaringen.) 


Einem Wunſche unſeres Herrn Redakteurs entſprechend, bringe ich 
nachſtehend ein Bild mit Beſchreibung meiner Bienenzuchtanlage und deren 
Entwicklung. | 

Schon als kleiner Knabe wurde mir durch Erzählungen meiner Mutter 
aus dem Bienenleben der ſehnliche Wunſch nach Bienen eingepflanzt. Mein 
Wunſch ſollte in Erfüllung gehen. Ich zählte kaum 14 Jahre, als ich das 
Glück hatte, einen herrenloſen Bienenſchwarm zu finden. Es war dies im 
Juni 1896. Überglücklich ſtürmte ich mit der frohen Botſchaft zu unſerm 
damaligen Lehrer, Herrn Sickinger, jetzt in Ottersweier. Trotzdem Herr 
Sickinger ſelbſt die Bienenzucht erſt kurze Zeit betrieb, galt er doch ſchon 
als Meiſter hierin. Ihm verdanke ich auch nebſt Roths Imkerſchule meine 
gute Einführung in die Bienenzucht. Ein leerer Kaſten war bald aufge⸗ 
trieben und der 1½ pfündige, meiner Anſicht nach aber rieſenſtarke Schwarm 
wurde einlogiert. Über die Bienenwohnung, einen alten Zweietager, wie 
ſie damals hier neben den Strohkörben im Gebrauche waren, wurde eine 
leere Kiſte, mit Ausſchnitt für das Flugloch verſehen, geſchoben, das Ganze 
auf vier eingerammte Tfähle geſetzt und mein erſter Bienenſtand war fertig. 

Über das erſte Jahr meiner Imkertätigkeit will ich hinweggehen, denn 
wer kennt nicht all' die Freuden und Leiden eines Anfängers. Meinem 
Schwächling gelang es trotz ſtändiger Fütterung kaum 8 Waben auszubauen. 
Als ich bei der Auswinterung im Frühjahr 1897, im Hinblick auf die 
beſetzten 5 Waben, ſtolz zu meinem Lehrmeiſter Sickinger ſagte: „Aber 
nit wohr, min Imma iſch doch ſtark?“, da meinte er mit einem mir 
damals unverſtändlichen Lächeln: „Ha, es geht noch“. Da der Bienenkaſten 
ein falſches Maß hatte, ſo wurde das Völklein im April in einen neuen 
badiſchen Dreietager umgehängt. Ein von der Imkerſchule Eberbach zuge⸗ 
kaufter Stock lieferte den erſten Schwarm, und ſo konnten im Herbſt ſchon 
3 Völker eingewintert werden. 

In dieſem Jahre trat ich auch dem Bad. Landesverein für Bienen⸗ 
zucht, Bezirk Schlüchttal, bei. Es wurde nun ein kleiner Stand für 8 
Völker gebaut. Im folgenden Jahre beſuchte ich einen Bienenkurs unter 
Leitung von Herrn Hauptlehrer Oſtertag in Horheim. Auch von Bienen⸗ 
meiſter Morath in Mauchen erhielt ich manche gute Anregung. 1899, das 
eine gute Honigtracht brachte, vermehrte ich meine Zucht auf 5 Stöcke. Im 
folgenden Jahre erhielt ich nicht weniger als 7 Schwärme, von denen 3 
Stück verkauft wurden. Dieſe gaben die Stammvölker der Bienenzuchten 
von Jehle und Iſele hier. 

Infolge Wanderſchaft und Militärzeit gab es nun eine mehrjährige 
Unterbrechung. Wieder zu Hauſe, erbaute ich mir im Frühjahr 1904 einen 
größeren, geſchloſſenen Stand für 28 bad. Einbeuten. Leider war in der 
langen Unterbrechung meine Bienenzucht etwas heruntergekommen. Durch 
ſorgſame Pflege und Zukauf von Schwärmen gelang es mir aber doch, 
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12 Völker zur Einwinterung zu bringen. Im nächſten Jahre wurde auf 26 
erweitert. Das ſchlechte Bienenjahr 1906 brachte nur eine Vermehrung von 
1 Volk. Im folgenden Jahrgange machte ich zur weiteren Ausbildung größere 
Bienenreiſen und beſuchte u. a. die Stände von Oſtertag in Zarten, 
Kilchling in Theningen, Keller in Buggingen und Spitz in Stadel. Im 
Frühjahr wurde ein kleiner Seitenſtand aufgeſtellt und die Völkerzahl auf 
33 gebracht. 1907 war im Honigertrag ſehr gut. 3 
Im Jahre 1908 erſtellte ich ein neues Bienenhaus für 20, Vieretager 
mit eingebautem Schleuderraum. Zur Einwinterung kamen 47 Völker 


„ 


2 
e e eee 
a ER 
2 5 21 0 * 
* nz 


Nägels Bienenzucht in Bettmaringen. Links oben: Wohnhaus. 


Das nächſte Jahr brachte wieder eine Vermehrung, ſo daß die Aufſtellung 
eines weiteren Standes notwendig wurde Dieſen erbaute nach meinen 
Angaben die Firma S. Huſſer in Hochſtetten. Derſelbe faßt 34 Stöcke. 
1910 war ein ganz ſchlechtes Honigjahr, dagegen brachte 1911 auch hier 
eine rieſige Tannentracht. 1912 war als Gegenſtück wieder ein vollſtändiges 
Fehljahr, und auch 1913 hätte hier dürfen beſſer ſein. 

Die Bienenhäuſer waren getrennt aufgeſtellt. Das fand vor 2 Jahren 
eine Anderung. Wegen Erbauung eines Wohnhauſes mußten ſämtliche 
Bienenſtände verſtellt werden. Das war mit ca. 70 ſtarken Völkern keine 
kleine Aufgabe. Im Dezember 1911 wurde die Arbeit vorgenommen und 
ging bei günſtiger Witterung und großer Vorſicht gut von ſtatten. Die 
Aufſtellung der Stände erfolgte im Winkel; der Hauptbau mit der Front 
nach Süden, die beiden Flügelbauten nach Oſten und Weſten. In die 
rechte Ecke kam als Übergang der kleine Stand für Königinzucht und in 
die linke Ecke ein kleines Häuschen mit Wageſtock zu ſtehen. Nur die 
ſüdliche Seite, die vollſtändig windgeſchützt iſt, blieb offen. In der Mitte 
des Bienenhofes fand eine Warmwaſſertränke Platz. 
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Bei dieſer Aufſtellung waren hauptſächlich Platz⸗ und Windverhält⸗ 
niſſe maßgebend. Der Mittelſtand iſt 6,60 m, die Seitenſtände je 5,50 m 
lang, die Breite beträgt 2,50 m. Die Entfernung von einem Flügelſtand 
zum andern iſt 9.20 m. Sämtliche Bienenhäuſer find aus Holz erbaut, 
mit Blech, Ziegel und Ruberoid gedeckt und haben Mauerwerkunterlage. 
Das Dach iſt, zur Vorbeugung allzugroßer Hitze, innen mit Brettern ver⸗ 
ſchalt. Der Mittelbau hat 2, die Seitenſtände je 1 Tür, ſo daß man 
bequem von einem Raum in den andern kommt. In beiden Ecken befinden 
ſich Türen nach dem Bienenhofe. 8 Fenſter, mit Abflugvorrichtungen, 
ſorgen für das nötige Licht. Im Sommer werden zwecks Lüftung teil⸗ 
weiſe Abfluggitter aus Draht eingeſetzt. Der frühere Schleuderraum kam 
in Wegfall und wurde mit Bienen beſetzt. Bei 2 Ständen iſt die Border 
ſeite ohne Verſchalung, bei dem dritten mit Läden verſehen. Das Dach 
ſpringt 1 m vor. Darunter iſt ein Gang aus Holzdielen. 

Im ganzen Stande befinden ſich 52 Vieretager, 26 Dreietager, 18 
Zweietager für Schwärme und 9 Zuchtkäſtchen, zuſammen 105 Bienen 
wohnungen. Darunter ſind 13 Zweibeuten. Die Kaſten ſtehen in zwei 
Reihen direkt aufeinander. Im Mittelbau ſind 3, in den Seitenbauten je? 
Wabenſchränke mit ausziehbaren Etagen. Alle Schränke haben Tiſchform, 
was zum Arbeiten ſehr praktiſch iſt. Beinahe ſämtliche Bienen wohnungen 
und Wabenkäſten lieferte in muſterhafter Ausführung die Firma Huſſer in 
Hochſtetten. Der Schleuderraum wurde ins neue Wohnhaus verlegt. Derſelbe 
iſt ö m lang und 3,40 m breit. In ihm fand ein großer Wabenſchrank und 
ein langer Tiſch Aufſtellung. An Gerätſchaften ſind hier Honigſchleuder, 
Dampfwachsſchmelzer, Wabenpreſſe uſw. untergebracht. 

Der Honig wird in einem trockenen, geräumigen Lokal aufbewahrt. 
Als Gefäße werden hauptſächlich Blechkannen mit / Ztr. Inhalt ver 
wendet. Zur geordneten Aufſtellung ſind Schäfte angebracht. Die Ab⸗ 
füllung des Honigs in Gläſer erfolgt durch einen Klärapparat. 

Das Wohnhaus, das von Herrn Architekt Sickinger in Freiburg, 
einem Bruder des Bienenmeiſters Sickinger in Ottersweier, erbaut wurde, 
befindet ſich direkt neben dem Bienenſtande. Dadurch werden die Arbeiten 
ſehr erleichtert. Ä 

Die Vergrößerung meiner Bienenzucht geſchah ſtets durch den eigenen 
Ertrag derſelben. Zugeſetzt wurde, außer dem Anlagekapital, nichts. Über 
alles wird Buch geführt. Auch wird jede Arbeitsſtunde notiert, ſo daß 
immer ein genauer Überblick über die Rentabilität vorhanden iſt. 


Es wird ſich vielleicht mancher Imkerkollege wundern, daß ich einer⸗ 
ſeits Vieretager und daneben wieder zweietagige Wohnungen verwende. 
Letztere ſind nur als Sommerwohnungen für ſchwächere Völker beſtimmt. 
Im Herbſt werden dieſe Völker in die Vieretager vereinigt. Mein Hauptziel 
richtet ſich immer auf ſtarke, leiſtungsfähige Völker. Dies erreiche ich durch 
gutes Zuchtmaterial und äußerſt ſorgſame Pflege. 

. Inbezug auf Trachtverhältniſſe kann unſere Gegend als mittelgut be 
zeichnet werden. Die Honigtracht liefert meiſt die Eſparſette im Juni. 
Leider geht auch hier der Anbau dieſer trefflichen Bienenpflanze von Jahr 
zu Jahr zurück. Zeitweiſe honigt auch der Wald, aber nur unregelmäßig. 

Gerne würde ich noch einiges über meine Betriebsweiſe Treiben, 
Das ginge jedoch über den Rahmen dieſes Aufſatzes hinaus. Davon viel- 
leicht ſpäter einmal. 
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Die neue „Holz⸗Stroh“⸗Beutenwand. 
Von F. Gerſtung, Herausgeber der „Deutſchen Bienenzucht“ in Oßmannſtedt. 


Seitdem der Mobilbau in Deutſchland und ſonſt in der Welt ein⸗ 
geführt worden iſt, beſteht auch gleichſam ein Wettſtreit unter den Materialien, 
aus denen die Wohnungen hergeſtellt werden ſollen. 

Was I doch da nur alles für Stoffe empfohlen und verſucht worden: 
Holz, Stroh, Lehm, Backſteine, Schamottſteine, Gips, Gips mit Rohr und 
Stroh, Gips mit Torfmull, Torfmull und Torfſtreu, Kork, Korkſtein, Kork⸗ 
mehl, Papier, Baumrinde, Holzfaſer uſw. 

Ich habe ſelbſt in der Torfmullwand mit Holzſtabgewebe einen gelungenen 
Verſuch gemacht, habe aber nie verhehlt, daß | ' 
dieſe ſonſt fo zweckmäßige Wohnung ſich nicht 
für die Wanderung eignet und daß der Torf⸗ 
mull von Zeit zu Zeit einmal nachgefüllt 
werden muß. Ich habe auch ſeit Jahren 
wiederholt darauf hingewieſen, daß ich eine 
zweckmäßige Verbindung von Holz und Stroh 
für die beſte Löſung der Frage halten würde, 
leider iſt aber dieſe Löſung bisher noch 
niemandem recht geglückt. 

Es müßte eine ganz ebene Wandfläche 
im Innern der Beute erzielt werden, ohne 
daß dadurch die Poröſität und Ventilations⸗ 
fähigkeit beeinträchtigt wird. Die Stroh⸗ 
halme dürfen nicht gepreßt werden, damit 
die ſogenannte Warmhaltigkeit durch die 
iſolierten Luftſchichten in den durch Knoten 
abgeſchloſſenen Luftſäulen des Strohhalmes 
aufs Höchſte geſteigert wird. Trotzdem muß 
die Wand eine hinreichende Feſtigkeit und 
Widerſtandskraft beſitzen. Jede Zugluft muß 
ſtreng verhütet werden, und doch darf der 
Feuchtigkeit nicht verwehrt ſein, durch die Abb. 1. 

Strohwand zu entweichen. Auf der andern 

Seite darf die Feuchtigkeit auch nicht abgeleitet werden, da feuchte Wärm 

das Lebenselement für die Brut darſtellt. Die Strohwand muß gegen die 
Angriffe von Mäuſen und Motten geſchützt ſein. Die ganze Wand darf 
nicht zu ſchwer und dick werden. Die aus ihr hergeſtellte Beute muß auch 
den Gefahren des Transportes und der 83 

Wanderung gewachſen ſein. Sie muß der⸗ we fon 
art ſein, daß ſie möglichſt bei allen Woh⸗ 
nungen Anwendung finden kann. Schließ⸗ 
lich ſoll ihre Herſtellung nicht zu teuer ſein. 

ch glaube, eine glückliche Löſung ge⸗ 5 
funden zu haben. Abb. 2. 

In dem ſchon bei den ſo vorzüglichen Holzſtabdecken mit Torfmull⸗ 
füllung ſeit einem Jahrzehnt bewährten Holzſtabgewebe, welches mit Lein⸗ 
wand hinterlegt iſt, haben wir das geeignete Mittel, nach innen und außen 
eine widerſtandsfähige, durchläſſige, abſolut ebene Abſchlußfläche herzuſtellen, 
wie dies die Abbildung deutlich zeigt. 
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Nun galt es, zwiſchen dieſen beiden Abſchlußflächen das Stroh ſo 
anzubringen, daß bei höchſter Warmhaltigkeit alle an eine ideale Wohnungs⸗ 
wand zu ſtellenden Anforderungen erfüllt würden: Da iſt uns nun das 
richtige Mittel endlich eingefallen. Das nicht gepreßte Stroh wird kreuz⸗ 
weiſe in zwei Schichten ſo eingelegt, daß die Halme der inneren Schicht 
nochmals kreuzweiſe zu den Stäbchen des Stabgewebes verlaufen. Dadurch 
wird an allen Punkten der Wand, auch an den Rändern, eine durchaus 
gleichmäßige Dichte und Zugfreiheit bei höchſter Warmhaltigkeit und ge⸗ 
nügender Ventilationsfähigkeit erzielt. Auch hier hat ſich ein überaus ein⸗ 
facher Weg als der beſte von allen erwieſen. Die Abbildung läßt deutlich 
die längs⸗ und querlaufende Schicht und die entgegengeſetzte Richtung der 
Stäbe des Holzſtabgewebes erkennen. | 

In Verbindung mit dieſer weſentlichen und bedeutſamen Verbeſſerung 
iſt es mir auch gelungen, die Holzſtabdecken mit Torfmullfüllung etwas 
umzugeſtalten und bisher nicht vermeidbare Mängel zu beſeitigen. 

Es iſt ja bekannt, daß der Torfmull der Holzſtabdecken trotz der hinter⸗ 
legten Leinwandſchicht des Holzſtabgewebes in trockenem Zuſtande in ſtaub⸗ 
förmiger Geſtalt durchſickert und dadurch die Füllung immer weniger dicht 
und genügend wird. Das hat dann die unangenehme Folge, daß der Torf⸗ 
mull von Zeit zu Zeit durch Nachfüllung ergänzt werden muß. Ich habe 
nun einfach zwiſchen Torfmull und Stabgewebe ein ungeleimtes Saugpapier 
dazwiſchenlegen und mit dem Holzſtabgewebe annageln laſſen, ſo daß es 
einen ſtaubdichten Abſchluß nach oben und nach unten bildet. Damit iſt 
bei völliger Wahrung der Ableitungsfähigkeit für Feuchtigkeit und ver⸗ 
brauchte Luft verhütet, daß die Torfmullfüllung durch Verſtauben undicht 
wird. Jetzt können wir ſogar feinſten Torfmull zur Füllung nehmen, ohne 
Verſtauben befürchten zu müſſen. 

Die Ausführung iſt aus den Abbildungen klar erſichtlich. Die Decken 
laſſen ſich in allen Größen, mit oder ohne Futterloch, herſtellen. 

Ich habe dieſe ſicher weſentlichen Verbeſſerungen nicht patentamtlich 
ſchützen laſſen, damit ſie jeder deutſche Imker Ir zunutze machen kann. 
Ich habe auch dieſe neue Beutenwand und die verbeſſerte Holzſtabdecke mit 
Torfmullfüllung der Deutſchen Bienenzuchtzentrale (E. Gerſtung) in Oßmann⸗ 
ſtedt in Thüringen zur Anfertigung und zum Vertrieb überlaſſen. Es liegt 
daher im Intereſſe jedes Leſers, ſich von dieſer Stelle koſtenlos das neue, 
reichilluſtrierte Preisbuch kommen zu laſſen, aus welchem alles Nähere über 
Preiſe und Herſtellung zu erſehen iſt. | er 


Etwas über Bienenzucht in Paläſtina. 
(Pfarrer a. D. Metz in Neudenau.) N 


Als ich im Jahre 1900 einige Wochen in Paläſtina zubrachte, machte 
ich von Jeruſalem aus mit einigen Herren unſerer Karawane am Oſter⸗ 
montag einen Ritt nach dem aus der hl. Geſchichte bekannten Emaus, dem 
heutigen Kubebe. Nicht lange zuvor hatte der deutſche Verein vom hl. Land 
dort ein ziemlich umfangreiches Gelände käuflich erworben, und deutſcher 
Intelligenz und deutſchem Fleiße iſt es ſeither gelungen, dasſelbe zu einer 
blühenden, fruchtbaren Oaſe mitten in dem kahlen, ſteinreichen judäiſchen 
Gebirge umzuwandeln und ein Erholungsheim dort zu errichten. Und 
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viele, deren Geſundheit infolge aufreibender Miſſions⸗ und Kulturarbeit 
an den verſchiedenſten, teilweiſe recht ungeſunden Orten Paläſtinas wankend 
geworden iſt, haben in dem friſchen, fieberfreien Klima dieſer abgelegenen 
herrlichen nee zur Fortſetzung ihrer ſegensreichen Arbeit ſich wieder ge⸗ 
ſtärkt und gekräftigt. | | 

Damals freilich war der größte Teil des vom Verein erworbenen 
Geländes nichts als ein weites Trümmerfeld, und doch entbehrte auch dieſes 
eines gewiſſen Reizes nicht durch die großartige, wilde Flora, die ſich da 
entfaltete. Die Farbenpracht dieſer herrlichen Blütenwelt zog mich gleich 
mächtig an und bald war ich auf der Suche, um von den mir größtenteils 
unbekannten Blümchen die ſchönſten Exemplare zu einem Strauß zu binden 
und als Andenken mit nach Hauſe zu nehmen. In meinem Sammeleifer 
war ich eine gute Weile über Stock und Stein geklettert, da ſtand ich auf 
einmal vor einer etwa 1 m hohen und 7—8 m breiten Mauer, die aus 
unbehauenen, auf dem Trümmerfeld umherliegenden Steinblöcken aufgeführt 
war, und auf ihrem Rücken lag etwas, das auf den erſten Anblick ausſah 
wie eine kurze, etwas umfangreiche Kanone. Neugierig betrachtete ich das 
Ding näher und bemerkte, daß die nach rückwärts gerichtete Offnung zuge⸗ 
mauert war und wie ich mich vorwärts beugte, um das rätſelhaſte Monſtrum 
auch an ſeiner Vorderſeite einer Prüfung zu unterziehen, glaubte ich ein 
großes Inſekt, etwa eine Wespe oder eine Hummel, vorbeifliegen zu ſehen. 
Nun war meine Neugierde erſt recht erwacht; im Nu war ich über der 
Mauer und ſtand zu meinem großen Erſtaunen vor einer höchſt originellen 
Bienenwohnung. Was auf der Mauer lag, war nichts anderes, als ein 
etwa 60— 70 cm langes, weitbauchiges, graublau angeſtrichenes Tongefäß, 
ähnlich einer Amphora, deren ſich in Paläſtina Frauen und Mädchen be⸗ 
dienen, um das aus Quellen oder Ciſternen geſchöpfte Waſſer auf dem 
Kopf nach Hauſe zu tragen. In der Mitte war dem Gefäß an beiden 
Seiten ein Lehmpolſter untergeſchoben, um es in ſeiner Lage zu erhalten; 
in den nach vorn gerichteten, abgerundeten Boden, der als Stirnwand 
diente, war ein Flugloch eingemeiſelt; in die nach der Rückſeite liegende, 
ziemlich große Offnung war der Bien eingeſchlagen und dann die Offnung 
mit Mörtel, wie in Paläſtina üblich, aus Lehm und Kuhdung beſtehend, 
zugemauert worden. | 

Da ich bisher auf unſerer Reife weder in Agypten noch in Paläſtina 
Bienen zu Geſicht bekommen hatte, wollte ich die ſich mir jetzt bietende 
Gelegenheit begreiflicherweiſe benützen, um die in Paläſtina heimiſche Biene 
und die Betriebsweiſe der Bienenzucht etwas kennen zu lernen. 

Was nun zunächſt die Bienen angeht, die trotz des ſie umgebenden 
Blütenreichtums und des wärmſten Sonnenſcheines recht ſpärlich aus⸗ und 
einflogen, weiß ich freilich nicht, ob ich die einheimiſche Landraſſe oder Baſtarde 
vor mir hatte. Gefunden habe ich an ihnen nichts, was mir beſonders auf⸗ 
gefallen wäre; die Biene war etwas klein, erinnerte aber ſonſt an die italieniſche 
Biene, ſowohl in Farbe als in ihrem ſanftmütigen Charakter. Ich konnte mich 
lange Zeit direkt vor dem Flugloch aufhalten, ohne im geringſten von 
ihnen beläſtigt zu werden. Möglich wäre es ja ſchon, daß ſie gerade mir, 
dem Fremdling gegenüber ſich nicht in übeln Ruf bringen wollten, gegen 
andere und zu gewiſſen Zeiten ſich unartiger benahmen. Ein ſtiller Be⸗ 
obachter meiner Kühnheit hält es wenigſtens für geraten, mir zuzurufen: 
„Herr, gehen's weg, Bien beißt!“ Ich wandte mich nach der Richtung, 
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woher die warnende Stimme kam und ſah da unſern Abdallah, einen 
chriſtl. Araber ſtehen, der uns als Dragoman von Jeruſalem mitgegeben 
war, der aber den größten Teil des Jahres über in Kubebe wohnte, wo 
er mit ſeinem Bruder die Aufſicht über das dem Verein gehörige Anweſen 
zu führen hatte. Da ich durch ſeinen Warnungsruf mich in meinen Beob⸗ 
achtungen nicht ſtören ließ, rief er nochmals und zwar eindringlicher als 
zuvor: „Herr gehen's weg, gehen's weg, Bien beißt!“ Nun winkte ich dem 
Treubeſorgten mit lachender Miene zu und bedeutete ihm, zu mir herzu⸗ 
kommen. Aber ſei es, daß der Mann überhaupt eine heilloſe Angſt vor 
den Bienen hatte, oder gerade mit dieſem beißenden Volk in unliebſame 
Berührung gekommen war, er kam nur ſo weit zu mir heran, als unbe⸗ 
dingt notwendig war, um mir Rede und Antwort zu ſtehen. Auf meine 
Fragen erfuhr ich, daß die Bienen nicht ihm, ſondern ſeinem Bruder ge⸗ 
hörten, daß dieſer aber abweſend war und erſt in 2 Tagen zurückerwartet 
wurde. Ich mußte alſo zu meinem großen Bedauern darauf verzichten, 
von dem eigentlichen Bienenhalter Auskunft zu erhalten über den Stand 
der Bienenzucht in dortiger Gegend und in Paläſtina überhaupt, über den 
zu erzielenden Honigertrag eines in ein Tongefäß eingeſchlagenen Volkes, 
und aus Abdallah war nichts Näheres herauszubringen. Und als ich ihn 
ſchließlich fragte, ob dieſe Art Bienen zu halten, überall in Paläſtina ge⸗ 
bräuchlich ſei, gab er etwas zögernd zur Antwort: „Ich denke ja, denn 
ſo iſt es gut und praktiſch. Da drüben, fügte er hinzu, ſteht zwar etwas 
Anderes, das erſt geſtern aus Deutſchland angekommen iſt, aber das taugt 
nicht.“ Ich folgte mit meinen Augen der Richtung, die er mir andeutete 
und ſah da eine noch mit den Verpackleiſten verſehene Mobilbeute ſtehen. 
Für Abdallah war der Tonkrug begreiflicherweiſe der Mobilbeute vorzu⸗ 
ziehen, denn fern vom Flugloch wird man bei erſterer von den Bienen 
nicht beläſtigt, während man bei letzterer, ſo oft man öffnet, in Gefahr 
ſteht, mit dem beißenden Vieh Bekanntſchaft zu machen. Sein Bruder 
ſcheint aber doch anderer Anſicht geweſen zu ſein, ſonſt hätte er ſich wohl 
nicht aus Deutſchland eine derartige Mobilbeute kommen laſſen. Oder 
ſollte gar ein früherer Beſucher von Kubebe die Beute geſchickt haben aus 
Mitleid mit den Bienen, um ſie aus dem vorſintflutlichen Kruge zu befreien? 
Von Abdallah konnte ich das nicht mehr erfragen, er war an dieſem Tage 
ſonſt viel in Anſpruch genommen, er zog ſich deshalb möglichſt bald von 
der ihm ſo unheimlichen Nähe der Bienen zurück und ließ mich mit meinen 
Betrachtungen allein. Ich dachte damals und auch ſeither wieder darüber 
nach, ob wirklich dieſe primitive Art der Bienenzucht in weiten Kreiſen 
Paläſtinas im Jahre 1900 noch üblich war? 


Bei den Eingeborenen, von deren Bequemlichkeit, Trägheit aber auch 
Genügſamkeit ein kurzer Aufenthalt in Paläſtina Proben genug liefert, iſt 
das ſchon möglich. Aber ich habe auf meiner Reiſe durch Judäa und 
Galiläa, namentlich in der Nähe von Jaffa, Bethlehem, Nazareth, auch in 
Haifa bis zur halben Höhe des Karmel hinauf weit ausgedehnte blühende 
Gärten, herrliche Obſtanlagen und Rebgelände, in der Sarona⸗ und Esdralon⸗ 
ebene ſaftige Wieſengründe mit einer Unmaſſe blühender Blumen geſehen 
und bewundert, hervorgezaubert durch den Fleiß und die beharrliche Arbeit 
der ſog. Templer aus Württemberg, die ſich vor Jahrzehnten da angeſiedelt 
haben. Daß dieſe praktiſchen Schwaben, die auch im Ausland, wie allgemein 
bekannt, überall die Situation gut auszunutzen verſtehen, und die, wie ich 
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von ihnen ſelbſt weiß, ſtets in reger Verbindung mit Deutſchland ſich 
halten, auf ihren herrlichen Kolonien die Bienenzucht nicht rationell nach 
deutſchem Muſter und mit deutſchen Wohnungen betreiben, iſt einfach 
undenkbar, da ſich ja damit ſicher die ergiebigſten Honigernten erzielen 
laſſen. Ich bin überzeugt davon, daß, wenn es gelingen würde, die Ein⸗ 
geborenen aus ihrer orientaliſchen Trägheit aufzurütteln, ſie zu energiſcher 
Kultivierung ihres ehedem ſo geſegneten Landes nach dem Vorbild der 
deutſchen Koloniſten zu erziehen, — was allerdings bei der herrſchenden 
türkiſchen Mißwirtſchaft vorerſt ein frommer Wunſch bleiben wird — man 
in Paläſtina nicht notwendig hätte, über Verbeſſerung der Bienenweide zu 
reden oder zu ſchreiben. Und wenn auf der ſo kultivierten Farm Bienen⸗ 
zucht nicht in irdenen Häfen, ſondern nach deutſchem Muſter in Mobil⸗ 


beuten getrieben würde, könnte man auch heute noch mit demſelben Recht 


wie ehedem von Paläſtina ſagen, es iſt ein Land, das von Milch 
(Baldensperger in Jaffa betreibt eine blühende Mobilbienen⸗ 


Honig fließt. 


und 


zucht und verſendet viel Honig nach Deutſchland. D. R.) 


i ie, — 3 — — 
1 ET call) 
— — He 5 5 U. N li 
102 1 15 den 2 11 8 | 


Die Wintervorräte ſtanden vielfach 
im Zeichen des Almoſens. Möge keiner 
unſerer Leſer die dringende Mahnung 
überſehen, die viele unſerer Fachblätter 
erheben, nämlich den erſten günſtigen 
Tag zu benützen, um nötigenfalls eine 
gewärmte Futterwabe an den Bienenſitz 
anzuſchieben. Den ſtarken Märzkonſum 
nicht unterſchätzen, ſonſt ſind die traurigen 

olgen der Unterernährung unaus⸗ 

leiblich. 

Die ſchweizeriſchen Imker ſtehen bei 
ihren Nachbarn in dem Verdacht, als 
ob ſie der Raſſenzucht zu Gefallen alles 
über einen Leiſten ſchlagen wollten. 
Wie wenig dies zutrifft, geht aus dem 
kürzlich in der „Blauen“ veröffentlichten 
Jahresbericht ihrer 39 Beobachtungs⸗ 
ſtationen hervor. Mit wenigen Aus⸗ 
nahmen gehören die beurteilten Völker 
allerdings der „Landraſſe“ an, aber nur 
10 derſelben gehen auf „offizielle“ Zucht⸗ 
ſtämme zurück, alle übrigen werden als 
„bewährte Lokalſorten“ oder „zufälliger 
Herkunft“ bezeichnet. Und wieviel „könig⸗ 
liche“ Freiheit in den dortigen Bergen 
und Tälern herrſcht, zeigt auch die Er⸗ 
ziehungsart der zuverläſſig beurteilten 
Königinnen, von denen nur 10 Wahl⸗ 
zuchtköniginnen ſind, 18 als Nachzucht⸗ 
königinnen bezeichnet werden und 8 in 
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ſchwärmenden Völkern entſtanden find. 
Iſt man bei uns etwa toleranter? 
Nur nicht ſchablonenhaft imkern! 
Darüber finden wir in der Schw. Bztg. 
folgenden beachtenswerten Satz: Jedes 
Jahr ſind die Verhältniſſe etwas anders, 
und der Imker ſchneidet am beſten ab, 
der aus tiefem Verſtändnis des Bienen⸗ 
lebens ſchöpfend, ſeine Handlungen ein⸗ 
richtet und ein warmes Gefühl für das 
laßt. Völklein gebührend mitſprechen 
äßt. I 
Die Bayern marſchieren! Küſpert 
ſchreibt in Gerſtungs Blatt, in der 
bayeriſchen Imkerbude herrſche ſeit einem 
Halbjahrzehnt ein ganz mächtiges Leben, 
angefacht und genährt von der Erlanger 
Kgl. Anſtalt für Bienenzucht und dem 
in München ſtationierten Kgl. Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht und ins Land 
hinaus⸗ und hineingetragen von den 
vielen Kurſiſten, die von beiden Stellen 
gute Tracht empfangen. Freilich gebe 
es noch manche dunkle Winkel, wo 
Bienenzucht weiter nichts ſei als Bienen⸗ 
halterei. Aber es wachſe ein neues Ge⸗ 
ſchlecht heran, das dem alten Schlendrian 
und Unverſtand die Türe weiſe. Wir 
freuen uns dieſes Erfolges unſerer 
Bundesgenoſſen und bedauern, daß wir 
einſtweilen noch der genannten anregen⸗ 


den Inſtitutionen entbehren müſſen; in- 
deſſen können wir ſie verſichern, daß 
auch bei uns in den Bezirksvereinen 
wacker gearbeitet und namentlich von 
den Lehrern wertvolle Pionierarbeit ge⸗ 
leiſtet wird, wenn die Früchte einſt⸗ 
weilen auch noch nicht ſo ſtark in die 
Erſcheinung treten. | | 

Bienenwohnungen ſelbſt anzufertigen, 
wird heute noch in manchen Büchern 
und Zeitungen angeraten. Der Schrift⸗ 
leiter des „Prakt. Wegweiſer“ meint 
dagegen — und wir ſtimmen vollſtändig 
zu — man würde ſich an der großen 
Mehrzahl der Imker und beſonders der 
Anfänger verſündigen, wenn der Selbſt⸗ 
anfertigung die geringſte Konzeſſion ge⸗ 
macht werden wollte. Es iſt durchaus 
nichts dabei zu verdienen, und ſelten 
wird man volle Befriedigung an der 
Beute finden. Wer alſo nicht „Bienen⸗ 
ſchreiner“ iſt, laſſe am beſten die Finger 
von einer Sache, die ohne maſchinelle 
Einrichtungen oder große Übung in der 
Regel Pfuſchwerk abgibt, das von den 
Bienen in gerechter Würdigung der Lei⸗ 
ſtung durch tauſend Stiche geahndet wird. 

„Zuckerhonig“, d. h. jenes Produkt, 
das entſteht, wenn die Bienen ſtatt 
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Blütennektar Zuckerlöſungen eintragen 


und verarbeiten, wurde unlängſt vor 
einem Wiener Bezirksgericht verhandelt. 
Einer dortigen Firma, die den Honig⸗ 
handel in großem Stil betreibt, wurde 
ein von der Lebensmittelunterſuchungs⸗ 
anſtalt geprüfter Honig beanſtandet, 
weil er zwar „garantiert rein“ war, 
aber einen Rohrzuckergehalt von 16 Pro⸗ 
zent aufwies. Im allgemeinen gilt 
8 Prozent als Maximalgrenze. Der 
Angeklagte wurde — freigeſprochen. Er 
verantwortete ſich nach dem „D. Imker 
a. B.“ damit, daß er nur reinen Bienen⸗ 
honig direckt von ungariſchen Züchtern 
beziehe und meinte, der übermäßige 
Zuckergehalt rühre daher, daß die Bienen 
ſelbſt aus einzelnen Blüten () zu viel 
Zucker aufnehmen. Faſt unglaublich 
erſcheint, daß der Sachverſtändige, Reg.⸗ 
Rat Prof. Dr. Schacherl erklärte; der 
Zuckergehalt ſei nicht auf eine Fälſchung 
zurückzuführen, vielmehr hätten die Bienen 
auf natürlichem Wege zu viel Zucker 
aufgenommen, da die Möglichkeit zuge⸗ 
geben werden müſſe (), daß in der Nähe 
der in Betracht kommenden Bienenſtände 


„vielleicht“ ſich Zuckerfabriken befinden! 
Wenn in dieſer ernſten Frage auf die 
Gerichte nicht mehr zu bauen iſt, dann 
find die ehrlichen Bienenzüchter „ge 
liefert“. 

Von den alten Waben wird behauptet, 
die Zellen würden infolge der Ablager⸗ 
ung der Nymphenhäutchen immer enger. 
Dr. Brünnich⸗Zug ſchreibt dagegen, nach 
ſeinen Forſchungen zeigten die Seiten⸗ 
wände eine kaum merkliche Verdickung; 
da betrage die Dicke eines Häutchens 
nur den 500. Teil eines Millimeters, 
am Zellenboden aber gehen auf einen 
Millimeter etwa 18 Schichten. Die vor⸗ 
genommenen mikroſkopiſchen Unterſuch⸗ 
ungen beweiſen ihm, daß die Bienen, 
gleich nachdem die junge Biene geſchlüypft 
iſt, die Zellen immer wieder mit einer 
dünnen Schicht Wachs überziehen, um 
die auf dem Boden der Zelle befind⸗ 
lichen Kotablagerungen zu überwichſen 
und damit unſchädlich zu machen, auch 
um Naſe und Gefühl der hineingucken⸗ 
den Majeſtät nicht beleidigen zu laſſen. 
Damit wäre alſo eine in geſundheitlicher 
Hinſicht außerordentlich wichtige ner 
Arbeit entdeckt, welche die jungen Bienen 
zu ihren ſonſtigen vielen häuslichen 
Verrichtungen noch zu beſorgen haben, 
nämlich das Auswichſen von täglich 
tauſend und mehr Zellen in der Brut⸗ 
zeit. Die Geſchichte mit den alten. 
Waben ſcheint darnach nicht ſo gefähr⸗ 
lich zu ſein; jedenfalls gilt auch hier 
wieder das ebenſo alte als geiſtreiche 
Wort: „Bange machen gilt nicht!“ 

Was lehren uns tote Bienen? Darüber 
ſchreibt die „Steyr. Bztg.“: Eine ab⸗ 
geſtochene Biene hat die Stichſtelle 
zwiſchen dem zweit⸗ und drittletzten 
Hinterleibsringe und iſt etwas gekrümmt. 
Das an der Ruhr verendete Honig⸗ 
vögelein zeigt einen aufgedunſenen Hinter⸗ 
leib. Sind die Hinterbeine des toten 
Inſekts geſpreizt, ſo iſt es durch Hunger 
oder Kälte zugrunde gegangen. Findeſt 
du eine Bienenleiche mit ausgeſtrecktem 
Rüſſel, ſo wiſſe, daß das arme Weſen 
vor ſeinem Tode vergeblich einen letzten 
Verſuch gemacht hat, ein Waſſer⸗ oder 
Honigtröpfchen zu erreichen. Schwach 
und ſiech neben bereits lebloſen Leidens⸗ 
genoſſen am Boden hinkriechende Tier⸗ 
chen zeigen an, daß in der Wohnung 
Schmalhans Küchenmeiſter iſt. 


Die Fütterung mit vergälltem Zucker 
raten die „Illuſtr. Monatsbl.“ folgen⸗ 
dermaßen vorzunehmen: Man bringe das 
entſprechende Onantum Zucker in ein 
Leinwandſäckchen, hänge dieſes in einen 
Topf, der ſo viel Liter Waſſer enthält 
als Kilogramm Zucker genommen wurden. 
über Nacht löſt ſich der Zucker auf 
und das Vergällungsmittel bleibt im 
Säckchen. 

Der Rückgang der Völker im April 
und Mai, ſagt Pfarrer Gerſtung in 
ſeinem Blatt, hat eine Anzahl ſehr natür⸗ 
licher Urſachen. Die an der Grenze 
ihres Lebens angekommenen Bienen 
fallen vom Bien tot ab. Die gerade 
in dieſer Zeit einſetzende vermehrte 
Bruttätigkeit nimmt die Triebkraft der 
Bienen ſehr in Anſpruch und läßt ſie 
dadurch früh altern. Dazu kommen noch 
die ſchlimmen Einflüſſe ungenügender 
Ernährung infolge Mißbrauchs der 
Zuckerfütterung. Die Urſache zu ſpäter 
Reife der Völker iſt oft der faſt völlige 
Mangel an Pollen im Frühjahr. Wo⸗ 
von ſollen denn da die jungen Bienen⸗ 
leiber aufgebaut werden? Die Früh⸗ 
jahrsbienen ſind unterernährt, obgleich 
die Brutammen ihre ganze organiſche 
Kraft verzehrt haben, um ſie zu erzeugen. 
Wenn zu dieſem ſchlimmen Pollen⸗ 
mangel ſich dann auch noch der Zucker 
als Honigerſatz zugeſellt, wie ſollen da 
noch geſunde Völker zur rechten Zeit 
ſich entwickeln? Da hilft kein Bienen- 
futter „Ideal“, kein Nährſalz, kein warm⸗ 
haltiges Einwickeln u. dgl. Da gilt es, 
die Lebensbedingungen durch An⸗ 
pflanzen von guten Pollenſpen— 
dern zu verbeſſern. 

Die Vermehrung der Bienenweide 
muß zur ſtändigen Sorge unſerer Be⸗ 
zirksvereine werden. Dabei iſt zu be⸗ 
achten, daß ein wirtſchaftlicher Erfolg 
nur in Ausſicht ſteht, wenn die An⸗ 
pflanzung der einzelnen Pflanzenſorten 
in möglichſt großer Zahl geſchieht. Hof⸗ 
mann weiſt in der „Münchener“ darau 
hin, daß ſtaatliche und ſicher auch private 
Ba umſchulen bereit fein dürften, uns 
dienliche Bäume und Sträucher in großen 
»Maſſen heranzuziehen und ausgeſchult 
oder zur Weiterpflege um geringen Preis 
‚abzugeben. Faſt jeder Bienenzüchter 
könnte auch ſelber eine größere Anzahl 
von Sträuchern und Bäumen durch 
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Samen oder Stecklinge heranziehen. 
Hier die nötige Anweiſung: Man 
ſchneidet im Dezember oder Januar ein⸗ 
jährige ausgereifte Zweige von etwa 
25—30 Zentimeter Länge mit ſcharfem 
Meſſer ſo ab, daß der untere Schnitt 
unmittelbar unter einer Knoſpe und der 
obere etwas über einer Knoſpe erfolgt. 
Etwa 25 Stück bindet man jeweils zu⸗ 
ſammen und ſchlägt ſie in einem froſt⸗ 
freien Raum gut in Sand oder ſandiger 
Erde ein, oder man hebt an einer 
ſchattigen Stelle des Gartens eine Grube 
aus und gräbt ſie hier ein. Sie müſſen 
mindeſtens 30 Zentimeter hoch mit Erde 
überdeckt werden. Anfangs oder Mitte 
April werden dann die Stecklinge aus⸗ 
gepflanzt. Man läßt zwei Knoſpen 
herausſchauen, bedeckt den Boden mit 
kurzem Dünger und beſchattet durch 
darüber gelegte Taxen. Durch Steck- 
linge laſſen ſich leicht vermehren: Alle 
Weiden⸗ und Pappelſorten, Deutzien, 
Goldregen, Liguſter, Schneebeere, alle 
Spierſtauden, Blaſenſtrauch, Buchsbaum, 
Erbſenſtrauch, Faulbaum, Flieder, Geiß⸗ 
blatt, Ginſter, Hartriegel, Heckenkirſche 
Kornelkirſche, Indigoſtrauch, Johannis- 
beere, Stachelbeere, Kreuzdorn, Sauer- 
dorn, Schneeball, Traubenholunder, 
Weißdorn. 


Ein Mißſtand. Die deutſche Biene 
wird nun faſt in der geſamten Fach⸗ 
preſſe unſeres Vaterlandes als die unter 
allen Umſtänden zu bevorzugende Raſſe 
geprieſen, weil ſie ſich den widrigſten 
Verhältniſſen gegenüber am tapferſten 
hält. Vor dem Ankauf zweifelhafter 
auswärtiger Bienen wird ernſtlich ge⸗ 
warnt. Das iſt gut. Wenn aber von 
Belegſtationen für Weiſel der ange⸗ 
ſtammten Raſſe zehn Mark verlangt 
werden, dann iſt eben dem einfachen 
Manne nicht gedient. Um ſo viel Geld 


bekommt er einen ſchönen Schwarm. 


Könnte nicht — fo fragt Kreisbienen⸗ 
meiſter Weigert in der „Leipzigerin“ — 
ein Teil der Zuſchüſſe, welche der Staat 
an die einzelnen Landesbienenzuchtvereine 
hinausgibt, dazu verwendet werden, den 
Imkern billige und doch erſtklaſſige 
Weiſel der heimiſchen Raſſe zu ver⸗ 
mitteln? (In unſerm Landesverein wer⸗ 
den dieſe Zuſchüſſe bis auf die letzte 
Mark verwendet zur Bekämpfung der 
Faulbrut, Unterſtützung von Beleg⸗ 
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ſtationen und Abhaltung von Imker⸗ 
kurſen. Zu dieſen Zwecken werden die 
Zuſchüſſe gegeben. Wenn die Bezirks⸗ 
vereine auf ie Verloſung von Geräten 
verzichten, können ſie manche Mark auf 
die Anſchaffung von Zuchtköniginnen ver⸗ 
wenden. Die Red.) 

Wie werden die Bienen zur Sanft⸗ 
mut erzogen? Ein Aufſatz in der „Bienen⸗ 
pflege“ gibt folgende Ratſchläge: 1. Ar⸗ 
beite mit der größten Ruhe; flie 
dir eine Biene entgegen, ſo wehre nicht 
gleich ab, noch weniger ſchlage nach ihr. 
Nur in ſehr präzis gearbeiteten Wohn⸗ 
ungen geht es ohne Reißen und Zerren 
ab, dem natürlich ſofort die Stiche 
folgen. 2. Arbeite nie ohne Rauch. 
Zu viel iſt aber auch hier ungeſund. 
Zum Füllen der Maſchine verwende 
man gut zerbröckeltes Faulholz von 
Pappel und Weide. 3. Beſchränke 
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deine Arbeit auf das Notwendigſte. 


Was du am Flugloch beobachten kannſt, 
ſuche nicht im Stock. Die Bienen wollen 
ihre Ruhe haben und geraten in üble 
Laune, wenn ſie alle paar Tage geſtört 
werden, genau wie wir ſelbſt. 4. Schone 
auch das Leben der Biene. Jedes 
Bienlein, das erdrückt wird, muß dir 
leid tun. Verhilf jedem abfallenden 
Tierchen wieder in den Stock; keines 
darf verloren gehen. Beſondere Vor⸗ 
ſicht iſt geboten beim Anfaſſen der 
Waben mit den Fingern oder der Zange. 
Sei kein Immenſchinder, ſondern ein 
Bienenvater! 5. Bei kalter, naßkalter, 
ſtark windiger Witterung hantiere 
nicht an den Völkern herum. Gute 
Flugtage ſind die beſten Arbeitstage, 
von 10—4 Uhr, wo die meiſten Stecher 
auswärts ſind. Offne nie ein Volk bei 
Gewitterſchwüle oder tropiſcher Hitze. 


6. Gewöhne deine Bienen an den 
Menſchen. Um dies zu erreichen, 
ſchreitet der Verfaſſer faſt täglich die 
Fluglöcher ab, wobei anfangs der Schleier 
als Schutz dient. 

Man ſage nicht, daß ſich die Bienen 
nicht erziehen laſſen. Freilich muß man 
die Gewohnheiten und Eigenſchaften der 
Pfleglinge genau ſtudieren und ſie dem⸗ 
entſprechend behandeln. : 

„Eiſenbahnerimktage“, wie fie von 
Alfonſus⸗Wien befürwortet werden, 
nennt der Redakteur des „Pommerſchen 
Ratgeb.“ einen „Sport“, den er den 
Tſterreichern überlaſſen will. Wir 
Badener ſehen die Sache gar nicht in 
ſchlimm an, ſondern haben gegen ein 
derartige Einrichtung (die der Rund⸗ 
ſchauer perſönlich freilich für überflüſſig 
> wenig einzuwenden, ſolange ſie im 

invernehmen mit der Leitung des Landes⸗ 
vereins bleibt. Mit der Mitteilung, 
daß letzterer 600 Exemplare des Bienen⸗ 
buches für Eiſenbahner von Alfonſus 
gekauft habe, hat ſich der Herr Kollege 
ganz ſicher einen fetten Bären aufbinden 
laſſen. (Ja! Red.) 


Dr. phil. Walter Hein, von dem wir 
uach ſeinen bisherigen Arbeiten auf 
dem Gebiete der Bienenzucht eine be⸗ 
deutſame Erweiterung und Vertiefung 
unſerer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe über 
die Bienen erwarten durften, iſt jüngſt 
im blühendſten Mannesalter in Frank⸗ 
furt a. M. vom Herzſchlag dahingerafft 
worden. Die Bienenzeitungen beklagen 


den herben Verluſt dieſes begeiſterten 
Bienenfreundes und verſichern, daß ihm 
die Leſer ein treues Andenken über das 
Grab hinaus bewahren werden. 


Freiburg. 


F. A. Metzger. 


Badiſche Schulkinder als Bienen- 
züchter. In Nr. 1 d. J. unſerer Bienen⸗ 
zeitung wurde unter „Vermiſchtes“ be⸗ 
richtet, daß in England es anzutreffen 
wäre, daß die Bienenzucht in den Be⸗ 
reich des Volksſchulunterrichtes gezogen 
iſt. Es dürfte nun die verehrten Leſer 


umſomehr intereſſieren zu erfahren, daß 
auch bei uns ſchon der Verſuch gemacht 
wurde, die Bienenzucht ſchon den Schul⸗ 
kindern näher zu bringen. Schon 7 
Jahre blüht eine ſolche nützliche Betriebs⸗ 
weiſe als beſcheidenes fte in 
einem ſtillen Dörflein unſeres badiſchen 


Heimatlandes. Unter der Leitung ihres 
Lehrers haben ſich daſelbſt 20 Schul⸗ 
kinder zuſammengetan, eine kleine ge⸗ 
meinſchaftliche Bienenzucht zu betreiben. 
Jedes Kind zahlte als Stammanteil 
1 Mk. 5 Pfg. Die Sache machte ſich 
recht gut; denn nach fünfjährigem Be⸗ 
ſtehen des Unternehmens konnte jedem 
der jugendlichen Aktionäre 7 Mk. 67 Pfg. 
zurückbezahlt werden. Daß ein ſolches 
Wachstum des angelegten Geldes den 
Kindern und deren Eltern große Freude 
machte und in gleichem Maße das Inter⸗ 
eſſe an der edlen Bienenzucht erhöhen 
mußte, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Als 
nach Auflöſung der erſten Vereinigung 
zu einer Neugründung geſchritten wurde, 
meldeten ſich 37 Mitglieder an. Auch 
die in den letzten Jahren erfolgte Ver⸗ 
mehrung der Bienenvölker des Dorfes 
dürfte zu einem guten Teil dem Einfluß 
feines „Jugendimkerbundes“ zuzu⸗⸗ 
ſchreiben ſein. 

Anmerkung der Redaktion: Die 
Satzung der Schulbienenzucht in Ringel⸗ 
bach, Amt Oberkirch, läßt erkennen, daß 
Herr Hauptl. Herrmann ein ideales 
Wirken zur Förderung der Bienenzucht 
ſeines Dorfes entfaltet. 

Etwas zur Frühjahrsfütterung. Die 
Fütterung der Bienen hat von jeher 
auf die Entwicklung derſelben einen be⸗ 
deutenden Einfluß ausgeübt, beſonders 
im Frühjahr nach mageren Jahren. Es 
kommt aber auch viel darauf an, wie 
man füttert. Mit nachfolgendem will 
ich kurz meine Erfahrungen darüber 
kundgeben. Ich füttere meine Bienen 
ſeit längerem im Frühjahr mit einem 
Teig, hergeſtellt aus flüſſigem Honig 
und Staubzucker, auch der vom Landes⸗ 
verein erhältliche denaturierte Zucker iſt 
verwendbar. Es iſt ein Teig, wie man 
ihn in den Befruchtungskäſtchen ver⸗ 
wendet. Die dadurch gewonnenen Vor⸗ 
teile gegenüber der flüſſigen Fütterung 
ſind: Das ſeſte Futter bringt die Bienen 
nicht ſo in Aufregung, wirkt langſamer, 
aber nachhaltiger und treibt die Bienen 
viel weniger zu Ausflügen bei tod⸗ 
bringender Witterung. Auch der im 
Futterteig enthaltene Honig iſt von 
Wert. Bienen mit reinem Zuckerwaſſer 
ernährt, ſind ſo wie ſo ſchwächlicher 
und fallen ungünſtiger Witterung eher 
zum Opfer, beſonders wenn dazu noch 
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Mangel herrſcht an Blütenſtaub wie 
im Frühjahr 1913. Meine Fütterung 
erſetzt das Nährſalz in den Futtertafeln. 
Es bedarf zu derſelben nur eines ge⸗ 
eigneten Futtergefäßes. Ich verwende 
dazu die einzelnen Sektionen meines 
Univerſalköniginnenzuchtkaſtens. Die⸗ 
ſelben haben gerade die Rahmengröße 
und können leicht an den Sitz der Bienen 
angeſchoben oder, wenn ganz gefüllt, 
aufgelegt werden. Man braucht nur 
von Zeit zu Zeit wieder einmal nachzu⸗ 
füllen. So tut mir mein Königinzucht⸗ 
gerät, zerlegt als Futterapparat, ſehr 
gute Dienſte. Auf Wunſch ſtelle ich 
jedem die nähere Beſchreibung desſelben 
unentgeltlich zu. Es können aber auch 
andere Futtergeräte verwendet werden, 
nur müſſen dieſelben geeignet ſein und 
den Raum ſchön ausfüllen, ſonſt gibt 
es Wirrbau. Dieſe Fütterung kann auch 
die Futtertafeln erſetzen, den Drohnen⸗ 
bau und das Abſchroten erſparen. 
Oberwinden. Friedrich Wernet. 
Eine neue Abſtaudsregelung (D. 
R. G. M.) hat die Firma G. Heiden⸗ 
reich in Sonnenburg (Neumark) einge⸗ 
führt. Darüber ſchreibt Dr. Brünnich 
in der Schweizer 
Bienenzeitung: „Ich!; op 
habe dieſen Frühling 
eine ganze Anzahl F 
Rähmchen mit Ab⸗ 
ſtandsklappen in den 
Honigraum geſtellt F 
und bin ſehr zufrieden 
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wenig Raum im Wabenſchrank ein. 
Das Annageln, wie die Figur zeigt, 
ſo daß die Klappe nicht nach unten 
fallen kann, auch bei bebauten Rähmchen 
ging beſſer, als ich mir dachte, ſo daß 
ich fe als die beſte Abſtandsregelung 
empfehlen kann.“ 

Verfehlungen m Honigverkehr. Vom 
Gr. Schöffengericht in Karlsruhe wurde 
Frau C. Kaiſer in Karlsruhe zu 50 Mk. 
Geldſtrafe verurteilt, weil ſie „Honig“, 
der aus Zucker und Noa's Honigaroma 
hergeſtellt war, unter der Anpreiſung 
„Schwarzwälder Bienenhonig“ in den 
Verkehr gebracht hat. 


Der frühere Konditor O. Schaible | Herfteller der Ware hatte es vor dem 
in Freiburg hatte aus zirka 50/0 Honig, | Ausgang des Prozeſſes vorgezogen zu 
Zucker und Lindenblütentee eine Miſch⸗ verduften. | 
ung hergeſtellt, die er unter dem Namen Humor des Auslands. P. und M. 
„Feinſter Geſundheits⸗Kräuterhonig“ arbeiten an einem Zwiebelbeet im 
verkaufte. Das Gr. Schöffengericht da⸗ Garten, in deſſen Nähe ſich mehrere 
ſelbſt hat das mit 15 Mk. Geldſtrafe Bienenſtöcke befinden. Plötzlich wird M. 


geahndet. . am Handgelenk von einer Biene ge⸗ 
Ein Verfahren gegen einen Dritten ſtochen. P. ruft ſeinem vor Schmerz 
ſchwebt noch. heulenden Kollegen zu: „Wie oft ſoll 


Als „Vogeſenhonig“ wurde auf dem ich dir noch ſagen, daß du, wenn dich 
Markt in Cambrai (Frankreich) ein Er⸗ eine Biene geſtochen hat, den Stich aus⸗ 
zeugnis beſchlagnahmt, das ſich bei ſaugen und dir etwas Zwiebelſaft darauf 
näherer Prüfung als ein Sud aus reiben mußt!“ Kurz darauf erhält P. 
Tannenſpitzen, Menthol und Eukalyptol einen Stich in den Hals. „Saug es 
erwies und ſage und ſchreibe 5 Prozent aus, P., ſaug es aus“, rufk M. be⸗ 
Honig enthielt. Die Händler wurden luſtigt aus; den Zwiebelſaft werde ich 
um je 500 Franken erleichtert. Der dir dann ſchon einreiben.“ F. 


Brieflaften der Redaktion. 


Verſchiedene. (Zuckerbezug.) 1. Die Mitglieder find berechtigt, vom 1. Januar 1913 
bis 31. März 1914 für jedes Standvolk 6,25 kg fteuerfreien Bienenzuckers zu beziehen. 
Wer dieſe Menge noch nicht bezogen hat, kann ſie bis zum 31. März als Nachlieferung 
erhalten. (Bienenzeitung 1913, Heft 11 S. 245/46). 

2. Kriſtallzucker kann jederzeit ohne Formular beſtellt werden. 

3. Die Einzelbezüge müſſen ausnahmslos unter Nachnahme verſchickt werden. 

4. Die jetzt erfolgenden Nachlieferungen von ſteuerfreiem Zucker haben mit den 
Hauptbezügen für Sommer und Herbſt d. J. nichts zu tun. 


5. Die Sanddifferenz wird künftig dadurch ausgeſchaltet, daß von den Sommer⸗ 
lieferungen ab für jedes Standvolk 5,25 kg ſtatt nur 5 kg angeſetzt werden dürfen. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Aachtal. Generalverſammlung am Sonntag, den 29. März, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Mohren“ in Wolbertshauſen. T.⸗O.: 1. Kaſſenbericht für 1913. 
2. Geſchaftsbericht des Vorſtandes. 3. Einzug der Jahresbeiträge. 4. Vorſchläge des 
Geſamtvorſtandes. 5. Wünſche und Anträge. Honigetiketten können in Empfang ge⸗ 
nommen werden. Graf. 

Achern. (Orts verein.) Generalverſammlung am Sonntag, 22. März, nachm. 
3 Uhr im „Gaſthaus zum wilden Mann in Achern. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſen⸗ 
bericht pro 1913. 2. Wahl des Geſamtvorſtandes und der Beiräte. 3. Einzug der 
Beiträge. 4 Münſche und Anträge. | | Heizmann. 

Ahorn⸗Brehmbach. Generalverſammlung am Sonntag, den 22. März, nachm. 
3 Uhr im Gaſthaus zum „Adler“, Brehmen. T⸗O.: 1. Kleiner Vortrag: Aus⸗ 
winterung — Durchlenzung. 2. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht pro 1913. 3. Einzug 
der Jahresbeiträge und Austeilen der Kalender. (Wer nich erſcheint, möge einen andern 
beauftragen und den Beitrag mitgeben.) 4. Feſtſetzung der Verſammlungsorte für das 
laufende Jahr 5. Faulbrut. 6. Wünſche und Anträge. Der Wichtigkeit halber bittet 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Vorſtand: Burger. 

Baden. Verſammlung am 15 März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zur „Morgen- 
röte“ in Baden. T.⸗O.: 1. Über Auswinterung. 2. Vorbereitende Beſprechung reſp. 
Einleitung zur Königinnenzucht. 3. Entgegennahme von Zuderbeftellung (fürs alte 
Steuerjahr noch). 4. Verſchiedenes. Wunderle. 
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Brigachtal (unteres). Am Sonntag, den 15. März, nachm. ½3 Uhr findet im 
„Gaſthaus zum Mohren“ in Fiſchbach unſere Frühjahrs⸗Hauptverſammlung ſtatt. 
T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Wahl eines 2. Vorſtandes und Schriftführers. 
3. Beſtellungen. 4. Voranſchlag und Sonſtiges. Die Obmänner werden gebeten, die 
Völkerzahl feſtzuſtellen und mitzubringen. Vollzähliges Erſcheinen dringend nötig. 

N Der Vorſtand. 

Brendener Berg. Sonntag, 22. März, nachm. ½3 Uhr Jahresverſammlung 
im „Hirſchen“ in Brenden. T.⸗O.: 1. Rechnungsvorlage. 2. Einziehung der Jahres⸗ 
beiträge. 3. Abfaſſung des Jahresberichtes. 4. Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker. 
5. Beſprechung von Statuten und Imkerfragen. Jeder komme, der kann und was will. 

Der Vorſtand: Schäfer. 

Breiſach. Am Sonntag, den 15. März, nachm. 23 Uhr im Gaſthaus zum 
„Engel“ in Breiſach Generalverſammlung. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 
2. Einzug der Beiträge. 3. Verſchiedenes. Zahlr. Beteiligung ſieht entgegen Hilberer. 


Buchen. Sonntag, 22. März, nachm. 3 Uhr Verſammlung im Ochſen“ in 
Mudau. T.⸗O.: 1. Vortrag: Auswinterung und Frühjahrs behandlung. 2. Angabe der 
Völkerzahl. 3. Austeilen der Kalender. 4. Verſch. Um zahlr. Erſcheinen bittet Kaiſer. 


Durlach. Verſammlung am Sonntag, 8. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zum „Kranz“, Hauptſtr. 39 in Durlach. T.⸗O.: 1. Rückblick über das verfloſſene 
Vereinsjahr. 2. Rechenſchaftsbericht. 3. Arbeitsplan für 1914. 5. Austeilung der 
Imkerkalender. Der Vorſtand. 

Emmendingen. Generalverſammlung am Sonntag, 8. März, nachm. ½3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Engel“ in Emmendingen. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Nachbeſtellung von ſteuerfreiem Zucker fürs Frühjahr. 3. Einzug der 
Jahresbeiträge. 4. Anträge und Wünſche. Zahlreiches Erſcheinen wünſcht 

Der Vorſtand: K. Boos. 

Engen. Verſammlung am 8. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus z. „Sonne“ (oberer 
Saal) in Engen. T.⸗O.: 1. Lichtbildervortrag über Bienenzucht. 2. Rechnungsabhör. 
3. Voranſchlag für 1914. 4. Wünſche und Anträge. Vollz. Erſcheinen ſehr and 
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Ettenheim. General⸗Verſammlung am 15. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus 
zum „Lamm“ in Ettenheim. T.⸗O.: 1. Einzug der Jahresbeiträge und Ausgabe 
der Kalender. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Kaſſenbericht. 4. Wünſche und Anträge. 5. Ver⸗ 
loſung in bisher üblicher Weiſe. Vierling. 

Freiburg i. Br. Sonntag, 8. März Mitgliederverſammlung in Kirchzarten 
im „Bahnhof⸗ Hotel“, nachm 2 Uhr. T.⸗O.: 1. Vortrag: Grundbedingungen einer 
einträglichen Bienenzucht. 2. Einzug des Jahresbeitrags gegen Gratisgabe des Imker⸗ 
kalenders. 3. Verloſung. 

Sonntag, 29. März, nachm. 2 Uhr Verſammlung in Ebringen im Gaſthaus 
zum „Rebſtock“. T.⸗O.: 1. Vortrag: Auswinterung und Durchlenzung. 2. Einzug 
des Jahresbeitrags gegen Gratisgabe des Imkerkalenders. 3. Verloſung. Günther. 


Gaggenau. Verſammlung am 15. März, nachm. ½23 Uhr im Gaſthaus zum 
„Strauß“ in Ottenau. T.⸗O.: 1. Vortrag über das Auswintern. 2. Abnahme der 
Liſten für den Zuckernachbezug pro 1913. 3. Vereinsangelegenheiten. Um vollzähliges 
und pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand: Karl Stößer. 


Gernsbach. Sonntag, 8. März, nachm. !/.3 Uhr Verſammlung in Weiſenbach 
im Gaſthaus zum „Hirſch“. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Gießen von Mittelwänden. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Die Vertrauensmänner werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Dörfer. 


Heidelberg. General⸗Verſammlung am 8 März, nachm. 2½ Uhr im Gaſthaus 
zum „Prinz Wilhelm“ in Neuenheim. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 
2. Anträge zur Belegſtation. 3. Vortrag über Auswinterung. 4. Verteilung der Imker⸗ 
kalender. 5. Einzug der Beiträge. Vollzähliges Erſcheinen auch der Vertrauens⸗ 
männer erwünſcht. Der Vorſtand: Krebs. 

eidegg. Generalverſammlung am 15. März, nachm. ½3 Uhr im Gaſthaus 
zum „Hirſchen“ in Horheim. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Aus⸗ 
teilen der Statuten und Kalender. 4. Entgegennahme von Beſtellungen des nach⸗ 
bewilligten ſteuerfreien Zuckers. 5. Einzug der Beiträge. 6. Verſchiedenes. Vollzähliges 
Erſcheinen wünſcht Grießer. 

Heuberg. Am Sonntag, den 8. März, nachm. 2 Uhr findet im Gaſthaus in 
Werenwag Generalverfammlung mit folgender T.⸗O. ſtatt: 1. Rechenſchaftsbericht. 
2. Vortrag des Herrn Hauptlehrers Kleiſer. 3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 
4. Wünſche und Anträge. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet der Vorſt. 


a, 0 


Küſſaburg. Verſammlung am Sonntag, 29. März, nachm. 2 Uhr im Gaſthaus 
zum „Strauß“ in Lienheim. T.⸗O.: 1. Vortrag: Auswinterung. 2. Einzug der 
Vereinsbeiträge. 3. Beſtellung von Kaſten und Geräten. 4 Wünſche und Anträge. 
Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand. 

Kenzingen. Sonntag, 22. März, nachm. 2 Uhr Generalverſammlung in der 
„Brauerei Scheidel“. T.⸗O.: 1. Kaſſenbericht für 1913. 2. Arbeitsplan für 1914. 
3. Errichtung einer Belegſtation. 4. Wünſche und Anträge 5. Vortrag des Herrn 
Hauptlehrer Sickinger, Ottersweier. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 


f Kehl. Sonntag, den 15. März, nachm. 3 Uhr Generalverſammlung in der 
„Pfalzhalle“ in Rheinbiſchofsheim. T.⸗O.: 1. Tätigkeits⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Aufſtellung des Jahresberichts. 3. Einzug der Beiträge für 1914. 4. Gratis⸗ 
verteilung des Imkerkalenders ſowie 6 Stück Kunſtblätter. 5. Beſtimmung der nächſten 
Verſammlung und eventuell Ausflug. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 7. Kurzer Vor⸗ 
trag über Auswinterung. 8. Wünſche und Anträge. Beſtellung von Zucker. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand: Meyer. 
Kirnau. Sonntag, den 15. März, nachm. 3 Uhr Verſammlung im „Haſen“ in 
Sindolsheim. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Wahlen, Zuckernachbeſtellun 
und Angabe der Völkerzahl. 3. Vortrag: Vom Leben und Bau der Biene einschließlich 
der künſtlichen Königinzucht unter Vorführung von Lichtbildern. Mitglieder mit 
Familienangehörigen werden freundlichſt eingeladen. Gäſte ſind willkommen. Leiſer. 


Klettgau. Sonntag, den 22. März, nachm. 2½ Uhr, Generalverſammlung im 
Gaſthaus zum „Sternen“ in Dettighofen. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 3. Verloſung. 4. Vortrag. 5. Wünſche und Anträge. Zahlreichen Beſuch 
erwartet Wilh. Indlekofer. 

Konſtanz. Generalverſammlung am Sonntag, den 15. März, nachm. punkt 
3 Uhr im Gaſthaus zur „Hölle“ (Scheffelſaal) in Radolfzell. T.⸗O.: 1. Vortrag. 
2. Einzug der Beiträge. 3. Jahresbericht ſowie Rechenſchaftsbericht pro 1913. 4. Neu⸗ 
wahl des II. Vorſtandes. 5. Beſchlußfaſſung für Ankauf von Linden und Akazien zur 
Verbeſſerung der Bienenweide. 6. e über ſteuerfreien ie ef Näheres in 
Vereinsheft Nr. 10 Seite 218 v. Jahrg. Mit 16. März ſchließt dieſe Beſtellung. Der 
Einfachheit wegen möchten auch mehrere Mitglieder zuſammen beſtellen. 7. Wünſche 
und Anträge. Um zahlreichen Beſuch bittet der I. Vorſtand: A. Danner. 

Krautheim. Am Sonntag, den 8. März, nachm. ½3 Uhr findet in Krautheim 
in der Krone“ die 11919 b „ ſtatt mit folgender T.⸗O.: 1. Jahres⸗ 
und Kaſſenbericht für 1913. 2. Arbeitsplan für 1914. 3. Der Bezug der Nachbewilligung 
von ſteuerfreiem Zucker. 4. Verteilung von Kalender und Statuten, wer noch nicht im 
Beſitz von ſolchen iſt. 5. Einzug der Beiträge. 6. Beſtellung von Mittelwänden und 
Gerätſchaften. 7. Kurzer Vericht über Frühjahrsarbeiten. Auswinterung. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand: Retzbach. 

ahr. Verſammlung am Sonntag, den 8. März, nachm. 3 Uhr im mt) and 
zum. Schwanen“ in Lahr. T.⸗O.: 1. Einzug der Jahresbeiträge (2 50 Mk.) und 
Gratisabgabe des Imkerkalenders 1914. 2. Feſiſtellung der Völkerzahl im Bezirksverein. 
3. Kaſſen⸗ und Jahresbericht für das Jahr 1913. 4. Nachbeſtellung von ſteuerfreiem 
Bienenzucker. 5. Beſprechung der Jahresfragen im See e 6. Verſchiedenes. 

Langeualb. Verſammlung am Sonntag, den 15. März, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Rößle“ in Langenalb. T⸗O.: 1. Hauptverſammlung mit Neuwahl 
des ganzen Vorſtandes. 2. Sonſtiges. Der Vorſtand. 

Lörrach. Am Sonntag, den 8. März findet unſere diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung im Gaſthaus zum „Bären“ in Lörrach, nachm. 2½ Uhr ſtatt. T.⸗O.: 
1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage. 3. Wahl eines Rechners. 4. Gratisverloſung 
von Kunſtwaben an die anweſenden Mitglieder. 5. Verſchiedenes. Hierzu erbittet 
neee Erſcheinen der Vorſtand. 

annheim. Verſammlung am Sonntag, den 8. März, nachm. 2 Uhr im 
Gaſthaus „Prinz Max“ in Sandhofen. T.⸗O.: 1. Frühjahrsbienenpflege (Herr 
Weckeſſer). 2. Das Wanderſtatut und Wanderordnung auf der Frießenheimer Inſel. 
3. Verſchiedenes. Um 5 Uhr zu Fuße nach dem 100 Morgen großen Repsfeld. Wer 
wandern will, ſoll daran teilnehmen. 155 Uhr Abfahrt in Mannheim⸗Neckarvorſtadt. 
Nach der Verſammlung erfolgt wichtige private Mitteilung. Viele a 

nger 

Mittel-Elztal. Sonntag, den 1. März, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus z. „Bären“ 
in Niederwinden Verſammlung. T.⸗O.: 1. Vorträge über Auswinterung und Beleg⸗ 
ſtation (Referenten Weber und Laub). 2. Bezug von Futtertafeln. 3. Verſchiedenes. 
Vollzähliges Erſcheinen unbedingt nötig. Der Vorſtand. 


| 
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Münſtertal. „ am Sonntag, den 8. März, nachm. 3 Uhr 
in der „Brauerei Mattheis“. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 2. Wahl 
des Vorſtandes. 3. Einzug der Beiträge und Gratisverteilung der Imkerkalender an 
ſolche Mitglieder, welche ihre Beiträge entrichten. 4. Wünſche und Anträge. Es ladet ein 
Dietrich, Vorſtand. 
Markgräfler Zweigverein. Generalverſammlung am Sonntag, den 1. März, 
nachm. 2 Uhr im Gaſthaus zur „Sonne“ in Rümmingen. T.⸗O.: 1. Jahresbericht 
pro 1913. 2. Rechnungsablage. 3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 4. Beſprechung über 
Errichtung einer Zuchtſtation. 5. Beſtellung von Mittelwänden. 6. Beſtellung von 
Zucker. 7. Anmeldung der Bienenvölker. 8. Einzug der Vereinsbeiträge. 9. Wünſche 
und Anträge. Es können nachträglich noch für das Jahr 1913 1,25 kg Zucker pro 
1 Volk nachbeſtellt werden. Die Obmänner möchten die genauen Aufzeichnungen über 
die Völkerzahl ihres Ortes mitbringen. Der 1. Vorſtand: Ad. Kaiſer. 
Neuſtadt. Generalverſammlung am Sonntag, den 29. März im Gaſthaus zur 
„Krone in Neuſtadt. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. ann der Anſchaf⸗ 
fungs⸗ und Faulbtutprämien. 3. Feſtſetzung der Prämien für 1914. 4. Einzug der 
Mitgliederbeiträge. 5. Zeitgemäßer Vortrag. Winter. 
Oberkirch. Am Sonntag, den 8. März, nachm. 4 Uhr findet im „Hubacker 
Hof“ in Hubacker 5 mit Gabenverloſung ſtatt. T.⸗O.: 1. Reſt⸗ 
zuckerbezug für das Betriebsjahr 1913. 2. Einrichtung einer Belegſtation. 3. Jahres⸗ 
und Rechenſchaſtsbericht. 4. Einzug der Beiträge. 5. Mitteilungen. Um recht zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet ö der Vorſtand: Schleyer. 
Ober⸗Einzgau. Verſammlung am 15. März, nachm. 3 / Uhr im Gaſthaus 
„Jiſcher“ (Vereinslokal) in Oberhomberg. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht. 3. Einzug der Jahresbeiträge. 4. Völkerzählung. 5. Nachbeſtellung von ſteuer⸗ 
freiem Zucker. 6. Feſtſetzung der Verſammlungsorte für das . Jahr. 7. Wünſche 
und Anträge. Um zahlreichen Beſuch bittet der Vorſtand: A. Müller. 
Pforzheim. Sonntag, den 8. März, nachm. 2 Uhr im Gaſthaus zur „Traube“ 
in Ellmendingen Verſammlung mit Vortrag über Frühjahrsarbeiten am Bienen⸗ 
ſtande durch Herrn Hauptlehrer König. Oſtermontag 3. Züchterkonferenz in Pforz⸗ 
heim „Ketterers Brauſtüble“. Näheres im Aprilheft. Der Vorſtand: Sautter. 
Philippsburg. Verſammlung am Sonntag, den 5. April, nachm. 2 / Uhr im 
Gaſthaus zum „Schwanen“ in Wieſental. T.⸗O.: 1. Einzug der Jahresbeiträge. 
2. Errichtung einer ee im Bezirk. 3. Vortrag des I. Vorſtandes über Schwärme 
und Honigentnahme. 4. Verſchiedenes. Kall. 
Randen, Hauptverſammlung am 8. März, nachm. /3 Uhr im Gaſthaus zum 
„Felſen“ in Tengen. T.⸗O.: 1. Jarre und Rechenſchaftsbericht für 1913. 2. Arbeits⸗ 
plan für 1914. 3. Errichtung einer Belegſtation betr. 4. Vorausbeſtellung von Kunſt⸗ 
waben. 5. Frühjahrszuckerbeſtellung betr. 6. Inempfangnahme der Imkerkalender 1914. 
7. Beſondere Wünſche der Mitglieder. Eble, Vorſtand. 
Naſtatt. Am Sonntag, den 22. März, nachm. 2 Uhr in Raſtatt in der Re⸗ 
ſtauration Schweizer Verſammlung. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Bezahlung 
der Beiträge. 3. Verſchiedene Vereins angelegenheiten. Der Vorſtand: Stemmle. 
Schönau i. W. Generalverſammlung am Sonntag, den 8. März, nachm. 
3 Uhr im Gaſthaus zur „Sonne“ in Schönau. T.⸗O.: 1. Rechenſchafts⸗ und Kaſſen⸗ 
bericht. 2. Neuerrichtung der Belegſtation. 3. Beſprechung über Standbeſuche. 4. Be⸗ 
zug von nachbewilligtem Zucker. 5. Beſchlußfaſſung über die Verwendung unſerer 
Überſchüſſe. 6. Einzug der Beiträge. 7. Verſchiedenes. Nach der Verſammlung werden 
keine Zuckerformulare mehr abgegeben, es wird daher zahlr. Beſuch erwartet. Spitz. 


Stockach. Lach. 2 am 15. März, nachm. ½4 Uhr im „Bürgerlichen 

Bräuhaus“ Stockach. T.⸗O.: Generalverſammlung und Verloſung. Der Vorſtand. 

St. Peter. Generalverſammlung am Sonntag, den 29. März. nachm. 3 Uhr 

im Gaſthaus zum „Löwen“ in Wagenſteig mit Vortrag. T.⸗O.: 1. Rechenſchafts⸗ 

bericht. 2. Stand der Kaſſe. 3. Wünſche und Anträge. 4. Wahl eines Schriftführers. 
Schwär, Vorſtand. 

Taubergrund. Generalverſammlung am 15. März, nachm. ½4 Uhr in Lauda 

im „Hotel Schlötterlein“. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht. 2. Wahl des I. und II. Vor⸗ 

ſtandes. 3. Abgabe der Kalender und Einzug der Beiträge. 4. Verſchiedenes. 

Schlör, Vorſtand. 

Aberlingen. Sonntag, den 22. März, nachm. 3 Uhr Generalverſammlung in 

der „Bahnhof⸗Reſtauration Oberuhldingen“. T.⸗O.: 1. e 

2. Berſchiedenes. 3. Vortrag. 4. Wünſche und Anträge. Zahlr. Erſcheinen an t. 
R etzer. 


un My: 


Villingen. Generalverſammlung am Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Felſen“ in Villingen. Tagesordnung wird in den Lokalblättern 
bekannt gegeben. Faller. 

Weinheim. Sonntag, 15. März, nachm. 3 Uhr Verſammlung bei Reiboldt „Zur 
Bergſtraße“ in Lützelſachſen. T.⸗O.: 1. Arbeitsplan für 1914. 2. Unſere Beleg⸗ 
ſtation: Anlage, Leitung und Betrieb 3. Einzug der Beiträge gegen Kalender als 
Quittung. 4. Die Völkerzahl unſerer Mitglieder ſoll für den Jahresbericht ermittelt 
werden. 5. Wünſche und Anträge. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen bittet 

der Vorſtand: Falk. 

Wiesloch. Generalverſammlung am Sonntag, den 8. März, nachm. 2 Uhr im 
Gaſthaus zum „Erbprinzen“ in Wiesloch. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Hauptl. 
Schüßler „Des Imkers Sorgenkinder“. 3. Jahresbericht und Rechnungsablage. 4. Ein⸗ 
zug der Beiträge für 1914 und Verteilung der Imkerkalender. Der Vorſtand. 


Wutachtal. Generalverſammlung am Sonntag, den 8. März, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus „Dreikönig“ in Untereggingen. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht für 1913. 2. Verteilung der Kalender. 3. Zuckerbeſtellungen. 4. Wünſche und 
Anträge. Wegen Punkt 2 und 3 find beſonders die Vertrauens männer der einzelnen. 
Orte eingeladen, um die neuen Anweiſungen wegen Zuckerbeſtellung entgegenzunehmen 

Der Vorſtand: Höner. 

Würmgauverein. Am Sonntag, den 22. März, nachm. 2 Uhr findet in Mühl⸗ 
hauſen bei Mitglied Iffert zum „Adler“ Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Zeitgemäße 
Beſprechung. 2. Kaſſenbericht und Neuwahl der Vereinsverwaltung. 3. Verſchiedenes. 
Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand: Spielmann. 

Zell a. H. Generalverſammlung am Sonntag, den 8. März, nachm. 3 Uhr 
im Gaſthaus zum „Schwanen“ in Zell a. H. T.⸗O.: 1. Geſchäfts⸗ und Rechenſchafts⸗ 
bericht. 2. Vortrag über Königinzucht. 3. Wünſche und Anträge. Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


(Auf Antwort kann nur dann beſtimmt gerechnet werden, wenn der Anfrage der 
Portobetrag beigelegt iſt.) 


1. Bienen. 


Dekan Gänshirt in Oberhauſen verkauft ca. 15 Völker mit und ohne Wohnung. 

Vorjährige Königinnen, Nachzucht vom Vereinsvolk und meinen beſten Honigſtöcken, 
hat abzugeben Heinrich Nickel in Mannheim, Schwetzingerſtr. 150. 

3 Völker mit oder ohne Wohnung verkauft Bollack, Tauberbiſchofs heim. 

Wegen Platzmangel verkauft 12 ſtarke Völker, ſowie 6 Königinnen von 1913. Scholl⸗ 
meier, Sandhauſen. | 

Pfarrer Metz in Neudenau verkauft 3—4 Bienenvölker, auch 3 Reſervevölkchen mit 
1913 er Wahlzuchtköniginnen. 

Preisgekrönte reinraſſ. Königinnen, ſowie Nachzucht vom Vereinsvolk hat abzugeben 
K. Rauch, Steuerheber, Lützelſachſen (Bergſtr.). 

Einige gut überwint. Bienenv. Baſtard und Deutſch. mit und ohne Wohnung, ſowie 
3 St. 1913 Königinnen aM 5, hat abzugeben Ludwig Ganter, Lauf A. Bühl. 

Einige gute Bienenvölker aus Wahlzucht bad. Maß hat abzugeben G. Chriſtmann, 
Bienenzüchter, Haßmersheim, bei Mosbach. 

20—25 Reſervevölkchen mit 1914 er Königinnen, auf 4—10 Rahmen ſitzend, deutſche 
Raſſe, von vorzügl. Honigvölkern abſtammend (Preis nach Übereinkunft) verkauft 
Th. Halder, Hauptlehrer, Linz, Amt Pfullendorf. 

Wegen vorgerückten Alters hat 20 geſunde Bienenvölker billig zu verkaufen J. M. 
Lohrer in Oberbaldingen. 

Mehrere erſtklaſſige Bienenvölker verkauft Hauptl. Rick, Mannheim, Schimperſtr. 11. 

Gebe von 80 Bienenvölkern ca. 10 d e mit nur prima Königinnen ab. 
(Beſte Honigvölker.) Andr. Ringwald, Oberſasbach. 

Einige gut durchwinterte Völker verkauft wegen Platzmangel G. Wörner, Haupt⸗ 
lehrer in Kleinſteinbach bei Durlach. 

3 Bienenvölker bad. Maß mit Kaſten, Honigſchleuder und Waben verkauft billig Jul. 
Karle, Karlsruhe, Marienſtr. 63. . 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Kandesvereins für Vienenzucht. 
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Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Berichtigung. Mitgliederſtand des 
Bad. Landesvereins. — Am Bienenſtand. — Abhandlungen: Raſſenzucht — Wahl⸗ 
zucht. — Futterpflanzen für Landwirtſchaft und Bienenzucht. Schutzvorrichtung für 
den Wanderbienenſtand. Der Blätterkaſten, Syſtem „Spühler“. — Rundſchau: Die 
Parthenogeneſis bei der Honigbiene. Vom Nachbeten. Pollenverſorgung der Bienen 
im Vorfrühling. Die Einigung der deutſchen Imkerverbände. Stadtpfarrer Bälz 5. 
Nochmals die Vermehrung der Bienenweide. — Verſchiedenes: Mißgeſchick eines 
franzöſiſchen Imkers. Verbeſſerung der Bienenweide. Aus einem alten Geſetzbuche. 
Zur Vertilgung der Ameiſen. Der neueſte Honigſammler. — Imkerfragen. — Brief⸗ 
kaſten der Redaktion. — Literatur. — Bezirksberichte. — Beſprechungen und Mitteilungen. 
Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Züchterkonferenz. Am Oſtermontag, 13. April. d. J., findet in 
„Ketterers Brauſtüble“ in Pforzheim die 3. Züchterkonferenz des Landes⸗ 
vereins Statt. Tagesordnung: 1. Wie erzielt man vollwertige Nad- 
ſchaffungsköniginnen? 2. Wie werden edle Raſſeköniginnen 
verſchult? 3. Die Organiſation der badiſchen Raſſezucht. 
Beginn der Verhandlungen nachmittags 2 Uhr. Die Vereinsmitglieder und 
Freunde der Raſſezucht werden hierzu eingeladen. 


2. Bezirkswahlen. In den neuaufgenommenen Bezirksvereinen wurden 
nachgenannte Herren in den Vorſtand gewählt: 


Heidegg: Severin Grießer in Geißlingen 1. Vorſtand; Anton 
Zimmermann in Schwerzen 2. Vorſtand; Joſeph Mühl haupt in Geiß⸗ 
lingen Rechner. 

Mittel⸗Elztal: Franz Joſ. Weber in Siegelau 1. Vorſtand; Markus 
Fehrenbach in Gutach i. Br. 2. Vorſtand; Oberlehrer Laub in Gutach 
1. Br. Rechner; Wilh. Schätzle in Gutach i. Br. Schriftführer. 

Oberharmersbach: Karl Kornmayer 1. Vorſtand; Xaver Barth 
2. Vorſtand; Guſtar Winterhalter, Schriftführer und Rechner, ſämtliche 
in Oberharmersbach. 

Vorderes Renchtal: Pfarrer Burgert 1. Vorſtand; Hauptlehrer 
Schultheiß 2. Vorſtand; Steuererheber Dörfler Schriftführer und 
Rechner, ſämtliche in Ulm, Amt Oberkirch. 

Schloß Eberſtein, 15. März 1914. 

Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Freiburg, B., 13. März 1914. 
An die Redaktion der „Biene und ihre Zucht“ 
Karlsruhe. 

Unter Bezugnahme auf die Erklärung des Herrn Dekans Gänshirt 
von Oberhauſen in Blatt 12 Seite 269 von 1913 bitte ich unter Berufung 
auf § 11 des Preßgeſetzes um wörtliche Aufnahme folgender 

Berichtigung. 

Wir, Dr. Erne und ich, haben lediglich behauptet und zu verant⸗ 
worten: Herr Aſſeſſor Dr. Röſch habe dem Unterzeichneten gegenüber ge⸗ 
äußert: Herr Dekan Gänshirt ſelbſt habe zugegeben, daß die Freiburger 
im Rechte ſeien. — Herr Dr. Röſch hat dieſe Außerung in Wirklichkeit 
getan, dies nach Brief des Herrn Gänshirt an unſer Mitglied, Herrn 
Stadtpfarrer Bürgenmaier von Günterstal vom 15. Oktober 1913 Herrn 
Gänshirt gegenüber auch zugeſtanden. 

Hochachtungsvoll 


J. Zimmermann, Großh. Oberjuſtizſekretär. 

J. Vorſitzender des Imkervereins für den Bezirk Freiburg e. V. 
Anmerkung der Redaktion: Aus der etwas reichlich ſpät eingetroffenen 
„Berichtigung“ des Herrn Zimmermann entnehmen wir mit großer i 
daß 1 die Beſchuldigung, der II. Vorſtand des Landes vereins, Herr Dekan 
Gänshirt, habe die Außerung getan, die Freiburger ſeien im Recht, endgültig 
fallen gelaſſen wird. Wenn jetzt der Verſuch gemacht wird, Herrn Ordinariats⸗ 
Aſſeſſor Dr. Röſch zum Sündenbock zu ſtempeln, ſo muß auch dies als fehlge⸗ 
ſchlagen bezeichnet werden. Eine Rückfrage der Redaktion bei Herrn Dr. Röſch 
hat ergeben, daß dieſer mit aller Entſchiedenheit in Abrede ſtellt, jene Außerung 
jemals getan zu haben oder irgendjemandem gegenüber zugeſtanden zu 
haben, daß er die Außerung getan habe. Wir haben keine Urſache, die Richtigkeit 

dieſer Mitteilung des Herrn Ordinariats⸗Aſſeſſors Dr. Röſch zu bezweifeln. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. März 1914 


Am 1. Februar betrug die e . . 12324 
Im Monat Februar traten ein „ 99 Mitglieder 


Sultane 12423 Mitglieder 


In dieſem Monat ſtarben, traten aus und wurden aus⸗ 
geſchloſſen 69 


Sonach Stand per 1. Mürz 1914 12 354 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 6 Mitglieder. 
Adelsheim, den 1. März 1914. Die Expedition: Anweiler. 


Am 31. März iſt die Zeit abgelaufen für Beſtellungen auf ſteuerfreien 
Bienenzucker im Steuerjahr 1913/14. 


Für die Sommerbezüge 1914 wird ſpäter Weiſung gegeben. 
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Am Bienenſtand. 


Das heurige Frühjahr, 
welches einem allgemein 
als ſchlecht bezeichneten 
Bienenjahr folgt, wird den 
Imker leider nur zu häufig 
ur Notfutterung zwingen, 

umal durch die milde 


„ ungewöhnliche 

N Zehrung hervor⸗ 
gerufen wurde. e Notfütterung ſoll 
aber nicht bloß ein Erhalten des Bienen⸗ 
volkes, ein Nichtverhungern desſelben 
bewirken, ſondern die Fütterung ſoll ſo 
reichlich ſein, daß dem Volk außer 
zur Befriedigung feines Lebens- 
bedürfniſſes auch noch zum Brut⸗ 
anſatz und zur Brutpflege genügen⸗ 
des Futtermaterial zur Verfügung 
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ſteht. 

Es entſteht nun zunächſt die Frage, 
was man im Frühjahr notfüttern ſoll? 
Darauf lautet die einfache Antwort: 
Wenn möglich Honig in bedeckelten 
Tafeln, die möglichſt dicht an das 
Brutneſt der Bienen gehängt werden 
ſollen. Hiervon zehren die Bienen nicht 
allein viel ſparſamer, ſondern der Honig 
enthält auch alle diejenigen Beſtandteile, 
welche die Bienen zur Bruternährung 
bedürfen. 

Allein, wer hat dieſes Frühjahr volle 
Honigwaben? In Ermangelung ſolcher 
muß man zum flüſſigen Futter greiſen. 
Das flüſſige Futter kann nun aber 
Schaden anrichten, wenn es nämlich in 
verkehrter Weiſe und nicht in verſtän⸗ 
diger Berückſichtigung aller obwaltenden 
Umſtände gereicht wird, und in der Tat 
wird in Sachen der Notfütterung noch 
weit mehr gefehlt, als man glauben 
ſollte. Es iſt daher wohl kein müßiges 
Unternehmen, die rechte Art und Weiſe 
in ihren wichtigſten Punkten darzulegen 
und die lieben Imkerkollegen auf Nutzen 
oder Schaden, der durch richtiges oder 
verkehrtes Füttern geſtiftet werden kann, 
aufmerkſam zu machen. 

Das reine Zuckerfutter, möge es nun 
aus Kriſtall⸗, Kaffee⸗, Kandis⸗Zucker 
oder auch andern Zuckerarten beſtehen, 


iſt im Frühjahr nicht ratſam; der Honig 
allein iſt hier das geeignete Material. 
Man gibt denſelben zur Zeit des erhöhten 
Brutanſatzes nicht ſtark mit Waſſer her 
miſcht, ſondern in kriſtalliſiertem, aber 
doch löslichem und mehr butterartigem 
Zuſtande. Wer wenig Honig hat, ſollte 
doch mindeſtens einige Pfund der Zucker⸗ 
löſung beimiſchen. Dabei iſt zu beachten, 
daß man das Futter rechtzeitig, d. h. zur 
Zeit, wo die Vorräte noch nicht völlig zur 
Neige gegangen waren, reicht und zwar 
reichlich und in großen Portionen. 

Wie groß könnte der Nachteil werden, 
wenn man mit der Darreichung einer 
neuen Futterportion warten wollte, bis 
die Bienen die bereits angeſetzte Brut 
aus Hunger wieder ausgeſogen hätten. 
Verhungerte Völker ſind nach ſchlechten 
Honigjahren immer anzutreffen. Die 
toten Bienen ſtecken dann in den Zellen 
der Waben, das Hinterteil mit freund⸗ 
licher Einladung dem Bienenrabenvater 
zugekehrt, deſſen Geiz die armen Bienchen 
dem Hungertode überlieferte. 


Großer Schaden wird auch durch kleine 
und oft wiederholte flüſſige Futtergaben 
bewirkt. Das würde einfach ein zum 
Stock Hinausfüttern bedeuten, weil die 
Bienen nach jedesmaliger Fütterung, 
ohne ſich an die Lufttemperatur zu kehren, 
ausfliegen und bei rauher Luft zu tau⸗ 
ſenden zu Grunde gehen. Aus dieſem 
Grunde ſollte nur nach Möglichkeit an 
ſolchen Abenden gefüttert werden, die 
auf darauffolgende ſonnige und ſchöne 
Tage ſchließen laſſen. 

Das flüſſige Futter wird am beſten 
von oben gereicht in Ballons und ähn⸗ 
lichen Futtergeſchirren. Eine warm⸗ 
haltige Bedeckung iſt notwendig, damit 
die Stockwärme zuſammengehalten wird 
und nicht entweicht. 

In zweietagigen Beuten wird man 
am beſten zu einer Fütterung von unten 
ſchreiten müſſen. Bei der Kühle der 
Nächte im zeitigen Frühjahr iſt es aber 
nichts Seltenes, daß die Bienen trotz 
warmer Umhüllung der Stöcke das unter⸗ 
geiehte Futter nicht auftragen, und es 
ſei beſonders der Anfänger darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß er, ſofern er das 
Futter nur von unten reichen kann, das⸗ 
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ſelbe nach eingebrochener Dunkelheit in 
ziemlich warmem Zuſtande darbietet und 
zwar in großen Portionen, 1 bis 2 Liter 
auf einmal. Die flüſſige Fütterung darf 
aber nur am Abend eines Flugtages 
geſchehen, niemals vor ſtattgehabtem 
gründlichen Reinigungsausfluge. Hung⸗ 
ernden Völkern wird man vor ihrer Rei⸗ 
nigung entweder angefeuchteten Kandis 
auflegen oder in Ermangelung von 
Honigtafeln mit vielem Nutzen ſich der 
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künſtlichen Futtertafeln bedienen, welche 


in vorzüglicher 
Qualität die Firmen 
Reebſtein in Engen 
und Walz in Appen⸗ 
weier liefern. Man 
bedient ſich dieſer 

künſtlichen Futter⸗ 

tafeln in derſelben 
Weiſe, wie man volle 
Honigtafeln in den 
Stock einſtellt. Ich 
ziehe eine Notfütte⸗ 
rung mit Futtertafeln 
einer flüſſigen Fütte⸗ 
rung im zeitigen 
Frühjahre vor. 

Seit einer Reihe 
von Jahren werden 
vielfach auch Honig⸗ 
futtertafeln mit Nähr⸗ 
ſalzen verwendet. Sie 
eignen ſich beſonders 
gut zur Triebfütte⸗ 
rung im Frühjahr; 
doch darf man damit 
nicht zu früh kommen, ſonſt füttert man 
tatſächlich die Bienen zum Stocke hinaus. 
Bei Verwendung dieſer Futtertafeln ſollte 
flugbares Wetter ſein. Rauhe Witterung 
könnte leicht gefährlich werden. Bei 
Auflöſung der Tafeln durch die Bienen 
erhöht ſich die Wärme im Stocke und 
der Brutanſatz nimmt zu. Man ſorge 
deshalb für Waſſer, was meines Er⸗ 
achtens am beſten durch eine Warm⸗ 
waſſertränke geſchieht, die auch bei der 
ungünſtigſten Witterung gerne beflogen 
wird. Schwachen Völkern gereicht die 
Darbietung von Honigfuttertafeln nicht 
zum Vorteile. 

Zweite Bedingung für eine gute 
Entwicklung der Völker iſt hinreichend 
Pollen, weshalb auch an dieſer Stelle 
auf die Anpflanzung pollenſpendender 
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Pflanzen und Sträucher in nächſter 
Nähe des Bienenſtandes hingewieſen ſei. 
Im April kann auch zu einer Speku⸗ 
lativ⸗oder Reizfütterung gegriffen 
werden. Sie hat ganz beſonders den 
Zweck, das Brutgeſchäft zu einer Zeit 
zu ſteigern, in welcher die Natur dies 
nicht tut. Man will dadurch die Völker 
ſchlagfertig machen für eine zu erwar⸗ 
tende Frühtracht. Ob aber durch die 
ſogenannte Frühjahrs⸗Spekulativfütter⸗ 
ung dies erreicht wird, bleibe dahingeſtellt. 
Zur Reizfütterung 
gibt man den kräftig⸗ 
ſten Stöcken — 
Schwächlinge ver⸗ 
ſchone man damit — 
alle 2 bis 3 Tage in 
kleinen Portionen 
abends warmes 
Zucker⸗ oder Honig⸗ 
waſſer. Durch dieſe 
ſtetige Nahrungszu⸗ 
fuhr wird die Königin 
zur Eierlage gereizt, 
und es werden früh⸗ 
zeitig mehr junge 
Bienen erzeugt und 
es können dement⸗ 
ſprechend, wenn aus⸗ 
gungs April ſich die 
lüten zu erſchließen 
beginnen, mehr 
Sammlerinnen aus⸗ 
fliegen. Vorzügliche 
Dienſte zur Reizfütte⸗ 


Klems Warmwaſſertränke. rung leiſten auch die 


vollen Honigtafeln. In kurzen Zeit⸗ 
räumen, etwa jede Woche, eine derſelben 
mit dem Rechen geritzt [und an den 
Bienenſitz angeſchoben, zeitigt denſelben 
Erfolg. 

Doch hat jedes Ding ſeine zwei Seiten, 
jo auch die Spekulativfütterung. Sie 
iſt in der Hand des Anfängers, der ſie 
am liebſten anwendet, ein zweiſchneidiges 
Schwert. Durch das unnatürliche Wecken 
des Trieblebens begnügen ſich die Bienen 
nicht bloß mit dem, was wir ihnen 
reichen, da ſie zur Bruternährung nicht 
nur Zucker- oder Honigwaſſer brauchen, 
— fie fliegen aus, um Blütenſtaub, 
Waſſer und Salze zu ſammeln. Stünden 
nun eine Anzahl warmer und ſchöner 
Tage zur Verfügung, ſo würde die Sache 
ſtimmen. Erfahrungsgemäß aber Haben 


wir gerade im März und April oft 
anhaltend ſchlechtes und kaltes Wetter, 
rauhe Winde fegen über die Fluren, 
und die armen Bienlein, die wir durch 


unnatürliches Reizfüttern veranlaßten, 


die ſchützende Wohnung zu verlaſſen, 
gehen maſſenhaft zu Grunde. So werden 
tatſächlich in vielen Fällen die Völker 
zum Stocke hinausgefüttert, und man 
erreicht ſtatt der erhofften Volksvermeh⸗ 
rung eine Volksverminderung. Darum, 
lieber Anfänger, die Finger weg! Einmal 
iſt die Spekulativfütterung in dieſer Zeit 
zu verwerfen, da ſie unnatürlich iſt und 
wir alles Unnatürliche, weil ſchadſchaft, 
von unſern Lieblingen fernhalten wollen 
und zum andern iſt ſie zwecklos, wenn 
nicht Blütenpracht und Sonnenſchein 
Sammelausflüge ermöglichen. Wenn 
wir im Sommer und Herbſt den Bienen 
egenüber unſere Pflichten erfüllt haben, 
1 wir ſtarke Völker in das Früh⸗ 
jahr, und eine Spekulativfütterung iſt 
nicht nötig. Da durch ſie auf den 
Bienenſtänden ſchon oft großes Unheil 
- angerichtet wurde, kann der Anfänger 
nicht genug vor ihr gewarnt werden; 
der erfahrene Imker wird ſich jedoch 
unter gewiſſen Trachtverhältniſſen ihrer 
mit Vorteil bedienen. Ä 

Mit den zunehmenden Tagen und der 
höher ſteigenden Sonne erwachen mit 
den ſich öffnenden Blütenkelchen langſam 
zunehmend die ſchlummernden Brut⸗ und 
Sammeltriebe, und im Zentrum des 
Winterknäuels hat bereits ſchon die 
Volksvermehrung begonnen. Alles ſoll 
ängſtlich vermieden werden, dieſe un⸗ 
natürlich zu ſteigern. Welche Sorgen 
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uns oft ſüdländiſche Bienen, die 
Frühbrüter, bereiten, davon weiß der 
erfahrene Imker gar manches zu berichten, 
das nicht ermunternd klingt. Auf den 
Ständen des erfahrenen Praktikers wer⸗ 
den die Völker, ſo lange es nur möglich 
iſt, im Zuſtande der Einwinternng 
erhalten, denn er weiß, je ſpäter das 
Brutleben beginnt, um ſo raſcher und 
kräftiger geht die Entwickelung vor ſich. 
Sobald dann, ohne künſtlich gereizt zu 
ſein, die Ausflüge beginnen, tut der 
vorſorgliche Bienenvater gut daran, wenn 
er an windſtillem, ſonnigem Platze in 
der Nähe des Bienenſtandes eine Bienen⸗ 
tränke errichtet, wo die Bienen bequem 
ihren Waſſerbedarf decken können. Eine 
Anleitung zur Anfertigung einer prak⸗ 
tiſchen Warmwaſſertränke iſt in Heft 4 
Jahrgang 1911 „Die Biene und ihre 
Zucht“ enthalten. Auch die Klem''ſche 
Warmwaſſertränke kann zur Aufſtellung 
beſtens empfohlen werden. Es iſt eine 
. zu ſehen, wie die Bienen ſelbſt 
ei der ungünſtigſten Witterung die 
Wurmwaſſertränke befliegen und eifrig 
das notwendige „Naß“ heimwärts tragen; 
andernfalls müßten die Flugbienen den 
Waſſerbedarf an ungünſtigen Stellen 
holen. Viel koſtbares Bienenmaterial 
geht da verloren durch Ertrinken oder 
wird von eiſigen Winden auf den Boden 
geweht. Die kleinen Geſchöpfe erſtarren 
und können das ſchützende Heim nicht 
mehr erreichen. Die Anſchaffung einer 
Warmwaſſertränke macht ſich ſchnell und 
reichlich bezahlt. 


Ottersweier. Otto Sickinger. 


Raſſenzucht — Wahlzucht. 
(Wilh. Mayer, Merchingen.) 


Warum treiben wir Raſſen⸗ und Wahlzucht? Nicht aus Liebe zur 
Mode wie die Gecken und Modedämchen und auch nicht des farbenprächtigen 
ſchillernden Kleides der ſüdländiſchen Königinnen wegen. Nein, ganz gewiß 
nicht! Und wir ſind den Züchtern, die früher den Standpunkt vertreten 
haben, die Italiener, Krainer uſw. oder Kreuzungsprodukte ſeien die beſten 
für uns, durchaus nicht gram. Wir wollen auch die Züchter, die heute 
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noch dieſer Meinung find, keineswegs unter unſere Zuchtrichtung beugen. 
Wir laſſen jedem ſeine Anſicht und verlangen für uns gar nichts weiter, 
als daß man uns Gleiches mit Gleichem vergelte und daß man uns Zeit 
läßt zur Arbeit, bis wir unſere Braunſchwarze durchgezüchtet haben. 


Man ſchaue ſich um! Überall in der Tierzucht wird nach beſtimmten, 
feſtgelegten Grundſätzen gezüchtet. Nehmen wir zuerſt die Pferdezucht. Das 
Pferd iſt im großen ganzen hochgezüchtet. Und trotzdem gibt es wieder 
einzelne Zuchtprodukte, die alle anderen weit überragen. Bei einem Beſuch 
im württembergiſchen Oberland habe ich in Erfahrung bringen können, 
daß z. B. der Hengſt Fauſt aus dem württembergiſchen Landesgeſtüt ſich 
hervorragend vererbt. Seine Nachkommen vererben ſich ebenſo. Viele 
Pferdezüchter in Württemberg verſuchen deshalb für ihre Zuchten Fauſtblut 
zu gewinnen. In Baden ſteht die Rindviehzucht auf hoher Stufe. Die 
rationellen Züchter ſind ſchon längſt davon abgekommen, Kreuzungen oder 
Zufallsprodukte zu züchten. Sie züchten nach züchteriſchen Grundſätzen und 
haben ihre Beſtände ſehr vervollkommnet. Das gilt ſowohl von den ober⸗ 
als auch den unterbadiſchen Zuchtgenoſſenſchaften. Die aus dem Simmental 
eingeführten Schläge und Stämme ſind ſchon ſo hochgezüchtet, daß nur 
noch das allerbeſte Zuchtmaterial aus der Schweiz Wert zur weiteren Ver⸗ 
vollkommnung dieſer Raſſe hat. Wie ſteht's nun mit der Schweine- und 
Ziegenzucht? Auch hier wird nach den allgemeingültigen biologiſchen Grund⸗ 
ſätzen gearbeitet, und ich habe die Anſicht, daß hier ebenfalls ſchon unend- 
lich viel in der Raſſenzucht und in der Zuchtwahl geleiſtet worden iſt. 
In der Ziegenzucht wird z. Z. auf der Vorarbeit der Schweizer weitergebaut. 
(Saanenziege.) Die Kleintierzüchter ſind auch feſt bei der Arbeit. Ich 
nenne hier nur die Geflügelzüchter. Auch ſie züchten, da ſie mit Überlegung 
züchten, nur auf beſterprobtem Material weiter. Form und Leiſtung müſſen 
den höchſten Stand erreicht haben. Nur das meiſtlegende Huhn, die meiſt⸗ 
legende Ente werden Stammütter für die folgenden Generationen. 

Die Fiſchzüchter haben die Wahlzucht ebenfalls ſchon längſt erkannt. 
Namentlich die Karpfenzüchter ſind weit voraus. Sie ſowohl, wie die 

achten Ziel. ſetzen ſich Form und Schnellwüchſigkeit der Fiſche zum 
öchſten Ziel. | 

Manche Heger des Wildes find von dem Gedanken abgekommen, durch 
Sie z. B. ihres Rehbeſtandes im Winter ihre Beſtände zu erhalten. 
Sie gehen vielmehr davon aus, nur das Stärkſte zu erhalten, alſo die ſchönſten 
Rehböcke mit kapitaler Gehörnbildung zu ſchonen und die Schwächlinge 
auszumerzen. Natur und weiſer Abſchuß ſind hier die alleinigen Helfer. 
In derart gehegten Wildbahnen zeigt ſich ſchon nach ganz kurzer Zeit, daß 
da, wo nur ſtarke Böcke zum Beſchlag kommen, der geſamte Rehſtand be⸗ 
deutend gehoben wird, daß namentlich die Kapitalen nicht mehr zu den. 
Seltenheiten gehören. | 

Das, was die anderen Tierzüchter und die Wildheger tun, wollen 
auch wir tun. Die feſtſtehenden Grundſätze der Züchtungslehre wollen auch 
wir anwenden und da heißt es eben auch für uns: Raſſenzucht und 
Wahlzucht treiben. Eine vorzügliche Raſſe haben wir in unſerer ein⸗ 
heimiſchen braunſchwarzen Biene. Sie muß wieder herausgezüchtet werden. 
Bei alleiniger Verwendung einheimiſchen Materials wird es allerdings 
noch einige Zeit dauern, bis wir am Endziel find. Die Worte Simmental 
und Saanen haben für die Vieh⸗ und Ziegenzüchter einen guten Klang, 
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und wir Bienenzüchter werden es nicht zu bereuen haben, wenn wir auf 
durchgezüchtetem, erſtklaſſigem Material der Schweizer⸗Imker weiterzüchten. 
Die Standbefruchtungen müſſen allerdings eingeſchränkt werden oder ganz 
wegfallen. Züchter! treibt Wahlzucht auf den allüberall in unſerem Heimat⸗ 
land angelegten Belegſtationen. Dann wird unſere Bienenzucht wieder den 
Wert bekommen, den ſie einſt hatte. Sie wird für uns eine Quelle der 
Freude und Zufriedenheit werden. 


Futterpflanzen für Landwirtſchaft und Bienenzucht. 
(Von L. Spitz, Stadel.) 


In ſchlechten Honigjahren denken wir Imker daran, wie wir die 
Bienenweide verbeſſern könnten. Es werden Vorſchläge gemacht über An⸗ 
pflanzung von Bäumen, Sträuchern und Blumen. Das iſt ja alles recht 
ſchön, gar manches Tröpflein bieten all' dieſe Blüten unſern Bienen, aber 
für ne Honigkanne reicht es meistens nicht. Lange dauerts oft auch, 
bis die angepflanzten Bäume nennenswerte Blüten hervorbringen. Um 
volle Honigwaben zu erzielen, bedarf es Milliarden von Blüten, und dieſe 
Milliarden werden wir am raſcheſten erhalten, wenn es uns gelingt, in 
größerem Maße landwirtſchaftliche Nutzpflanzen, die zugleich in 
ihren Blüten der Bienenzucht nutzbar ſind, zum Anbau zu bringen. Ein 
Rotklee mit kurzen Blütenröhrchen wird ja angeſtrebt. Mit vieler Mühe 
wird er vielleicht erreicht. Ob der Rotklee tatſächlich in ſeiner Blüte ſo 
honigreich iſt? Ich möchte es faſt bezweifeln. Entweder iſt ſein Honig 
nicht beſonders gut, er würde ſonſt von viel mehr Inſekten mit langem 
Rüſſel beſucht werden, oder aber, er honigt auch nur mäßig. Im folgenden 
möchte ich nun eine Anzahl Nutzpflanzen beſchreiben, die ich größtenteils 
ſelbſt ſchon angebaut habe. Bemerken möchte ich zum voraus, daß mein 
Boden faſt durchweg leicht und überall kalkarm iſt, 785 Meter hoch gelegen 
iſt und meiſt viele Niederſchläge hat. 


1. Buchweizen. Wer wäre nicht ſchon verſucht worden, ihn an⸗ 
zubauen? Er blühte reich, und keine Biene ließ ſich daran ſehen! Für 
ſich allein, alſo ohne daß er für die Biene nutzbar iſt, lohnt er bei uns 
für die Landwirtſchaft nicht. 

2. Phazelia. Bei unſerem kurzen Sommer muß ſie hier ſchon im 
Mai — Juni geſät werden. Sie wurde hier ſehr ſtark von Bienen beflogen. 
Der Honigertrag konnte jedoch nicht feſtgeſtellt werden. Das Stroh iſt 
nach der Blüte für das Vieh vollſtändig wertlos. Ein Anbau könnte ſich 
für den Landwirt nur dort empfehlen, wo das Klima wärmer iſt, die 
Getreideernte alſo früh eintritt, ſo daß die Phazelia in die alsbald um⸗ 
eo Stoppel geſät werden könnte. Zur Entwicklung bis zur Blüte 

raucht fie 6—8 Wochen. Sie würde den Boden ſauber halten und nach 
dem Umpflügen im Herbſt oder Frühjahr den Boden mit Humus anreichern. 
Verſuche ſollten noch gemacht werden. 

3. Eſparſette. Verlockt durch die Berichte über rieſige Tracht aus 
Eſparſette, habe ich auch ihren Anbau verſucht. Der Same ging gut auf, 
aber im kommenden Frühjahr war kein Pflänzchen mehr zu finden. Eſpar⸗ 
ſette will Kalkboden, und den habe ich eben nicht. Ohne Zweifel iſt 
ſie aber eine unſerer beſten Honigpflanzen und iſt als landwirtſchaftliche 
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Futterpflanze ebenfalls dem Rotklee gleich. Freilich gibt fie weniger Maſſe. 
Auf Kalkboden ſollte ſie viel mehr angebaut werden. Sie wird wie Rot⸗ 
klee unter eine Deckfrucht geſät und mit derſelben eingeeggt. i 


4. Schwedenklee. Wird wie Rotklee angefät. Der Same iſt fein, 
man braucht daher etwas weniger Saat. Der Schwedenklee gedeiht auch 
auf kalkarmen Böden, ſelbſt in ſehr hoher Lage und an feuchten Stellen, 
wo der Rotklee nicht mehr gedeiht. Leider liefert auch er nur einen Schnitt, 
aber da er länger als Rotklee wird, ſo liefert er große Maſſen vorzügliches 
feinſtengeliges Heu. Da er nur einen Schnitt liefert, ſo paßt er am beſten 
an Orte, wo der Boden weniger gut iſt. Er blüht wochenlang, und da 
er ja keinen zweiten Schnitt liefert, ſo brauchen wir uns mit der Ernte 
nicht zu beeilen, das Heu verliert dadurch an Güte wenig. Das iſt wert⸗ 
voll, denn unſere Bienen können dann wochenlang die Blüten ausnützen. 
Er iſt eine ausgezeichnete Honigpflanze. Beſonders bei feuchtwarmer Witterung 
iſt der ſüße Duft in der Windrichtung kilometerweit bemerkbar. Bei ſolchem 
Wetter honigt er auch am beiten. Der Honig iſt, wenn kriſtalliſiert, ſchmutzig⸗ 
gelb, alſo unanſehnlich, aber von ſehr feinem Aroma. 

5. Seradella. Eine bei uns noch wenig bekannte Pflanze. Sie 
ſoll nach der Getreideernte den Boden decken und eine gute Herbſtweide 
und Gründüngungspflanze abgeben. Sie iſt ein Stickſtoffſammler. Bei 
meinem Verſuch habe ich ſie im Mai breitwürfig in Winterroggen geſät, 
den Samen nicht eingeeggt. Der Same ging gut auf. Da unſere Roggen⸗ 
ernte aber erſt nach Mitte Auguſt ſtattfand, ſo wuchs inzwiſchen die Sera⸗ 
della in die Höhe und ſchaute teilweiſe oben zum Roggen heraus. Die 
Blüten wurden gut von Bienen beflogen. Leider war bei der Roggenernte 
die Seradella erſt in Blüte getreten, durch das Abmähen des Roggen, fand 
die Herrlichkeit daher ein jähes Ende. Ich werde den Verſuch aber wieder⸗ 
holen und früher und ſpäter einſäen. Die ſpäte Einſaat im Juni werde 
ich bei Regenwetter oder vor einem Gewitter vornehmen, da ſonſt der 
Same nicht keimen würde. Die frühe Saat ſoll vor der Ernte, die ſpäte 
nach derſelben zur Blüte kommen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich bemerken, daß ſich, wie es mir ſcheint, 
unſere Temperaturverhältniſſe in den letzten Jahrzehnten in ſehr ungünſtiger 
Weiſe verſchoben haben. Noch vor 30 —40 Jahren war bei uns der Roggen 
Ende Juli reif, jetzt dagegen regelmäßig volle 3 — 4 Wochen ſpäter. Wenn's 
in der Weiſe weiterginge, wäre ja die Zeit vorauszuſehen, wo in meiner 
Gegend Winterroggen gar nicht mehr reif werden würde. Dagegen haben 
wir keinen richtigen Winter mehr. Meiſt viel zu wenig Schnee, viel zu 
warm. Daß die Bienenzuchtverhältniſſe ſo traurige geworden ſind, ſchreibe 
ich für meine Gegend ausſchließlich der Verſchiebung der Witterungsver⸗ 
hältniſſe zu. Anderwärts wird das wohl auch, wenn auch in geringerem 
Maße der Fall ſein. — Doch wieder zum Thema! 

Unſer Reps iſt ja als eine vorzügliche Trachtpflanze bekannt. Ge⸗ 
deihen würde er auch heute noch gut, aber er iſt kaum noch zu verwerten. 
Während früher ſein Ol als Speiſeöl vielfach Verwendung fand, verträgt 
unſer Magen heute dasſelbe nicht mehr, dafür kauft man Margarine und 
andere Fette zweifelhafter Herkunft. 

Wer es noch geſehen hat, mit welcher Gier die Bienen den Pollen 
des Hanfes ſammelten, der muß es tief bedauern, daß auch unſer Hanf⸗ 
bau am Ausſterben iſt. 
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Wenn nun aber Witterung und Zeitſtrömung unſeren Bienen die 
Trachtverhältniſſe verſchlechtern, ſo wollen wir Landwirte doch durch Maſſen⸗ 
anbau gut honigender Futterpflanzen unſeren Bienen beſſere Exiſtenzbeding⸗ 
non zu ſchaffen ſuchen. Man braucht ja nicht immer zähe am Alther⸗ 
gebrachten zu hängen, neues erweiſt ſich oft als vorteilhaft. So iſt's auch 
mit unſeren Futter⸗ und Gründüngungspflanzen. Ich will dabei nicht 
ſagen, daß man gleich ganze Hektare neuer Pflanzen anbaut. Man mache 
zuerſt Verſuche im kleinen, und bewähren ſich dieſelben, ſo ergibt ſich das 
Weitere von ſelbſt. 

Den Samen lieferte mir, mit Ausnahme von Phazelia, die Samen⸗ 
handlung Wilh. Werner & Co. in Berlin, N, Chauſſeeſtr. 10 * in tadel⸗ 
loſer Qualität. 


Schugrotrichtung für den Wanderbienenſtand. 
(Eugen Wackher, Ettlingen.) | 


Mancher Bienenzüchter wird ſchon erfahren haben, daß das Arbeiten 
an freiſtehenden Bienenftöden zu gewiſſen Zeiten der eindringenden Räuber 
wegen unmöglich iſt. Sind nur wenige Stöcke in der Nähe, ſo wird dieſer 
Umſtand ſeltener vorkommen. Anders verhält ſich die Sache auf dem 
Wanderſtande, wo Hunderte von Völkern nahe beiſammen ſtehen. Da iſt 
es notwendig, um ungeſtört arbeiten zu können, eine Schutzvorrichtung an⸗ 
zubringen. Auch der anderen Bienenzüchter wegen muß ſich jeder einzelne 
davor hüten, daß auf ſeinem Stande Räuberei ausbricht, da ſonſt die ganze 
Nachbarſchaft in Mitleidenſchaft gezogen wird. 

Eine ſolche Schutzvorrichtung muß vor allem möglichſt leicht trans⸗ 
portabel, darf daher nicht zu groß ſein; der Bienenzüchter muß ohne fremde 
Hilfe das Auf⸗ und Abſchlagen in wenigen Minuten beſorgen können. Zu 
klein aber darf der Arbeitsraum auch nicht werden, da ein bequemes Arbeiten 
unerläßlich iſt. Auf Grund dieſer Erfahrungen iſt es am beſten, ſich die 
Einrichtung für je 10 einfachwandige Stöcke anzufertigen; vergrößert ſich 
der Bienenſtand, ſo bietet die Erweiterung für weitere 10 Stöcke keine 
Schwierigkeit. Für Perſonen mittlerer Größe werden die Stöcke 40 cm 
vom Boden aufgeſtellt; das Arbeiten an den dritten Etagen der oberen 
Reihe iſt dann noch ohne Tritt möglich. 

Beifolgende Zeichnungen würden ſchon genügen, jedem Bienenzüchter 
die Anfertigung der Vorrichtung zu ermöglichen; einige Erläuterungen ſind 
jedoch . 

Das Dach (Fig. 1 und Fig. 3), am Denen galvanifiertes Blech, wird 
mit 6 Holzſchrauben auf 3 Leiſten f, g, h (Fig. 1) aufgeſchraubt. Das 
Blech wird an den Rändern gefalzt 5 dann 2 em aufgebogen; der vordere 
Rand jedoch 2 em höher, damit das Waſſer ſeitlich bei d und e abgeleitet 
wird (ſiehe auch Fig. 3). Bei f, g, h (Fig. 1) ſteht das Blech 3 cm über 
dem Holz zum Schutz desſelben vor. Die Leiſten ſind 80 om lang, hinten 7, 
vornen noch 2½ om hoch, und 3,5 cm dick und durch 2 eingelaſſene Querlatten 
verbunden. Der Dachvorſprung bietet dem Wind eine große Angriffsfläche, 
weshalb das N vornen beſchwert werden muß. 

An das Dach wird bei f, g, h, der Türchenſchutz aufgehängt (Fig. 2 
Unteranſicht, Fig. 3 Oberanficht). Diefer beſteht aus 3 Dachlatten i, k,! 
(Fig. 2), die durch 3 ſchwächere verbunden werden (m, n, o) und wird 
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mit billigem Linoleum (ca. 1 Mk. per Om) gedeckt (Fig. 3). Das Linoleum 
läßt man oben etwa 2 cm überſtehen, dann wird beim Aufrichten des Schutzes 
der Spalt s Fig. 3 geſchloſſen. Auch an beiden Seiten darf das Linoleum 
einige Zentimeter vorſtehen. Damit die 10 Beuten vollſtändig durch den 
Türchenſchutz gedeckt find, werden deſſen beide Latten i und! (Fig. 2) außer⸗ 
halb der beiden Leiſten k und h des Daches aufgehängt. Die Latte k des 
Türchenſchutzes kommt genau in die Mitte, die Leiſte g des Daches wird 
aber ca. 2—3 cm zur Seite gerückt, damit Dach und Türchenſchutz bei t, g, h 
durch je einen ca. 1 cm dicken Nagel verbunden werden können (ſiehe Fig. 2). 
Beim Arbeiten an den Stöcken wird der Türchenſchutz durch einen Stab t 
bei r (Fig. 3) unterſtützt und nur wenn Räuberei zu befürchten iſt, wird 
die Schutzwand mit Drahtgitter (Fig. 4) verwendet, die oben bei a, b, o, 
wie Zeichnung Fig. 4 und 5 ergibt, genau angepaßt iſt. Die Wand beſteht 
aus 4 Stück 10 cm breiten 2 cm dicken Riemen, durch ein Querſtück in 
2 Felder geteilt, deſſen oberes mit engmaſchigem Drahtgitter, das untere 
mit Sackleinen oder Ruberoid bedeckt wird. Von Vorteil iſt es, oben am 
Drathgitter die bekannte Abflugvorrichtung anzubringen (Fig. 4). 


Zum vollſtändigen Abſchluß dient ein Brett oder Tuch bei p (Fig. 3) 
ſowie 2 große weiße (damit recht hell) Tücher, die die beiden Offnungen q 
(Fig. 5) zwiſchen Beuten und Rückwand ſchließen. 

Fig. 5 ſtellt dann die fertige Einrichtung dar. 


Der Blätterkaſten, Syſtem „Spühler“. 
(Friedrich Gutgſell, Niederrimfingen.) 


Da bei den Bienenzüchtern die Frage, welche Bienenwohnung iſt am 
vorteilhafteſten und rentabelſten, gerade mit Rückſicht auf die beiden un⸗ 
günſtigen Jahre 1912 und 1913 immer größere Bedeutung gewinnt, ſo ſei 
hier folgendes ausgeführt: 

Seit zirka 15 Jahren treibe ich Bienenzucht und habe daneben mit 
meiner Landwirtſchaft viel zu tun, ſo daß mir zur Behandlung meiner 
Bienen nur ſehr wenig Zeit übrig bleibt. Darum habe ich mich während 
meiner ganzen Zeit, ſchon als Anfänger, damit beſchäftigt, eine Wohnung 
für meine Bienen zu wählen, die zur Behandlung am wenigſten Zeit be⸗ 
anſprucht und dabei die Vorteile einer jeden Stockform womöglich über⸗ 
trifft. So legte ich mir neben meinen 30 Völkern in badiſchen Dreietagern 
verſchiedene andere Käſten an, wie z. B. Gerſtung Beute, Alberti Blätter⸗ 
kaſten nach badiſchem Maß, Elſäßer Beute. Seit ſechs Jahren benütze ich 
auch den obengenannten Spühler Blätterkaſten. Dieſer hat mich während 
dieſer Zeit in jeder Weiſe, ſowohl was Behandlung, wie Honigentnahme 
und Honigertrag betrifft, am beſten befriedigt. Nachſtehend ſei einiges über 
ſeine Behandlung und ſeine Vorzüge angeführt: 

Die Behandlung iſt die denkbar einfachſte. Der Brutraum enthält 
nur elf Waben, Größe 34/38 cm. Bei Unterſuchung kann jede gewönſchte 
Wabe nach Belieben herausgenommen und wieder an ihren alten Platz 
eingeſtellt werden, ohne andere Waben entfernen zu müſſen. Oft genügt 
auch ſchon, wie z. B. bei der Frühjahrsreviſion, ein zur Seiteſchieben Such 
blättern) der einzelnen Waben, wobei alles Nötige, wie Brutbeſtand, Vor⸗ 
rat uſw. zu ſehen iſt. Da ſämtliche Waben dem Fenſter und Flugloch zu⸗ 
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gekehrt find, alſo Kaltbauſtellung vorliegt, die eine ſehr gute Überwinterung 
mit ſich bringt, kann man ſchon beim Offnen der Stocktüre, ohne daß das 
Fenſter zu öffnen iſt, die Entwicklung des Brutkörpers, Ausbau der Mittel- 
wände, Zahl der gefüllten Honigwaben uſw. erſehen. 

Der Brutraum kann auch bei aufgeſetztem Honigraum behandelt 
werden, wie auch der Honigraum geleert und eingeſtellt werden kann, ohne 
mit dem andern in Berührung zu kommen. | 

Die große Brutwabe bewirkt eine ſehr raſche Volksentwicklung im 
Frühjahr, da die Königin den Brutkörper ungehindert nach jeder Seite hin 
gleichmäßig ausdehnen kann und ſo der Brutkörper eine Kugelform erhält. 
Dieſe Form iſt die natürliche, da ſich bei ihr der Brutbeſtand in nächſter 
Nähe beiſammen befindet, gegenüber einer ſchmalen Beute, wo ſich dieſer 
nur nach einer Seite hin lang auszudehnen vermag. Daß die Kugelform 


für den Brutſtand das Natürliche iſt, läßt ſich weiter auch daraus erkennen, 
daß die Königin in jeder Beute bei ihrer Eierablage im Frühjahr die 
Kreisform ſolange beibehält, als die Beuteform dies geſtattet. Jedem wird 
bekannt ſein: ohne Bienen keinen Honig, jeder weiß auch, daß ein ſtarkes 
Volk größere Erträge liefert als ein geringes gleicher Raſſe. 

Der Honigraum iſt ſo groß wie der Brutraum und beſteht aus 
20 Halbrahmen, welche je zwei die Größe einer Brutwabe einnehmen. Bei 
Beginn der Tracht wird zuerſt nur der halbe Honigraum aufgeſetzt, alſo 
10 Halbwaben, über dieſen kommt ein Deckbrett, nach hinten ſchließt ein 
Honigraumfenſter ab. Sobald der erſte Honigraum gefüllt iſt, was ſich 
durch das Fenſter beobachten läßt, wird ein zweiter aufgeſetzt und zwar 
ſo, daß man die gefüllten Waben nach oben und die Mittelwände oder 
leeren Waben an Stelle des gefüllten Honigraums bringt, woſelbſt die 
Mittelwände viel ſchneller ausgebaut und gefüllt werden. Das Deckbrett 
kommt hierbei in Wegfall. Der Honigraum enthält in der Breite bloß 
10 Waben, dies bewirkt, daß die Honigwaben dicker gebaut werden als die 
Brutwaben. Die Honigwaben kommen in der Mitte mit einem Abſtand 


von 5 mm direkt über die Wabengaſſen des Brutraumes zu Stehen, wodurch 
die Königin am Aufſteigen in den Honigraum gehindert wird, ein Abſperr⸗ 
gitter iſt ſomit völlig unnötig. Der ganze Honigraum enthält ein Geſamt⸗ 
gewicht von 25 —30 kg Honig. | 

Die Honigentnahme iſt ſehr einfach. Zuerſt entfernt man das obere 
Honigraumfenſter. Mit etwas Rauch oben in den Honigraum ziehen die 
Bienen alle nach unten in den Brutraum. So hat man beim Herausziehen 
nur noch mit wenig Bienen zu tun, die ſofort auf das am Stockboden an⸗ 
gebrachte Abkehrblech herabgefegt werden, damit ſie durch die Keilöffnung 
unter dem Brutraumfenſter einziehen. | | 

Die Fütterung der Völker geſchieht auf zwei ſehr einfache Arten: 
Entweder durch den hinter der Keilöffnung angebrachten kleinen Futtertrog 
oder durch das an Stelle des gewöhnlichen Deckbretts angebrachte Futter⸗ 
deckbrett, das für Fütterung und Tränke im Frühjahr ſehr geeignet iſt. 
Beide Futtergeräte können nachgefüllt werden, ohne mit den Bienen in Be⸗ 
rührung zu kommen. u | | ö 

Wie ſchon oben angeführt, iſt die Überwinterung in dieſer Bienen⸗ 
wohnung eine vorzügliche. Durch die Wabengaſſen gegen das Flugloch 
zirkuliert genügend reine Luft. Bei ſtarker Kälte wird das Flugbrett um⸗ 
geklappt, während das Flugloch in ſeiner ganzen Breite von 25 om offen 
bleibt. Die Luftlöcher im Anflugbrett werden geöffnet. 
Zum Schluß muß ich noch bemerken, daß ſich die Beute vorzüglich 
zum Wandern eignet. Ich ſelbſt wandere ſchon ſeit ſechs Jahren mit dieſer 
Beute und habe dabei noch keinerlei ſchlechte Erfahrungen gemacht. Sie 
ſteht immer reiſefertig bereit, da die Rahmen durch die Abſtandsreifen an 
Fenſter und Stirnwand feſtgehalten werden. Die Fenſter ſind durch Draht⸗ 
riegel befeſtigt. — Die Beuten laſſen ſich aufeinanderſtapeln (zwei und 
drei), was bei Aufſtellung in Bienenſtänden und bei Wanderungen ſehr 
vorteilhaft iſt. Auch können die Spühlerkäſten neben badiſchen Dreietagern 
aufgeſtellt werden, da ſie dieſen in der Höhe gleichkommen (Größenmaß 
76 cm hoch, 45 cm breit und 60 cm tief). BR | 

Auf Grund vorſtehender Vorzüge und meiner bisherigen Erfahrung 
kann ich den Spühler Blätterkaſten jedem Imker empfehlen. Bienenzüchter, 


welche ſich weiter hierüber intereſſieren, können von mir jede nähere Aus⸗ 


kunft erhalten. 


Die Parthenogeneſis bei der Honig- 
biene. Nachdem der lange Streit um 
die Entſtehung der Drohnen endgültig 
zugunſten der Dzierzonſchen Lehre ent⸗ 
ſchieden iſt, ſollen hier nach einem Vor⸗ 
trage von Dr. Nachtsheim⸗München die 
wichtigſten Phaſen des Kampfes fkizziert 
werden. Bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts herrſchten die verſchieden⸗ 
ſten und ſonderbarſten Anſichten über 


die Fortpflanzung der Biene. Seit den 
Zeiten des Ariſtoteles war die Erkennt- 
nis wenig fortgeſchritten. Dieſer große 
Gelehrte des alten Griechenland, der 
dreihundert Jahre vor Chriſtus lebte, 
ſchrieb ſchon in einem ſeiner Werke: 
„Die Bienen erzeugen ohne vorherige 
Begattung Junge“, und „Drohnenbrut 
entſteht im Stocke, ohne daß ein Weiſel 
darin iſt, aber keine Bienenbrut.“ Dieſe 
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Kenntniſſe des Ariſtoteles find aber bald Twitſch, Breßlau und v. Buttel⸗Reepen 


wieder in Vergeſſenheit geraten, und 


ſchon Plinius, der Naturforſcher des 


römiſchen Altertums, weiß nichts mehr 
davon, ſondern tiſcht ſogar ſeinen Leſern 
wieder das alte, ſchon von Ariſtoteles 
zurückgewieſene Märchen auf, die Bienen 
holten I Jungen aus den Blumen. 
Im Jahre 1845 trat der ſchleſiſche 
Pfarrer Dr. Dzierzon nach jahrelangen 
Beobachtungen am Bienenſtand mit der 
Behauptung an die Öffentlichkeit, daß 
die Bienenkönigin befähigt ſei, ganz 
nach Belieben bald ein befruchtetes, bald 
ein unbefruchtetes Ei zu legen. Das 
Für und Wider iſt in den erſten Jahr⸗ 
gängen der Eichſtädter Bienenzeitung 
nachzuleſen. Der Zoologe v. Siebold, 
einer der größten Gegner der Jung⸗ 
fernzeugung, wurde ſchließlich ihr wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begründer. Seine 1856 er- 
ſchienene klaſſiſche Schrift: „Wahre Par⸗ 
thenogensſis bei Schmetterlingen und 
Bienen“, ſtellte die Honigbiene plötzlich 
in den Mittelpunkt des Intereſſes. Zu 
den wiſſenſchaftlichen Förderern der 


neuen Lehre ſind außerdem Baron von 


Berlepſch und Leuckart zu zählen. 


Dagegen behauptete Landois, das Ge⸗ 
ae in dem eben abgelegten Ei jei 
überhaupt noch nicht beſtimmt, alle von 
der Königin abgelegten Eier ſeien gleich 
beſchaffen, befruchtet, und es hänge ganz 
von der Ernährung der Larve ab, ob 
ein männliches oder ein weibliches Weſen 
entſtehen werde. Bei guter Ernährung 
entſtehen Weibchen, bei weniger guter 
und ſchlechter Ernährung Männchen. 
So ſollte es nicht nur bei den Bienen 
ſein, ſondern bei den Inſekten allgemein. 
Mit ganz ähnlichen Gründen operierte 
auf Grund von Übertragungsexperi⸗ 


menten der e Lehrer und 


Bienenzüchter Dickel gegen die Dzierzon⸗ 
ſche Theorie. Er leugnete zwar nicht, 
daß unbefruchtete Eier entwicklungsfähig 


ſind und Drohnen ergeben, aber dieſe 


von drohnenbrütigen Königinnen oder 
Arbeiterinnen ſtammenden „falſchen“ 
Drohnen ſollen befruchtungsunfähig ſein. 
Von der verſchiedenen Beſpeichelung 


der Eier durch die Arbeiterinnen hänge 


es ab, ob ſich aus einem Ei eine Drohne, 


eine Königin oder eine Arbeiterin ent⸗ 
Durch das Auftreten Dickels 
wurden Weismann, Paulcke, Petruncke⸗ 


wickle. 


Bayern 
Anfang 


veranlaßt, mit weſentlich verbeſſerten 
Mitteln der Löſung des Problems näher 
zu treten. Ihre Ergebniſſe erwieſen 
durchaus die Richtigkeit der Dzierzon⸗ 
ſchen Lehre. In den letzten Jahren 
ergaben auch die mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchungen von Dr. Nachtsheim den lücken⸗ 
loſen Nachweis dafür, daß nicht nur die 


von drohnenbrütigen Königinnen ſtam⸗ 


menden Drohnen aus unbefruchteten 
Eiern ſich entwickeln, ſondern in gleicher 
Weiſe auch die männlichen Nachkommen 
einer vollkommenen normalen Königin. 
Die Dzierzonſche Regel gilt übrigens 
nicht nur für die Honigbiene, ſondern 
auch für die Hummeln, Weſpen und 
Ameiſen, wahrſcheinlich für die ganze 
Gruppe der Hautflügler. Auch für andere 
Tiergruppen, z. B. gewiſſe Würmer, iſt 
der Urſprung der Männchen aus unbe⸗ 
fruchteten Eiern ſicher erwieſen. Die 
Entdeckungen unſeres Altmeiſters Dzier⸗ 
zon waren alſo nicht nur für die Bienen⸗ 
kunde von großer Wichtigkeit; ſie hatten 
weittragende Bedeutung für die geſamte 
Wiſſenſchaft vom Leben. 


Vom Nachbeten ſchreibt Roth in der 
Leipziger Bienenzeitung, dieſe Schwäche 
trete vielleicht nirgends ſo ſtark in die 
Erſcheinung wie bei den Imkern. „Die 

rößten Unwahrſcheinlichkeiten werden 
15 geglaubt und als bare Münze ver⸗ 
breitet. Rühren ſie gar von jemandem 
her, der berechtigt iſt, den Doktortitel 
zu führen oder ſich in hoher Stellung 
befindet, dann gibt es auch bei Meiſtern 
keinen Halt mehr. Putzt einen neuen 
Gedanken aus dem Bienenleben hoch⸗ 
wiſſenſchaftlich heraus, und die halbe 
Welt ſchwört darauf.“ Doch hat man 
auch eine entſchuldigende Erklärung dafür. 
„Die Imker hungern e nach 
Wiſſenſchaftlichkeit. Das entſpricht ihrer 
grübleriſchen Eigenart und dem ſteten 
Betrachten der Naturwunder des Bienen⸗ 
ſtocks; ſie haben die Technik der Bienen⸗ 
zucht zu Holzer Höhe erhoben, fühlen 
aber, daß die wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lage noch der Feſtigung bedarf. Der 
Staat hat viel zu lange geſäumt, Ein⸗ 
richtungen zu treffen, wie ſie zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begründung anderer Zweige 
der Landwirtſchaft längſt getroffen ſind. 
at dann in Erlangen einen 
amit gemacht. Mir will es 


ſchon lange ſcheinen, daß man mit etwas 
mehr Rückgrat mehr erreichen würde 
als mit dem überſchwenglichen Danke, 
den man manchmal ausgedrückt ſieht. 
Nan kann den Bienenſtand nicht ver⸗ 
gleichen mit dem Geflügelhof oder mit 
dem Haſenſtall. Vielleicht bei keiner 
andern wirtſchaftlichen Tierzucht liegen 
die Verhältniſſe und die Bedingungen 
des Gedeihens ſo eigenartig und ſo 
kompliziert wie bei den Bienen. Wiſſen, 
Kennen und Können bedeutet bei ihrer 
Zucht unendlich viel.“ — Unter dieſes 
Kapitel gehört unſerer Anſicht nach auch 
viel von dem, was über Raſſen⸗ 
zucht geſagt wird. Lange Zeit war man 
früher bekanntlich in die Italiener ganz 
vernarrt. Das lag nicht nur an ihrem 
ſchönen Kleide, ſondern zum guten Teile 
an dem glänzenden Zeugnis, das Dr. 
Dzierzon, die damalige erſte Autorität 
auf dem Gebiete der Bienenzucht, der⸗ 
ſelben ausſtellte. Heute ſind ſie außer 
Kurs geſetzt. Haben ſich denn die Bienen 
ſon geändert oder die Menſchen? Daß 
die Italiener und Krainer zunächſt Fleiß 
geheuchelt und dann, nachdem ſie das 
Bürgerrecht erworben, erſt ihre wahre 
Natur gezeigt haben, iſt doch wohl nicht 
anzunehmen. Bedenkt man, daß die 
ſchlechten Reſultate der letzten Jahre, 
ebenſo wie die zurückgegangenen Tracht⸗ 
verhältniſſe einen Sündenbock verlangen, 
bedenkt man weiter, daß 90% aller 
Nenſchen gerade das glauben, reden 
und ſchreiben, was allgemein geglaubt 
wird, und bedenkt man, daß der Menſch 
— alſo auch der Imker — nichts fo 
ſehr liebt, als die Abwechslung, ſo läßt 
ſich der Stimmungswechſel bezügl. der 
Bienenraſſen einigermaßen erklären.“) 
Die Begeiſterung für ausländiſche Bie⸗ 
nenraſſen iſt heute zum größten Teil 
erloſchen. Raſſenzucht der deutſchen 
Biene iſt nun das Loſungswort. In 
der „Leipziger“ wird aber die Über⸗ 
zeugung ausgeſprochen, daß auch dieſer 
Ruf wieder verhallen werde, zumal ſchon 
jetzt vielfach von unreellen Züchtern von 
ſogenannten „iſolierten Ständen“, die 
aber alle auf 2—3 Ar untergebracht 


) Die Abneigung gegen das fremde Blut 
geht u. E. aus der Beobachtung hervor, 
daß ſich die einheimiſche Biene beſſer für 
unſere zurückgegangenen Trachtverhältniſſe 
eignet. Die Redaktion. 


87 


+ 
— 


ſind, „reinraſſige Edelköniginnen“ unter 
Garantie angeboten werden. Es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß dieſer 
Strömung gegenüber bereits jetzt der 
Ruf ertönt: „Imker, behaltet euer Geld 
in der Taſche!“ Die Raſſenzucht wird 
— wie dort ausgeführt wird — niemals 
Gemeingut der Imker werden, und die 
Anlage und Benutzung von Belegſta⸗ 
tionen iſt in vielen Gegenden mit ſo 
viel Schwierigkeiten und Weitläufigkeiten 
verbunden, daß ſich ihrer nur ein geringer 
Teil der Imker bedienen wird. Das iſt 
auch unſere Meinung; dabei wollen wir 
aber keineswegs verkennen, daß die neue 
Richtung in der Bienenzucht außerordent⸗ 
lich wertvolle neue Anregungen geboten 
hat; ſie hat den Imkern die Augen 
darüber geöffnet, daß bei der Vermeh⸗ 
rung viel größere Sorgfalt in der Aus⸗ 
wahl des Zuchtmaterials, ſowohl des 
weiblichen als des männlichen, zu be⸗ 
obachten iſt, als bisher zumeiſt geſchah. 
Polleuverſorgung der Bienen im Vor⸗ 
frühling. Wir . uns in den früheren 
Jahrgängen ſchon wiederholt dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die Mehlfütterung 
zwar einer guten Abſicht der Imker 
entſpringt, daß ihr Nutzen aber ſehr 
gering iſt. Die Wiſſenſchaft hat hier⸗ 
über genügend orientiert. Die chemiſche 
Zuſammenſetzung des Mehls ſtimmt 
eben mit derjenigen des Pollens gar 
nicht überein. Sogar Milch und Eier 
hat man gefüttert und will damit be⸗ 
friedigende Erfolge erzielt haben. So 
finden wir in der Märznummer der 
unterfränkiſchen „Biene“ ein Rezept für 
Zuckermilch, zu der Hergenroether 1 
Liter gute Kuhmilch verwendet und ſie 
mit 1 Pfund weißem Zucker und 1 
Gramm Borſäure tüchtig zuſammen⸗ 
kocht. Dieſe Menge reiche gerade für 
12 Stöcke aus und ſoll abends warm 
geboten werden. Wir möchten beſonders 
Anfängern die Verabreichung ſolcher 
leicht der Verderbnis anheimfallenden 
Triebmittel nicht anraten, da wir be⸗ 
fürchten, daß dadurch leicht der Grund 
zu Krankheiten oder doch mindeſtens 
zur Entartung gelegt wird. Viel beſſer 
gefällt uns der Rat der Schweizer Bienen⸗ 


zeitung, mit gepflückten Haſel⸗ und Erlen⸗ 


kätzchen eine Pollentracht künſtlich her⸗ 
zuſtellen. Im Gegenſatz zu den meiſten 
Blüten, die, wenn ſie von der Pflanze 


getrennt werden, mehr oder weniger 
ſchnell verwelken und für die Pollen⸗ 
lieferung nicht mehr in Betracht kommen 
können, bieten die ag die 
männlichen Blüten der Haſelſtauden, 
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eine ungeahnt reiche Ausbeute dieſes ſo 


geſchätzten Bienenfutters. Möglichſt nahe 
am Blühen, wenn ſie ſich ſoweit er⸗ 
ſchloſſen haben, daß die ſchwefelgelben 
Staubgefäße hervorſchauen, iſt der gün⸗ 
ſtigſte Zeitpunkt, ſie zu ſammeln. Auch 
ſolche, die dieſen Grad der Entwicklung 
noch nicht erreicht haben und noch ge⸗ 
ſchloſſen ſind, liefern Pollen. Den 
warmen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, 
ſchrumpfen ſie noch etwas ein, ſtatt 
ſich zu öffnen, und werden ganz dürr 
und ſpröde. In dieſem Zuſtande kann 
man ſie leicht zwiſchen den Händen zer⸗ 
reiben, wobei der Blütenſtaub frei wird. 
Werden die geſammelten Kätzchen ſorg⸗ 
fältig vor Näſſe und Feuchtigkeit ge⸗ 
ſchützt, locker und höchſtens 3 em hoch 
aufgeſtreut und bei flugloſem Wetter 


an luftigem Orte aufbewahrt, ſo halten 


ſie ſich wochenlang. Bei feuchtem Wetter 


ſollen ſie alle paar Tage wieder friſch 
gelockert werden. Bei Flugwetter werden 
die Haſelkätzchen an einen ſonnigen Platz 
vor dem Bienenſtand auf einer Holz⸗ 
oder Papierunterlage ausgebreitet. 


Nochmals die Vermehrung der Bienen⸗ 
weide. Zu unſerer Notiz, die wir, wie 
angegeben, der Münchener Bienenzeitung 
entnahmen, ſchreibt Herr W. Buyer, 
ſtädt. Baumwart in Pforzheim, es ſeien 
in der Märznummer verſchiedene Sträu⸗ 
cher angeführt, die als Stecklinge über⸗ 
haupt nicht wachſen oder einen ganz 
geringen Prozentſatz meiſt krüppelhafter 
Pflanzen geben. Nach ſeinen Angaben 
werden vermehrt: Goldregen und 
Blaſenſtrauch durch Samen im Mai; 
Buchs baum durch krautartige Steck⸗ 
linge im Auguſt (unter Glas) oder 
Teilung der Pflanzen; Faulbaum 
durch Samen, der nach der Ernte und 
Reinigung den Winter über in feuchten 
Sand eingeſchlagen (ſtratifiziert) und 
im April ausgeſät wird; Erbſenſtrauch 
durch Samen im Mai; Ginſter 15 
Samen im April; Kornelkirſche un 
Sauerdorn durch Samen im Sep⸗ 
tember und Oktober; Kreuzdorn durch 
Samen oder krautartige Stecklinge unter 
Glas; Schneeball durch Abſenker. 


Vom Flieder wachſen nur chinensis 
und persica durch Holzſtecklinge, die 
andern werden vermehrt durch Aus⸗ 
läufer und Samen; Weißdorn durch 
Samen, der aber erſt im zweiten Jahr 
keimt. Ausſaat im Spätjahr. (Herr 
Gärtner Th. Stulpa⸗Mühlhauſen bei 
Pforheim ſchreibt uns, Weißdorn habe 
nur Graf Eberhard mit dem Bart durch 
Stecklinge vermehrt. Wir freuen uns, 
daß Herr Stulpa in der gräflichen 
Chronik eben ſo gut bewandert iſt, wie 
in der Gartenbaukunſt.) Goldregen 
ſollte nicht zu den Bienennährpflanzen 
gezählt werden wegen der giftigen Blüten 
und Früchte. Städtiſche Verwaltungen 
laſſen ihn an Orten, die Kindern zu⸗ 
gänglich ſind, nicht mehr anpflanzen. — 
Dieſer dankenswerten Berichtigung ſei 
die uns von Pforzheim zugekommene 
Mitteilung angefügt, daß die Gemeinde 
Dietlingen bei Pforzheim den dortigen 
Imkern den Platz, auf dem ſich die 
Waſſerleitung nebſt Hochbehälter be⸗ 


findet, zur Anpflanzung mit honigenden 


Bäumen und Sträuchern überlaſſen hat. 
Sehr erfreulich und nachahmenswert. 

Die Einigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände wird im Norden wie im Süden 


für eine zwingende Notwendigkeit ge⸗ 


halten, um der Reichsregierung gegen⸗ 
über eine einheitliche und kraftvolle Ver⸗ 
tretung aller deutſchen Imker zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Ausſchuß des württem⸗ 
bergiſchen Landesvereins für Bienen⸗ 
zucht erklärt in der „Bienenpflege“, daß 
er bis zum Zuſtandekommen einer Eini⸗ 
gung treu zur Sache des Imkerbundes 
halten werde. Er hält es aber für ſeine 
hl. Pflicht an die Führer der beiden 
großen Verbände „Vereinigung“ und 
„Imkerbund“ die Bitte zu richten, die 
Einigungsverhandlungen ſo bald als 
möglich wieder aufzunehmen. Er bean⸗ 
tragt eine außerordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung des Imkerbundes mit der 
Tagesordnung: „Sofortige Wiederauf⸗ 
nahme der Einigungsverhandlungen“ 
und hofft, daß alle andern Verbände 
des Deutſchen Imkerbundes dieſem An⸗ 
trage zuſtimmen. Die „Vereinigung“ 
bittet er, auch ihrerſeits die nötigen 
Schritte zu tun. Wenn „Vereinigung“ 
und „Imkerbund“ ihre Einigungs⸗Kom⸗ 


miſſion mit entſprechenden Vollmachten 


ausrüſten, ſo muß 


eine Einigung zu⸗ 
ſtande kommen! | . 


acc Bälz, der 10 Jahre er⸗ 
folgreich die württembergiſche „Bienen⸗ 
pflege“ redigierte, iſt zu Beginn dieſes 
Jahres in Cannſtatt im Alter von über 
80 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt der 
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Mißgeſchick eines franzöſiſchen Imkers. 
Es wird oft behauptet, der Bureau⸗ 
kratismus treibe bei uns ſeine ſchönſten 
Blüten. Daß dem aber nicht immer ſo 
iſt, mag nachſtehende, dem Apikulteur 
entnommene Geſchichte beweiſen. Haupt⸗ 
beteiligte: Der Großimker Burgniard 
vom Departement Haute⸗Savoie, Zoll⸗ 
beamte, Chemiker. Ort der Handlung: 
Lyon. Mr. Burgniard, ein alter Imker, 
verfügt über 150 moderne Bienenſtöcke 
und iſt auch ſonſt ganz der Neuzeit 
entſprechend eingerichtet. Er hat einen 
großen Kundenkreis. Nur litt er wie 
manch anderer Imker in den drei vor⸗ 
angegangenen Jahren an einem erheb⸗ 
lichen Ernteausfall. Dagegen brachten 
ihm ſeine fleißigen Bienen im letzten 
Jahr eine ſchöne Tracht ein. Was 
Wunder, wenn er ſich der ſüßen Ware 
raſch zu entledigen ſuchte. Seine Freude, 
bald einen 5 5 Gewinn einzuſtecken, 
erhielt aber einen lebhaften Dämpfer, 
als ihm kurz darauf mitgeteilt wurde, 
daß eine Sendung von 16 Zentnern 
vom Zoll in Bellegarde als Kunſthonig 
oder Miſchung mit Zucker angehalten 
worden ſei. Der Honig wurde im 
Laboratorium von Lyon unterſucht, das 
wie der Verfaſſer Alin Caillas meint, 
echten Honig ebenſo wenig kenne, wie 
es Invertzucker von Fruchtzucker unter⸗ 
ſcheiden könne. Aber ſeine Entſcheid⸗ 
ungen haben Geſetzeskraft. Burgniard 
erhielt alſo zunächſt die freundliche Ein⸗ 
ladung, 220 Mk. Abgaben zu entrichten 
und ſich auf eine weitere Geldſtrafe 
wegen falſcher Angaben gefaßt zu 
machen. Die Beſchlagnahme war aus 
folgenden Gründen erfolgt: „Erſtens 
erſchien es den ſo findigen Douaniers 
unerfindlich, daß ein Imker überhaupt 
800 kg Honig ernten könne, da mußte 
alſo ſicher „geſtreckt“ worden fein. Und 


| Freiburg. 
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letzte von den Gründern des Württem⸗ 
bergiſchen Landes vereins für Bienen⸗ 
zucht zu Grabe getragen werden. 


F. A. Metzger. 
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dann war der Honig oben hell und 
unten weiß; der mußte doch gefälſcht 
ſein nnd die klare Maſſe oben war 
einfach der hinzugefügte Sirup. So 
dachten die Herren. Sie hatten aber 
nicht berückſichtigt, daß der Honig anf 
dem Bahnhof lange der Sonnenglut 
ausgeſetzt und daher teilweiſe flüſſig ge⸗ 
worden war. In ſeiner Not wandte 
ſich Burgniard an den als Honigſach⸗ 
verſtändigen geſchätzten Verfaſſer, der 
nach allen möglichen Unterſuchungen 
immer wieder zu dem Ergebnis kam, 
daß er vollſtändig reinen Bienenhonig 
vor ſich habe. Da er aber als geſetz⸗ 
mäßiger Sachverſtändiger nicht zuge⸗ 
laſſen iſt, ging die Sache ihren Gang 
weiter. Ausgangs September waren 
dann die behördlichen Sachverſtändigen 
auch zur Überzeugung gelangt, daß die 
Beſchlagnahme ungerechtfertigt war. 
Der Honig wurde darnach freigegeben. 
Aber nun kommt noch das Unange— 
nehmſte, aber ſonſt Köſtlichſte: Der 
gute Imker darf als Anerkennung dafür, 
daß ihm ungerechterweiſe von der Zoll⸗ 
verwaltung Scherereien gemacht worden 
waren, der Bahnverwaltung für die 
Lagerung des Honigs noch etwa 80 Mk. 
Lagergeld zahlen. Und zwar deshalb, 
weil der Zoll unverantwortlich ſei! 
Burgniard wird ſich zwar wehren, mit 
welchem Erfolg, bleibt dahin geſtellt. 
Soweit die Geſchichte, die mit folgenden 
Randgloſſen verſehen iſt. „Es iſt traurig 
zu wiſſen, daß dieſelbe Verwaltung 
völlig unzuſtändig iſt und an unſeren 
Grenzen zu Waſſer und zu Land nicht 
nur ein paar Kilos, nein Tauſende Kilos 
deutſchen Kunſthonig durchgehen läßt. 
Aber an dieſe Fabrikanten wagt man 
ſich nicht heran; ſie ſind der unan⸗ 
greifbare mächtige Granitblock, vor dem 
man ſich verbeugt; die anderen, die 


kleinen Imker, fie find das unbedingt 
fronbare Steuervieh (), das Schaf, 
das man bis aufs Blut ausſaugt.“ F. 

Schlimmer kann es nimmer werden! 


Verbeſſerung der Bienenweide. Um 
eine Verbeſſerung der Bienenweide zu 
erzielen, haben ſich die Bienenzüchter von 
Vöhrenbach auf dem hohen Schwarzwald 
dieſer Tage zu einer Beſprechung zu⸗ 
ſammen gefunden und hierzu die Herren 
Bürgermeiſter und Stadtgärtner einge⸗ 
laden. Es war ein großes Intereſſe für 
die Sache vorhanden und wurden die 
eingeladenen beiden Heryen gebeten, in 
Zukunft bei Bepflanzung von ſtädtiſchen 
Anlagen uſw. die für die Bienenweide 
in Betracht kommenden Pflanzen aus⸗ 
zuwählen. An Hand des Artikels im 
Heft Nr. 11 v. J. „Verbeſſerung der 
Bienenweide“ wurden die verſchiedenen 
Arten, die von den Bienen beflogen 
werden und in dieſer hohen Lage noch 
fortkommen, angeführt. Der Herr Bür⸗ 
germeiſter intereſſierte ſich ſehr für die 
Sache und verſprach, den Bienenzüchtern 
in dieſer Angelegenheit ſo weit als 
möglich entgegen zu kommen. Er ſtellte 
us verſchiedene Almendfelder, die nicht 
bebaut werden, zur Verfügung und kön⸗ 
nen dieſe von den Bienenzüchtern nach 
Belieben zum Anbauen von Honigpflanzen 
verwendet werden. Dann beſitzt die 
Stadtgemeinde eine ſehr große, nahe 
bei der Stadt gelegene Baumſchule, die, 
weil unrentabel, in Zukunft nicht mehr 
bebaut werden ſoll. Dieſen Garten 
können die Züchter ebenfalls nach Be⸗ 
lieben gebrauchen und läßt ſich hiermit, 
da der Garten ſehr gut gehalten iſt, 
ſchon was machen. Unter den Züchtern 
a fi) Landwirte, die ſich bereit 
erklärt haben, verſchiedene Felder mit 
Kleearten anzuſäen und für die Bienen 
längere Zeit als gewöhnlich ſtehen zu 
laſſen. Nach den Mitteilungen des 
Herrn Stadtgärtners wurden in den 
letzten 2 Jahren ſchon über 3000 für 
die Bienen geeignete Sträucher angebaut 
und iſt alſo für die hieſigen Bienen ſür 
die Zukunft ſchon einigermaßen geſorgt. 


Bei einer der nächſten Verſammlungen 


der Imker vom Bregtal⸗Verein wird der 
Stadtgärtner auch einen Vortrag über 
die honigenden Pflanzen halten. Wir 
Imker haben alſo nach den verſchiedenen 
Fehljahren wieder alle Hoffnung. Iby. 
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(Auch dieſes Beiſpiel zeigt, daß die 
Imker im Streben nach Verbeſſerung 
der Bienenweide bei Gemeinden Ent⸗ 
gegenkommen finden, wenn die Sache 
nur richtig angeregt wird. Die Re .d) 

Aus einem alten Geſetzbuch wird 
folgendes intereſſante Kapitel veröffent⸗ 
licht: „Ein gutes nahrungsmittel ſind 
die bienen. Der Hauswirt muß den 
Stock nie ſchneiden, ſondern ihm ſeinen 
Vorrat laſſen. Wozu ſoll ich alſo Bienen 
halten? Dazu, daß man im Herbſte den 
jüngſten Schwarm, nebſt einem alten 
ertötet. Man kann nach der Anzahl, die 
man überwintern will, ſo viele junge 
und alte Stöcke ausſtoßen, als man 
will. Dadurch iſt der Ueberfluß des 
Honigs größer und reichlicher als beim 
ſchneiden eines jeden ſtockes. Die nähe 
des waſſers und der blumen auch rüb⸗ 
ſamens und die ſichere ſtellung für den 
nordwinden ſind große beförderungsmittel 
der bienenzucht. Ich bin davon bald reich 


geweſt und bald arm geworden. Das 


ſchaaf⸗ und bienen⸗ſterben iſt ein. leicht⸗ 
treffender unfall.“ 

So dankenswert derartige Ausgra⸗ 
bungen ſind, ſo ſollten die Einſender 
doch nie vergeſſen, ihre Quelle ſo genau 
als möglich zu bezeichnen und nicht 
ſchlechthin ein altes Geſetzbuch“ angeben, 
mit dem der Hiſtoriker natürlich nichts 
anfangen kann. M. 

Zur Vertilgung der Ameiſen nennt die 
naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift „Unſere 
Welt“ folgendes Mittel. Man ſtellt in 
kleinen Schälchen eine Miſchung von 
Honig und Sirup mit Sauerteig oder 
Hefe auf. Die Ameiſen naſchen gierig 
davon. (Und die Bienen? Die Red.) 
Da der Zucker und die Hefe im Magen 
der Tiere eine Gärung hervorrufen, ſo 
tritt eine ſtarke Zellbewucherung und der 
Tod der Tiere ein. Grenzt dieſes Ver⸗ 
fahren nicht ſtark an Tierquälerei? M. 


Der neueſte Houigſammler. Ein 
Gymnaſiallehrer nimmt in der Sexta 
beim Unterricht in der Botanik die 
Lippenblüter durch und erklärt, daß aus 
dieſen tiefen Blüten nur Tiere mit recht 
langem Rüſſel Honig ſaugen können. 
„Nun, Emil“, fragte er einen ſeiner 
Helden, „welches Tier ſaugt nun wohl 
an dieſen Blüten?“ — Prompt erfolgte 
die Antwort: „Der Elefant, Herr 
Profeſſor!“ (Jugend). F. 


(Um 5 ab ee aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


8. Fragen: Wie pflanze ich ein un⸗ 

mittelbar vor dem Lehr⸗Bienenſtande 
liegendes Gartenbeet von 26,5 qm an, 
damit es eine dauernde Pollentracht 
liefert? Genaue Saatzeit und Samen⸗ 
mengen erbeten. 

9. In den Bienenbüchern heißt es, am 
9. oder 11. oder 13. Tuge nach dem Erſt⸗ 
ſchwarm ziehe ein Nachſchwarm aus; 
warum nicht am 10., 12. oder 14.2 

10. Wann und wie werden Heide⸗ 
ſch wärme, die im September bezogen 
wurden, umgeweiſelt! Reſerveköniginnen 
beſitze ich nicht. 

11. Woher kann ich Rieſenhonigklee⸗ 
Samen beziehen? Ich habe gehört, daß 
der Rieſenhonigklee als verwilderte Pflanze 
auch auf geringem Boden fortkommt und 
ſich jedes Jahr ſelbſt anſät. 


hergeſtellt. 
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Imkerfragen. 


12. Woher bezieht man Dickrahmen oder 
wie breit und wie ſtark ſind ſolche, wird 
in ausgebauten Dickwaben nicht gebrütet? 


Antworten: 10. Heidſchwärme können 
noch im Herbſte umgeweiſelt werden ent⸗ 
weder bloß mit einer Königin oder durch 
Vereinigung mit einem Reſervevölkchen, 
deſſen Waben dann den Grundſtock des 
Winterſitzes bilden. Man kann ſich den 
Heidſchwarm ſo beſtellen, daß ſeine Königin 
im Weiſelkäfig eingeſperrt beigegeben iſt. 
Dann iſt durch Wegnahme derſelben ſehr 
bald die Weiſelunruhe und die Geneigt⸗ 
heit zur Annahme einer andern Königin 
Manche ziehen es vor, die 
Umweiſelung erſt nach der Auswinterung 
vorzunehmen, weil die Schwärme mit ihrer 
eigenen Königin ruhiger überwintern und 
weil es im Frühjahr überhaupt leichter 
geht, eine fremde Königin anzubringen. 
Im Frühjahr muß aber die Umweiſelung 
erfolgen, ehe noch viel Jungvolk und Brut 
von der Heidkönigin vorhanden iſt, ſonſt 
bricht doch der Schwärmteufel los, und 
die Heidedrohnen verderben das Blut der 


ganzen Gegend. Die Bezirksvereine werden 


darauf beſonders aufmerkſam gemacht. 

11. Dazu ging gerade vor einiger Zeit 
ein Anerbieten ein. Der Beenenzüchter 
Michael Friedlein, Steinhauer in Lindel⸗ 
7 Poſt Urphar bei Wertheim, hat 60 
bis 70 Pfund Rieſenhonigkleeſamen ge⸗ 
ſammelt und gibt das Pfund für 50 Pfg. 
ab. Der Samen wird von März bis Mai 
geſät, die Pflanze blüht vom Juli bis 
Ende September. 


Brieflaſten der Redaktion. 


W. in L. Pollen und Honig der Salweide wirken außerordentlich günſtig auf 
die Frühjahrsentwicklung der Bienenvölker ein. Um ſo bedauerlicher 1 die Plünderung 


und das Zuſammenreißen der Salweiden im Frühjahr, namentlich 
Die Imter ſollten, wo es nur angeht, auch einige Salweiden in Wien Gärten 


Städte. 
pflanzen. 


n der Nähe der 


Literatur. 


Meine Tätigkeit im deutſchen Imkerbund. 


Von Staatsanwaltſchafts⸗Ober⸗ 


ſekretär Heydt in Bonn. Verlag: Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht in Bonn. 


Preis 20 Pfg. 


Wie andere hervorragende Männer der deutſchen Vienenzucht wurde auch Heydt, 
der ſehr tätige Generalſekretär des Rhein. Bienenzüchter vereins und Vorkämpfer des 


Honigſchutzes im Imkerbund, in der „Imkerzeitung mit Anwürfen bedacht. 


kanntem Muſter h 


Nach be⸗ 


at auch eine Anſchuldigung des Meineids gegen ihn nicht gefehlt. 


In der vorliegenden Broſchüre wird nun von Herrn Heydt die Haltloſigkeit der be⸗ 


züglichen Auslaſſungen der 


„Imkerzeitung“ 


dargetan, ebenſo werden intereſſante 


Schlaglichter auf merkwürdige Vorkommniſſe bei den Honigkämpfen der letzen Jahre 


geworfen. 


Eine Angabe, die ſich auf den Vorſtand des badiſchen Landesvereins bezieht, 
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beruht ſicherlich auf einem Iirtum. Herrn Heydt möchten wir noch die Verſicherung 
geben, daß ſeine höchſt ehren⸗ und verdienſtvolle Tätigkeit auf dem Gebiete des Honig⸗ 
ſchutzes von der deutſchen Imkerſchaft ſtets anerkannt werden wird. 

Die Bienenzucht und ihre Erzeugniſſe. Ein Wort zur Aufklärung. Heft 1. 
Preis 50 Pfennig, Herausgegeben von der Weftdeutfhen Zentrale für Bienenzucht 
unter der Redaktion von Staatsanwaltſchafts⸗Oberſekretär Heydt in Bonn. 

Nach dem Vorwort will dieſe Schrift „den Nichtbienenzüchtern Aufklärung geben, 
ſowohl über den ſo außerordentlich intereſſanten Bienenzuchtbetrieb und die Bedeutung 
der Bienenzucht, als auch über den Wert der Bienenprodukte. Das Intereſſe für den 
Honig als ein wertvolles Volksnahrungsmittel zu erwecken, wird mehr wie bisher 
Aufgabe der Vereinstätigkeit ſein müſſen.“ Mit Vergnügen haben wir uns überzeugt, 
daß das eigenartige, ſchön illuſtrierte Büchlein durchaus geeignet erſcheint, dem vor⸗ 
geſteckten Ziele zu dienen. Wir empfehlen es beſtens der Beachtung unſerer Leſer. 
Für eine neue Auflage wäre S. 12 (Vom Schwärmen) eine biologiſche Unrichtigkeit 
auszumerzen und S. 14 der Tannenhonig zu erwähnen. Roth. 


Bezirksberichte. 


Aachtal. Der Mitgliederſtand iſt 1913 von 136 auf 124 zurückgegangen. 
Das iſt in erſter Linie eine Folge der vorausgegangenen ſchlechten Honigjahre, 
in denen viele Imker ihre Völker vernachläſſigten und dadurch Einbuße erlitten 
oder aber nur ſchwache Völker ins Frühjahr 1913 brachten. Dieſe 124 Imker 
bewirtſchaften 876 Völker gegen 856 im Vorjahr. Sämtliche Völker ſind im 
beweglichen Bau. Da die Trachtverhältniſſe immer mehr zurückſchreiten, hat 
unſer Verein für 160 Mk. Linden und Akazien verteilt. Und da waren es ins⸗ 
beſondere die Großh. Bezirksämter und Gemeindebehörden, welche dem Verein 
anregend und helfend zur Seite ſtanden. Und wenn in dieſen Tagen allerorts 
in unſerem Bezirk Linden und Akazien auf freie Gemeindeplätze und auf Fried⸗ 
höfe gepflanzt wurden, ſo iſt es dem Zuſammenhalten genannter Faktoren zu 
verdanken. Und die ſpäteren Generationen werdeu dem Imkerverein Dank wiſſen 
für die Verbeſſerung der Bienenweide. Wenn neben letzterem auch erreicht wird, 
daß jung und alt ſich einſtens freuen an ſchattenſpendenden Linden, dann iſt eine 
doppelte Aufgabe gelöſt, und die Imker haben ihr Geld nicht unnötig ausgegeben. 

Mit dem Honigerträgnis des Jahres 1913 ſind die meiſten Imker zufrieden 
und wird von den Vertrauensmännern ein Durchſchnittserträgnis von 15 bis 
20 Pfund vom Volk gemeldet. Der Abſatz zum Preiſe von 1,20 Mk. das Pfund 
war ein überraſchend guter. Von der Schleuder weg, wie man zu fagen pflegt, 
wurde der Honig gekauft. Das Gute bricht ſich Bahn. Die ausgezeichnete 
Wirkung des Bienenhonigs als Nähr⸗ und Heilmittel öffnet dem reinen Natur⸗ 
produkt ſeinen Einzug in Hütten und Paläſte, und in manch' einem Bauernhauſe 
darfs nicht mehr an gutem Honig fehlen. Kunſthonig und minderwertiger Aus⸗ 
landhonig finden natürlich auch zahlreiche Abnehmer. Nur iſt es eine Täuſchung 
der Verkäufer, wenn überſeeiſche Ware als Inlandhonig abgegeben wird. Drei 
an die Großh. Lebensmittelprüfungsſtation Karlsruhe eingeſandte Proben, die in 
den betr. Kolonialwarengeſchäften einfach als „reiner Bienenhonig“ angeprieſen 
wurden, erwieſen ſich als minderwertige Auslandhonige. | 

Im kommenden, dem 24. Vereinsjahr, beabfichtigt der 1. Vorſtand bei 
genügender Beteiligung Sonntagskurſe für Anfänger abzuhalten. Wer darum 
in unſerm Bezirk Bienenzucht betreiben will, der melde ſich beim 1. 1 an. 

raf. 


Imker, ſchaut nach den Vorräten euerer Bienenvölker. 
Ohne reiche Vorräte bleiben fie in der Entwicklung zurück. 
Der naſſe, kalte März hat viel Iutter gekoſtet. 
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Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Kreisimkertag Villingen. Am Sonntag, den 3. Mai d. J., findet 
in Villingen ein Kreisimkertag ſtatt. Tagesorduung: 


1. Vormittags halb 11 Uhr Zuſammenkunft der bereits auweſenden Imker 
im Gafthans zum „Felſen“ (Nebenzimmer), ebendaſelbſt gemeinſames Mittageſſen. 

2. Nachmittags halb 2 Uhr im gleichen Lokale Beſprechung mit den Herren 
Bezirksvorſtänden. 

3. Nachmittags 3 Uhr öffentliche Kreisverſammlung im „Felſenſaale“: 
a) Mitteilungen, b) Vortrag über Standbeſuche, c) Vortrag über Raſſezucht, 
d) Wünſche und Anträge. 

Die Mitglieder des Landesvereins und Freunde der Bienenzucht ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. J. A. des L.⸗V.⸗Vorſtandes: C. H. Faller. 


Aachtal. Bezirksverſammlung am 3. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Imkerkollege 
Kohler zur „Burg“ in Schlatt u K. T.⸗O.: 1. ½ 3 Uhr Beſuch auf dem Bienenſtand 
des Herrn Hauptlehrer Klingler. 2. Vortrag: Das Schwärmen des Biens. Zum 
ſchönen Maiausflug nach dem Poppele ſind auch die Imkerfrauen freundl. W 

raf. 

Adelsheim. Sonntag, den 26. April, nachm. 3 Uhr Generalverſammlung im 
Gaſthaus zum „Deutſchen Kaiſer“ in Adelsheim. T.⸗O.: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſen⸗ 
bericht 3. Arbeitsplan pro 1914. 4. Verſchiedenes. 5. Vorſtandswahl. 6. Vortrag. 

H. Leinberger. 

Buchen. Verſammlung am 26. April, nachm. / 3 Uhr im „Engel“ zu Höpfingen. 
T.⸗O.: 1. Vorträge über: a) Schwarmbehandlung, b) Königinzucht. 2. Sonſtiges. Um 
zahlreiches Erſcheinen bittet E. Kaiſer. 

Bühl. Sonntag, den 5. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum „Rebſtock“ 
rel in Kappelwindeck Berfammlung: T.⸗O.: 1. Einzug von Vereinsbeiträgen. 

Vortrag über Frühjahrsarbeiten. 3. Abgabe der Mittelwände und Gratis verloſung 
bienenwirtſchaftlicher Geräte. 

Sonntag, den 26. April, nachm. 31,2 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus zum „Schiff“ 
in Greffern. T.⸗O.: 1. Einzug der Vereinsbeiträge. 2. Vortrag über Vermehrung 
und Königinzucht. 3. Gratisverloſung. O. Sickinger. 


Bregtal. Generalverſammlung am Sonntag, den 5. April, nachm. / 3 Uhr, 
im Nebenzimmer der Wirtſchaft zur „Linde“ in Furtwangen. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ 
und Kaſſenbericht. 2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 3. Nachbeſtellung ſteuerfreien 
Zuckers. 4. Nochmalige Faulbrutunterſuchung. 5. Beſprechung betr. eines Königinnen⸗ 
zuchtkurſes. 6. Beſprechung betr. Beteiligung am Kreisimkertag verbunden mit Vor⸗ 
trägen in Villingen. 7. Verſchiedenes. Vorſtand Kuß. 

Breiſach. Verſammlung am Oſtermontag, den 13. April, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Bahnhof“ in Burkheim. T.⸗O.: 1. Vortrag des Unterzeichneten über 
Verbeſſerung der Bienenweide. 2. Einzug der Beiträge. 3. Verſchiedenes. Zahlreicher 
Beteiligung ſieht entgegen 3 N Hilberer. 

Bretten. Verſammlung, Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr bei „Neff am 
Bockstor“ in Bretten. T.⸗O.: 1. Bezug von Raſſeköniginnen betr. 2. Vortrag und 
Ausſprache über Beiſetzen von Königinnen. 3. Aufnahme der Völkerzahl zum Jahres⸗ 
bericht 1914. Die Vertrauensmänner mögen die Völkerzahl ihrer Orte zuſammenſtellen 
und wenn ſie am Kommen verhindert ſind, an den Unterzeichneten einſenden. Kaucher. 


Brigachtal (unteres). Verſammlung am Sonntag, 26. April, nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthaus zur „Krone“ in Weiler. T.⸗O.: 1. Wahl eines 1. Vorſtandes. (Der 
1. Vorſtand hat ſein Amt niedergelegt.) 2. Erſtattung des Rechnungsberichts für 1913. 
3. Unſere diesjährige Verloſung. 4. Einzug der Beiträge. 5. Vortrag und Verſchiedenes. 
Es wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. Burgbacher. 

Ettlingen. Verſammlung am 5. April nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zur „Krone“ 
in Malſch und am 26. April nachm. 3 Uhr in Fiſchweier — Die Vertrauens⸗ 
männer erhalten die Quittungen zwecks Einzug des Beitrages. 

Am 10. und 11. Mai hält Herr Klem aus Rammersweier einen Königinzuchtkurs 
ab, was hiermit bekannt gegeben wird. Näheres im Mai⸗Heft. Schmidt. 
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Freiburg. Unſere auf 29. März angekündigte Mitgliederverſammlung in Ebringen 
wird wegen des inzwiſchen ſtattgefundenen Lichtbildervortrags im zoologiſchen Inſtitut 
der Univerſität auf Sonntag, den 26. April, verſchoben. Der Vorſtand. 

Gengenbach. Hauptverſammlung am 26. April, nachm. ½ 3 Uhr, in der Reſtau⸗ 
ration „Büchler“. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. Beſprechung wichtiger Vereins⸗ 
angelegenheiten. Einzug der Jahresbeiträge und Verloſung. Der Vorſtand. 

Heidelberg. Sonntag, 5. April, nachm. pünktlich 3 Uhr im „Hotel Tannhäuſer“ 
am Bahnhof Vortrag von Meiſter Kuntzſch⸗Nowawes bei Potsdam über ſeine neuen 
Lehren der wichtigſten Imkerfra gen an der Hand ſeiner originellen Hilfsmittel. 
Dieſer Außerft lehrreiche und feſſelnde Vortrag des berühmten Bienenmeiſters ſollte 
von keinem Mitglied verſäumt werden. Überall wo Meiſter Kuntzſch in uneigen⸗ 
nütziger Weiſe in Imkervereinen geſprochen hat, hat er die Zuhörer begeiſtert. Alle 
Mitglieder werden gebeten, ſich auf eine längere Verſammlungsdauer einzurichten, damit 
ſie den Vortrag bis zuletzt mit anhören können. Kuntzſch Breitwabenzwilling mit 
allem Zubehör wird vorgeführt. Gäſte willkommen. 

Sonntag, 3. Mai, vorm. 10 è—1 Uhr praktiſche Anweiſungen am Bienenftand 
über Königinzucht durch unſern bekannten Bienenmeiſter Herrn Klem. Nachm. 2 Uhr 
Vortrag durch denſelben im Gaſthaus „zum Pfälzer“, Ecke Römer⸗ und Blumenſtraße. 

Der Vorſtand: Krebs. 

Hornberg. Verſammlung am 19. April, nachm. / 3 Uhr, im Gaſthaus zur 
„Krone“ in Hornberg. T.⸗O.: 1. Vortrag über Königinzucht. 2. Kreisimkertag in 
Villingen betr. 3. Wahl eines Leiters für die Zuchtſtalion. 4. Wünſche und Anträge. 

Der Vorſtand. 

Karlsruhe. Sonntag, den 26. April, nachm. ½ 3 Uhr, Bezirksverſammlung im 
Gaſthaus zur „Krone“ in Hagsfeld. T.⸗O.: Vortrag über: „Beſte Durchlenzung 
der Bienen“; Wiederbelehrung über jetzigen Bezug von ſteuerfreiem Zucker. Anmeldung 
zur Wanderung in den Wanderſtand Frauenalb. Die Vereinsbeiträge müſſen bis 
1. Mai bezahlt werden. Starken Beſuch erwartet der Vorſtand: E. Schmitt. 

Konſtanz. Berſammlung am Sonntag, den 26. April, nachm. 2 3 Uhr im Hotel 
„Ekkehart“ in Singen. T.⸗O.: 1. Berichterſtattung der Pforzheimer Züchterkonferenz 
2. Vortrag. 3. Einzug der Beiträge. 4. Wünſche und Anträge. Vorangehend Beratung 
der Kommiſſion für „Verbeſſerung der Bienenweide.“ Zu zahlreichem Beſuche ladet ein 

Der Vorſtand: Danner. 

Krautheim. Verſammlung am 17. Mai, nachm. ½ 3 Uhr, im Gaſthaus zur 
„Sonne“ in Neunſtetten. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Einzug der Jahres⸗ 
beiträge. 3. Verloſung von bienenwirtſchaftlichen Gebrauchsgegenſtänden. 4. Ver⸗ 
ſchiedene Vereinsangelegenheiten. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Lahr. Verſammlung am Sonntag den 26. April, nachm. 3 / Uhr im „Bahnhof⸗ 
Hotel“ in Seelbach. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Stände⸗Beſuch. 3. Verſchiedenes. Barho. 

Mannheim. Zu einer Verſammlung am 5. April im „Tannhäuſer“ in Heidel⸗ 
berg find alle Mitglieder freundlichſt eingeladen. Abfahrt 27 Hauptbahnhof. 

Bezirksverſammlung am 26. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zur „Pfalz“ in 
Seckenheim. T.⸗O.: 1. Bienenkrankheiten. 2. Standbeſuche. 3. Allerlei. — „Wer 
wandern will, muß feine Völker vorher unterſuchen laſſen'. „Wer im letzten Jahre 
Faulbrut hatte, darf dieſes Jahr nicht wandern“. Beſchlüſſe der letzten Bezirks⸗ 
verſammlung. Zahlreiche Beteiligung wünſcht Klingert. 

Mittel-Elztal, Verſammlung am Sonntag den 26. April, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus zum „Schwarzwälder⸗Hof“ in Bleibach. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn 
Oberlehrers Laub über: „Das Bienenwachs und ſeine Verwendung“. 2. Abgabe der 
beſtellten Mittelwände. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Neudenau. Verſammlung am 26. April in Höchſtberg. T.⸗O.: 1. Von 
1/53 Uhr an Standbeſuche mit praktiſcher Anleitung zur Wahlzucht. 2. Von ½4 Uhr 
an Vortrag über „Bienenzucht und Landwirtſchaft“ im Gaſthaus zum „Sternen“. 


Nordrach. Verſammlung am Sonntag den 26. April, nachm. 3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Kreuz“ in Nordrach. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Hauptlehrers 
Klem über „Das Leben der Bienen mit Einſchluß der neuen Königinzucht“ mit Vor⸗ 
führung von Lichtbildern. 2. Einzug der Jahresbeiträge. 3. Verſchiedenes. Zu recht 
zahlr. Beſuch ladet alle Imker u. Imkerfreunde m. Angehörigen freundl. ein d. Vorſtand. 

Ober⸗Linzgau. Verſammlung am 26. April, nachm. 2¼ Uhr. T.⸗O.: 1. Zu⸗ 
ſammenkunft auf dem Platze der Belegſtation Heuſteig (Gemarkung Wattenberg) und 
Eröffnung derſelben. 2. Beſprechungen im Gaſthaus zum „Adler“ in Wittenhofen 
um 4 Uhr. 3. Einzug der Jahresbeiträge. 4. Vorzeigung von verſchiedenen Königin⸗ 
zuchtkäſtchen und Belehrung über Königinzucht. Der Vorſtand: Müller. 
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Ortenau. Generalverſammlung am 26. April, nachm. ½3 Uhr in der „Union“ 
in Offenburg. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 2. Bericht über die 
Belegſtation. 3. Zuckerbezug. 4. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 5. Wünſche und 
Anträge. 6. Gabenverloſung. NB. Von ½2 Uhr ab können die Beiträge entrichtet 
werden. Zu recht zahlreichem Beſuch ladet höflich ein der Vorſtand. 


Pforzheim. Oſtermontag Züchterkonferenz in „Ketterers Brauſtüble“. 
Alles Nähere in der Bekanntmachung des Vorſtandes. Zur Züchterkonferenz iſt die 
Einſendung von Muſtergegenſtänden, die ſich auf die Königinzucht beziehen, erwünſcht. 
Dieſelben wollen frachtfrei eingeſandt werden an „Ketterers Brauſtüble“ in Pforzheim. 
Für die richtige Rückſendung des nicht Verkauften ſind wir beſorgt. Sautter. 


Schiltach. Imkerverſammlung am Sonntag den 26. April, nachm. 3 Uhr in 
der Brauerei Wolber (z. „Bierfritz“) in Schiltach. T.⸗O.: 1. Protokoll der letzten 
Generalverſammlung. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Einzug der Beiträge. 4. Gratis⸗ 
Verloſung von fünf Raſſenköniginnen unter die anweſenden Mitglieder. 5. Entgegen⸗ 
nahme von Beſtellungen auf bienenwirtſchaftliche Geräte. 6. Wünſche und Anträge. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein der Vorſtand. 


Tennenbronn. Am Sonntag den 26. April, nachm. 4 Uhr, findet im „Schützen“ 
in Tennenbronn Verſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Abgabe des 
Vereinskalenders. 2. Frühjahrsbeſtellungen. 3. Vortrag über Frühjahrsbehandlung. 

Der Vorſtand. 

Triberg. Am Sonntag den 26. April, nachm. 4 Uhr, findet im Gaſthaus zum 
„Hirſchen“ in Schonach⸗Bach Vereinsverſammlung ſtatt. T.⸗O.: Beſprechung über 
Standbeſuche ſowie Beſuch des Kreisimkertages in Villingen am 3. Mai ꝛc. Die Herren 
Vorſtands mitglieder werden erſucht, eine halbe Stunde vorher zu einer Vorſtandsſitzung 
ſich einzufinden. Ketterer, Vorſtand. 


Villingen. Auch in dieſem Jahre ſoll für Anfänger ein Imkerkurs an mehreren 
Sonntagnachmittagen abgehalten werden. Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens 10. April 
an den Unterzeichneten einzuſenden. C. H. Faller, Villingen. 


Waldshut. Verſammlung am Sonntag den 3. Mai, nachm. ½2 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „Lamm“ in Waldshut. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Verloſung. Zu zahl⸗ 
reichem Beſuch ladet ein der Vorſtand. 

Weinheim. Verſammlung am 26. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
Deutſchen Kaiſer“ in Heiligkreuz. T.⸗O.: 1. Vortrag: Blicke ins Bienenleben. 

Unſere Belegſtation. Zahlreichen Beſuch erwartet Falk. 

Anmerkung: Der Vorſtand des Heidelberger Bezirksvereins ladet unſere Mit⸗ 
glieder zur Bienenzüchterverſammlung am 5. April, nachm. 3 Uhr, im Hotel „Tann⸗ 
häuſer“ in Heidelberg ein, wo der bekannte Meiſter Kuntzſch, Nowawes b. Potsdam 
ſprechen und ſeine intereſſanten Hilfsmittel vorführen wird. Nach der Verſammlung 
gemeinſamer Schloßbeſuch. Auf nach Heidelberg! D. O. 

Wieſentäler. Hauptverſammlung am Oſtermontag den 13. April, nachm. 2 Uhr 
im „Pflug“ in Schopfheim. T.⸗O.: 1. Jahres⸗ und Rechenſchaftsbericht. 2. Vortrag 
(Herr Frei⸗Binningen, Schweiz). 3. Wahl des Geſamtvorſtandes und der Vertrauens- 
männer. 4. Ausſtellung betr. 5. Wünſche und Anträge. 6. Gratisverloſung. Zahl- 
reiches Erſcheinen erwartet Buchleither. 

Wiesloch. Verſammlung am Sonntag, den 26. April, nachm. / 3 Uhr, in der 
i ehe: in Baiertal. T.⸗O.: 1. Einzug der Beiträge. 2. Vortrag 
über Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande. 3. Verſchiedenes (Belegſtation betr.). Imhof. 

Wolfach. Am Sonntag, 19. April, nachm. / 3 Uhr findet im Gaſthaus zur 
„Eiche“ in Hauſach Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Behandlung der Bienen vor und 
während der Schwarmzeit. 2. Wünſche und Anträge. Um zahlreiches 1 1085 

er Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Hans Schmitz, Köln⸗ 
Müngersdorf, Fabrik für Kandisſyrup, bei, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. 


Vor uns liegt das neue Preisbuch der bekannten Süddeutſchen Bienengeräte⸗ 
Fabrik Chr. Craze, Endersbach (Württ.). Der reiche Inhalt desſelben gibt ein 
intereſſantes Bild moderner Entwicklung auf dem Gebiete der Bienenzucht. 

Das Preisbuch wird jedem Bienenzüchter auf Verlangen frei zugeſandt. 


(Auf Antwort kann nur dann beftimmt Gee werden, wenn der Anfrage der 


Portobetrag beigelegt iſt.) 


1. Bienen. 


Vorjährige Königinnen, nachzucht von Vereinsvolk und meinen ia Honigſtöcken hat 
abzugeben Heinrich Nickel, Mannheim, Schwetzingerſtr. 1 

8 Bienenvölker wegen Platzmangel billigſt zu verkaufen. Ehriſttan Umhauer in 

| Leiſelheim Poſt Königſchaffhauſen 

10 —12 Reſervevölkchen mit 1913 er Königinnen, auf Belegſtation une bat abzugeben 
Alb. Straub, Bienenzüchter, Engen (Standwart der Belegſtation). 

50 ſtarke Bienenvölker mit Wohnung bad. und Norm.⸗Maß und einige Königinnen 
verkauft A. Hertkorn, Markdorf (Baden). 

Wegen vorgerüktem Alter hat 20 geſunde Bienenvölker billig zu verkaufen J. M. Lohrer, 
Oberbaldingen bei Donaueſchingen. 

6 Stück Bienenvölker, gut ausgewintert, mit junger Königin verkauft wegen Platzmangel 
Franz Xaver Ehret, Kaufmann in St. Georgen bei Freiburg. 

Zirka 10—12 gut durchwinterte Bienenvölker, Deutſche und Baſtarde mit jungen 
Königinnen, durch Wahlzucht gezüchtet, unter 30 Völkern die Wahl. Preis nach 
Übereinkunft. Joh. Georg Siegel J, Imker, Zaiſenhauſen i. B. 

Wegen Platzmangel verkaufe ich 15—20 gut überwinterte Bienenvölker. Karl Held, 
Kaufmann, Oberbaldingen bei Donaueſchingen. 

Verkaufe meine ſämtlichen Erſtſchwärme, 1913er Königinnen, Schwärme nicht unter 
2 0 7 Pfund 2,50 /, Schwarmkaſten und Zuſendung frei. Felix Notheiſen, 

ambrücken. 

2 Königinnen von 1913, gute Honigraſſe, hat abzugeben a Stück 3 &. Joſef Barth, 
Steins furt bei Sinsheim a. d. Elſenz. 

Zirka 20—30 Bienenvölker mit oder ohne Wohnung verkauft billigſt. Joſ. Spinner, 
in Oppenau (Renchtal). 

7 Völker mit Wohnungen, le Ka nebſt Bienenhaus, alles gut erhalten verkauft 
S. Störr, Vorſtand, Yachta 

2 gut überwinterte Bienenvölker as. Maß und 2 Völker deutfches Normalmaß hat 

preiswert zu verkaufen. Julius Forſter, Güttingen bei Radolfzell. 

24 Bienenvölker ſamt Wohnungen hat wegen Todesfall zu verkaufen. Wilh. Fr. Kiefer, 
Witwe in Langenau, Amt Schopfheim. 

Mehrere Bienenvölker hat wegen Platzmangel abzugeben Chr. Schär, Privat, 
Schopfheim i. W̃ 

Wegen Todesfall lan: mehrere Völker ſamt Wohnungen. Frau Ratſchr. Geiger, 
Witwe in Zell i. W 

Verkaufe 20 Völker in badiſch 3⸗Etag. und elſäſſer Käſten mit ein⸗ und zweijährigen 
Wahlzuchtköniginnen aus 34 jährig betriebener Bienenzucht. Eugen Schweitzer 
in Weisweil bei Kenzingen. 

Wegen Platzmangel verkaufe 6 bis 8 gute Bienenvölker mit oder ohne Wohnung, bad. 
Vereinsmaß Joſeph Hirt, Landwirt in Dauchingen bei Villingen. 

Ich verkaufe 5 Völker mit und ohne Wohnung wegen Platzmangel, Leo Rudolf in 
Dittwar bei Tauberbiſchofsheim. 

Verkaufe 40 Bienenvölker mit oder ohne Wohnung. Jakob Held, Bienenzüchter in 
Gutmadingen. 

Habe 5 St. j. vorjährige Königinnen D. R. pro St. zu 5 „, ſowie einige Schwärme 
zur Schwarmzeit zu 10 &, mindeſtens 3 Pfd. ſchwer, abzugeben. J. Wiegert in 
Lauf b. Achern (Amt Bühl). 

2. Honig. 


75 Pfund feinſten Blütenhonig hat noch abzugeben Adam Friedrich, Rechner, Unter⸗ 
Finkenbach, Poſt Ober⸗Finkenbach (Odenwald). 

Zirka 70 Pfund garantiert reinen hellen i das un zu 1.05 M hat ab» 
zugeben Valentin Weismann, Landwirt, Hainſtadt. 

7 Woffe ee reinen hellen Blütenhonig hat zu verkaufen Georg Schmidt, 

offenheim 

lan 1. Qualität in Büchſen zu 5, 9 und 18 Pfund verkauft Hauptlehrer 

P. Gersbach in Bermersbach, Poſt Gengenbach. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesbertins für Bienenzuct 
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51. Jahrgang. Heft 5. Mai 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. Der Zuckerbezug vom Landesverein. 
— Am Bienenſtand. — Abhandlungen: Die Bienenzucht vor der Zweiten Kammer. 
Kann die Bienenzucht mit Erfolg von Frauen ausgeübt werden? Mein neuer Schwarm⸗ 
fänger. — Rundſchau: Zur Raſſenzucht. Ein einfaches Verfahren, Kunſthonig von 
Naturhonig zu unterſcheiden. Das Vereinigen. Wodurch ſich honig⸗ von waſſerbeladenen 
Bienen unterſcheiden. Die Verbeſſerung der Bienenweide. Zur Beurteilung, ob das 
Kunſtwabenwachs rein iſt. Die Übertragung von Bieneneiern. Zum Thema ſteuer⸗ 
freien Zuckers. Alexander Schröder. — Verſchiedenes: Bekanntmachung. Die Züchter⸗ 
konferenz in Pforzheim. Berichtigung. Lehrkurs über Bienen⸗ und Geflügelzucht in 
Schönau. Jahresbericht der Belegſtation Merchingen. Wanderverſammlung in Preßburg. 
Schätze eines Tropfens Honig. Die Fenſter eines Imker⸗Arbeitsraumes. Honig in 
Ballen. Kino und Honigabſatz. Imkerfragen. Mitgliederſtand des Bad. Landes vereins. 
Briefkaſten der Redaktion. Beſprechungen und Mitteilungen. Sammelanzeiger. Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


Unterweiſung der Stationsleiter. Am 10. Mai d. J. ſoll in Offen⸗ 
burg ein halbtägiger Unterweiſungskurs für die Leiter der Beleg⸗ 
ſtationen abgehalten werden. Die Reiſekoſten — Fahrkarten III. Klaſſe — 
werden den Teilnehmern aus der Kaſſe des Landesvereins erſetzt. — An⸗ 
meldungen hierzu wollen alsbald bei der Geſchäftsſtelle des Landes vereins 
in Karlsruhe eingereicht werden. Die Zuſammenkunft findet am 10. Mai 
nachmittags pünktlich 2 Uhr im Gaſthaus „Zauberflöte“ in Offenburg ſtatt. 

Schloß Eberſtein, 15. April 1914. 

Der 1. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Der Zuckerbezug vom Landesverein. 


Wie in den beiden Vorjahren hat der Vorſtand des Landesvereins auch 
für 1914 den mutmaßlichen Zuckerbedarf ſeiner Mitglieder zur Notfütterung der 
Bienen in Waghäuſel angekauft. Laut amtlicher Geneämigung dürfen im Steuer⸗ 
jahr 1914/15 für jedes Bienenſtandvolk 5 kg Zucker unter den bekanntea Vor⸗ 
ſchriften ſteuerfrei abgegeben werden. Durch ie Vergällung mit Sand erhöht 
ſich dieſe Menge an Bienenzucker auf 5,25 kg. Es dürfen alſo für jedes 
Standvolk 5,25 kg angefordert werden. 

Bei der Beſtellung iſt folgendes zu beachten: 


1. Jeder Imker, der ſteuerfreien Bienenzucker beziehen will, hat einen Er⸗ 
klärungs⸗ und einen Berechtigungsſchein, inſoweit es ſich um ſeine Angaben handelt, 
auszufertigen. Der Erklärungsſchein muß vom Imker unterſchrieben werden. 
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2. Der Bezirksvorſtand übergibt die ausgefertigten Scheine dem im Bezirk 
zuſtändigen Großh. Hauptſteueramt oder Finanzamt, von dem dann die Berechtigung. 
zum Bezug ſteuerfreien Bienenzuckers erteilt wird. 

3. Der Bezirksvorſtand beantragt dabei, daß ihm die Berechtigungsſcheine 
nach geſchehenem Vollzug wieder zugeſtellt werden. 0 

4. Der Bezirksvorſtand überſendet dann die vollzogenen Berechtigungsſcheine 
der Geſchäftsſtelle des Landesvereins in Karlsruhe und gibt dabei an, in welcher 
Packung — Säcke zu 25, 50 oder 100 kg — der Bienenzucker gewünſcht wird. 
Die Bahnſtation des Empfängers muß genannt ſein. 

Die nötigen Erklärungs⸗ und Berechtigungsſcheine werden den Herren Bezirks: 
vorſtänden koſtenlos geliefert. 

Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß auch ungebläuter verſteuerter 
Kriſtallzucker ohne ſteueramtliche Kontrolle abgegeben wird. 

Für 1914 haben vom 1. Mai bis 31. Auguſt folgende Zuckerpreiſe 
Geltung: Ab Waghäuſel 

A. Steuerfreier Bienenzucker (vergällte Brotraffinade, brutto) 100 kg 
28 Mk., 50 kg 14,15 Mk., 25 kg 7,25 Mk. 

B. Verſteuerter Kriſtallzucker (unvergällt, brutto) 100 kg 40 Mk.; 
50 kg 20,15 Mk.; 25 kg 10,30 Mk. 

Wo der Bezirksvorſtand nicht ſelber Empfänger der Bezirksbeſtellung ſein 
kann, dürfen nur durchaus vertrauenswürdige Perſonen als Empfänger 
bezeichnet werden. Die Abgabe des Zuckers darf nur gegen Barzahlung 
erfolgen. Für die Rechnungsbeträge, die innerhalb vier Wochen nach Empfang 
des Zuckers portofrei an die Zukerfabrik Waghäuſel zu entrichten ſind, 
haften Vezirksvorſtand und Empfänger perſönlich. 

Zur Erleichterung des Empfanges und der Zuckerverteilung können in größeren 
Bezirksvereinen mehrere Empfänger und Empfangsſtationen aufgeſtellt werden. 

An Einzelmitglieder, die für ſteuerfreien Bienenzucker die gleichen 
ſteueramtlichen Vorſchriften zu erfüllen haben, werden Zuckerlieferungen nur 
unter Nachnahme abgeſchickt. | 

Karlsruhe, 15. April 1914. Geſchäftsſtelle. 


Am Bienenſtand. 


| Erweiterung. — Vermehrung. — Königinzucht. 


Im allgemeinen 
„ iſt der Mai die Zeit 
rregſter Tätigkeit u. 
größter Entwick⸗ 
ung im Bienen⸗ 
haushalt. In 
4 ˙frühen ſonnigen La⸗ 
gen, wo Salmeide 
und andere Früh⸗ 
— blütler maſſenhaft 
ſich vorfinden, kann 
beiguteingewinter⸗ 


e ten Völkern ein 

ſtarkes Anſchwellen 
des Biens beobach⸗ 
tet werden. Die 
warmen Tage der 


rot gaben einen gewal⸗ 
tigen Reiz zum Bruteinſchlag. Die Völker 
haben ſich gedehnt und mußten wieder⸗ 


erſten Aprilhälfte 


holt ſchon erweitert werden. Der rich⸗ 
tige Zeitpunkt zum Erweitern iſt ge⸗ 
kommen, wenn nach weggenommenem 
Fenſterkeil ein Durchblick zum Flugloch 
hinaus der Bienen wegen nicht mehr 
möglich iſt. 

Bei jeglicher Erweiterung, bei welcher 
man das Vergrößern des Brutneſtes be⸗ 
zwecken möchte, ſoll die Erweiterungs⸗ 
wabe ſtets zwiſchen Brut⸗ und Deckwabe 
eingehängt werden. Schön ausgebaute, 
ſchon einmal bebrütete Arbeiterwaben 
eignen ſich gut dazu, dagegen finden 
halbausgebaute Waben keine Verwen⸗ 
dung. Durch ſie würde jetzt der Drohnen⸗ 
bau zu ſehr gefördert. Solche hängt 
man vorteilhaft bei Schwärmen ein. 

Je nach den Tracht⸗ und Witterungs⸗ 
verhältniſſen kann nach wenigen Tagen 
wieder ſo verfahren werden. Tritt der 
Bautrieb ein, was bei anhaltender warmer 


Witterung ſchon in der zweiten April- 
hälfte zu geſchehen pflegt, erweitert man 
mit je zwei Mittelwänden, die ſich jeder 
praktiſche Imker auf einer Rietſchepreſſe 
ſelbſt gefertigt hat. Alle Völker erhalten, 
je nach Stärke und Entwicklung, zwei 
bis ſechs ſolcher Mittelwände, aber nicht 
auf einmal, ſondern in gewiſſen Zeit⸗ 
abſtänden. Jedes Volk muß bauen und 
will bauen; der Bautrieb darf nicht 
unterdrückt werden. Wenn wir nun bei 
etwaigen kühlen trachtloſen Tagen ge⸗ 
hörige Portionen Honig-Reizfutter ver⸗ 
abreichen, können wir getroſt bis Mitte 
oder Ende Mai einen Kunſtſchwarm 
fertigen oder einen Naturſchwarm er⸗ 
warten. 

Bei ſchwächeren Völkern kann die Er⸗ 
weiterung nicht ſo raſch vor ſich gehen. 
Der aufmerkſam beobachtende Imker 
wird hier leicht den richtigen Weg finden. 
Das Verhängen der Brutwaben von der 
obern in die untere Etage rächt ſich oft 
bitter, daher laſſe der Anfänger die 
Finger davon weg. Das Volk erweitert, 
wenn ſeine Zeit gekommen iſt, ſeinen 
Brutkörper von ſelbſt nach unten. 
Schwache Völker ſollen bis Ende Mai 
warm eingehüllt bleiben. Sie ſollen 
uns die Stockzahl nicht vergrößern helfen. 
Mit ihnen ſind wir zufrieden, wenn ſie 
ſich bis zu etwa eintretender Sommer⸗ 
tracht ſo entwickelt haben, daß ſie uns 
die Honigräume füllen. Von Schwärmen 
und Schwarmſtöcken dürfen wir nur in 
ausnahmsweiſe guten Jahren Erträge 
erhoffen. . 

Starke Völker, die wir nicht zur Ver⸗ 
mehrung verwenden, werden immer in 
der zweiten Maihälfte etwas kühl ge⸗ 
halten und mit Wabenbau oder Mittel⸗ 
wänden verſehen, daß ſie ſich nicht beengt 
fühlen. Auch der Umtauſch gedeckelter 
Bruttafeln durch ſolche mit offener Brut 
aus weniger ſtarken Völkern iſt ein Mittel, 
um den Schwarmtrieb zu unterdrücken. 
Jeder Anfänger ſei aber davor gewarnt, 
zur Verhütung von Schwärmen leere 
Waben oder Mittelwände mitten ins 
Brutneſt zu ſtellen. Das einzig ſichere 
Mittel, das Schwärmen zu verhüten, iſt, 
das Volk in den Zuſtand eines natür⸗ 
lichen Schwarmes zu verſetzen. In ſeine 
mit Vorbau ausgeſtattete Beute wird 
das zum Schwärmen neigende Volk mit 
der Königin abgefegt, warm gehalten und 
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wenn nötig gefüttert. Die abgefegten 
Brutwaben werden den übrigen Völkern 
in Pflege gegeben. Durch dieſes Ver⸗ 
fahren erhält man eine größere Anzahl 
ſchön ausgebauter Waben, ein Kapital, 
das reiche Zinſen bringt. 

Ich möchte noch bemerken, daß die 
Erhaltung eines tauglichen Wachsge⸗ 
bäudes 85 wichtig iſt. Wer alljährlich 
bei einer Sommerreviſion vornhin zwei 
neue, doch ſchon einmal bebrütete Waben 
hängt, ſorgt damit für die notwendige 
Erneuerung des Wabenbaues. 

Wer meine Ausführungen in letzter 
Nummer aufmerkſam geleſen hat, der wird 
ſeinen Schwarmſtöcken während der naß⸗ 
kalten Tage mit warmer Treibfütterung 
beigeſprungen ſein, und der bereits er⸗ 
wachte Schwarmtrieb wird nur da er⸗ 
löſchen, wo etwa Futtermangel eintritt. 
Wer Schwärme erwartet oder Kunſt⸗ 
ſchwärme bilden will, muß rechtzeitig 
für Wohnungen, Rähmchen und Mittel⸗ 
wände geſorgt haben. 

Naturvorſchwärme erhalten je nach 
Stärke 10—16 Rahmen mit Waben⸗ 
oder Mittelwandanfängen. Fallen ſolche 
in ganz gute Tracht, führen ſie oft 
Drohnenbau auf, dafür hängt man vor⸗ 
teilhaft Mittelwände anſtelle der Anfänge. 
Bei anhaltendem Regenwetter müſſen die 
Schwärme gefüttert werden. Da ſie 
drei Wochen lang keinen Zuwachs an 
Volk haben, möge dies bei etwaigem 
Erweitern berückſichtigt werden. Die Er⸗ 
weiterung ao in gleicher Weiſe wie 
bei den Standvölkern. In weniger 
günſtigen Sommern dürften wir zu⸗ 
frieden ſein, wenn Vorſchwärme ſich 
winterſtändig arbeiten. In an 
jahren können fie Schöne Erträge liefern. 

Wo ſtark vermehrt wird, können in 
Gegenden mit Sommer⸗ und Spätjahrs⸗ 
tracht Nachſchwärme bis Mitte Juli an⸗ 
genommen werden. In den übrigen 
Teilen des Landes wird man vorteil⸗ 
hafterweiſe ſolche nach Möglichkeit ver⸗ 
hindern oder mit einem Teil der Bienen 
zu Königinzuchtſtöckchen verwenden. Im 
allgemeinen dürfte die Schwarmzeit bis 
Mitte Juni vorbei ſein. Nachſchwärme 
erhalten eine offene Brutwabe und am 
Flugloch ein Merkzeichen für die zur Be⸗ 
gattung ausfliegende junge Königin. Bei 
guter Witterung beginnen die Begattungs⸗ 
ausflüge ſchon am andern Tag, und in 
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e hat die Eierlage begonnen, 
wenn alles ſeinen normalen Verlauf 
nimmt. Für eine verunglückte Königin 
darf der Nachſchwarm keine neue nach⸗ 
ziehen, ihm wird aus der vorhandenen 
Königinnenzucht Erſatz gegeben. An 
dieſen Stöcken ſoll man möglichſt wenig 
operieren, da die jungen Majeſtäten ſehr 
flink ſind und oft verloren gehen durch 
die Schuld des Imkers. | 


Will man den Nachſchwarm verhüten, 
hängt man am einfachſten am Schwarm⸗ 
tage den ganzen Bau des Mutterſtockes 
in den Wabenbock, zerſtört die vorhan⸗ 
denen Zellen bis auf zwei oder macht 
Zuchtſtöckchen und bringt die Waben 
wieder ſo in den 
Kaſten, daß man 
die alten rückwärts 

egen das Glas⸗ 
fenſter hängt. Auf 
dieſe Art verjünge 
ich auch bei der 
. 

dung den Waben⸗ 
bau. Sobald es im 
Mutterſtock tütet, 
muß auch die andere 
Zelle zerſtört wer⸗ 
den, wenn man nicht 
vorzieht, mit dieſer 
letzten Zelle einen 
Ableger in der freien 
dritten Etage zu bil⸗ 
den. Wenn das Tü⸗ 
ten nicht verſtummt, ſind Zellen im Stocke, 
auch wenn ſie unſern Blicken entgangen 
wären, und bei der größten Vorſicht 


ſchwärmt es eben doch. Iſt die junge⸗ 
Königin im Mutterſtocke in die Eierlage. 


eingetreten, haben wir demſelben keine 
beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
wenn nicht reichliche Honigtracht uns 
nötigt, zu erweitern oder den Honig⸗ 
raum zu öffnen. | 

Die Schwärme in Käſten zu verbringen, 
macht manchem Imker oft viele Mühe. 
Sehr leicht gelingt dieſe Arbeit auf 
folgende Art: Nachdem die Wohnung 
mit Vorbau ausgeſtattet iſt, wird der 
Abkehrtrichter (erhältlich bei Fra. Fuß 
in Ottersweier) angebracht. Nun legt 
man auf den Boden einen Karton oder 
eine Blechtafel, die ſich leicht biegen laſſen. 
Darauf wird der Korb oder das Kiſtchen 
mit dem Schwarme geſtülpt. Einige 


Sickingers Abkehrtlichier. 


Schläge mit der flachen Hand auf den 
Korb oder das Kiſtchen bringt den 
Schwarm zum Stürzen. Der Korb wird 
nun beiſeite geſtellt, raſch der Karton 
auf beiden Seiten gefaßt. So läßt ſich 
leicht dann der ganze Schwarm in den 
Abkehrtrichter ſchütten, und das Einziehen 
der Bienen vollzieht ſich raſch. Nun 
raſch das Fenſter eingeſtellt, aber nicht 
vorgedrückt. Das kann am nächſten Tage 
geſchehen, wenn ſich der Schwarm nach 
vorn gezogen hat; wenn nötig, kann mit 
etwas Rauch nachgeholfen werden, wenn 
ſich die Bienen vielleicht zwiſchen Fenſter 
und Bau angehängt hätten. Hat man 
keinen Trichter, ſo wird der Schwarm 

auf ein viereckig ge⸗ 
ſchnittenes, unge⸗ 
fähr 70 em großes 
Stück Zeug geſchla⸗ 
gen. Das Tuch wird 
an den vier Zipfeln 
gefaßt und das 
Ganze, die Offnung 
1 0 innen, hinter 
die Rähmchen in die 
Wohnung gelegt. 
Die Bienen krabbeln 
aus dem Tuch ſehr 
raſch, während ſie in 
einem Käſtchen oder 
Schwarmbeutel oft 
wieder eine Traube 
bilden. 

Auf Ständen, die 
für Schwärme ungeeignete Anlegeplätze 
haben, ſind Kunſtſchwärme den Natur⸗ 
ſchwärmen vorzuziehen, namentlich wenn 
ſolche frühzeitig und mit Überlegung von 
ſtarken, ſchwarmreifen Völkern gebildet 
werden. Sie ſtehen in ihrer Entwicke⸗ 
lung keinem Naturſchwarme nach, werden 
ihn ſogar vielfach übertreffen, haupt⸗ 
ſächlich da, wo wochenlang vergeblich 
auf Schwärme gewartet wurde. 

Mutterſtöcke, Singer⸗ und Nach⸗ 
ſchwärme können drohnen= oder buckel⸗ 
brütig werden, welcher Zuſtand aber 
durch den aufmerkſamen Imker leicht 
verhindert bezw. behoben werden kann. 
Auf geordneten Ständen kommt es 
übrigens nicht leicht vor. Eine Königin⸗ 
zucht hilft da über alle Klippen hinweg. 

Man wählt dazu ein mittelſtarkes Volk 
aus mit mindeſtens zweijähriger Königin. 
Daran, daß es e errichtet und 
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Weiſelnäpfchen angeſetzt hat, erkennt man, 
daß es zur Zucht reif iſt. Nach einigen 
ſchönen Maitagen mit reichlicher Tracht 
wird die Königin herausgeſucht; die 
Wabe, auf welcher ſie ſitzt, hängt man 
ſamt den Bienen in einen leeren Kaſten. 
Nun nimmt man von zwei andern Völkern 
je 1—2 Waben mit den Bienen und 
auslaufender Brut, aber ohne Königin, 
dazu noch eine Proviantwabe, und der 
Ableger iſt vorläufig fertig. 

Nun kehre ich wieder zu dem ent⸗ 
weiſelten Volk zurück; ich habe ihm eine 
Wabe mit der Königin entnommen; da⸗ 
für ſuche ich in meinem beſten Volke 
eine Brutwabe mit Eiern und jungen 
Maden und unterſuche ſie ſorgfältig, ob 
die Königin nicht dabei ſei. Wenn ich 
deſſen gewiß bin, ſchneide ich unmittelbar 
unter den friſch gef chlüpften Maden einen 
etwa 3—4 cm breiten Wabenſtreifen 
quer heraus, damit an dieſer Stelle die 
Weiſelzellen bequem angeſetzt werden 
können und gebe die Wabe anſtelle der⸗ 
jenigen, die ich mit der Königin heraus⸗ 
genommen habe, und der Kaſten wird 
geſchloſſen. 

Dieſer Stock, nennen wir ihn das 
Zuchtvolk, wird ſich nun ſofort an ſeine 
Aufgabe machen und Weiſelzellen an⸗ 
ſetzen, in erſter Linie auf ſeinen eigenen 
Eiern, aber gewöhnlich auch auf der 
eingehängten Wabe mit dem Zuchtſtoff, 
ſofern eben dieſe ſamt den Bienen 
beigegeben wurde. Am achten Tage 
nach dieſer Operation wird das Zucht⸗ 
volk unterſucht. Hat es auf der ein⸗ 
gehängten Wabe Weiſelzellen, dann wird 
der vor acht Tagen gebildete Ableger 
entweiſelt; als Erſatz für die Königin 
gibt man ihm die Wabe mit den Weiſel⸗ 
zellen; er hat nun, was er braucht. 

Nun wird das ganze Zuchtvolk ſorg⸗ 
fältigſt nach Weiſelzellen durchſucht; alle 
etwa vorhandenen, ſogenannten wilden 
Weiſelzellen, werden herausgeſchnitten 
oder mit einer erwärmten Nadel mehr⸗ 
mals durchſtochen. Damit dem Blick 
keine entgeht, iſt es ratſam, die ſämt⸗ 
lichen Waben des Volkes auf den Waben⸗ 
bock zu hängen, dann beim Zurückgeben 
die Bienen wenigſtens teilweiſe in den 
angeſetzten Abkehrtrichter vorſichtig ab⸗ 
zuſchütteln. Auf dieſe Weiſe wird kaum 
eine Zelle entgehen, auch wenn ſie in⸗ 
mitten der Wabe angeſetzt fein ſollte. 


Man laſſe ſich nicht täuſchen. Eine einzige 
ſtehengebliebene Königinzelle würde die 
ganze Zucht gefährden. Nach Entfernen 
der ſämtlichen. Weiſelzellen iſt das Zucht⸗ 
volk nun vollſtändig hilflos, da offene 
Brut zur Errichtung neuer nicht mehr 
vorhanden iſt. Es iſt ganz auf den 
fremden Zuchtſtoff en ee den ich 
ihm nun in der bereits beſchriebenen 
Weiſe nochmals beigebe. Raſſenzüchter 
werden mit Vorteil dieſen Moment be⸗ 
nützen. 


Sollte das Zuchtvolk wider Erwarten 
auf der beigeſetzten Wabe keine Zellen 
errichtet haben, ſo gebe ich ihm ſtatt 
einer Wabe jetzt deren zwei, und ver⸗ 
wende die eine davon dann für einen 
Ableger. Diesmal brauche ich keine Bienen 
mehr mitzugeben, da das Zuchtvolk keine 
offene Brut mehr hat. So erhalte ich 
aus einem geringen Volke zwei gute. 
Wer nun in der Kunſt erfahren iſt, 
Weiſelzellen herauszuſchneiden und zu 
verſchulen, kann leicht ein halbes Dutzend 
Ableger oder Zuchtſtöckchen bekommen 
und damit ſchlechte Königinnen erſetzen. 
Sollte während der zweiten Zucht ſchlech⸗ 
tes Wetter eintreten, ſo muß notwendig 
mit verdünntem Honig gefüttert werden, 
aber nur etwa ein viertel Liter auf einmal. 

Die beſte Zeit für die Königinnen⸗ 
zucht iſt der Mai und Anfang Juni. 
Vorzuchten, d. i. ſolche, die vor der 
Schwarmzeit gemacht werden, gelingen 
in der Regel am beſten und ſind am 
vorteilhafteſten. Wird die Königinnen⸗ 
zucht während der Haupttracht betrieben, 
ſo büßt man an der Ernte ein; dafür 
ſind aber die Ausſichten auf gutes Ge⸗ 
lingen recht günſtige, und die Königinnen 
ſind am wertvollſten, weil ſie unter den 
günſtigſten Verhältniſſen erzogen wurden, 
die Drohnen ſind in der Vollkraft, und 
die Ableger können ſich bis zum Herbſte 
noch ordentlich entwickeln. 

Die Zeit der größten Volksentwicklung, 
d. i. in der Regel der Mai, ruft natur⸗ 
gemäß auch einem entſprechenden Konſum 
hervor, die gefürchtete Maikriſis hat noch 
immer und jedes Jahr ihre Opfer ge⸗ 
fordert; wer davon verſchont bleiben 
will, der halte ein wachſames Auge auf 
die Vorräte und geize nicht da, wo fie. 
knapp ſind. 


Ottersweier. Otto Sickinger. 


Die Bienenzucht vor der Zweiten Kammer. 
(Vom Herausgeber.) 


In den öffentlichen Sitzungen der badiſchen Zweiten Kammer vom 
12. bis 19. März d. J. wurde die Landwirtſchaft verhandelt. Dabei kam 
auch die Bienenzucht mehrmals zur Sprache. Mitbeſtimmend iſt hierfür 
wohl der Umſtand geweſen, daß der Vorſtand des Landesvereins unterm 
30. November 1913 an das Großh. Miniſterium des Innern eine Eingabe 
gerichtet hatte, die in Abgeordnetenkreiſen nicht unbemerkt geblieben war. 

Dieſe Eingabe befaßte ſich zunächſt mit der Darlegung des gegen⸗ 
wärtigen Standes der badiſchen Bienenzucht. Die Viehzählung vom 
2. Dezember 1912 hat 131062 Völker ermittelt. Der Landesverein für 
Bienenzucht umfaßt 12 700 Mitglieder in 106 Bezirken. Einige Tauſend 
badiſche Bienenbeſitzer ſind noch nicht organiſiert. Insgeſamt dürften in 
der heimiſchen Bienenzucht gegen 6 Millionen Mark angelegt ſein. Der 
durchſchnittliche Jahresertrag wird auf über 1 Million Mark geſchätzt. 

Im weiteren geht die Eingabe auf die Hemmniſſe unſerer Bienen⸗ 
zucht ein, die nicht zuletzt in der Verſchlechterung der Tracht und — im 
Zuſammenhang damit — in dem ſtarken Auftreten der Faulbrut zu 
erblicken ſind. Der Landesverein ſetzt alle Kräfte ein, um die Schädigungen 
zu überwinden. Er hat aus ſtaatlichen und eigenen Mitteln, ſowie neuer⸗ 
dings namentlich aus ſolchen der Landwirtſchaftskammer ſeit 1909 zur 
Bekämpfung der Seuche 10 102,75 Mk. aufgewandt. Die vernichteten Bienen⸗ 
völker hatten einen Wert von 24 420 Mk. 

Wenn auch anzunehmen iſt, daß die Seuche ohne dieſes Eingreifen 
ſich weiter ausgebreitet hätte, ſo entſpricht der Erfolg der Bekämpfung doch 
nicht den gehegten Erwartungen. Der Faulbrutinſpektor des Landes⸗ 
vereins, Herr Hauptlehrer Gerathewohl, konnte ſeine ſachverſtändige 
Arbeitskraft leider nur zeitweilig in den Dienſt der Bekämpfung ſtellen. 
Außer der Belehrung mußte er ſich meiſt begnügen, die Seuchenherde zu 
ermitteln, ohne deren gründliche Beſeitigung überwachen zu können. Ein 
erheblicher Prozentſatz der immer wieder auftretenden Neuerkrankungen mag 
auf dieſen Mißſtand zurückzuführen ſein. 

Die Bekämpfung der Faulbrut ſoll zwar vom Reiche geregelt werden. 
Ein vorläufiger Entwurf dazu iſt vor 2 Jahren erſchienen. Neuerdings hat 
es jedoch den Anſchein bekommen, als ob ein Faulbrutgeſetz noch nicht ſo 
bald zu erwarten ſein wird. Die Verhältniſſe machen jedoch die baldige 
Anſtellung eines Sachverſtändigen wünſchenswert. Außerdem ſollte dringend 
eine geregelte Wanderlehrtätigkeit eingeführt werden. Der Vorſtand 
bittet das Großh. Miniſterium des Innern, für die kommende Budget⸗ 
periode die Mittel zur Anſtellung eines beſonderen Beamten für Bienen⸗ 
zucht einſtellen zu wollen. Er beruft ſich eingangs auf eine ähnliche Bitte, 
die der Landesverein bereits im Jahre 1907 eingereicht hat. 

In ſeiner Entſchließung vom 18. Dezember 1913 verweiſt das Großh. 
Miniſterium des Innern darauf, daß die Betätigung auf dem Gebiete der 
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Bienenzucht der badiſchen Landwirtſchaftskammer überlaſſen worden ſei. 
Es ſehe ſich daher zu ſeinem lebhaften Bedauern außerſtande, der gegebenen 
Anregung eine Folge zu geben, und es müſſe dem Landesverein überlaſſen 
bleiben, bei der Landwirtſchaftskammer vorſtellig zu werden. Dem Großh. 
Miniſterium ſtünden aber keine Mittel zu Gebote, den Staatszuſchuß der 
Landwirtſchaftskammer für die Bienenzucht zu erhöhen, und es könne auch 
nicht in Ausſicht geſtellt werden, „etwa beſondere Mittel für den ge⸗ 
dachten Zweck in einem Nachtrag zum Staatsvoranſchlag 1914/15 an⸗ 
zufordern.“ — f | 

Nach dem Berichte des Herrn Abg. Weißhaupt hat ſich die Budget⸗ 
kommiſſion der Zweiten Kammer mit obiger Anregung des Landesvereins 
beſchäftigt. Es ſei ein alter Wunſch, der hier der Großh. Regierung 
vorgetragen wurde. Dieſelbe habe die Frage der Anſtellung eines Faul⸗ 
brutinſpektors für jetzt verneint. Die Großh. Regierung wolle ſie aber 
erneut prüfen, wenn einmal das Seuchengeſetz in bezug auf die Bekämpfung 
der Faulbrut im Reichstag angenommen oder doch vollſtändig ausgearbeitet 
ſein werde. Vorerſt ſei es Sache der Landwirtſchaftskammer, die Faul⸗ 
brutbekämpfung in die Hand zu nehmen. 

Mehrere Abgeordnete traten dann warm für die Bienenzucht ein. Herr 
Abg. Frh. v. Gleichenſtein richtete an die Großh. Regierung die Bitte, 
im Bundesrat dahin zu wirken, „daß endlich einmal Ernſt gemacht wird 
mit der Erlaſſung des Faulbrutgeſetzes“, damit „endlich auch der ſtaatliche 
Beamte zur Bekämpfung der Faulbrut angeſtellt werde.“ Weiterhin ſpricht 
der Redner dafür, daß die Subventionen an Teilnehmer der Imkerkurſe 
wieder gewährt werden ſollen. Gerade in dieſen weinarmen Zeiten hätten 
es beiſpielsweiſe Bewohner des Markgräflerlandes begrüßt, ſich durch Bienen⸗ 
zucht eine weitere Einnahme verſchaffen zu können. 

Die Bienenzucht, ſagte Herr Abg. Dr. Wagner, ſcheine zwar eine 
Kleinigkeit zu ſein, aber die Statiſtik über die Zahl der Bienenſtöcke in 
Baden, das darin feſtgelegte Kapital und den Ertrag belehrt uns über den 
Wert derſelben. Es handelt ſich hier um einen Nebenerwerb, der einer 
großen Schicht von kleineren und mittleren Leuten zugute kommt. Das 
Eintreten der Großh. Regierung für das baldige Zuſtandekommen des Faul⸗ 
brutgeſetzes wäre zu begrüßen. | 

In letzterem Sinne ſprach ſich auch der Herr Abg. Kurz aus. Die 
Großh. Regierung wolle den Bienenzüchtern die weitgehendſte Unterſtützung 
zuteil werden laſſen. 

Auf die Anregungen des Herrn Berichterſtatters Abg. Weißhaupt und 
anderer Redner antwortete der Herr Miniſter des Innern, Frhr. v. Bod⸗ 
man, daß bereits ein vollſtändiger Geſetzentwurf über die Bekämpfung 
der Faulbrut fertiggeſtellt geweſen und begutachtet worden ſei. Es habe 
ſich aber nachträglich der Wunſch ergeben, dieſes Geſetz noch etwas aus⸗ 
dehnen, und darum werde es wohl bisher noch nicht wieder an den Bundesrat 
gelangt ſein. Die Regierung wende dieſer Frage ihr volles Intereſſe zu 
und werde, wenn das Geſetz zuſtande komme, bei der Ausführung desſelben 
mit Nachdruck vorgehen. Was die Subventionen an Imkerkurſe betreffe, 
ſo ſei dies eine Angelegenheit der Landwirtſchaftskammer, die man dieſer 
gegenüber zu vertreten habe. Beim Übergang der Bienenzucht an die Land⸗ 
wirtſchaftskammer habe das Großh. Miniſterium des Innern ausdrücklich 
auf die Bienenzuchtkurſe hingewieſen. 
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| Der Herr Abg. Duffner erwähnte, daß es nach der Erklärung des 
Direktors im Reichsamt des Innern gar nicht abzuſehen ſei, wann ein 
Reichsgeſetz zur Bekämpfung der Faulbrut vorgelegt werde, weil es ja jetzt 
ſämtliche Bienenkrankheiten umfaſſen ſoll.“) Er gibt der Großh. Regierung 
zur Erwägung anheim, ob ein Vorgehen „auf eigene Fauſt“ nicht zweck⸗ 
mäßig wäre. Wenn man der Faulbrut wirklich entgegentreten wolle, dann 
könne das nur durch eine energiſch durchgeführte Inſpektion und 
eine ſtändige Kontrolle geſchehen. Deshalb möge die Großh. Regierung 
nocheinmal überlegen, ob ſie nicht in Verbindung mit der Landwirtſchafts⸗ 
kammer einen Faulbrutinſpektor anſtellen ſolle, unbekümmert um das zu 
erwartende Geſetz. | 

Zu den Bienenzuchtkurſen äußerte der Herr Abg. Schirmeiſter, es 
heiße zwar, die Förderung der Bienenzucht ſei der Landwirtſchaftskammer 
überlaſſen, aber von dieſer wäre ihm auf eine Anfrage bedeutet worden, 
ſie hätte von der Regierung keine Mittel überwieſen bekommen, um die 
Abhaltung der Lehrkurſe unterſtützen zu können. Die Unterſtützung wäre 
aber im Intereſſe der Bienenzucht ſehr zu wünſchen.““) Wenn es noch nicht 
möglich ſei, einen Faulbrutinſpektor anzuſtellen, ſo wolle doch dem Herrn 
Hauptlehrer Gerathewohl der nötige Urlaub bewilligt werden, damit er den 
Faulbrutunterſuchungen nachkommen kann. Die Vienenzucht habe außer 
ihrem wirtſchaftlichen Werte auch eine Bedeutung für die Volksernährung 
und beſonders für die Volkserziehung. 

Den Ausführungen ſeiner Vorredner über Bienenzucht ſchloß ſich auch 
der Herr Abg. Martin an. | 

Daß die Großh. Regierung für die Bienenzucht eine offene Hand zeige, 
wünſcht der Herr Abg. Fiſcher. Selbſt Bienenzüchter, weiß er zu beanſtanden, 
daß der den Imkern zur Notfütterung ſteuerfrei überlaſſene Zucker mit Sand 
vergällt werde. Man könne dieſe Angelegenheit unter Zuziehung der Steuer⸗ 
beamten doch einfacher regeln. Sand gebe es überall, den brauche man 
nicht erſt von Waghäuſel zu beziehen.“) 

In ſeinen Erwiderungen hebt der Regierungsvertreter, Herr Miniſterial⸗ 
rat Arnold hervor, daß die Frage der Vergällung ſteuerfreien Bienen⸗ 
zuckers das Finanzminiſterium berühre, das ſie auch prüfen werde. Wie er 
ſich aber aus früheren Verhandlungen erinnere, habe der Landesbienen⸗ 
zuchtverein die ſteuerfreie Abgabe mit Sand vergällten Zuckers doch ſchon 
als ein großes Entgegenkommen empfunden. Die Bekämpfung der Faulbrut 
findet in gewiſſem Umfang jetzt ſchon ſtatt. Die Regierung hat dafür 
jährlich 1500 Mk. bewilligt, die auch vom Landesverein in Gebrauch ge⸗ 
nommen wurden. Eine ganz neue Einrichtung ſei die Faulbrutbekämpfung 


*) Da haben wir's! Vom badiſchen Landesverein wurde das nicht gewünſcht. 
Außer der Brutſeuchengruppe können auch wohl nur noch zwei Bienenkrankheiten in 
Betracht kommen. Alle anderen, ſoweit man ſie bis jetzt kennt, ja ſelbſt die Noſema⸗ 
ſeuche, dürften durch züchteriſche Maßnahmen zu bekämpfen ſein. Außerdem ſcheinen 
ſie nirgends in einem ſolchen Grade aufzutreten, daß man ihretwegen zur Geſetzgebung 
greifen müßte. D 

**) Da ſcheint ein Irrtum vorzuliegen. Die Lehrkurſe werden von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer unterſtützt, aber für die Teilnehmer der Kurſe in Brombach 
ſcheinen ihr keine Mittel zu Subventionen überwieſen worden zu ſein. D. H. 

) Die Bemühungen, den ſteuerfreien Be unvergällt zu erhalten, find bis 
jetzt erfolglos geblieben. Der Bundesrat wird die Sache bis zum Frühjahr 1915 
nachprüfen. Es hat den Anſchein, daß man eher ein anderes Vergällungsmittel ein⸗ 
führen, als die Vergällung aufgeben will. D. H. 


— 105 — 


alſo nicht. Man habe auch dem auf dieſem Gebiet tätigen Hauptlehrer 
Urlaub erteilt. — 

So ſteht alſo der Landesverein in der Faulbrutfrage vorläufig wieder 
auf der alten Stelle und muß ſehen, wie er ſich mit Unterſtützung der 
Landwirtſchaftskammer weiter behelfen kann, bis — vielleicht — die Geſetz⸗ 
gebung eine durchgreifende Anderung bringt. Er iſt ſchon aus Mangel an 
Mitteln zurzeit nicht in der Lage, allen Wünſchen auf Faulbrutunter⸗ 
ſuchungen zu entſprechen, die an ihn gerichtet worden ſind. Bis heute iſt 
es noch nicht einmal ſicher, ob man den Faulbrutinſpektor für dieſes Jahr 
zu einer beſchränkten Seuchebekämpfung erhalten kann. 

Auch die Frage der dringend nötigen Wanderlehrtätigkeit bleibt 
einſtweilen im Rückſtand. Da drängt ſich dem Herausgeber doch ein Ver⸗ 
gleich auf. Für den Obſtbau ſind außer den Kreiswanderlehrern im Lande 
fünf Wanderlehrer tätig, der vielen Kreisbaumwarte mit ihrer ſegens⸗ 
reichen Arbeit nicht zu gedenken. Die Bienenzucht bewarb ſich ſeit Jahren 
vergeblich um einen einzigen Beamten! Und doch ſtehen Obſtbau und 
Bienenzucht in innigſter Wechſelbeziehung zueinander. Zweifellos iſt der 
Obſtbau der Bienenzucht dienlich; aber könnte er denn überhaupt einträglich 
ſein, wenn nicht die Bienen ihr wichtiges Naturamt bei der Blüten⸗ 
befruchtung ausüben würden? Es wird auch noch die Zeit kommen, wo man 
der Bienenzucht in ihrem ſchweren Exiſtenzkampf ausreichend beiſteht. 


Kann die Bienenzucht mit Erfolg von Frauen ausgeübt werden? 
(Marie Ritter in Urach.) 


Vielfache Anfragen in dieſer Hinſicht beweiſen, daß ſich neuerdings 
mehr als früher auch Frauen für die Imkerei intereſſieren. Es iſt das 
eigentlich ganz natürlich und begreiflich, da ſchon der Bienenſtaat an und 
für ſich als „weiblich regierter Muſterſtaat“ allgemeine Bewunderung ver⸗ 
dient und als ſolcher das beſondere Intereſſe der Frauenwelt erwecken muß. 
Die Arbeit an den Bienen iſt durchaus nicht ſo ſchwer, daß ſie von Frauen 
nicht geleiſtet werden könnte, ſofern nur dieſe ſich nicht ſchon von vorn⸗ 
herein durch die Stiche der Bienen abſchrecken laſſen. Man kann dieſe 
Gefahr ja übrigens ſehr vermindern, und Geſicht und Hände dagegen 
ſchützen. Spottet dann auch zuweilen ein ſtichfeſter Imkerkollege über die 
„mittelalterliche Rüſtung“, ſo braucht das niemanden vom vernünftigen 
Gebrauch ſolcher Schutzmittel abzuhalten. Jedenfalls tun nervöſe Perſonen 
wohl daran, dieſen Schutz nicht zu verſchmähen, da ſie erfahrungsgemäß 
viel leichter als andere von den Bienen, die, wie es ſcheint, jeder Art von 
Nervoſität abhold ſind, geſtochen werden. Mit Hilfe von Geſichtsſchleier, 
Handſchuhen und Rauchapparat werden ſie viel ruhiger arbeiten, und das 
iſt ein Haupterfordernis für jede gedeihliche Bienenzucht. 

Doch vor allen Dingen will ich berichten, wie ich eigentlich zu meinen 
Bienen gekommen bin. Es ging dabei nach dem Sprichwort: „Kleine Ur⸗ 
ſachen, große Wirkungen.“ Einige verlaſſene Bienenkäſten, die ich zufällig 
in dem Baumgut einer befreundeten Familie entdeckte, brachten mich auf 
die Idee, einen ſchon jahrelang gehegten Wunſch, mir ſelbſt etwas zu er⸗ 
werben, auf dieſem Wege zu verwirklichen. Den Ankauf der leeren Woh⸗ 
nungen konnte ich zu billigem Preis bewerkſtelligen, und ſo begann ich in 
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beſcheidenſtem Maßſtabe, mit der Anſchaffung zweier Bienenſchwärme. Das 
geſchah ohne das allermindeſte Verſtändnis von der Organiſation und den 
Lebensbedingungen der Bienen, ja, wie ich ehrlich geſtehen muß, ohne jeg⸗ 
liche Luſt und Liebe zur Sache; im Gegenteil, ich hatte ſogar eine 
große Angſt vor den wehrhaften Tierchen zu überwinden, was mir lange 
Zeit ſchlechterdings nicht gelingen wollte. In Anbetracht all dieſer Umſtände 
war es ein recht gewagtes Experiment zu nennen. Daß es trotz allem ge⸗ 
lungen und wie ich ſagen darf, gut gelungen iſt, beweiſt die große Anziehungs⸗ 
kraft der edlen Imkerei, welche ſelbſt den, der ihr urſprünglich nur mit 
Furcht und Bangen naht, ſo gefangen zu nehmen und zu intereſſieren weiß, 
daß ſie ihm gewiſſermaßen zu einem Stück ſeines Lebens wird, daß er 
nimmer von ihr laſſen kann. Ich könnte mir heute ein Leben 
ohne meine Bienen nicht mehr denken, es würde mir arm und 
beraubt erſcheinen. | 2 | 

Allerdings iſt das nicht von Anbeginn an fo geweſen, nein, daß aller 
Anfang ſchwer iſt, habe ich ausgiebig erfahren müſſen. Dieſer Anfang 
ſchien mir noch beſonders ſchwierig zu ſein. Längere Zeit getraute ich mir 
auch nicht das mindeſte Geſchäft allein an meinen Bienen vorzunehmen, 
wozu natürlich auch noch der Umſtand beitrug, daß ich, wie geſagt, über 
Leben und Weſen eines Bienenvolkes ſo gut wie gar nichts wußte. Bei 
jeder noch ſo kleinen Arbeit mußten Hilfstruppen aufmarſchieren. Hierin 
trat erſt eine Wendung zum beſſeren ein, nachdem ich die leichte Lüneburger 
Haube und die Handſchuhe kennen und gebrauchen lernte, und mich dadurch 
vor allzu zahlreichen Bienenſtichen geſichert wußte. Jetzt ging alles nocheinmal 
ſo leicht vonſtatten, weshalb ich jeder Anfängerin raten möchte, ſich mindeſtens 
für die erſte Zeit dieſer Schutzvorrichtungen zu bedienen. 

In unſerer Gegend wurde die Bienenzucht ausnahmslos nach alt⸗ 
imkerlichen Grundſätzen ausgeübt. Von Imkerkurſen verlautete damals bei 
uns kein Wort. Heutzutage haben es die Anfänger um vieles beſſer, es 
fehlt ihnen nicht an Gelegenheit, vorzüglich geleitete Imkerkurſe zu beſuchen 
und die verſchiedenen Methoden aus eigener Anſchauung kennen zu lernen 
und miteinander zu vergleichen. Was ich in Jahren mühſam lernte, mußte 
ich meiſtens durch Schaden lernen, der wohl ein guter, aber harter Lehr⸗ 
meiſter iſt, wenn er einem zeigt, wie man es hätte nicht machen ſollen. 
Meine Bienenzucht begann ich im Hinterlader. Später ging ich als Schülerin 
Gerſtungs zur Oberbehandlung meiner Völker über, die mir beſſer gefällt. 

Sicher darf man mit vollem Recht ſagen, daß die Bienenzucht durch 
die intelligente Frau mit gutem Erfolg ausgeübt werden kann, zu 
manchen Arbeiten eignet ſie ſich fraglos ſogar beſſer als der Mann. Es 
ſei hier nur an ſo manche Verrichtungen erinnert, wie z. B. die Gewinnung 
und marktfähige Herrichtung des Honigs, welche in das Fach der Küchen⸗ 
tätigkeit einſchlagen, ferner das Wachsauslaſſen, Gießen und Einlöten der 
Mittelwände uſw., welche den ſonſtigen weiblichen Arbeiten entſprechen und 
die der Frau beſonders eigene Pünktlichkeit erfordern. Wenn der Bienen⸗ 
ſtand errichtet und die Aufſtellung der Völker vollendet iſt, wird die Frau 
auch im übrigen bald lernen, in der Hauptſache ohne fremde Hilfe aus⸗ 
zukommen, außer etwa beim Faſſen hoch angelegter Schwärme, in welchen 
Fällen ein männlicher Beiſtand wohl überall zu beſchaffen ſein wird. 

Vor einem Anfang in größerem Maßſtabe möchte ich jeder Frau 
dringend abraten. An zwei oder drei Völkern kann ſie am beſten lernen 
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und ſich über die Lebens⸗ und Daſeinsbedingungen der Bienen informieren. 
Dabei wird ſie viel weniger teures Lehrgeld bezahlen müſſen, als bei ſo⸗ 
fortigem größerem Betrieb. 

Ferner iſt ſehr anzuraten, die ganze Einrichtung, hauptſächlich aber 
die Bienenwohnungen nur von einer wirklich guten Firma zu beziehen. 
Es iſt ja faſt unglaublich, welche Monſtroſitäten von Bienenkäſten man 
des Ofteren zu ſehen bekommt, die den Beſchauer unwillkürlich an das alte 
ſchwäbiſche Sprichwort gemahnen: „Meiſter, die Arbeit iſt fertig, ſoll ich 
ſie auch gleich flicken?“ 

Die Anfängerin täte nach meinem Dafürhalten gut, ſich zuerſt auf 
einem rationell bewirtſchafteten Bienenſtand einige Zeit praktiſch in die Arbeit 


RN 
er 1 
- * 1 > 


2 1 - 1 
sen |, mern 
EAI . — 1 1 

z 1 BE 9 * 
1 F 
— K* \ BE 31 * 


n 
2 n 


— 


N 


Gerſtungpavillon von Frl. Marie Ritter. 


einführen zu laſſen, dann nach etwa einjähriger Praxis mit einigen Völkern, 
wenn möglich an einem Bienenzuchtkurs teilzuehmen und hierauf ihre 
Imkerei in größerem Maßſtabe an der Hand eines guten Lehrbuches nach 
dem ihr am beſten zuſagenden Syſtem einzurichten. Daneben iſt das Leſen 
von einer oder zwei Fachzeitungen ſehr zu empfehlen, um ſich ſtets auf 
dem Laufenden zu erhalten. 

Für die meiſten Frauen würde es ſich aber ja weniger darum handeln, 
ſich mittelſt der Bienenzucht eine ſelbſtändige Exiſtenz zu gründen, als viel⸗ 
mehr darum, ſich in Notfällen helfend an der Pflege der Bienen beteiligen 
zu können. Ich denke dabei natürlich vor allem an die Frauen und Töchter 
von Bienenzüchtern. Die meiſten Imker werden wohl unter den Lehrern, 
Landwirten, Pfarrern und Forſtbeamten zu finden fein. Gerade dieſen iſt 
es aber oft während der Schwarmzeit oder der Zeit der aufſteigenden 
Entwicklung des Biens abſolut unmöglich, die Anforderungen von Amt 
und Beruf mit denen der Bienenzucht zu vereinigen. Wie mancher Schwarm 
iſt aus dieſem Grund ſchon durchgebrannt und in Verluſt geraten. Wie 
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oft kann es auch vorkommen, daß wenn irgend eine hochnötige Verrichtung, 
z. B. Brutneſterweiterung oder die Entnahme der vollen Honigwaben an 
einem Tag mit günſtiger Witterung nicht ausgeführt werden konnte, das 
Wetter am nächſten Tag einen dicken Strich durch die Rechnung macht und 
dann die dringende Arbeit zum ſpäteren größten Schaden des Imkers tage⸗ 
ja ſogar manchmal wochenlang unterbleiben muß. Naturgemäß iſt in letzterem 
Fall die erhoffte, bereits vorhandene Ernte dahin! 

Wie ganz anders verhält es ſich damit, wenn gegebenenfalls die Frau 
oder Tochter in die Lücke zu treten vermag. Dann kann ſich der Bienen⸗ 
vater ohne inneren Zwieſpalt und ohne Sorge ſeinem Amt und Beruf widmen, 
da er weiß, daß ſeine Pfleglinge trotzdem nichts entbehren. Es müßte doch 
für ſolche Frauen ſchon an und für ſich eine Befriedigung ſein, ſich dieſer 
Stellvertretung gewachſen zu wiſſen. Beim plötzlichen Tod eines Bienen⸗ 
züchters, der ſeine Familie doch oft in beſchränkter und ſorgenvoller Lage 
zurücklaſſen muß, würde das noch in erhöhtem Maße zutreffen. Wie häufig 
ereignet es ſich, daß bei ſolch traurigem Vorkommnis der Bienenſtand, in 
dem doch oft ein beträchtlicher Wert ſteckt und der bisher dazu diente, den 
ſo notwendigen Zuſchuß zum Lebensunterhalt oder der Kindererziehung zu 
gewinnen, entweder verkommt oder zu erbärmlichem Preis verſchleudert werden 
muß, weil die Hinterbliebenen mit dem beſten Willen nichts damit anzu⸗ 
fangen wiſſen, weil ſie nichts davon verſtehen. Für wie manche Witwe 
wäre es ſchon die größte Wohltat geweſen, wenn fie die von ihrem bis⸗ 
herigen Verſorger geleitete Bienenzucht hätte weiter betreiben können, indem 
ſie ſich früher die dazu nötigen Kenntniſſe erworben hätte. Auch manches 
alleinſtehende Mädchen hätte wohl ſchon dadurch ein beſcheidenes Auskommen 
und eine viel befriedigendere Tätigkeit gefunden, als wenn ſie eine Stellung 
anzunehmen genötigt war, welche ihren Fähigkeiten und Neigungen keines⸗ 
wegs entſprach. 

Aus dieſen Gründen iſt allen weiblichen Angehörigen 
von Bienenzüchtern dringend anzuraten, ſich wenigſtens an 
der Pflege der Bienen zu beteiligen und um Verſtändnis für 
ihre Lebensbedingungen zu bemühen. Gewiß, ſie werden es nicht 
bereuen. Die Bienenzucht iſt eine hochintereſſante Beſchäftigung, bei der 
Geiſt und Körper zugleich betätigt ſind. Welch wunderbares 
Gebiet iſt nur die Königinzucht, über die man gleich ein ganzes Buch ſchreiben 
könnte! Welchen Einblick gewährt ſie in die Geheimniſſe der Natur und 
in die ganze Wunderwelt des Biens. Jedenfalls iſt die Bienenzucht eine 
der edelſten und dankbarſten Naturliebhabereien, welche unter den Männern 
ſowohl als auch unter den Frauen viel begeiſterte Anhänger und An⸗ 
hängerinnen zählt! 

Es iſt nun aber keineswegs gleichgültig für den Honigertrag, in welcher 
Gegend geimkert wird, es kommt dabei natürlich weſentlich auf die 
Trachtverhältniſſe an, und darauf, ob die betreffende Gegend nicht 
zu ſtark mit Bienenzüchtern bevölkert iſt. Der Flugkreis der Bienen er⸗ 
weitert ſich in letzterem Fall leider nicht, wohl aber kann der Honigertrag 
dadurch weſentlich verringert werden. Ein Imker, der Früh⸗ und Spät⸗ 
tracht hat, iſt zu beneiden! 

Auch die richtige Bienenraſſe iſt dabei von großem Wert, was 
die ſo verſchiedenen Erträgniſſe der Völker beweiſen. Meine Bienen ſind 
vorwiegend Norweger⸗Kreuzungen, deren Stammütter ich früher durch 


— 109 — 


Pfarrer Weygandt erhielt, daneben habe ich noch Nachzuchten von Pfarrer 
Klein, Enzheim, eine franzöſiſche und paläſtiniſche Kreuzung, letztere von 
W. Wankler in Sulzburg. Streng wird darauf gehalten, daß ſtets nur 
die allerbeſten Völker und nur ſolche, die ſich längere Zeit von ſelbſt dauernd 
auf der Höhe gehalten, zur Nachzucht gelangen. Mit den Zuchtreſultaten 
kann ich ſehr zufrieden ſein. f 

Auch die Beutenform und ⸗größe ſpielt eine Rolle dabei, ich möchte 
jeder Anfängerin anempfehlen, nur Kaſten mit Obenbehandlung“) und 
genügend großem Maß zu wählen, damit ſich die Völker im Frühjahr auf 
den großen Wabenflächen rechtzeitig zu richtiger Stärke entwickeln können. 
Wer jedoch auf ſeinem Bienenſtand im Raum beſchränkt und aus dieſem 
Grund genötigt iſt, die Käſten direkt aufeinanderzuſtellen, was bei 
Oberladern unmöglich iſt, dem möchte ich einen Verſuch mit den Rekord— 
ſchienen von Banzhaf in Steinenkirch⸗Geislingen empfehlen. 

Wenn die Bienenzucht zum Lebensberuf dienen ſoll, — was 
übrigens nur in einer Gegend mit wirklich guten Tradtverhält- 
niſſen rätlich iſt, ſo bedarf es dazu natürlich auch eines entſprechenden 
Anlagekapitals; doch dürfte es kaum einen Beruf geben, bei dem das 
nicht ebenfalls erforderlich wäre. Das in der Imkerei angelegte Kapital 
verzinſt ſich in ordentlichen Jahren gut. Allerdings waren die letzten voll⸗ 
ſtändige Mißjahre, und die Imker genau ſo ſchlimm daran wie die Wein⸗ 
gärtner. Hoffentlich kehren auch die früheren, beſſeren Zeiten wieder, welche 
die Mühe und Arbeit lohnten. Unter allen Umſtänden ſollte die An⸗ 
fängerin nicht unterlaſſen, ſich vorher mit einem wohlmeinenden Sachver⸗ 
ſtändigen über alle in Betracht kommenden Fragen zu beraten. 

Die Hauptarbeit erfordert die Bienenzucht von Mitte April bis An⸗ 
fangs ano) in Spättrachtgegenden bis September, nachher kommt noch 
die ſpekulative Herbſtfütterung, die Winterfütterung und Einwinterung 
hinzu. Von Mitte Oktober bis März iſt außer der Frühjahrsreviſion nichts 
zu tun, als ſorgfältig alle äußeren Störungen vom Bienenſtande fernzuhalten. 
Den Sommer über fehlt es nicht an anſtrengender Arbeit, die Zeit iſt 
eben vorüber, wo man die Bienen in der Hauptſache ſich ſelbſt überlaſſen 
durfte. Mit dem Aufhören der Dreifelderwirtſchaft und dem Verſchwinden 
der Brachäcker haben ſich die Trachtverhältniſſe faſt überall ſehr verſchlechtert. 
In Frühtrachtgegenden, und ſolche haben wir der großen Mehrzahl nach, 
dauert die Erntezeit nur wenige Wochen. Da heißt es, die Königinnen 
durch künſtliches Treiben der Völker von der Zeit der Stachelbeerblüte an 
u größerem Brutanſatz zu reizen und ebenſo im Herbſt durch die ſogenannte 
ſpekulative Herbſtfütterung noch einen Satz junger Bienen für den Winter, 
reſp. das kommende Frühjahr zu erzielen. — Wenn dann die Arbeit an 
den Bienen ruht, darf der Imker noch keineswegs auf ſeinen Lorbeeren aus⸗ 
ruhen, es gilt dann Wachs auszulaſſen, Waben zu gießen und einzudrahten 
und nicht zuletzt ſich durch das Studium guter Bienenſchriften 
für die Kampagne des kommenden Bienenjahres vorzubereiten. 

Was den Honigabſatz anbelangt, ſo brauchte ich deshalb noch keine 
Sorge zu tragen, wenn ich nur ſtets genug bekommen hätte. Bis jetzt 
habe ich meinen Honig ohne weitere Mühe im Kreis der Privatkundſchaft 
abſetzen können. Seine Güte und Reinheit war die beſte Reklame für mich, 
ſehr oft zieht eine Beſtellung mehrere andere nach ſich. Mit einigem Stolz 


*) Bei uns wird der gute und bequeme badiſche Vereinsſtock bevorzugt. Die Red. 
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darf ich ſagen, daß ich infolgedeſſen ſchon Honig nach Amerika, England, 
Holland und ſogar Weſtafrika ſenden durfte. Der meiſte bleibt natürlich 
im Vaterland, und das iſt auch das Richtige. Möchte es endlich dahin 
kommen, daß als „Honig“ nur das Produkt der Honigbiene, 
ohne jegliche Zutat verkauft werden darf, dann würde ſich die 
Bienenzucht bedeutend rentabler geſtalten. Einſtweilen iſt ſie leider noch 
das Stiefkind, anſtatt die Poeſie der Landwirtſchaft. | 

Dem geneigten Leſer ſei hiermit auch mein Gerſtungpavillon im Bilde 
vorgeſtellt. Er hat Raum für 56 Thüringer Einbeuten und iſt gegenwärtig 
mit etwas mehr als 40 Völkern beſetzt. Seine Konſtruktion und Ein⸗ 
richtung iſt ſo ſchön und zweckentſprechend, daß es eine Luſt iſt, darin zu 
arbeiten und ich ſtets aufs neue meine Freude daran habe. 


Mein neuer Schwarmfänger. (eſetzlich geſchützt.) 
(Anton Schwanz, Rohrdorf, Amt Meßkirch.) 


Obwohl die Zahl der Apparate zum Fangen der Schwärme nicht 
gering iſt, will ich doch auch meinen neuen Schwarmfänger bekannt geben. 
Derſelbe wird durch einen Hebel geöffnet und wieder geſchloſſen. Eine 
Berührung mit den Bienen findet beim Einlogieren des Schwarmes nicht 
ſtatt. Der Schwarmfänger kann ſo⸗ 
wohl in der dritten als auch in der 
unteren Etage angebracht werden. 

Hat ſich der Schwarm geſetzt, 
ſo iſt es eine Kleinigkeit, ihn mit 

„ Nee , dieſem Apparat zu ſchöpfen. Auch 

. ( F,, kann man ihn einziehen laſſen, da 
2 f 0 „ an der Seite eine Offnung mit 
AA! UL 1 Flugbrett angebracht iſt. Oben hat 
— 


der Schwarmfänger einen Ring, um 
ihn an den Zaun, Baum oder Aſt 
hängen zu können. 

Bringt man den Schwarm im 
Schwarmfänger auf den Stand, ſo 
braucht man den Schwarmfänger 
nur in den Kaſten einzuſchieben. 
Ein Hebeldruck, und der Schwarm⸗ 
fänger öffnet ſich, und die Bienen 

N ziehen ein. Ein Zerbrechen des 
upon 5 oder 75 — oder ein 
A | hi erdrücken von Bienen iſt ausge⸗ 
Hl | N Ju f ſchloſſen. Am beiten iſt es, wenn 

| Sch. eine 3 . 
’ ur warmfänger kann dann in kurzer 
. e Zeit weggenommen, und das Fenſter 
kann eingeſtellt werden. Ein Stechen gibt es dabei nicht mehr. 

Mein neuer Schwarmfänger iſt auf der vorjährigen Ausſtellung in 
Weinheim mit einem zweiten Preiſe ausgezeichnet worden. Bei Beſtellungen, 
die an mich zu richten ſind, muß das Maß des Kaſtens genau angegeben 
werden. Ich bin auch zu jeder weiteren Auskunft bereit. 
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Zur Raſſenzucht. Der Rundſchauer 
iſt, wie ihm von verſchiedenen Seiten 
mitgeteilt wurde, durch einige Bemerk⸗ 
ungen über dieſe akute Frage in den 
Verdacht gekommen, als ſtehe er den 
Beſtrebungen, die auf eine zielbewußte 
Erziehung einer deutſchen Landraſſe ab⸗ 
heben, unfreundlich gegenüber. Dieſe 
Meinung iſt ganz und gar unzutreffend, 
wie ich hier ausdrücklich betonen möchte. 
Niemand kann größere Hochachtung vor 
der fleißigen und erfolgreichen Arbeit 
unſerer wackeren Raſſezüchter haben als 
ich. Nachdem wir Jahrzehnte hindurch 
unſer gutes Geld ins Ausland geſchickt 
und von dort fremde Raſſen mit mehr 
oder weniger Erfolg auf unſern Stän⸗ 
den heimiſch zu machen geſucht haben, 
zeigen dieſe Pioniere, daß unſere deutſche 
Biene, konſequent durchgezüchtet, minde⸗ 
ſtens ebenſo gute Eigenſchaften aufweiſt 
wie die fremden; noch mehr: ſie zeigen 
den Weg, auf dem wir den Miſchmaſch 
los werden und eine Qualitätsbiene er⸗ 
zielen, die unſeren heimiſchen Verhält⸗ 
niſſen angepaßt iſt. Bei aller Aner⸗ 
lennung dieſer dankenswerten Arbeit bin 
ich aber längſt nicht mehr jung genug, 
um mich blenden zu laſſen von Schein⸗ 
erfolgen und die unangenehmen Begleit⸗ 
erſcheinungen zu überſehen. Wollen wir 
doch nie vergeſſen, daß wir Bienen⸗ 
züchter zwar vieles lernen können von 
anderer Tierzucht, z. B. von der Hühner⸗ 
zucht u. dergl., daß die Verhältniſſe, die 
bei der Bienenzucht obwalten, aber 
weſentlich anders ſind als dort. Nie⸗ 
mals werden wir mit Bienen Zucht⸗ 
erfolge erzielen, wie dies bei Hühnern 
oder beim Rindvieh möglich war, weil 
wir eben über das männliche Zucht⸗ 
material nur ſehr unvollkommen zu 
verfügen vermögen. Dem von den 
konſequenten Raſſezüchtern geſteckten Ziel 
werden wir zwar unermüdlich zuſtreben, 
uns aber beſcheiden müſſen, wenn wir 
ihm merklich näher rücken, ohne es je 
ganz zu erreichen. 


Wenn ich gelegentlich mahnte, bei 
dem notwendig gewordenen Reinigungs⸗ 
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prozeß recht behutſam vorzugehen, ſo 
leitete mich dabei der alte Gedanke, daß 
blinder Eifer nur Schaden bringt. Man 
kann ſich da und dort nicht genugtun 
im Erfinden von neuen und neueſten 
Methoden, die alle natürlich unfehlbar 
wirken, man konſtruiert Miniaturkäſtchen 
und verkünſtelt die Zucht in einem Maße, 
daß der gewöhnliche Mann nicht mehr 
nachkommen kann und nach und nach 
die Luſt und Freude an der Sache ver⸗ 
liert. Das Kind alſo nicht mit dem 
Bade ausſchütten! Die Bienenzucht 
verliert ihre volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung, ſobald ſie nicht mehr Volks⸗ 
bienenzucht iſt, ſondern eine Liebhaberei 
kleinſter Kreiſe. Wer eifrig und konſequent 
Wahlzucht treibt — leider iſt dies nach 
meinen Beobachtungen noch viel zu wenig 
der Fall — darf Anſpruch erheben, als 
vollwertiger Züchter zu gelten, auch 
wenn er ſich bis heute noch nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, ſeine Baſtarde, die ihm 
ſo oft die Kannen füllten, wegen ihres 
bunten Röckleins auf den Ausſterbeetat 
zu ſetzen und Raſſenzüchter zu werden. 
Der Rundſchauer iſt alſo ein Freund 
des modernen Gedankens, aber er nimmt 
einen vermittelnden Standpunkt ein und 
möchte, ſoweit ſein Einfluß reicht, in der 
Vertretung des an ſich guten Gedankens 
Maß und Mil de empfehlen. Im letzten 
Grunde hängt doch unſer ganzer Erfolg 
nicht von der Wohnung oder der Raſſe, 
ſondern von der guten Tracht ab, die 
uns der Himmel beſchert, ſowie von dem 
tüchtigen Imker, der die Lebensbeding⸗ 
ungen ſeiner Lieblinge genau kennt und 
die gegebenen Verhältniſſe recht auszu⸗ 
nützen verſteht. 

Ein einfaches Verfahren, Kunſthonig 
von Naturhonig zu unterfcheiden, haben 


zwei italieniſche Zollchemiker erfunden. 


Nach der „Leipz. Bztg.“ ſoll es raſch 
und tadellos wirken. In eine Porzellan⸗ 
ſchale werden 2 g des zu unterſuchen⸗ 
den Honigs getan, die in 10 cem deſtil⸗ 
liertem Waſſer gelöſt werden. Der 
Löſung, die man in eine Glasröhre um⸗ 
geſchüttet hat, wird dann 1 cem einer 
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geſättigten Löſung von Benzidin, ver⸗ 
dünnt mit Eſſigſäure, zugeſetzt. Wenn 
der Honig künſtlich iſt oder aus einer 
Miſchung beſteht, färbt ſich die Löſung 
unmittelbar gelbrot; iſt dagegen der 
Honig rein, ſo verändert die Löſung 
ihre Farbe nicht. Pfarrer Fleiſchmann⸗ 
Erlangen rät dem Anfänger, um ſofort 
über den Grad der geſchehenen Ent⸗ 
färbung klar zu ſein, ſich zwei Löſungen 
e und mit der einen, der kein 

eagens zugeſetzt wird, ein Kontrollglas 
zu füllen, dadurch habe er einen Nach⸗ 
weis für ſpäter, ohne gezwungen zu 
ſein, wieder neue Löſungen zu bereiten. 
Denn die Löſungen, denen das Reagens⸗ 
mittel zugeſetzt wurde, ändern ſich nach 
geſchehener Entfärbung in ihrer Farbe 
auch nach Wochen nicht. — Mir ſcheint 
die Sache gar nicht ſo einfach zu ſein. 
Woher bekommen wir denn Benzidin? 
In hieſigen Apotheken fand ichs nicht. 
Wer probierts? ie 

Das Vereinigen weiſelloſer oder ge⸗ 
ringer Völker iſt auch jetzt noch die 
beſte Verwertung von ſolchem Bienen⸗ 
material. Bamberger beſchreibt in der 
„Münchener“ das Verfahren ſo: Das 
ſchwache Volk, das niemals eine alte 
Königin haben ſoll, bleibt an ſeinem 
Platz; es bekommt am Abend ein lau⸗ 
warmes Futter und am andern Nach⸗ 
mittag eine entdeckelte Wabe eingehängt. 
Das weiſelloſe Volk wird mit einem 
gut naſſen Flederwiſch (Zucker⸗ oder 
Honigwaſſer) abgekehrt in einen hohen 
Blechtopf und nach Herausnahme des 
Keils in die Beute geſchüttet. Die be⸗ 
netzten Bienen treffen dann beim Ein⸗ 
kriechen auf die hinten ſchmauſenden und 
daher friedfertigen Bienen des zu ver⸗ 
ſtärkenden Volkes, und die Vereinigung 
geht ohne ſonderliche Beißerei ab. Wer 
raſch arbeiten kann, hängt das weiſel⸗ 
loſe Volk auf den Wabenbock und kehrt 
mit einem ſehr naſſen Flederwiſch die 
Bienen direkt in die Beute. Hauptbe⸗ 
dingung iſt, daß die zu verſtärkenden 
Bienen durch Futter abgelenkt ſind, daß 
die zugekehrten Bienen gut benetzt werden, 
daß das Ganze raſch, ruhig und ohne 
viel Rauch vorgenommen wird. Wenn die 
Königin alt iſt, hat die Arbeit keinen Zweck. 

Wodurch ſich Honig: von waſſerbe⸗ 
ladenen Bienen unterſcheiden. Erſtere 
fallen, wie in der „Leipzigerin“ aus⸗ 


gerührt wird, ſchwerfällig auf dem Flug⸗ 
rett nieder, ſchlagen faſt den Hinter⸗ 
leib auf, dann ruhen ſie ein Weilchen 
aus, wobei ſie ſchwer atmen, und kriechen 
dann mit niederhängendem Hinterleib 
ins Flugloch. Die waſſertragende Biene 
läßt den Hinterleib beim Anfluge etwas 
hängen, ſchlägt aber nicht aufs Flug⸗ 
brett auf wie jene, atmet auch leichter 
und ruht nicht erſt aus, ſondern ver⸗ 
ſchwindet alsbald im Flugloche. Gibt 
es unter den heimkehrenden Bienen viele 
Waſſerträgerinnen, ſo kann man daraus 
ſchließen, daß ſie auch viel Brut zu ver⸗ 
ſorgen haben, und ſomit ergibt ſich aus 
jener Beobachtung und der Kenntnis 
von den Merkmalen der waſſerbeladenen 
Bienen die Lehre für die Praxis, daß 
Völker, die viel Waſſer eintragen, weiſel⸗ 
richtig ſind und ſich ſonſt auch in einem 
guten Zuſtande befinden. 

Die Verbeſſerung der Bienenweide iſt 
eine Lebensfrage der Imkerei. Es iſt 
daher zu begrüßen, daß der deutſche 
Imkerbund als Verbandsthema von 
ſämtlichen Verbänden überzeugend, klar 
und möglichſt eingehend die Frage be⸗ 
handeln läßt, was zu geſchehen hat vom 
einzelnen Imker, von Orts⸗ und Landes⸗ 
vereinen, um dem Rückgang der Bienen⸗ 
weide Einhalt zu tun und dieſe zu ver⸗ 
beſſern. Dabei iſt zu unterſcheiden, 
was die Imkerſchaft ſelbſt tun kann, 
und was auf ihre Anregung hin von 
anderer Seite geſchehen fol Es wäre 
gewiß ſehr dankenswert, wenn von ſämt⸗ 
lichen Bezirksvorſtänden auch unſeres 
Landesvereins dieſes Thema in einer 
Verſammlung von einem erfahrenen 
Mitglied Pehan delt tüchtig diskutiert 
und darüber ein knapp gefaßtes Referat 
an unſere Geſchäftsſtelle zu weiterer 
geeigneter Behandlung im Blatte oder 
im Schoße des Vorſtandes geliefert 
würde. Zur Erleichterung der Arbeit 
ſei hier eine Dispoſition geboten, deren 
genaue Einhaltung die Sichtung des 
Materials weſentlich erleichtern könnte. 

Nach einer Einleitung. 

J. Stand der Bienenweide, 
1. Art derſelben (Früh⸗, Haupt⸗ 
und Spättracht), 
2. Beſchaffenheit derſelben. 
II. Ungünſtige Einwirkungen, 
1. ſoweit ſie ſchon eingetreten, 
2. ſoweit ſie noch zu befürchten ſind. 


. 


Ill. Bisher unternommene Vor⸗ 

kehrungen zur Verbeſſerung, 

1. ausgeführt durch die Imker 
ſelbſt, 

2. auf Veranlaſſung der Imker 
durch andere Volkskreiſe. 

. Erfolg dieſer Vorkehrungen. 

V. Maßnahmen für die Zukunft, 

1. auszuführen durch die Imker 
und ihre Organiſation, oder 

2. auf Anregung der Imker durch 
andere Kreiſe. 

Zur Benrteilung, ob das Kunſtwaben⸗ 
wachs rein iſt, bedient ſich F. Schachinger 
folgender „Hausprobe“, die jedermann 
leicht und koſtenlos durchführen kann. 
In ein Gläschen füllt er gewöhnlichen 
Brennſpiritus und wirft ein Stückchen 
abſolut reines Bienenwachs hinein. Dann 
gießt er langſam reines Waſſer nach 
ſo lange, bis das Wachs zu ſchweben 
beginnt. Hierauf kommt auch das zu 
prüfende Kunſtwabenſtücklein hinein. 
Schwebt dieſes gleichfalls, dann beſteht 
es wahrſcheinlich aus reinem Wachs, 
ſchwimmt es aber darauf, dann iſt kein 
Zweifel, daß es fremde Beimengungen 
(Kunſtwachs) enthält und zwar um fo 
mehr, je flotter es ſchwimmt. „Wahr- 
ſcheinlich“ ſagt er nur; denn ein ge⸗ 
wiegter Wachspantſcher verſteht es, auch 
der „Wachskompoſition“ durch Beimeng⸗ 
ung geeigneter Stoffe ein ſpezifiſches 
Gewicht zu geben, das dem des reinen 
Vienenwachſes (0,96) gleichkommt. (Cere⸗ 
fin hat ein ſpez. Gewicht von 0,87). 
Ein ſicheres Urteil iſt freilich nur durch 
chemiſche Analyſe zu erhalten, die aber 
die Imker nur in den ſeltenſten Fällen 
auszuführen vermögen. 


Die Übertragung von Bieneneiern 
aus einer Zelle in die andere wird z. Zt. 
wieder einmal in einigen Bienenzeitungen 
beſprochen. Dabei läßt man der wildeſten 
Phantaſie die Zügel ſchießen und — 
blamiert ſich gehörig, wenn man ſeinen 
Namen dazu hergibt. Dickel weiſt im 
„Deutſchen Imker aus Böhmen“ klar 
nach, daß von einer ſolchen Fähigkeit 
der Bienen gar keine Rede ſein kann, 
vielmehr die „überzeugende Fakta“ ledig⸗ 
lich auf Störungserſcheinungen der ent⸗ 
weiſelten Bienen zurückzuführen ſind. 
Fehlt die Königin (die Dickel geſchmack⸗ 
los „Eiermaſchine“ nennt), jo pflegen 
die Bienen zwar die Larven mit erhöhter 
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Gier, um Erſatz für den Verluſt zu 
ſchaffen, vernachläſſigen aber im gleichen 

aße die Eier, ja reißen nicht ſelten 
ſolche in großen Mengen aus den Zellen 
und freſſen ſie auf. Unter jenen Eiern, 
die dieſem Schickſal nicht verfallen, ſieht 
man mitunter trotz Belagerung der 
Waben viele, die acht Tage und länger 


| völlig unverändert im Eizuſtand ver⸗ 


harren und erſt nach Abflauung der 
ſtärkſten Erregung wieder in Pflege ge⸗ 
nommen werden; ſie entwickeln ſich dem⸗ 
gemäß auch erſt mehrere Tage ſpäter 
zu Larven. Wer mit dieſer Tatſache 
nicht bekannt iſt, muß notwendig glauben, 
es handle ſich hiebei nicht um Eier, die 
von der weggenommenen Mutter her⸗ 
ſtammen. Da ſich aber entmweijelte 
Bienen nicht genug tun können an Neu⸗ 
anlagen von Nachſchaffungszellen und 
dieſer Trieb ſolange vorhält, bis die 
zuerſt angelegten der Reife nahe ſind, 
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch über 
dieſen verſpätet erſt zu Larven gewordenen 
Eiern Weiſelzellen angelegt werden. 
Wer alſo Königinnen züchtet, verſäume 
nicht, Wabe für Wabe zu durchmuſtern 
daraufhin, ob dem gereichten Zucht⸗ 
material nicht Konkurrenz erwachſen iſt 
in Geſtalt vernachläſſigter Eier oder 
ſchon gewordener Larven. Von, Fähig⸗ 
keiten und Intelligenz der Bienen“ 
ohne welche Eiübertragungen durch dieſe 
Tiere unmöglich ſind, kann nur derjenige 
ſprechen, der mit Vorurteilen an die 
wahren Lebensvorgänge in der Bienen⸗ 
kolonie herantritt und ſorgfältigſten ver⸗ 
gleichenden Beobachtungen ängſtlich aus 
dem Wege geht. Wer ſich näher für 
die Angelegenheit intereſſiert, ſei auf 
Dickels Aufſatz in Nr. 3 und 4 des 
Deutſchen Imkers verwieſen. 


Zum Thema ſteuerfreien Zuckers 
werden in der „Rheiniſchen“ beachtens⸗ 
werte Vorſchläge gemacht, die auf eine 
Anderung des Syſtems und eine Ver⸗ 
einfachung der Kontrolle abzielen. Die 
Steuerbehörde möge auf die Vergällung 
des Zuckers verzichten; ſie erſpart da⸗ 
durch die Arbeitskraft vieler Beamten, 
die in den Zuckerfabriken die Vergällung 
beaufſichtigen müſſen. Der Imker kauft 
im Herbſt das zur Einwinterung not⸗ 
wendige Gewicht unvergällten Zuckers 
ein, wo und bei wem es ihm beliebt. 
Gibt er ſeinen Bienen zu geringe Por⸗ 


— 114 — 


tionen, ſo gebt das Volk ein, gibt er | wirklich durchgewinterten Völker, ift ſo⸗ 
zuviel, ſo bleiben ihm fürs Frühjahr | mit noch im Vorteil. Die Sache ift 
einige Waben zur Reizfütterung oder wirklich ſo einfach, daß man ſich un⸗ 
für futterarm gewordene Völker. Gegen willkürlich fragt, warum die Behörde 
Mitte Februar ſchreibt der Imker an eigentlich nicht von Anfang an dieſes 
die Steuerbehörde, daß er fo und ſo⸗ Verfahren eingeſchlagen hat. (? R.) 

viele Bienenvölker habe und erſucht um Alexander Schröder, einer der be⸗ 
Rückerſtattung der Steuer für den zur fannteſten und tüchtigſten Vienenzüchter 
Einwinterung gekauften Zucker. Diefe Oſterreichs, ift am 17. Februar in Trieſt 
bekrägt 14 Pfg. aufs Kilo, mithin wären geſtorben. Er entſtammte einer Ham⸗ 
für ein Volk 5 14 = 70 Pfg. zurück⸗ burger Großkaufmanns⸗Familie und 
zuzahlen. An einem ſchönen Märztage war von mütterlicher Seite her ein 
ſchickt die Steuerbehörde einen Beamten, Nachkomme des berühmten Obervogts 
der die Völkerzahl kontrolliert. Dieſe Schloſſer von Emmendingen (um 1775 
Löſung der ſchwebenden Frage dürfte eines Schwagers von Goethe. Schröder 
nicht nur die Imker, ſondern auch die war noch im Beſitz einer Sammlung 


Behörde befriedigen. Letztere verliert | p: ; ; 

dabei durchaus nichts; der Fiskus empfängt 8 „ 110 ale a 1 
dann die Steuer im Herbſt und zahlt ; e . en 
fie erſt im April des folgenden Jahres ſeiner Villa in Trieſt 50 Amen 
zurück, nachdem er ſich durch Kontrolle völker und hoffte, im Herbſt d. J. ſein 
überzeugt hat, daß die angegebene Zahl 40 jähriges Imkerjubiläum zu begehen. 
Völker auf dem Stande iſt. Er ver- | Ehre ſeinem Andenken! 

gütet dann die Zuckerſteuer nur für die Freiburg. F. A. Metzger. 
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Bekanntmachung. 


Die Abhaltung von Bienenzuchtkurſen für 
Männer, Frauen und Mädchen betr. 
In der Zeit vom 8.— 20. Juni ds. Is. wird auf Auguſtenberg ein Bienen⸗ 
zuchtkurs für Männer, Frauen und Mädchen abgehalten. 
Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen an dieſem Kurſe erhalten auf Wunſch 
Koſt und Wohnung in der Anſtalt gegen eine Vergütung von 1,40 Mk. pro Tag. 
Unbemittelten können dieſe Koſten ganz oder teilweiſe nachgelaſſen, ebenſo können 
die Reiſekoſten erſetzt werden. Anmeldungen ſind unter Beilage eines Vermögens⸗ 
zeugniſſes — wenn auf Vergünſtigung Anſpruch erhoben wird — bis ſpäteſtens 
1. Juni d. J. bei dem unterzeichneten Vorſtande ſchriftlich einzureichen. 
Auguſtenberg (Poſt und Station Grötzingen bei Durlach), 8. April 1914. 
Großh. Landwirtſchaftsſchule: | 


Philipp. 


Die Züchterkonferenz in Pforzheim. 


Von herrlichem Frühlingswetter begünſtigt, hat die dritte badiſche Züchter⸗ 
konferenz am Oſtermontag in Pforzheim getagt. Der Saal in Ketterers „Brau⸗ 
ftüble* war von über 300 Imkern beſetzt. Kurz nach 2 Uhr eröffnete der 1. Vor⸗ 
ſtand des Landesvereins, Herr Okonomierat Würtenberger, die Verſammlung 
mit einem herzlichen Willkommgruß. Es ſei ſehr zu wünſchen, daß ſich die Hoff⸗ 
nungen der Imker auf einen reichen Honigſegen dieſes Jahr wieder einmal er⸗ 
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füllen mögen. Der Raſſezucht werde im Lande immer mehr Beachtung geſchenkt, 
wofür auch dieſe große Verſammlung ein Beweis ſei. 


Die Verhandlungen begannen mit dem Vortrag des Herrn Poſtverwalter 
Mayer über das Thema „Wie erzielt man vollwertige Nachſchaffungsköniginnen 2* 
Im zweiten Vortrag beſprach Herr Schloſſermeiſter Danner die nicht minder 
wichtige Frage: „Wie werden edle Raſſeköniginnen verſchult?“ Das dritte Thema, 
von Herrn Hauptlehrer Klem übernommen, galt der „Organiſation der badiſchen 
Raſſezucht“. Wie man hieraus erſieht, ſind in Pforzheim drei hervorragende 
Meiſter der heimiſchen Raſſezucht zu Wort gekommen. Dieſelben ernteten für 
ihre trefflichen Ausführungen reichen Beifall. Die Vorträge erſcheinen in der 
Bienenzeitung im Wortlaut. 

Nach jedem Vortrag fand eine Ausſprache ſtatt, die anfangs etwas zögernd 
einſetzte, nach und nach aber ſehr lebhaft wurde. Als Diskuſſionsredner gaben 
die Herren Danner, Kall, Klem, Mayer, Roth, Sautter, Schüßler, 
Schweizer und Sickinger noch manchen praktiſchen Wink. Es trat dabei 
zutage, daß man im einzelnen wohl verſchiedener Meinung ſein kann, im ganzen 
aber gewillt iſt, die heimiſche Raſſezucht auf dem Fundament auszubauen, das in 
Dr. Kramers genialer Schule errichtet iſt. Der Vorſitzende wußte ſich mit der 
Verſammlung einig, als er beſonders den Referenten, dann aber auch den Dis⸗ 
kuſſionsrednern herzlich dankte. 

Dieſer kurze vorläufige Bericht könnte damit ſchließen, wenn nicht noch einer 
angenehmen Ehrenpflicht zu gedenken wäre. Die Pforzheimer Bienenfreunde, zu⸗ 
vörderſt Herr Bezirksvorſtand Sautter, erwieſen den Teilnehmern viel Auf⸗ 
merkſamkeit. An den ſchönen Tag reihte ſich am Abend im Hotel Sautter ein 
gemütliches Beiſammenſein an, das den Pforzheimer Humor in Dialektvorträgen 
und Liedern im hellſten Lichte erſtrahlen ließ. Insbeſondere entzückten die Soli 
des aus Weinheim beſtens bekannten Herrn Abrecht und die ſchönen 5 
des künſtleriſch geſchulten „Quartetts“ alle Zuhörer. 


Freiburg i. Br., den 4. April 1914. 
An die Redaktion der „Biene und ihre Zucht“, Karlsruhe. 


Mit Bezug auf die angebliche Berichtigung des Herrn Aſſeſſors Dr. Röſch 
von Freiburg in Blatt 12 Seite 236 Ihres Blattes von 1913 beantrage ich unter Be⸗ 
rufung auf § 11 des Preßgeſetzes die wörtliche Aufnahme folgender Berichtigung: 

1. Es iſt nicht wahr, daß die vorbezeichnete angebliche Berichtigung in der 
Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung auch erſchienen iſt. Der Aufnahmeantrag iſt 
vielmehr von dem Erzb. Ordinariat unterm 18. Dezember 1913 zurückgezogen worden. 

2. Es iſt nicht wahr, daß das letztere ein von dem Unterzeichneten gegen 
den Stadtpfarrer Schweizer wegen der zwiſchen dem Imkerverein und ihm be⸗ 
ſtehenden Differenzen beantragtes Vorgehen abgelehnt hat. Ein ſolches Vorgehen 
war von dem Unterzeichneten nicht beantragt. 

3. Es iſt nicht wahr, daß die Sachkenntnis des Ordinariats ſich auf eine 
Beſchwerde des Unterzeichneten, 19 wahr, daß ſie ſich ausſchließlich auf eine 
Beſchwerde des Unterzeichneten und auf eine aus Anlaß dieſer Beſchwerde erbetene 
Auskunft eines Geiſtlichen ſtützte, und es iſt nicht wahr, daß dieſer letztere (in⸗ 
zwiſchen verſtorbene) Geiſtliche damals noch dem Landesverein angehört hat. 

4. Es iſt wahr, daß Herr Aſſeſſor Dr. Röſch am 3. April 1912 dem Unter⸗ 
zeichneten erklärt hat: die betrüblichen Vorgänge im Landesverein ſeien auch ihm 
bekannt, es ſei derzeit keine beſondere Ehre, dem Verbande vorzuſtehen. 

5. Es iſt wahr, daß Herr Dr. Röſch auch erklärt hat: Herr Dekan Gäns⸗ 
hirt habe ausgeſprochen: daß die Freiburger im Rechte ſeien. 

6. Es iſt nicht wahr, daß das Ordinariat oder Herr Dr. Röſch meine 
Handlungsweiſe gerügt, oder auch nur zu rügen verſucht haben. 
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7. Es iſt nicht wahr, daß Herr Dr. Erne einer Aufforderung des Ordinariat 
oder des Herrn Dr. Röſch zur Außerung über den erſten Artikel Folge geleiſte 
hat, und es iſt nicht wahr, daß eine ſolche Aufforderung ergangen iſt. 

Hochachtungsvoll 
J. Zimmermann 
Großh. Oberjuſtizſekretär, 
Erſter Vorſtand des Imkervereins für den Bezirk Freiburg, e. V. 


Anmerkung der Redaktion. Vorſtehendem müſſen wir vor allem entgegen 
ſtellen, daß Herr Ordinariats⸗Aſſeſſor Dr. Röſch ſeine Ausführungen in Nr. 12 d. Bl 
S. 286 in vollem Umfang aufrecht erhält. Nach dem ganzen Sachverhalt dürft: 
es überhaupt von vornherein ausgeſchloſſen fein, daß er die ihm zugeſchobenen Auße⸗ 
rungen getan hat. Damit wäre die Zimmermann'ſche „Berichtigung“, die uns im 
übrigen als eine öde Wortklauberei erſcheint, für uns erledigt. Wir wollen es uns 
aber diesmal nicht verſagen, einige intereſſante Streiflichter auf die angebliche Be 
richtigung und den Freiburger Kampf zu werfen. 

Schon im 1. Punkte rennt Herr Zimmermann eine offene Tür ein. Was er da 
„berichtigen“ will, iſt nirgends behauptet. Mit welchem Rechte er ſich dabei auf das 
hochw. Erzb. Ordinariat bezieht, geht aus folgendem hervor: Auf Bitten Zimmer⸗ 
manns ließ ſich nämlich Dr. Röſch aus eigener, rein perſönlicher Entſchließung 
herbei, feine in der „Leipz. Ill. Bztg.“ bereits geſetzte tatſächliche Berichtigung durch 
eine kürzere zu erſetzen. Das Ordinariat hatte damit gar nichts zu tun, und 
es hat daher auch nichts zurückgezogen. Der geneigte Leſer kann ſich jetzt ſelber 
einen Vers darauf machen, was es mit dieſer Angabe Zimmermanns für eine Be 
wandtnis hat. 


Über das Vorgehen gegen Herrn Stadtpfarrer Schweizer find wir gleichfalls 
beſſer unterrichtet, als Herr Zimmermann wohl annimmt. Ja, wir find ſogar aus 
Freiburg ermächtigt, u. a. zu erwähnen, daß Herr Stadtpfarrer Schweizer feinen Wider: 
ſacher Zimmermann, mit Erfolg wegen Beleidigung hätte belangen können, wenn man 
ihm deſſen Material vorgelegt hätte“. Gewiß hat Herr Zimmermann ſeinen lieben 
Freund Schweizer beim Ordinariat nur als 1. Vorſtand des Landesvereins in empfehlende 
Erinnerung bringen wollen, aber er hat beileibe nicht ein Vorgehen gegen ihn be⸗ 
antragt. Uns fällt da ein ähnliches Stücklein aus dem Kall⸗Prozeß ein. 


Betrübliches kann ſich, wie überall, auch in einem großen Verbande ereignen, 
ohne daß dieſen die geringſte Mitſchuld trifft oder es ihn verunehrt; denn es ſind 
ja nicht Engel im Himmel, die Vereine bilden, ſondern fehlbare Menſchen. Aufs 
höchſte betrüblich find aber die Vorgänge geweſen, wegen deren der Imkerverein Frei⸗ 
burg aus dem Landesverein ausſcheiden mußte. Und nicht minder betrüblich war alles, 
was von Zimmermann und Genoſſen ſeit dem notgedrungenen Ausſchluß gegen den 
Landesverein unternommen wurde. Wir müßten einen halben Jahrgang der Bienen⸗ 
zeitung dazu verwenden, um all' die unwahren Behauptungen zu widerlegen, die 
im „geprüften Honigtopf“ und den folgenden Streitſchriften enthalten ſind. 


Das Organ des Landesvereins iſt zu beſſerem da. Schriften der bezeichneten 
Art kennzeichnen ſich und die Kampfesweiſe ihrer Urheber ſelber. Was iſt nicht alles 
geſchehen, um die Vorſtandſchaft des Landesvereins nach innen und außen, bei Be⸗ 
hörden und Privaten in Mißkredit zu ſetzen! Der Landesverein arbeitete ruhig weiter 
Er hat es bis heute verſchmäht, in gerechter Wiedervergeltung bei gewiſſen Stellen 
gewiſſe Schritte zu tun; er ſucht ſeine Aufgabe lediglich darin zu erfüllen, daß er ſich 
mit allen Kräften für die heimiſche Bienenzucht einſetzt. Und dieſe ſeine Arbeit hat 
ihm trotz der Freiburger Feindſchaft nicht nur jährlich einen anſehnlichen Zuwachs an 
Mitgliedern, ſondern auch viel Anerkennung eingebracht. Was will er mehr? 

Weil nun aber doch einmal der verſtorbene Herr Stadtpfarrer Bürgenmaier in 
dieſe Auseinanderſetzung hereingezogen wurde, wollen wir zum Schluſſe noch ein Urteil 
anführen, das dieſes ehemalige Mitglied des Imkervereins in ſeinem Briefe 
vom 24. Oktober 1913 an Herrn Dekan Gänshirt geäußert hat: „Jetzt ſehe ich ein, 
daß eine Verſöhnung der zwei Parteien nur zuſtande kommt, wenn der Vorſtand des 
Imkervereins abdankt.“ Ei, ſiehe da! | 
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Lehrkurs über Bienen⸗ und Geflügel⸗ 
zucht. Vom 1. bis 6. Juni d. J. findet 
in Schönau im Wieſental ein Lehrkurs 
über Bienen⸗ und Geflügelzucht ſtatt. 
Der Unterricht iſt koſtenlos. Für gute 
und billige Wohnung und Verpflegung 
(2.20 Mark pro Tag) ſind Vereinbar⸗ 
ungen getroffen worden. Im Amtsbezirk 
Schönau wohnende Kurſiſtinnen und 
Kurſiſten können täglich nach Hauſe 
zurückkehren. 

In Verbindung mit dieſem Kurſe wird 
ein Spezialkurs über Bienenkrankheiten 
abgehalten. Anmeldungen nimmt bis 
20. Mai der Vorſtand des Bezirksvereins 
Schönau, Herr Gemeinderat Spitz in 
Stadel, ſowie der unterzeichnete Kurs⸗ 
leiter entgegen. 

Brombach, Amt Lörrach. 

Fr. Gerathewohl. 


Jahresbericht der Belegſtation 
Merchingen. Die Station iſt während 
der Zuchtperiode 1913 von 26 Züchtern 
mit 107 Königinnen befahren worden. 
Von den eingebrachten Königinnen ſind 
97 befruchtet worden; 10 Zuchten 11 

eingegangen. Das günſtige Ergebnis 
von rund 900% Befruchtungen gegen 
70% 1911 und 82% 1912 iſt vor allem 
der unermüdlichen Arbeit unſeres Bienen⸗ 
warts Geignetter zu verdanken. Die an⸗ 
gebrachten Völkchen waren faſt aus⸗ 
nahmslos in richtiger Verfaſſung, und 
die jungfräulichen Königinnen ſtellten 
faſt alle erſtklaſſige Zuchtware dar. Er⸗ 
freulich iſt es, daß auch die auswärtigen 
Züchter, die zum Teil von weither ihre 
Königinnen zum Befruchten überſandten, 
mit dem Ergebnis vollauf zufrieden ſein 
konnten. Die Genoſſenſchaft zählt 
24 Mitglieder, darunter 10 auswärtige, 
einſchließlich des Bezirksvereins Adels⸗ 
heim, dem wir hiermit für ſeine Bei⸗ 
hilfe den geziemenden Dank ausſprechen. 

Der am 18. Juni 1913 auf Erſuchen 
von auswärts durch den Unterzeichneten 
veranſtaltete Königinnen⸗Zuchtkurs war 
von 21 auswärtigen und 6 hieſigen 
Züchtern beſucht. 

Den Dröhnerich für 1914 wird unſere 
erſtklaſſige Silvretta 1910 ſtellen. 

W. Mayer. 

Wanderverſammlung in Preßburg. 
Vom 25. bis 30. Juli d. J. findet in 
Preßburg, Ungarn, die 59. Wanderver⸗ 
ſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 


ungariſcher Bienenwirte ſtatt. Seitens 
des Präſidiums ſind auch die badiſchen 
Imker zum Beſuche und zur Beſchickung 
der Ausſtellung freundlichſt eingeladen 
worden. Jede nähere Auskunft wird 
bereitwilligſt erteilt von dem Obmann 
des Ortsausſchuſſes, Herrn Johann 
Valls in Preßburg. 

„Schätze eines Tropfens Honig.“ 
Unter dieſem Namen iſt in Frankreich 
eine Broſchüre erſchienen, die binnen 
kurzem die dritte Auflage erlebt hat. 
(Apicoltore.) 3. 

Die Fenſter eines Imker ⸗Arbeits⸗ 
raumes bezw. Bienenhauſes ſollen mit 
Metallgewebe überſpannt ſein, das je⸗ 
doch 15 em über den oberen Fenſter⸗ 
rand hinausragt und dort durch einge— 
ſteckte Hölzchen von 6 mm Stärke ſo 
abgeſprießt iſt, daß die innen von den 
Waben abfliegenden Bienen, die an dem 
Metallgewebe emporklettern, auf dieſem 
Weg den Ausgang ins Freie, jedoch 
nicht wieder den Rückweg ſinden. (Nach 
Phillips.) . 

Honig in Ballen. Der halb kriſtalli⸗ 
ſierte Honig wird, wie Butter, in Ballen 


von einem Pfund abgeteilt und in para⸗ 


finiertes Papier eingehüllt. Man kann 
den Honig, vorausgeſetzt, daß man des 
Kryſtalliſierens ſicher iſt, auch ſchon 
friſch in parafinierte Säckchen gießen. 
In Amerika findet dieſe neue und wohl⸗ 
feile Honigpackung viel Beifall. (Api- 
coltore.) Zaiß. 
Kino und Honigabſatz. Die Licht⸗ 
ſpielbilder ſind der allgemeine Schwarm; 
Gegenſtand und Wirkung dieſer Vor⸗ 
ſtellungen, gar bei der Jugend, ſind 
aber zuweilen bedenklich. Wie nun, 
meint Louis Scholl in Neubraunfels, 
Kar Berichterſtatter der Gleanings 
ür den Südweſten der Vereinigten 
Staaten, könnte nicht der Lichtſpielhalle 
ein unbedenklicher und intereſſanter, 
ja erziehlicher Gegenſtand geliefert, zu⸗ 
gleich aber das Intereſſe des Publikums 
auf die edle Bienenzucht und deren Er⸗ 
zeugnis gelenkt werden — durch Ver⸗ 
filmung der Arbeiten am Bienenſtande? 
Die in Neubraunfels anſäſſigen Gewerbe⸗ 
treibenden nämlich machen in Texas 
auf dieſe Weiſe für ſich Reklame, daß 
ſie die einzelnen Induſtrien in „beweg— 
lichen Bildern“ durchs Land ziehen laſſen. 
So kam Scholl, der Bienenzüchter, dazu, 
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für 2 ½ Mark den laufenden Meter feine 
Imkerei, zu der noch etwas Geflügel- 
haltung gehört, durch den Film anpreiſen 
zu können. Und nun ſucht Scholl den 
amerikaniſchen Landesverein für Bienen- 
zucht zu dem Verſuch zu bewegen: durch 
kinematographiſche Vorführung des 
Bienenlebens, der Handhabung der 
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Bienenkaſten, der Honiggewinnung uſw., 
wobei an geeigneten Stellen Tafeln mit 


der Aufſchrift: „Honig zu verkaufen“ 


wiederkehren ſollen, einen wahren 
Hunger nach Honig zu erregen. — 


Ob vielleicht unſer badiſcher Landes⸗ 


verein für Bienenzucht für einen ähn⸗ 
lichen Verſuch zu haben wäre? Zaiß. 


Imlerfragen. 


Area uAntwonen 


de — 
fr — wel = 


ar Frag 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 13. Was hält man von der 
Akazie als Honigpflanze? Eignet ſich 
ſolche zur Bepflanzung auf Odfeld für 
geſchloſſenen Beſtand — ſonnige Halde 
mit etwas geringem Boden. Welche Ab⸗ 
ſtände ſollen bei Anpflanzung eingehalten 
werden? Wie erfolgt die Anpflanzung am 
beſten, durch Samen oder Setzlinge? Wer 
liefert ſolches? 


14. Ich bin im Beſitz eines Bienenvolkes, 
das ſchon das dritte Jahr bei Flugwetter 
täglich ziemlich viele kranke Bienen zum 
Stock hinaus befördert. Dieſe kranken 
Bienen ſcheinen viel ſchwärzer und glänzen⸗ 
der als die andern zu ſein und zittern mit 
den Flügeln, bis ſie abſterben. Im Nach⸗ 
ſommer verliert ſich das Übel, dann ent⸗ 


wickelt ſich das Volk in kurzer Zeit, aber 


nutzlos, wenn keine Tracht mehr iſt. Jetzt 
zeigt ſich das Übel auch bei zwei andern 
Stöcken. Iſt etwas dagegen zu machen? 


15. Im Aprilheft iſt auch der Schweden⸗ 


klee zur Verbeſſerung der Bienenweide 
genannt. Iſt das ein dauernder Klee, 
was für Boden beanſprucht er, wieviel 
Samen braucht man auf 10 Ar, wo iſt 
der Samen erhältlich? 


Antworten: 14. Ihr Volk leidet an 
der ſog. Schwarzſucht, einer Krankheit, 
die noch nicht erforſcht iſt. Man hat ſie 
bisher hauptſächlich bei Tannentracht 
beobachtet, beſonders in Jahren und an 
Orten, wo der Tannenhonig nicht gerade 
von erſter Güte war, alſo meiſt ſehr ſchwarz 
ausſah und viele Dextrine enthielt. Viel⸗ 
leicht führt folgender Heilverſuch zum Ziel: 
1. Desinfektion der Wohnung, 2. Wechſel 
der Königin, 3. Aufführung eines neuen 
Baues bei guter Blütentracht oder ſtarker 
Fütterung mit verdünntem Blütenhonig. 
Wenn auch das ſtark befallene Volk dieſen 
Verſuch kaum mehr lohnen wird, ſo wären 
Verlauf und Ausfall doch intereſſant. R. 


Gärtner und Landwirte werden 
hiermit gebeten, doch die Anfragen 
über Verbeſſerung der Bienenweide 
zu beantworten. Der Redakteur kann 
nicht alles wiſſen. überhaupt wäre 
eine regere Beteiligung an den 
Imkerfragen wünſchenswert. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. April 1914. 


Am 1. März betrug die Mitgliederzahl 
Im Monat März traten ein 


In dieſem Monat ſtarben, traten aus und wurden aus⸗ 


geſchloſſen f 


12 354 
130 Mitglieder 


Zuſammen 12 484 Mitglieder 


38 


Sonach Stand auf 1. April 1914 12 446 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 12 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. April 1914. 


Die Expedition: Anweiler - 


— 119 — 


Brieflaften der Redaktion. 


Mehrere. Zum Zeichnen der Königinnen werden abwechſelnd die Farben weiß, 
gelb und rot gewählt. Für 1914 gilt weiß. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden follen, find ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpateſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Kreisimkertag in Schopfheim. Am Tage Chriſti Himmelfahrt, 
Donnerstag, 21. Mai, findet für die Bienenzuchtvereine des Kreiſes Lörrach in 
der n iu Schopfheim ein Kreisimkertag ftatt. Tagesordnung: 
„ 1.d.̃. Nachmittags / 2 —½ 3 Uhr Beſprechung mit den Herren Bezirks⸗ 
vorſtänden. . 
2. ½ 3 Uhr öffentliche Verſammlung: a) Mitteilungen, d) Vortrag über 
Standbeſuche, c) Vortrag über Benützung der Belegitationen, d) Wünſche und Anträge 
Die Mitglieder des Landesvereins und Freunde der Bienenzucht ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. J. A. d. L.⸗V.⸗Vorſtandes: Schweizer, Stadtpfarrer. 


Achern. ( Bezirksverein.) Verſammlung am Sonntag, den 10. Mai, nachm. 
1/34 Uhr im Gaſthaus zum „Rößle“ in Oberachern. T.⸗O.: 1. Vortrag durch Herrn 
Hauptlehrer Sickinger von Ottersweier über Vermehrung und Königinnenzucht. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes (Belegſtation) betr. 3. Wünſche und Anträge. Auch können rückſtändige 
Beiträge bezahlt werden. Zu zahlr. Beſuch ladet ein der Vorſtand: Bruder. 
Achern, Ortsverein: Ausflug am 21. Mai (Himmelfahrtstag) nach der neu⸗ 
errichteten Belegſtation im Ulmhardt und weiter nach Mösbach in den „Grünen 
Baum“. T.⸗O.: Königinzucht. Abmarſch in Achern /2 Uhr vom Gaſthaus zum 
„Falken“. An folgenden Tagen können nach Eröffnung der Belegſtation Zuchtvölkchen 
aufgeſtellt werden: Am Dienstag und Freitag Abend von / 8 Uhr an und am Sonn⸗ 
tag Morgen von 6-8 Uhr. Der Vorſtand: Heizmann. 
Adelsheim. Sonntag, den 17. Mai, nachmittags / 3 Uhr, Verſammlung im 
Gaſthaus zum „Adler“ in Oberkeſſach. H. Leinberger. 
Baden. Verſammlung am 10. Mai, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zum „Rößel“ 
in Oos. T.⸗O.: 1. Was iſt zu beobachten? 2. Einführung in die Königinzucht. 
3. Verſchiedenes. Wunderle. 
Bonndorf. Sonntag, den 10. Mai, findet im Gaſthaus zur „Sonne“ in Bonn⸗ 
dorf Generalverſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Vortrag über Kunſtſchwärme. 2. Rechen⸗ 
ſchafts⸗ und Tätigkeitsbericht. 3. Verloſung. Der Vorſtand. 
Boxberg. Verſammlungen am Sonntag, den 17. Mai, nachm. ½3 Uhr im 
Gaſthaus zum „Hirſchen“ in Kupprichhauſen und am Pfingſtmontag, nachm. 
½3 Uhr im Gaſthaus zum „Ochſen“ in Schwabhauſen. T.⸗O.: In Kupprichhauſen 
Vortrag über Bienenwohnung, in Schwabhauſen 1. über Königinzucht, 2. über den 
indirekten Nutzen der Bienenzucht. a Grauli. 
Breiſach. Verſammlung am 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum „Löwen“ 
in Niederrimſingen. T.⸗O.: 1. Einzug der Beiträge. 2. Vortrag des Unter⸗ 
zeichneten über Verbeſſerung der Bienenweide. 3. Standbeſuche. 4. Verſchiedenes. 
ö Der Vorſtand: Hilberer. 
Brigachtal (oberes). Am Sonntag, den 24. Mai, nachm. "a3 Uhr findet im 
Gaſthauſe zur „Krone“ in Buchenberg Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Vortrag über 
das Schwärmen der Bienen und Behandlung der Schwärme und der Königinzucht. 
2. Wünſche und Anträge, ferner werden die Mitglieder nochmals auf den am 3. Mai 
in Villingen ſtattfindenden Kreisimkertag aufmerkſam gemacht, welcher im Felſenſaale 
nachm. 3 Uhr ſtattfindet. Um recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder beim Kreis⸗ 
imkertag ſowie bei der obigen Verſammlung bittet ergebenſt der Vorſt.: Schneider. 
Buchen. Am Sonntag, 10. Mai, nachm. "23 Uhr, Verſammlung in Bödig⸗ 
heim im „Roß“. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Verſchiedenes. Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet E. Kaiſer. 
Donaueſchingen. Die Herren Obmänner werden erſucht, die Quittungskarten 
für die Jahresbeiträge beim Vereinsrechner in Empfang zu nehmen, den Einzug als⸗ 
bald zu machen und den Betrag an den Rechner abzuliefern, damit dieſer rechtzeitig 
mit dem Landesverein abrechnen kann. Der Vorſtand: M. Weber. 
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Durlach. Sonntag, den 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum „Rößle“ in 
Wolfertsweier findet Bezirksverſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag, 
durch Herrn Kolb, Karlsruhe. 2. Einzug der Jahresbeiträge. 3. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand: Reinhard. 

Emmendingen. Verſammlung am Sonntag, den 10. Mai, nachm. ½3 Uhr, im 
Gaſthaus zur „Sonne“ in Bahlingen. T.⸗O.: 1. Vortrag über Frühjahrs⸗ und 
Sommerbehandlung, Raſſenzucht, praktiſche Vorführungen über dieſelbe und über 
die Belegſtationen. 2. Wünſche und Anträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Der Vorſtand: Boos. 

Ettenheim. b 3. Mai, nachm. ½4 Uhr, Verſammlung in der „Krone“ 
zu Orſchweier. T. ⸗O.: 1. Vortrag über den Wert einer guten Königin. 2. Feſt⸗ 
ſetzung des Honigpreiſes für unſern Bezirk. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Ettlingen. Am 8. und 9. Mai hält Herr Klem aus Rammersweier einen 
Königinzuchtkurs hier ab und wollen ſich Intereſſenten beim Vorſtand melden, wo 
näheres zu erfahren iſt. Derſelbe beginnt am 8. Mittags 1 Uhr. Vorausſetzung iſt, 
daß die Teilnehmer ſchon erfahrene Imker ſind. Der Vorſtand. 

Freiburg i. B. Verſammlung am Sonntag, den 10. Mai, nachm. /3 Uhr in 
der Reſtauration Ruh in Ebnet. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Verloſung von 
Gegenſtänden. 3. Einzug von Beiträgen. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Gaggenau. Verſammlung am 10. Mai, nachm. 23 Uhr, im Gaſthaus zum 
„Adler“ in Sulzbach. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Vortrag über: Die 
Stellung der Biene im Haushalte der Natur. 3. Vereins angelegenheiten. Zu recht 
zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen ladet die Mitglieder ſowie Freunde der Bienen⸗ 
zucht ein K. Stößer. 

Gengenbach. Die auf 26. April ausgeſchriebene „Hauptverſammlung“ kann 
erſt am Sonntag, den 3. Mai ſtattfinden. Zahlr. Beteiligung erwünſcht. Der Vorſtand. 

Gernsbach. Sonntag, den 10. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Waldhorn“ zu Gaus⸗ 
bach Verſammlung. T.⸗O.: 1. Vortrag über Vermehrung und Königinzucht. 2. Mit⸗ 
teilungen. | Dörfer. 

Hauenſtein. Frühjahrsverſammlungen finden im Monat Mai an folgenden 
Orten ſtatt. In Wallbach in der „Traube“ am 10. Mai, nachm. 3 Uhr. In Lut⸗ 
tingen im „Engel“ am 17. Mai, nachm. 2 Uhr. In Hottingen am 17. Mai, 
nachm. ½3 Uhr in der „Sonne“. Zu zahlr. Beteiligung ladet ein der Borftand. 

Heidegg. An den Sonntagen, den 10. und 17. Mai, jeweils Zuſammenkun 
nachm. 2 Uhr im „Hirſchen“ in Horheim, findet praktiſche Anleitung über Früh⸗ 
jahrsarbeiten und⸗Pflege der Bienen ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
erwartet Ä Grießer. 

Heidelberg. Verſammlung am 3. Mai, nachm. 2 Uhr im Gaſthaus zum 
„Pfälzer“, Ecke Römer⸗ und Blumenſtraße in Heidelberg. Vormittags 10% Uhr 
praktiſche Arbeit über Königinzucht auf dem Bienenſtand des Herrn Krebs, Wieblinger⸗ 
ſtraße gegenüber dem Schlachthaus durch Herrn Klem. 

Kehl. Verſammlung am 10. Mai, nachm. 4½ Uhr im Gaſthaus zum „Hirſch“ 
(Nebenzimmer) in Legelshurſt. T.⸗O.: 1. Einzug der noch ausſtehenden Beiträge 
und Gratisausgabe des Imkerkalenders und Kunſtblätter. 2. 1 Vortrag. 
3. Beſprechung über den Ausflug ins Kinzigtal. 4. Freie Diskuſſion. Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet g | der Vorſtand: Meyer. 

Kirnau. Sonntag, 10. Mai, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus zur 
„Krone“ in Gerichtſtetten. T.⸗O.: 1. Vortrag des Unterzeichneten: „Raſſen⸗ oder 
Wahlzucht?“ 2. Das Zeichnen der Königinnen am Stande des Unterzeichneten. 

2 Der 2. Vorſtand: E. 

Krautheim. Am Sonntag, den 28. Juni findet in Gommers dorf bei L. Wolpert 
Bezirksverſammlung ſtatt mit Beſuch der Belegſtation. Für Intereſſenten der Raſſenzucht, 
Beginn oder Abmarſch um halb 1 Uhr zur Belegſtation. Erläuterung und praktiſche 
Vorzeigung der jungen befruchteten Edelkönigin. Vortrag „Was iſt die Königin dem 
Volke“. Sodann zurück zur Reſtauration, dann Gedankenaustauſch und gemütliches 
Beiſammenſein. Der Vorſtand: Retzbach. 

Kirnbach. Verſammlung am Sonntag, den 17. Mai, nachm. 3 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „grünen Baum“ in Kirnbach. T.⸗O.: 1. Vortrag über Frühjahrs⸗ und 
Schwarmbehandlung. 2. Beſprechung über den Zuckerbezug. 3. Wünſche und Anträge. 
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Lehmann. 

Külsheim. Verſammlung Sonntag, den 10. Mai, nachm. ½3 Uhr im Gaſt⸗ 
haus zum „grünen Baum“ in Eiersheim. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag eines 
S Imkers. 2. Einzug der Beiträge für 1914. 3. Wünſche und Anträge. 
Vollzähliges Erſcheinen wünſcht der Vorſtand: Albert Ochs. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtrieries Monatsblati de 
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51. Jahrgang. Heft 6. Juni 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Am Bienenſtand. — Abhand⸗ 
lungen: Der Schwedenklee. Wagſtocksergebniſſe 1913/14. Wie erzielt man vollwertige 
Nachſchaffungsköniginnen? Wie werden edle Raſſeköniginnen verſchult? — Rund⸗ 

chau: Die Erneuerung des Wabenbaues. Befruchtungskäſtchen. Raſſeköniginnen. 
Starke Völker nur bieten Gewähr für reiche Ernten. In der Schwarmzeit. Honigraum 
und Brutraum. Taube Bieneneier. Ein wirklich praktiſches und überaus billiges 
Lös mittel. Schutz des Wabenvorrates vor den Wachsmotten. Bienenweide betreffend. 
Hebung der Bienenzucht. — Verſchiedenes: Vom Unterweiſungskurs in Offenburg. 
Kreisimkertag Villingen. Über Lähmung der Bienen“. Wie man die Leute täuſcht. 
Kunſtwaben. — Mitgliederſtand. — Berichtigung. — Imkerfragen. — Briefkaſten der 
Redaktion. — Lehrgänge über die Infektionskrankheiten der Bienen. — Bezirksberichte. 
Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


Wanderbienenzucht. In a geben wir hiermit das von 
der Hauptverſammlung in Weinheim beſchloſſene Statut für die Wander— 
bienenzucht, ſowie die dazu gehörigen Erläuterungen und Aus— 
führungsbeſtimmungen zur gefälligen Darnachachtung bekannt: 


Statut für die Wanderbienenzucht. 
1 


Die Anſammlung größerer Mengen von Wandervölkern in einer Gemarkung 
iſt tunlichſt zu vermeiden. 


8 2. 
Bei der Wanderung zur Tannentracht dürfen an einer Stelle nicht über 200 
Völker und innerhalb einer Gemarkung in der Regel nicht über 500 Völker — 
einſchließlich der einheimiſchen Völker — aufgeſtellt werden. 


3. 
Wo ſich mehrere ſtarke Anſammlungen von Wandervölkern auf beſtimmten 
Stellen eiuer Gemarkung bilden, müſſen die Aufſtellungsplätze von je 150 bis 
200 Völkern mindeſtens 1 Kilometer von einander entfernt ſein. 


84. 
Bei der Wanderung in die Blütentracht darf die Geſamtzahl der Völker einer 
Gemarkung einſchließlich der einheimiſchen Völker 150 nicht überſteigen. 


8 5. N 
Wenn auf einem Platze 150 bis 200 Völker aufgeſtellt ſind, muß für eine 
genügende Aufſicht durch einen Sachverſtändigen geſorgt ſein. 
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8 6. 
Die Plätze für Wanderbienenſtände müſſen ſo gewählt werden, daß eine 
Beläſtigung des Verkehrs und der einheimiſchen Bienenſtände vermieden wird. 


8.7. 

Die Wanderbienenſtände find fo einzurichten, daß die Arbeit an den Völkern 
in geſchloſſenem Raume geſchehen kann. Das Honigſchleudern muß immer in ge⸗ 
ſchloſſenem Raume vorgenommen werden. Die Honigwaben und die entleerten Waben 
ſind in geſchloſſenen Behältern zum und vom Schleuderraum zu transportieren. 


| $ 8. . 
Größere Arbeiten am Wanderbienenſtande, wie Honigſchleudern, ſollen an 
Sonntagen möglichſt unterbleiben. 


8 9. 

Auf keinem größeren Wanderbienenſtande darf eine Waſſertränke fehlen, falls 

nicht fließendes Waſſer ganz in der Nähe iſt. 
8 10. 

Es darf nur mit völlig geſunden, vor allem faulbrutfreien Völkern ge⸗ 
wandert werden. Wer wiſſentlich kranke, beziehungsweiſe faulbrütige Völker auf 
einem Wanderbienenſtand aufſtellt, wird für die daraus entſtandenen Schädigungen 
haftbar gemacht. su 


Dem Bezirksvorſtand, ſeinem Beauftragten oder einem Kommiſſar des Landes⸗ 
vereins iſt es jederzeit geſtattet, die Wandervölker auf Faulbrut zu unterſuchen. 
Bei Feſtſtellung der Faulbrut auch nur an einem Volke muß der Beſitzer mit 
ſeinen ſämtlichen Völkern ſofort den Wanderort verlaſſen und darf erſt dann 
wieder wandern, wenn ſein Stand von einem Sachverſtändigen als faulbrutfrei 
erklärt wurde. 

§ 12. 


Die Wanderimker ſind verpflichtet, die Anordnungen dieſes Statuts zu befolgen 
und bei Beſchwerden ſich den Entſcheidungen des Landesvereins zu unterwerfen. 


Erläuterungen und Ausführungsbeſtimmungen 
zum Statut für die Wanderbienenzucht. 


1. Die Errichtung großer Vereinswanderbienenſtände iſt nicht zu empfehlen. 
Auf kleineren Wanderſtänden für höchſtens 100 Völker läßt ſich die Ordnung 
leichter aufrecht erhalten; auch bieten kleinere Wanderſtände weniger Anlaß zu 
Beſchwerden. 

2. In die Tannentracht darf erſt gewandert werden, wenn der Honigtau ſich 
eingeſtellt hat und Anzeichen für eine längere Andauer desſelben vorhanden ſind. 
Die Wandervölker müſſen bei Antritt der Wanderung für einige Zeit mit Vor⸗ 
räten verſehen ſein. 

3. Nach Beendigung der Tannentracht ſind die Wandervölker möglichſt bald 
aus dem Wanderorte zu entfernen. Jedenfalls hat die Räumung der Wanderorte 
von den fremden Völkern bis zum 1. September zu geſchehen. 

4. Für die in § 5 des Wanderſtatuts geforderte ſachverſtändige Aufſicht haben 
die Benützer eines Sammelwanderſtandes insgeſamt Sorge zu tragen. Der 
Aufſichtführende hat die ihm geeignet ſcheinenden Anordnungen zu treffen. Er 
muß dem Vorſtand des zuſtändigen Bezirksvereins namhaft gemacht werden. 

5. Bei Aufſtellung von Wanderſtänden iſt die unmittelbare Nähe von Straßen, 
vielbenutzten Wegen und öffentlichen Plätzen auf alle Fälle zu vermeiden. Wo 
immer tunlich, ſoll die Aufſtellung außerhalb des Ortsetters erfolgen. Vielbeſuchte 
Kurorte ſollen bei der Wanderung möglichſt gemieden werden. 
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6. In der Nähe jedes Wanderbienenſtandes muß ein bienendichter Schleuder- 
raum zum Honigſchleudern vorhanden ſein. Wo die Völker nicht in geſchloſſenen 
Ständen oder Wanderwägen aufgeſtellt ſind, ſoll am Stande eine Vorrichtung 
angebracht werden, die das Arbeiten an den Bienen in geſchloſſenem Raume er⸗ 
möglicht. (Die Biene und ihre Zucht Heft 4 S. 82.) 

7. Gleichfalls zur Vermeidung von Räubereien ſollen größere Arbeiten an 
Wanderſtöcken an trachtloſen Tagen tunlichſt- unterbleiben, und es darf am Wander⸗ 


orte nur in Notfällen bei Nacht gefüttert werden. 


8. Bei Verdacht auf Faulbrut oder eine andere Bienenkrankheit muß der 
Wanderimker die Unterſuchung ſeiner Völker durch einen Sachverſtändigen ſchon 


vor Antritt der Wanderung geſtatten. 


9. Die Oberaufſicht über ſämtliche Wanderbienenſtände eines Bezirks ſteht 
dem Bezirksvorſtand zu, in deſſen Vereinsgebiet der Wanderort liegt. 


10. Streitigkeiten auf Wanderplätzen unterliegen der Entſcheidung eines Schieds⸗ 
gerichts, das vom Vorſtand des Landesvereins aus Vertretern der beteiligten Imker⸗ 
kreiſe unter dem Vorſitz eines Vorſtandsmitgliedes gebildet wird. 


Die Parteien haben ſich der Entſcheidung des Schiedsgerichtes zu unterwerfen. 
Schloß Eberſtein, 15. Mai 1914. 
Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Am Bienenſtand. 
Honigerute und Honigbehandlung. 


Auch bei der 
Honigernte iſt 
ſo manches zu 
beachten, wenn 
es auch ſcheinen 
möchte, als ob 
die Beſprech⸗ 
ung obigen 
Themas ganz 
unnütz wäre. 
In erſter Linie 
ſind die Geräte 
zum Schleu⸗ 
dern in Ord⸗ 

nung zu 
bringen. Als 

notwendige 
Geräte erachte 
ich in erſter 
Reihe eine gute 

Schleuder⸗ 
maſchine, ein Entdecklungsgerät, ein Ab⸗ 
kehrblech, Honigtöpfe und ein Gefäß 
zur Aufnahme des Deckelwachſes. Eine 
beſondere Schleuder zu empfehlen, geht 
nicht gut an, iſt übrigens auch ganz 
überflüſſig, da ja alle neueren Syſteme 
gut gebaut ſind. Die Hauptſache iſt 
ruhiger, nicht ſchwankender Gang. Zum 
Entdeckeln der Waben ziehe ich immer 
noch das Meſſer der Gabel vor. Man 


arbeitet damit raſch und ſauber. Das 
Meſſer wird durch ein heißes Waſſer⸗ 
bad erwärmt, wodurch das Entdeckeln 
recht leicht und ſchnell vor ſich geht. 
Wer mit zwei Meſſern arbeitet, ſpart 
Zeit. Dabei bleibt abwechſelnd eines 
derſelben im heißen Waſſer. Die ſo⸗ 
genannte „Abdeckelte“ wird in ein Gefäß 
abgeſtrichen, das mit einem feinmaſchigen 
Bodenſieb verſehen iſt, durch das der 
noch anhaftende Honig in ein darunter 
befindliches Geſchirr abtropfen kann. 
Die Arbeit des Schleuderns muß man 
in einem bienendichten Raume vor⸗ 
nehmen. 

Bei der Honigentnahme ſollen wir 
niemals in den Brutkörper eingreifen 
und weder Waben mit offener, noch 
ſolche mit gedeckelter Brut ſchleudern. 
Gar leicht wird der rechte Zeitpunkt 
zum Schleudern inſofern verpaßt, als 
man die gänzliche Füllung ſämtlicher 
Waben, auch der letzten, abwartet, in 
der Meinung, daß nun erſt das Schleudern 
vorzunehmen ſei. In dieſen Fehler 
verfällt mancher umſo leichter, als im 
allgemeinen die Regel aufgeſtellt wird, 
daß der Honig erſt nach ſeiner Be⸗ 
deckelung reif und haltbar geworden ſei. 
Das iſt allerdings im großen und ganzen 
richtig, und jedenfalls handelt derjenige 
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verkehrt, der bereits ſchleudert, wenn 
auch die mittleren Waben unbedeckelt 
ſind, weil der Honig in dieſem Zuſtande 
nicht haltbar iſt. Indeſſen braucht man 
in dieſem Punkte auch wieder nicht über⸗ 
trieben ängſtlich zu ſein, denn es ſchadet 


meiner Meinung nach durchaus nicht, 


wenn der Honig aus einigen unbedeckelten 
Zellen mit ausgeſchleudert wird, wenn 
man ihn nur mehrere Tage im offenen 
Gefäß an einem luftigen, vor den Bienen 
ſicheren Ort ſtehen läßt. Wollte man 
zu warten, bis auch die letzte Wabe be⸗ 
deckelt iſt, ſo würde man bei reicher 
Tracht die Bienen bisweilen zum Feiern 
zwingen und ſich ſelber um eine größere 
Honigernte bringen. 

Manche Imker verfallen auch ins 
Gegenteil. Durch fortwährendes Er- 
weitern des Honigraumes, durch Unter⸗ 
oder Aufſätze, durch Einſtellung immer 
neuer, leerer Waben will man den 
Bienen Platz zur Unterbringung des 
Honigs verſchaffen. Gewiß bräuchte 
dann das Schleudern nicht ſo oft oder 
gar nur am Schluſſe der Tracht geſchehen, 
die Bienen hätten in der Tat Raum 
genug, allen mit emſigſtem Fleiß ein⸗ 
geheimſten Honig unterzubringen, wenn 
ſie eben in ihrer normalen fleißigen 
Arbeit verharrten. Das iſt aber nicht 
der Fall, das fortwährende Erweitern 
des Honigraumes ꝛc. erfüllt beſonders 
dann nicht ſeinen Zweck, wenn infolge 
ſtarker Honigtracht der Brutanſatz be⸗ 
ſchränkt wird. Die heiße Arbeit führt 


taufende der Bienen einem frühzeitigen 


Tode entgegen, ſie werden nicht genügend 
durch junge erſetzt, Zugang und Ab⸗ 
gang ſtehen in keinem richtigen Ver⸗ 
hältnis und die Folge davon iſt, daß 
das gegebene leere Wabenmaterial nicht 
vollſtändig belagert und nicht mit Honig 
gefüllt wird, denn unbelagerte 
Waben werden nicht vollgetragen. 
Die Bienen begnügen ſich mit den vor⸗ 
handenen Vorräten und erlahmen im 
Fleiß. Das ändert ſich aber ſofort, 
ſobald man einige der vollen belagerten 
Waben ausſchleudert und ſie leer wieder 
einſchiebt. Dann nehmen die Bienen 
mit erneutem Fleiß die Arbeit wieder 
auf, die Waben ſind bald aufs neue 
gefüllt. Daraus iſt erſichtlich, daß auch 
der mit großen Wohnungen imkernde 
Züchter einen Fehler macht, wenn er 


mit dem Schleudern wartet, bis ſie 
gänzlich mit Honig gefüllt ſind, in dem 
Glauben, die Bienen hätten ja Platz 
und würden in ihrem normalen Fleiß 
bis zu Ende verharren. Sie tun es 
aber nicht, und dadurch wird der Imker 
in ſeiner Honigernte geſchädigt. Ofteres 
Schleudern iſt alſo zur Erhöhung 
des Honigertrages durchaus not— 
wendig, da dasſelbe überdies ein 
herrliches Reizmittel zum Fleiß 
der Bienen iſt. 

Bei ſehr guter Tracht wird man der 
Königin ſtets Gelegenheit zur Eierlage 
geben und ſorgſam auf ſie achten, da 
ſie oft außerhalb des Brutkörpers zu 
finden iſt. Sie iſt eben auf der Suche 
nach leeren Zellen und verſteigt ſich 
nicht ſelten auch in die dritte Etage. 
Manche ſuchen das durch Abſperrgitter 
zu verhindern. Bei reicher Tracht iſt 
aber ein ſolches den Bienen nur hinder⸗ 
lich und bei ſpärlicher Tracht keines⸗ 
wegs ein Mittel zum Zweck. Gerade 
bei guter Tracht ſei man froh, wenn 
die Königin eifrig für guten Nachwuchs 
ſorgt. Im andern Falle ſchmilzt das 
Volk ſtark zuſammen, und wir haben 
im Spätjahr Schwächlinge, die nur 


mit vieler Sorge wieder auf die ge⸗ 


wünſchte Höhe gebracht werden können. 


Das Schleudern des Honigs iſt zwar 
eine bekannte Sache; doch kommen da⸗ 
bei von dem Unkundigen auch wieder 
viele Fehlgriffe vor. Zur Entnahme 
des Honigs halte man ſeinen Waben⸗ 
bock und etwa ein Dutzend ſchön aus⸗ 
gebaute Arbeiterwaben bereit. Zunächſt 
geht man an die Entleerung des Honig⸗ 
raumes. Sämtliche Waben werden auf 
ihren Inhalt beim Herausnehmen kon⸗ 
trolliert und ſortiert zuſammengehängt. 
Das gleiche geſchieht auch bei Heraus⸗ 
nahme von Waben aus den unteren 
Etagen. Etwaige aus dem Brutraum 
entnommene volle Honigtafeln werden 
nun gleich durch ſchöne Arbeiterwaben 
erſetzt. Bei dieſer Gelegenheit kann 
auch die eine oder andere Brutwabe, 
wenn vollſtändig verdeckelt, in den Honig⸗ 
raum wandern, beſonders dann, wenn 
ſolche alt, ſchadhaft iſt oder irgend einen 
andern Fehler aufweiſt. Aus dem Honig⸗ 
raum entnommene Waben, die nicht 
geſchleudert werden können, werden ſamt 
den daran ſitzenden Bienen nun wieder 


zurückgegeben und dann ebenſoviel leere 
Waben beigegeben, als man entnommen 
hat. Die Fenſter ſind nun wieder ein⸗ 
zuſetzen, nur bleibt der Keil des unteren 
Fenſters weg. Hernach wird der Ab⸗ 
kehrtrichter angebracht. Man verwende 
den von Blechnermeiſter Frz. Fuß in 
Ottersweier. Die Waben werden am 
beſten mit einem Enten⸗ oder Gänſe⸗ 
flügel (auch Gänſefeder oder in Waſſer 
getauchte Abkehrbürſte) in den Abkehr⸗ 
trichter gefegt. Beim Abſtoßen der 
Wabe wird dieſelbe mit der linken Hand 
feſtgehalten und dieſer mit der andern 
Fauſt ein kräftiger Schlag verſetzt. — 
Durch die Erſchütterung fallen die meiſten 
Bienen in den Abkehrtrichter und ſind 


bald unter der Keilöffnung verſchwunden. 


Wer auf dieſe Art die Honigwaben ent⸗ 
nimmt, wird ſich kaum über viele Bienen⸗ 


ſtiche zu beklagen haben. Die äußerſt 


ſofort in die Schleuder, nachdem 155 

ſauber entdeckelt ſind; ſie werden da 

auf den Kopf geſtellt, der Honig fließt 
dann leichter aus. 


praktiſche Dathepfeife oder Königs Selbſt⸗ 
raucher „Vulkan“ ſorgen für den nötigen 
Rauch, der nur ſchrecken, aber nicht be⸗ 


täuben ſoll; die Bienen müſſen ziehen! 


Die vollen Honigwaben wandern nun 
ei 


abe vor⸗ 


Iſt die W 


ſichtig auf einer Seite etwas entleert, 


ſo wird ſie gewendet. 


Auf dieſe Weiſe 


kann man auch zarte und noch neue 
Woaben ſchleudern, ohne daß dieſelben 


brechen. Hauptſache iſt, daß die Waben 
gut am Wabenkorb anliegen. Die ent⸗ 


leerten Waben werden nun als Reſerve⸗ 


waben für die nächſte Honigentnahme 


verwendet. Auf dieſe Weiſe wird Stock 
für Stock durchgeſchleudert. Bei größeren 
Betrieben wird man ohne weitere Hilfe 


nicht auskommen; 


ier iſt auch eine 


Arbeitsteilung am Platze, ſo daß eine 


Perſon an den Bienenſtöcken arbeitet, 
während eine andere das Ausſchleudern 
beſorgt. 

Große Vorſicht iſt beim Schleudern 
anzuwenden, wenn es mit der Tracht 
bereits zur Neige geht und Räuberei zu 
befürchten iſt. Die entſchleuderten 
Waben werden beiderſeits mit einer 
weichen Bürſte, die man in kaltes Waſſer 
taucht, ſorgfältig abgewiſcht und erſt 
dann wieder eingehängt. Sollte der 
Flug dennoch auffallend ſtark werden, 
ſo dämpft man die Aufregung mit einigen 
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Waſſerſtrahlen mit der Brauſe der 
el und verengt die Flug⸗ 
öcher 


Einer Unſitte begegnet man noch da 
und dort. Statt die Bienen in den 
Abkehrtrichter abzuwiſchen, werden ſie 
von den Waben einfach vor dem Bienen⸗ 
ſtande oder in eine Kiſte abgekehrt. 
Dabei ward eine Menge von jungen 
Bienen abgewiſcht, die noch nie Vorſpiel 
gehalten, auch kann leicht die Königin 
des Stockes verloren gehen. 

Beim Ernten vergeſſe man auch nicht, 
die Leiſtung eines jeden Volkes zu notieren. 
Nur ſo finden wir nach einigen Jahren 
heraus, welche Völker die tüchtigſten 
Sammler ſind. Eine einmalige gute 
Leiſtung kann aber für die Beurteilung 
des Volkes nicht maßgebend ſein; wir 
werden ein Volk erſt dann als gut 
taxieren können, wenn es ſich wenigſtens 
drei bis vier Jahre gut oder ſehr gut 
gehalten hat. Wer ſich hiebei bloß auf 
ſein Gedächtnis verläßt, kann nie zu 
einem zuverläſſigen Urteil gelangen; 
dazu iſt durchaus Adtig, den Ertra 
jedes einzelnen Volkes zu notieren un 
die betreffenden Notizen alljährlich zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Dieſe Arbeit iſt nicht 
ſo umſtändlich, wie mancher meint. An 
einem Schnürchen Hr ich beim Honig⸗ 
ausnehmen einen Bleiſtift angebunden, 
damit ich ihn leicht zur Hand habe. 
Während die vollen Rähmchen heraus⸗ 
genommen werden, un ich ſie, die nicht 
ganz vollen werden ſchätzungsweiſe in 
volle umgerechnet, zu den andern hin⸗ 
zugezählt und die betreffende Zahl ſchreibt 
man auf den Laufzettel, der an keiner 
Kaſtſtentür fehlen ſoll. Die Menge des 
geſchleuderten Honigs — die ſogenannte 
„Abdeckelte“ mitgerechnet, wird nun 
durch die Geſamtzahl der vollen Rähm⸗ 
chen geteilt, und ſo erhält man das 
Durchſchnittsgewicht eines Rähmchens. 
Leicht wird es nun ſein, die Leiſtungen 
jedes einzelnen Volkes zu finden. Das 
alles geht ſo geſchwind, daß ſich wohl 
niemand im Unterlaſſungsfalle mit dem 
Mangel an Zeit entſchuldigen kann. 
Die auf dieſe Weiſe erhaltene Tracht⸗ 
tabelle iſt ja oft ausſchlaggebend bei 
der Auswahl der Überwinterungs⸗ und 
Zuchtvölker. 

Bei der Honigentnahme verfahre man 
nicht zu radikal. Man wird doch 
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mindeſtens die der Stirnwand zunächſt 
ſtehenden 3 Waben dem Volke belaſſen. 
Bei Entnahme auch dieſer Waben nimmt 
man dem Volke auch den Blütenſtaub 
(Pollen), der kaum mehr erſetzt werden 
kann. Das Fehlen desſelben wird ſich 
aber ganz beſonders bitter im kommen⸗ 
den Frühjahr bemerkbar machen, wenn 
die Ungunſt der Witterung das „Höſeln“ 
beeinträchtigt. Auch iſt der Zucker allein 
kein Futter, das zur Aufzucht einer 
widerſtandsfähigen Biene geeignet wäre. 

Nachdem die Honigdeckel gehörig ab⸗ 
tropft find, werden fie in einem warmen 
Waſſerbade ausgewaſchen und auf feſte 
Ballen zuſammengedrückt und an der 
Luft getrocknet, damit ſie nicht ſchimmeln. 
Ebenſo ſind auch die Schleudermaſchine 
und die andern Geräte zu reinigen. 
Das Honigwaſſer wird abends einem 
oder mehreren Völkern gefüttert. 

Und nun noch einiges über den ge⸗ 
ſchleuderten Honig ſelbſt. Iſt der ge⸗ 
ſchleuderte Honig zu dickflüſſig, ſo daß 
ſich Wachsteile und andere Dinge nicht 
auf die Oberfläche arbeiten können, er⸗ 
hält er, in heißes Waſſer geſtellt, ein 
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Bad, das ihn recht zu durchwärmen hat 
Alle Unreinlichkeiten, die ſich nach 2 bis 
3 Tagen auf dem Honig geſammel 
haben, werden ſorgfältig abgeſchöpf 
und nach weiteren 2 bis 3 Tagen fanı 
der Honig in die Gefäße geſchütte 
werden, in welchen man ihn aufbewahren 
oder verkaufen will. Kleineren uni 
größeren verzinnten Blechgefäßen dürft 
wohl allenthalben der Vorzug gegeber 
werden. Auch Gläſer leiſten vorzüglich 
Dienſte, wo es fi nur um den Klein. 
betrieb handelt. Der Honig wolle ir 
möglichſt luftreinen, trockenen Räumen 
wenn tunlich im Gefäße luftdicht ab⸗ 
geſchloſſen, aufbewahrt werden. Gut 
ausgereifter Schleuderhonig, in be: 
ſchriebener Weiſe behandelt und auf— 
bewahrt, kann jahrelang zurüdgeitell 
werden, ohne an Güte und Geſchmack 
zu verlieren. Bei dieſer Gelegenheit 
möchte ich auf das „Honigflugblatt“ 
unſeres Vereins aufmerkſam machen. 
Dasſelbe in richtiger Art verwendet, 
wird viel dazu beitragen, etwaige Honig⸗ 
vorräte bald in klingende Münze um⸗ 
ſetzen zu können. Otto Sickinger. 
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Der Schwedenklee. 
(Zugleich Antworten auf Imkerfrage 15 Heft 5.) 


1. Die Verbeſſerung der Bienenweide durch Selbſthilfe durchflutet die 
deutſche Imkerwelt allerorts. Dem Schwedenklee bringt man große Hoff⸗ 
nungen entgegen. Er iſt in der Tat neben ſeinem Honigreichtum eine 
vorzügliche Futterpflanze, die faſt überall gedeiht. Um ihn in den Kreiſen 
der Landwirte und Bienenzüchter bekannt zu machen, ſei über denſelben 
kurz einiges berichtet. . . 

Der Schwedenklee wächſt auf jedem Boden, wenn er die nötigen 
Nahrungsſtoffe, wie Kalk, Kali und Phosphorſäure in genügendem Maße 
vorfindet. Auf feuchtem Gelände, das für Rotklee zu naß iſt, gedeiht er 
am beſten. Sogar in Moor⸗ und Sumpfboden wächſt er noch. Seine 
dicke Pfahlwurzel treibt er nicht fo tief in den Boden wie der Rotklee. 
Auf tief gelegenen Grundſtücken ſoll er in Miſchung mit Weißklee angeſät 
werden. Er iſt 3—4 jährig und überwintert recht gut. Dadurch wird der 
Anbau billiger wie mit Rotklee. Auf beſſerem Boden gedeiht der Rotklee 
bekanntlich ausgezeichnet und liefert eine Menge vorzüglichſten Futters. 
Aber wie oft ſteht der Landwirt im Frühjahr vor kahlen Flächen, wo im 
Herbſte noch eine gut geratene Rotkleeſaat eine gute Ernte verhieß? Iſt 
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es auch oft nicht ganz ſo ſchlimm, ſo gibt es doch häufig Fehlitellen im 
Kleeacker, die gewöhnlich mit Grasſamen, Hackfrüchten oder einjährigen 
Getreidearten nachgeſät werden müſſen. Während Klee den Boden mit 
Stickſtoff bereichert, entziehen die Grasarten dieſen dem Boden. Nach mehr⸗ 
jährigem Kleebau laſſen ſich, wie überall bekannt iſt, auf dem Grundſtücke 
wertvolle Getreidearten ohne Düngung pflanzen, das iſt eine weſentliche 
Erſparnis. Es empfiehlt ſich, Schwedenklee und Rotklee in Miſchung zu ſäen. 
Auf einen Morgen genügen 8 Pfund Schwedenklee und 4 Pfund Rotklee. 

Dieſe Menge iſt aber nicht allgemein gültig, die Miſchung richtet 
ſich nach den örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſen. Im allgemeinen 
läßt ſich als Maß angeben: je geringer der Boden, deſto mehr Schweden⸗ 
klee; in beſſeren Lagen läßt ſich noch ein Drittel Schwedenkleeſamen bei⸗ 
miſchen. Während der dickſtengelige Rotklee bei üppigem Wachstum leicht 
liegt und bei andauerndem Regen am Grunde faulig wird, bleibt eine 
Miſchung mit dünnſtengeligem Schwedenklee lange ſtehend und friſch. Der 
Rotklee iſt ferner im 2. Nutzjahr weniger ertragreich, er ſtirbt aus, der 
Schwedenklee entwickelt ſich aber immer beſſer, ſo daß im 2., 3. und 4 Nutz⸗ 
20 der Ertrag ein guter bleibt. Darum iſt die Ausſaat in Miſchung 
beſonders empfehlenswert. 

Der Schwedenklee eignet ſich auch noch vorzüglich zum Einſäen bei 
Anlagen von Wieſen⸗, Gras⸗ und Weideflächen. Die übliche Ausſaat von 
Gras⸗ und Rotkleeſamen bringt im 2. und 3. Jahre einen dünnen Gras⸗ 
beſtand, weil eben der Rotklee ausgeht, der Schwedenklee dagegen liefert 
4—6 Jahre reiche Ernte, bis die Gräſer entwickelt und voll ertragreich find. 

Bemerkt ſei noch, daß Schwedenklee im Gemenge mit Grasſamen 
auch auf trockenem Boden fortkoemmt. Nur auf ganz dürrem Sandboden 
wächſt er nicht, hier iſt für ihn der Wundklee anzuſäen. Alle Imkerkollegen 
ſind gebeten, in landwirtſchaftlichen Vereinen, Verſammlungen u. dgl. auf 
den Schwedenklee aufmerkſam zu machen, zum Segen der Landwirtſchaft 
und der edlen Imkerei. (Samen liefert die Samenhandlung: Conſtantin & 
Löffler, Mannheim, F 1. 3 oder Samenhandlung: Metz & Co. in Steglitz). 

Mannheim. Klingert. 

2. Zur Verbeſſerung der Bienenweide muß Schwedenklee ohne weiteres 
als ſehr gute Honigpflanze bezeichnet werden. Obwohl die Trachtverhält⸗ 
niſſe des vorigen Jahres zumteil als ſehr ungünſtige betrachtet werden 
müſſen, ſo lieferte Schwedenklee bei uns einen ſehr guten Ertrag. Da die 
Eſparſette durch die vielen naſſen Jahrgänge bei uns ſehr zurückgegangen 
iſt, ſo tritt an deren Stelle unſer Schwedenklee, der auch in ungünſtigen 
Jahrgängen noch gut gedeiht und auch ſehr guten Ertrag als Viehfutter 
liefert. Auf Bodenlage macht er ganz wenig Anſpruch, ſowohl in leichter, 
trockener und ſchwerer Bodenlage kommt er gut fort. Jedem Imker und 
Landwirt wäre es zu empfehlen, damit einen Verſuch zu machen. 

Seit 4—5 Jahren iſt dieſer Schwedenklee in unſerer Gegend ziemlich 
verbreitet worden, und es ſind damit ſehr gute Reſultate herausgekommen. 
Wir Steinachtäler Imker haben unſern eifrigſten Landwirten zu danken 

r die immer weitere Verbreitung dieſer ſo rentablen Honig⸗ und ſehr 
lohnenden Viehfutterpflanze. Obgleich Schwedenklee in der Regel nur 
einen einmoligen Schnitt liefert, ſo hat er auch noch andere Vorteile: 
Wie alle Kleearten jo iſt auch Schwedenklee ein Stickſt offſammler. 
Wo Schwedenklee geſtanden, iſt das Feld von Unkraut geſäubert. 
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Nun will ich es nicht unterlaſſen, über den Honigertrag des letzten 
Jahres meinen werten Imkerfreunden einiges zu berichten. In der Nähe 
meines Bienenſtandes befand ſich ein Schwedenkleeacker. Mit größter Ver⸗ 
wunderung konnte ich zuſehen, wie meine Bienen trotz der ſo regneriſchen 
Juni⸗ und Julitage zum Ausflug gereizt wurden zur Schwedenkleeblüte. 
Aber das allererfreulichſte war der Honigertrag: pro Stock 25—30 Pfund 
und dazu noch Schwärme. Ein ſtarker Schwarm, den ich mit Kunſtwaben 
ausſtattete, wurde während der Tracht der Schwedenkleeblüte bereits ganz 
ausgebaut und zudem war der ganze Stock mit Honig gefüllt. Auch ohne 
jede Fütterung überwinterte derſelbe ſehr gut und hat ſich bis heute aufs 
ſchönſte entwickelt. Vielleicht kann ich ſpäter darüber mehr berichten. 

Zum Schluß bringe ich die Frage Nr. 15 noch zur Beantwortung. 
Auf einen Morgen, 36 Ar, rechnet man 8 Pfund Schwedenkleeſamen. Es 
kann ſolcher von jeder größeren Samenhandlung bezogen werden. 

Auf Wunſch nehme ich Beſtellungen entgegen. Anfragen muß das 
Rückporto beigefügt fein. | 

Endermettingen, Amt Waldshut. Ernſt Gantert, Gärtner. 


IR 


Wagſtocksergebniſſe 1913/14. 
(U: Mayer, Maulburg.) 

Der Wagſtock iſt unſtreitig eine der ſchönſten und nützlichſten Ein⸗ 
richtungen auf unſerem Bienenſtand. Er belehrt den Imker täglich über 
Vorkommniſſe, die er ſonſt faſt nicht kontrollieren könnte; er gibt ihm eben 
dadurch wertvolle Fingerzeige, wann und in welcher Weiſe er in den 
Bienenhaushalt einzugreifen hat, er gibt ihm jederzeit eine klare Überſicht 
über die Entwickelung und Rentabilität des betreffenden Volkes, und er 
iſt vor allem geeignet, das Intereſſe des Bienenvaters für die ſtändigen 
Vorgänge aufs höchſte in e zu halten. 

Auf Anregung und Wunſch der Generalverſammlung des Bezirks⸗ 
vereins Lörrach ſeien in folgendem die wichtigſten Erſcheinungen regiſtriert, 
die ſich auf der Wagſtocksſtation Maulburg im Laufe eines Jahres — 
Frühjahr 1913 bis Frühjahr 1914 — ergeben haben. 

Die Aufzeichnungen beginnen mit dem 15. März und notieren zunächſt 
ein Bruttogewicht von 40,250 kg, wovon bis Ende April täglich zuerſt 
50—100 g und ſpäter, als die Brut zunahm, 100 — 250 g abgingen. 

Mit dem 22. April ſetzte die Tracht mit 400 g ein, und es gab 
2100 g am folgenden und 1050 g am nächſtfolgenden Tag, zuſammen bis 
mit 1. Mai 1913 — 6,800 kg. 

Und nun ſuchte der Mai wieder einmal zu beweiſen, daß die ſich 
gründlich irren, die meinen, daß er ein Wonnemonat ſein müſſe. 

Bis zum 25. find Abnahmen von täglich 100 — 400 g zu verzeichnen 

eweſen, je nachdem die armen Bienlein noch etwas oder garnichts ſuchen 
onnten. Der Stock wurde um 3450 b leichter. Vom 26. Mai bis 19. Juni 
machten herrliche Tage das Imkerherz lachen, verkündeten doch feine, kräftige 
Düfte und bedeutendes Steigen des Gewichtshebels der Wage, daß endlich 
Bienleins Fleiß und Imkers Hoffen doch nicht umſonſt waren. Am 16. Juni 
wurden dem Volk 9,600 kg köſtlicher Honig entnommen. 
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Mit dem 20. Juni begannen wieder arme, ſehr arme Tage. Die 
Wage zeigte täglich 100, 150, 250 bis 350 g Gewichtsabnahme. Das 
Wetter war teils recht kühl, die Immlein konnten nichts mehr holen, und 
die Königin ſchränkte ihren Brutanſatz bedeutend ein. Die Wage regiſtrierte 
in der erſten Hälfte des Juli faſt regelmäßig täglich 100 g weniger. 

Mit dem 15. Juli begannen noch einmal beſſere Tage, und bis zum 
8. Auguſt trugen die emſigen Tierchen bis zu 650 g pro Tag in ihre Zellen. 
Der böſe Bienenvater raubte ihnen noch einmal ihre Vorratskammern aus 
und erntete 4,450 kg ſüßer Himmelsſpeiſe. 


Noch viermal, am 9., 10., 12. und 16. September verraten die Wag⸗ 
ſtocknotizen bedeutende Zunahmen, zuſammen ca. 6 kg; aber das war 
Zuckerwaſſer, das der Imker ſeinen Lieblingen zur Aufbeſſerung der von 
ihm gekürzten Wintervorräte verabreicht; ſonſt ſind vom 9. Auguſt an nur 
Gewichtsabnahmen zu melden, zuerſt ungleich und unregelmäßig, dann 
gleichmäßig. Die Bienen konnten eben im Auguſt und in der erſten Hälfte 
des September noch fliegen, und, wenn ſie ihren für den großen Winter⸗ 
bruteinſchlag nötigen täglichen Bedarf auch nicht decken konnten, ſo konnten 
ſie doch am einen Tag mehr, am andern weniger dazu ſuchen. Ende 
September trat in der Gewichtsverminderung eine gewiſſe Regelmäßigkeit 
und Stetigkeit ein; die Tabelle verzeichnet täglich durchſchnittlich 20 g, im 
Oktober 25 g, im November 15 g, im Dezember 25 g, im Januar 30 g, 
im Februar 30 g, und in der erſten Hälfte des März 80 g. 

Der erſte Reinigungsausflug, am 8. Februar, mit dem auch eine 
Reinigung des Bodenbrettes verbunden wurde, verurſachte eine plötzliche 
Gewichtsabnahme von 150 g. | 

Die ſchönen Flugtage vom 16.— 20. Februar brachten eine Vermehrung 
von im ganzen 50 g, vermutlich Waſſer. | 

Gute Zeiten waren 1913/14 nur vom 22. April bis 1. Mai, vom 
26. Mai bis 19. Juni und vom 25. Juli bis 6. Auguſt im ganzen ca. 40 Tage. 

Die beſten Tage waren der 

22. April mit 2,700 kg, wovon über Nacht 600 g verdunſteten. 

30. Mai „ 2,550 „ „ „ 700, 

3. Juni „ 3,100 „ e R „ 950 „ = 

Den ganzen Sommer über hat der Stock um 17,450 kg zugenommen, 
er lieferte 14 kg Honig. 

Am 15., 16. und 18. April waren Notfütterungen erforderlich, wozu 
wenig Zuckerwaſſer und größtenteils aus dem Vorherbſt aufbewahrte Honig⸗ 
waben verwendet wurden; als Herbſtfütterung erhielt das Volk ca. 5 kg 
Zucker. Heute wiegt der Stock 5 kg mehr als am gleichen Datum des 
Vorjahres. 

Der Winterfutterverbrauch von Mitte September bis Mitte März 
beträgt ca. 5 kg. N 

Die größte Gewichtsabnahme im Winter konnte notiert werden Ende 
Januar mit ca. 40 g im Tag. 

Möge nun dem ſtrengen Winter ein ſchöner Frühling und ein warmer 
Sommer folgen! 
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Wie erzielt man vollwertige Nachſchaffungsköniginnen? 
(1. Vortrag in der Züchterkonferenz in Pforzheim.) 


Mit dem Thema, Wie erzielt man vollwertige Nachſchaffungsköniginnen?“ 
wird ein Gebiet in der Raſſezucht angeſchnitten, für das mancher Züchter 
nur ein überlegenes Lächeln hat; denn er iſt feſt davon überzeugt, daß es 
vollwertige Nachſchaffungsköniginnen überhaupt nicht gibt. Schwarmzellen, 
Schwarmköniginnen allein ſind vollwertig, heißt es in jenem Lager, und 
das neue „künſtlich“ genannte Königinzucht⸗Verfahren iſt in ſeinen Ergeb⸗ 
niſſen minderwertig. Aber, wie ſteht es denn mit den Völkern, die ſtill 
umweiſeln? Sie liefern doch auch Nachſchaffungsköniginnen und zwar 
erſtklaſſige Zuchtware. Dieſe Völker, in der Regel die beſten auf 
dem Stande, weiſeln erſt dann um, wenn ihre Königinnen altersſchwach 
geworden ſind, d. h. wenn ſie, vielleicht im 4. oder 5. Lebensjahr nicht mehr 
genügend Eier erzeugen können, um ihre Völker auf der Höhe zu halten. 

Wenn wir richtige Königinnenzucht treiben und vollwertige Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen erzielen wollen, dann dürfen wir nur den beſten Zucht⸗ 
ſtoff verwenden. Wir nehmen deshalb Brutſtoff vom beſten Honig volk 
(Hüngler) zur Nachzucht. In der Regel iſt es ein Volk, das ſein Brutneſt 
in engen Grenzen hält und das ſchon hierdurch, weil es für ſeinen eigenen 
Unterhalt wenig braucht, ohne jedes Zutun unſererſeits mehr Vorrat an⸗ 
ſammelt als ein Vielbrüter (Schwärmer). 

Das Volk, deſſen Brutſtoff zur Nachzucht verwendet wird, ſoll vor 
allen Dingen auch ein Raſſevolk ſein. Die Königin muß erhöhte Lebens⸗ 
energie (lange Lebensdauer) beſitzen; ſie muß ferner in Form und Leiſtung 
ein Bild von Schönheit und Ebenmäßigkeit zeigen, und das Volk muß mit 
ſeiner Königin im Einklang ſtehen. Königin und Volk müſſen natürliche, 
durchſchlagende Zuchtkraft beſitzen. | 
Zur Erzielung vollwertiger Nachſchaffungsköniginnen find, nachdem 

edler Zuchtſtoff vorhanden iſt, folgende Leitſätze aufzuſtellen: 

Das Volk (Brüter), das die Königinnen erbrüten ſoll, muß unbedingt 
zuchtreif ſein, d. h. es muß Fortpflanzungstrieb zeigen, alſo brünſtig ſein. 
Es muß Drohnenbrut eingeſchlagen und eine Maſſe junger Bienen haben 
und muß von Futter ſtrotzen. Die erſte Bedingung heißt alſo: Zeugungs⸗ 
kraft, Schwarmtrieb, Pollen und Honig. Die richtige Zeit zur Zucht liegt 
wohl in der Haupttracht (Mitte Mai bis Mitte Juni). Später ſollten 
keine Zuchten mehr eingeleitet werden. 

Zur Einleitung und Durchführung der Zuchten empfehle ich die von 
Herrn Stadtpfarrer Schweizer in Schopfheim im Jahre 1912 herausgegebene 
Anleitung, die von uns erprobt und für praktiſch befunden worden iſt. 

Nach dieſem Verfahren wird eine zweimalige Zucht durchgeführt, d. h. 
die erſte begonnen, die zweite durchgeführt. Das Volk, das den Zuchtſtoff 
erbrüten ſoll, wird entweiſelt. Durch Wärme und Honigfutter wird der 
Schwarmtrieb des Volkes rege erhalten. Am 6. Tage erhält es eine Eier⸗ 
wabe oder Eierſtreifen von einem guten Raſſe⸗ und Honigvolk zugehängt. 
Das Volk pflegt die Eier, dadurch wird ihm der Zuchtſtoff ſympathiſcher 
zur Nachzucht. 

Am 8. Tage werden alle angeſetzten Weiſelzellen entfernt. Gleich⸗ 
zeitig wird die beigegebene Eierwabe entnommen und aus dieſer Zellen mit 
eintägigen Maden (friſchgeplatzte Eier) ausgeſchnitten. Hierbei iſt mit 
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Vorſicht zu arbeiten, daß die Maden nicht verkühlen. Nachdem die Zellen 
auf halbe Tiefe eingeſtürzt ſind, werden ſie mit Wachs auf Korkpfropfen 
gelötet. Die angelöteten Zellen werden mit den Pfropfen in Zuchtlatten 
mit 5—6 Löchern eingeſetzt. Zwei dieſer Zuchtlatten werden in ein leeres 
Rähmchen mit Reißnägeln eingeheftet. Nun wird dem Zuchtvolk das ſo 
montierte Zuchträhmchen — ohne Rauch zu gebrauchen — in's Brutneſt 
der 2. Etage eingehängt. Einem ſtarken Volk können 2 ſolcher Zuchträhmchen 
eingehängt werden; jedes für ſich zwiſchen Brutwaben mit Drohnenbrut. 
Am 10. Tage nach Einſetzen des Edelſtoffs auf der Zuchtlatte müſſen die 
Zellen verſchult werden. ö 


Ein anderes Verfahren hat ſich ebenfalls gut bewährt. Das Volk 
(Brüter) wird dem Kaſten entnommen; hierauf wird das Abſperrgitter zur 
3. Etage eingelegt. Die Königin wandert mit je 1 Brut⸗, 2 Futter⸗ und 
2 leeren Waben in die 3. Etage. Es iſt genau zu beobachten, daß die 
Königin auch in die 3. Etage kommt. Der übrige Teil des Volkes wird 
in der 1. und 2. Etage untergebracht. Dieſer Zuſtand bleibt 8 Tage be⸗ 
ſtehen. Das Volk fühlt ſich während dieſer Zeit, da das Abſperrgitter 
offen bleibt, in allen 3 Etagen als zuſammengehörig. Am 8. Tage wird 
das Flugloch der 3. Etage — nicht zu weit — geöffnet und das Abſperr⸗ 
gitter gut verſchloſſen. Der eingelegte Schied muß überall — namentlich 
an der Stirnwand — gut abſchließen. Zur Vorſicht legt man über den 
Schied ein genau paſſendes dünnes Blech. Ruberoidblätter tun denſelben 
Dienſt. Durch die Abdeckung des Schieds wird die Königin in der 3. Etage 
von dem Volksteil in den 2 unteren Etagen vollſtändig abgeſchloſſen, und 
letzterer fühlt ſich weiſellos. 
Der weiſelloſe Volksteil wird 
nun als Brüter verwendet, 
nachdem vorher wahrſcheinlich 
angeſetzte wilde Weiſelzellen 
entfernt ſind. 

Der in Zuchträhmchen wie 
bei Schweizer untergebrachte 
Brutſtoff wird nun dem Brüter 
im Brutneſt der zweiten Etage 
folgendermaßen zugehängt: 

Stirnwandwabe, Brutwabe 
mit Drohnenbrut, Zucht⸗ 
rahmen und als Schluß wie⸗ 
derum Brutwabe mit Drohnen⸗ 
brut. Zwei Zuchtrahmen mit 
je 12 beſetzten Zellen genügen. 

Dadurch, daß nur eintägige Weiſelzellen in der Wabenmitte. 

Maden (friſch geplatzte Eier) 

verwendet werden, bekommen wir gleichmäßige Nachſchaffungszellen und 
Königinnen, die ſchon vom erſten Tag ab als Made die richtige Ernährung 
erhalten haben, was bei Verwendung von alter Brut nicht geſchieht. 


Den ſchönſten Erfolg wird der Züchter haben, der alle Arbeiten ſehr 
ruhig und ohne Rauch ausführt und die Bienen nicht unnötig reizt. Das 
beſte Beruhigungsmittel iſt Verſtäuben von Waſſer. — Das Volk muß 
während des ganzen Brutgeſchäfts vom Einſetzen des Zuchtſtoffes ab voll⸗ 
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ftändige Ruhe haben; es muß gut warm verpackt werden und abends — 
auch bei beſter Tracht — mit Honig, der mit Waſſer verdünnt iſt, gefüttert 
werden, denn Wärme und gutes Jutter helfen mittreiben. 


Erſt am 9. Tage iſt durch eine vorſichtige Vorprüfung feſtzuſtellen, 
wieviel brauchbare Weiſelzellen vorhanden ſind. Am 10. Tage nach dem 
Einſetzen der Zucht ſind die Zellen reif; ſie müſſen jetzt verſchult werden. 
Länger darf nicht zugewartet werden. 

Dias Verſchulen der Zellen geſchieht am beſten ſofort in die vorbe⸗ 
reiteten kleinen Zuchtvölkchen. Hierbei iſt größte Vorſicht erforderlich, daß 
die Zellen nicht verkühlt werden. Am vorteilhafteſten arbeiten immer 2 bis 

23 üchter zuſammen, dann gehen 
die Arbeiten raſcher vorwärts. 
Ein größerer Teil der Falch 
wird ohne weiteres in ſolche 
N RE er Zuchtvölkchen verſchult, die dem 
ZBauchtvolk (Brüter) entnommen 

A ſind! Für dieſe Zellen beſteht 
keine Gefahr, da ſie auch weiter⸗ 
hin von Bienen desſelben Volkes 
bebrütet werden. Wir teilen 
meiſtens das ganze Zuchtvolk in 
5—6—8 Zuchtvölkchen auf, je 
nachdem mehr Feglinge oder 
Ableger zu 2 oder 4 Waben ge 
fertigt werden. Die Drohnen 
müſſen dabei natürlich entfernt 

werden. 

Zur Fertigung von Feglingen 
verwendet man Zuchtkäſtchen nach 
Schweizerart oder Klem'ſche Käſt⸗ 
chen. Es ſollen nur junge Bienen, 
möglichſt ſolche von Brutwaben 
weg Verwendung finden; fie 
können; jedem beliebigen Voll 
entnommen werden. Ein halbes 
Pfund Bienen, die ſich vorher 
ſehr gut ſättigen ſollen, bei Ver⸗ 
wendung Klem'ſcher Käſtchen noch 
weniger, genügt. Das beſte Futter 
iſt hartkriſtalliſierter Honig mit 
Pollen vermiſcht, der im Futter⸗ 
raum des Käſtchens reichlich bei⸗ 
zugeben iſt. Honig mit Staubzucker vermengt, kann auch verwendet werden. 
Vor der Fertigung des Feglings müſſen alle Drohnen durch ein Drohnenſieb 
entfernt werden. Der kleine Fegling wird dann in's Befruchtungskäſtchen 
gegeben und die Zelle durch die vorhandene Offnung mit dem Stöpfel 
beigegeben. | 

Für einfacher und vorteilhafter bei der ſpäteren Verwendung halten 
wir das Verſchulen der Zellen in Brutableger mit 2 Waben. Die Gründe, 
die uns dazu bewegen, ſind folgende: Das Futter kann reichlicher und beſſer 
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gegeben werden. Die Völkchen find beſſer auf Drohnen und ſpäter auf 
Weiſelrichtigkeit zu unterſuchen und das Reſultat fällt genau ſo gut aus, 
wie beim Verſchulen der Zellen in Feglinge. Ferner können die Brut⸗ 
ableger von der Belegſtation weg ohne jede Mühe in Beuten oder 3. Etagen 
untergebracht und ſofort mit Waben mit auslaufender Brut und Jutter⸗ 
waben verſtärkt werden. Das Verſchulen der Zellen in Brutableger aus 
anderen Völkern geſtaltet ſich wie folgt: Das Befruchtungskäſtchen für 
2 Waben wird 2 Tage vor dem Verſchulen mit einer ſehr guten Honig⸗ 
wabe mit Pollen und mit einer Brutwabe mit gedeckelter und auslaufender 
Brut und jungen Bienen beſetzt. Bis zur genügenden Bevölkerung werden 
möglichſt junge Bienen zugefegt. Die Drohnen werden ausgeſiebt und 
Drohnen⸗Eier und Maden, auch gedeckelte, entfernt. Dann wird die Weiſel⸗ 
zelle in die Brutwabe verſchult. | | 

In beiden Fällen ſollen die Völkchen in einem ruhigen kühlen Raum 
2—3 Tage in Ruhe ſtehen bleiben, bevor ſie auf Weiſelrichtigkeit geprüft 
und auf die Belegſtation gebracht werden. ö 

Wie ſchon eingangs erwähnt, hängt die Erzielung vollwertiger Nach⸗ 
ſchaffungsköniginnen in erſter Linie von der Auswahl eines erſtklaſſigen 
Zuchtſtoffes ab. Wird der Zuchtſtoff dann von einem guten Brutvolk er⸗ 
brütet und die reifen Weiſelzellen Zuchtvölkchen anvertraut, die nach ihrer 
Zuſammenſetzung feſte Gewähr dafür bieten, daß ſie die Zellen gut an⸗ 
nehmen und belagern und die jungen Königinnen gleichſam als eigene 
Mütter aufnehmen und verpflegen und wenn der Züchter die erforderliche 
Sorgfalt auf die jungen Königinnen und die Zuchtvölkchen verwendet, die 
darin beſteht, daß er ihnen beſtes Futter in reichem Maße gibt und ſie 
ſorgfältig behandelt, dann iſt der erſte Schritt zur Erzielung erſtklaſſiger 
Nachſchaffungsköniginnen getan. 

Es bleibt nur übrig, die Königinnen ohne Drohnen im Zuchtvölkchen 
einem erſtklaſſigen Dröhnerich auf einer Belegſtatjon zuzuführen, die in 
Bezug auf Lage den erforderlichen Bedingungen entſpricht, dann haben wir 
erſtklaſſige Nachſchaffungsköniginnen erzielt, die vor allem, von erſtklaſſigen 
Völkern mütterlicherſeits abſtammend, auch väterlicherſeits den leidigen 
Hang zum Schwärmen nicht in dem Maß als erſtes Erbteil mitbekommen 
haben, wie Königinnen aus Schwarmzellen, ſondern die als erſtes Erbteil 
von beiden Seiten erhöhten Sammeleifer und nüchterne Sparſamkeit im 
ganzen Bienenhausweſen ererbt haben. | 

Merchingen. W. Mayer. 


Wie werden edle Raſſeköniginnen verſchult? 
(2. Vortrag auf der Züchterkonferenz in Pforzheim.) 


Die Königin iſt die Seele des Bienenvolkes, darum ſoll ſie vom Volke 
nicht bloß geduldet, ſondern vornehmlich gut gepflegt und mit dem Volk 
richtig verſchweißt ſein, ähnlich wie beim Naturſchwarm, welcher ruhig am 
Baume hängt. | 
| Um dieſes zu erklären, möchte ich die mir geſtellte Aufgabe „Wie 
werden edle Raſſeköniginnen verſchult?“ in vier Abteilungen zuſammenfaſſen: 
1. In welche Völker ſoll eine edle Königin verſchult werden und die 
Bedeutung des Wabenbaues. 
2. Zeitaufnahme in Muttervölker. 
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3. Momentaufnahme in Schwarmkaſten und Muttervölker. 

4. Grundbedingungen und Winke für das gute Gelingen. 

Das Wort edle Raſſekönigin bringt es ſchon mit ſich, daß es durchaus 
nicht einerlei iſt, in welche Völker verſchult werden ſoll. Hat ein Imker 
ein Volk auf dem Stande, das vielleicht ſchon 2—3 oder noch mehr Jahre 
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Schwarmkaſten mit Zubehör. 
L Bienenzeitung 1912 Seite 32.) 


noch nie auf richtige Höhe gekommen iſt, 
verdient es keine Umweiſelung mehr. Ein 
ſolches Volk gibt nur Verſtärkungsmaterial. 
Ein drohnenbrütiges Volk kann nicht mehr 
beweiſelt werden. Ganz verfehlt wäre es, 
wenn eine edle Königin in ein Muttervolk 
verſchult würde, das im Brutneſt lauter 
pechſchwarzen Wabenbau mit lückenhaftem 
Brutneſt aufweiſt. | 

Auf jungem Bau mit weitmaſchigen 
Arbeiterzellen kann eine kräftige Nachkommen⸗ 
ſchaft entſtehen, während auf altem Bau mit 
den durch Nymphenhäuten verengten Zellen 
nur verkümmerte Bienen erzeugt werden. 

Der jungen edlen Königin ſoll auch kein 
lückenhaftes Brutneſt zum voraus zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, damit ſie nicht auf 
allen Brutwaben nach vereinzelten leeren 
Zellen ſuchen muß. Auf einem geordneten 
Brutneſt oder auf friſchem ſchönem Bau oder 
auf neu aufgeführtem kann die Königin 
ſchöne Brutkreiſe ziehen und ihr Eierſtock in 
richtige Funktion treten laſſen. 

Ein großes Augenmerk haben wir alſo 
vor der Verſchulung von Raſſeköniginnen auf 
den Wabenbau und das eventuell vorhandene 
Brutneſt zu richten. Erſcheint es notwendig, 
ſo iſt beides zu ändern und zu erneuern. 

Das Verſchulen von edlen Königinnen 
kann auf die verſchiedenſten Arten geſchehen. 
Zunächſt handelt es ſich um Zeit⸗ oder 
Momentaufnahme. 

Unter Zeitaufnahme verſtehen wir 


das Zuſetzen von Königinnen in den ſogen. 


Ausfreßkäfigen. Zu dieſem Verfahren ſind 
aber mancherlei wichtige Grundbedingungen 
notwendig, auf die ich ſpeziell noch zurück⸗ 
komme. 

Vorausgeſetzt, daß das zu veredelnde 
Volk in der richtigen Verfaſſung ſich befindet, 
verabreicht man abends gute Reizfütterung. 
Am folgenden Tage wird bei dem betreffen⸗ 
den Volk ruhig nach feiner Königin geſucht. 


Iſt dieſelbe gefunden, ſo verbringt man ſie in einen Weiſelkäfig, ſtellt dieſen 
mit der alten Königin in die Mitte des Brutneſtes, niemals an die Außen⸗ 
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ſeite, wo ſich nur alte Bienen aufhalten. An dieſem zweiten Tage wird 
abends ebenfalls wieder Futter gereicht. 

Am dritten Tage muß uns die edle Raſſekönigin in einem Ausfreß⸗ 
käfig zur Verfügung ſtehen. Das Volk wird ſpät abends leiſe geöffnet, 
womöglich ganz ohne Rauch, nur mit Hilfe des Beſtäubers, und man ver⸗ 
wendet zum Beſtäuben reines lauwarmes 
Waſſer, ja nicht Zucker⸗ oder Honigwaſſer, 
da dieſes leicht zur Räuberei Veranlaſſung 
geben könnte. Der Käfig mit der alten 
Königin wird entnommen. An deſſen gleiche 
Stelle kommt der Käfig mit der Edelkönigin. 
Vorteilhaft iſt es, wenn der Käfig zuvor 
ringsum mit Honig dick beſtrichen wird. 
Das Volk wird geſchloſſen und ſofort wieder 
gefüttert. 

Manchmal wird empfohlen, die Königin 
noch weitere 24 Stunden im Käfig ver⸗ 
ſchloſſen zu halten. Damit ſetzt man ſich 
aber der Gefahr aus, daß inzwiſchen Nach⸗ 
ſchaffungsweiſelzellen entſtehen und ſogar 
nach Befreiung der Königin weiter gepflegt 
und der jungen Königin zum Verhängnis 
werden können. Ich empfehle deshalb den 
Käfig mit der jungen Königin ſofort zum 
Ausfreſſen offen einzuſtellen. | 

Vier bis fünf Tage nach dem Einſtellen 
der Königin wird der Käfig unter möglichſter 
Ruhe entnommen. Gewöhnlich findet man 
dann direkt über dem Käfig friſchen Arbeiter⸗ 
bau, welches aber das beſte Zeichen iſt für 
geglückte Annahme. Nach der Befreiung der 
Königin aus dem Käfig hält ſie ſich meiſtens 
auf dieſem Wäbchen auf. Deshalb iſt bei 
Entfernung desſelben entſprechende Vorſicht 
geboten. 

Einſtweilen unterlaſſe man jede weitere 
Reviſion und warte damit 8—10 Tage. 
Dieſes Verfahren iſt das verbreitetſte und 
bietet auch demjenigen gute Gewähr für das 
Gelingen, der nicht gerade zu den erfahrenſten 
Züchtern zählt. 

Anders verhält es ſich mit der Moment⸗ 
aufnahme, d. h. ſofortigem Freigeben der 
Königin. Dieſes Verfahren ſtellt höhere An⸗ 
forderungen an den Züchter und iſt ſomit Einlogieren des Kunſtſchwarms. 
weniger für die Allgemeinheit zu empfehlen, 
trotzdem es die zuverläſſigſte und beſte Art iſt im Verſchulen. Hierzu iſt 
ein Schwarmkaſten notwendig, deren es auch verſchiedene Konſtruktionen gibt. 


Sollte ein Volk, das auf lückenhaftem Brutneſt oder ſchwarzem Waben⸗ 
bau ſitzt, umgeweiſelt werden, ſo wird das Volk ausgehängt, die alte Königin 
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geſucht und entfernt. Der Wabenknecht ſamt Bienen und Bau wird mit 
einem naſſen Tuch überdeckt. Haben ſich die Bienen richtig geſättigt, ſo 
wird das ganze Volk ohne Königin in den zuvor mit Honig ausgeſtrichenen 
Schwarmkaſten abgefegt und je nach Bedarf mit Bienen von einem andern 
Volk verſtärkt. Dadurch wird ein weiſelloſer Schwarm gebildet, der ſo⸗ 
fort gefüttert und dunkel geſtellt wird. Die abgefegten Brutwaben werden 
an andere Völker verteilt, um die Brut auslaufen zu laſſen. Am beſten 
in dichtbelagerte Honigräume. Nach ungefähr drei Stunden kann die Edel⸗ 
königin verſchult werden und zwar nach meinen Erfahrungen am beſten 
auf folgende Weiſe: 

Aus dem Befruchtungskäſtchen oder Sektion wird die Raſſekönigin 
ausgeſucht, auf Vollkommenheit geprüft, eventuell gezeichnet, in einen kleinen 
Weiſelkäfig verbracht und verdunkelt überdeckt. Hierauf holt man ſich den 
weiſelloſen Schwarm wieder herbei, beſänftigt ihn durch Beſtäuben mit 
lauem Waſſer. Durch einen möglichſt ſanften Ruck wird der Schwarm 
im Kaſten abgeſtoßen, nochmals beſtäubt, die Königin im Käfig ſchwach 
beſtäubt, und im ſelben Moment, d. h. ſolange der Schwarm am Boden 
liegt, wird ſie von oben äußerſt ſchonend ſofort freibeigegeben, und der Kaſten 
wird wieder geſchloſſen. ö | 

Sodann wird Futter aufgeſetzt, der Schwarm kühl und finſter geſtellt 
und nach zwei Tagen ſind Bienen und Königin zu einem Ganzen geeint, 
ſo harmoniſch wie ein Naturſchwarm. Einlogiert wird dieſes veredelte, 
vielleicht noch verſtärkte Volk auf Mittelwände, um den durch die Behand⸗ 
lung wachgerufenen Bautrieb auszunützen. Die weitere Behandlung iſt 
wie beim Naturſchwarm. Bei trachtloſer Zeit füttern, bis der Bau voll⸗ 
ſtändig aufgeführt iſt. Damit erfolgt gleichzeitig mit der Veredelung des 
Volkes Verjüngung des Baues, und damit iſt der Königin Gelegenheit 
zur vollen Entfaltung ihrer Eigenſchaften geboten, zu ihrem eigenen Wohle 
und zum Wohl und zur Freude des Imkers. 


Bildet man ſich einen Kunſtſchwarm reſp. Fegling aus Bienen von 
verſchiedenen Völkern, ſo geſchieht alles, auch das Verſchulen der Königin, 
genau in der geſchilderten Weiſe. ö 

Die Schweizer Raſſenzüchter haben jetzt beim Verſchulen in den 
Schwarmkaſten ein neues Verfahren, das aber noch verſchiedentlich von dem 
Berichterſtatter beurteilt wird. 

Auf eine einfache, aber nicht beſſere Art glückt auch das Verſchulen 
in Muttervölker mittelſt Momentaufnahme wie folgt: 


Dem zu veredelnden Volk wird das Flugloch verſchloſſen, das ganze 
Volk ausgehängt, die alte Königin ausgeſucht und entfernt. Die Bienen 
läßt man ſich in dem mit einem naſſen Tuch verdeckten Wabenknecht recht 
ſättigen. Die edle Raſſekönigin ſteht uns in einem Sektion oder Befruch⸗ 
tungskäſtchen zur Seite. Ebenfalls auch, wenn notwendig, ſchöner junger 
Wabenbau. Dem leeren Fach wird der Fegtrichter angeſteckt. Nach er⸗ 
folgter Sättigung beginnen wir mit dem Einlogieren. 


Die Stirnwandwaben werden zuerſt dem Wabenknecht entnommen. 
Die Bienen werden durch einen Ruck in das leere Fach geſtoßen und ſchwach 
beſtäubt. Sind vielleicht 4 Waben, für unten zwei und oben zwei, bienen⸗ 
leer, ſo hängt man dieſe ſofort, wenn noch ſchön, in den Kaſten ein. Dann 
werden 4—6 weitere Waben dem Wabenknecht entnommen, bei Brutwaben 
werden die Bienen jedoch nicht durch einen Ruck, ſondern mittelſt einer 
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naſſen Feder in das Fach gewiſcht, womöglich hinten, damit ſie unter 
freudigem Steißeln nach vornen ziehen. Die 4—6 abgewiſchten Waben 
werden ſofort wieder eingehängt oder durch andere, ſchönere, erſetzt. Nun 
kommt die Raſſekönigin. 

Das Befruchtungskäſtchen oder Sektion wird geöffnet, durch ſchwaches 
Beſtäuben werden ſeine Bienen beſänftigt. Die Bienen im Kaſten werden 
ebenfalls beſtäubt. Dann läßt man ſofort das Völkchen mit der Edel⸗ 
königin einziehen, was durch ſchwaches Klopfen noch beſchleunigt wird. 
Die weiteren Waben werden dem Wabenknecht entnommen, die Bienen ab⸗ 
gewiſcht, beſtäubt, und ſteißelnd ziehen fie in ihr Fach wieder ein, durchaus 
nichts Fremdes und Böſes ahnend. Der abgefegte Wabenbau wird je nach 
der Größe des Volkes angeſchloſſen, eventuell durch ſchöne, junge Waben 
ergänzt. Dann werden mit einer naſſen Feder die Bienen vorgewiſcht, 
das Fenſter wird angeſchoben, wenn auch nicht ganz. (Keil weglaſſen, von 
hinten Luft.) Nach 2—3 Stunden wird das Flugloch wieder geöffnet, 
und hinten wird abgeſchloſſen. Die Operation wird ſelbſtverſtändlich abends 
ausgeführt, und die übrigen bienenleeren Brutwaben, wenn es ſolche ge⸗ 
geben hat, werden anderen Völkern zugehängt. 

So manche Königin habe ich auf dieſe Art ſchon verſchult, und der 
gute Erfolg iſt nicht ausgeblieben. . | 

Als letzter Punkt verbleibt mir: Grundbedingungen und Winke 
zum guten Gelingen. Bei Zeitaufnahme ſind zwei wichtige Grund⸗ 
bedingungen notwendig: Brutluſt und Ruhe. 

Im Frühjahr bei mäßiger Tracht, ſo lange der Bien im Wachſen 
iſt, geht es ſehr leicht mit dem Verſchulen von Königinnen, denn die Brut⸗ 
luſt iſt vorhanden. Brutluſtige Bienen verlangen nach einer Königin, 
pflegen dieſe und gewähren ihr willige Aufnahme. | | 

Anders geſtaltet es ſich bei trachtloſer und vorgerüdter Jahreszeit, 
wo jede Brutluſt fehlt und keine ſäugenden Ammen vorhanden ſind. Die 
Königin kann im günſtigſten Falle wohl angenommen, als Fremdling ge⸗ 
duldet werden, findet aber keine Pflege und verkümmert vielleicht nach 
kurzer Zeit. Ganz ähnlich iſt es auch mit Völkern, die ſchon lange Zeit 
weiſellos ſind. Eine große Gefahr bedeuten angeſetzte Weiſelzellen, wenn 
dieſe vor der Verſchulung nicht zerſtört werden. | 

Durch eine längere Reizfütterung (mindeſtens 5—6 Tage) werden 
letztgenannte Völker wieder an die Brutluſt und Milch gebracht, ſomit auch 
in beſſere Stimmung. Eine Zugabe von offener Brut mit ſäugenden 
Ammen aus normalen Völkern darf nicht fehlen, das weckt die Brutluſt 
noch umſo mehr. 

Einen weiteren wichtigen Moment bedeutet die Ruhe. Ruhiges 
Arbeiten an den Völkern muß ſich der Züchter zur Hauptaufgabe machen. 
Vor allem vermeide man viel Rauch, das regt die Bienen auf. Ein feiner 
Strahl Waſſer beſänftigt ſie, ermöglicht auch eine ruhige Arbeit und Ruhe 
im Bien. Bei jeder Arbeit hüte man ſich vor Räuberei. (Flugloch ver⸗ 
engen, jede Reviſion abends vornehmen im bienendicht verſchloſſenen Stande.) 

Sind die beiden wichtigen Momente „Brutluſt und Ruhe“ . 
ſo ſind die Grundbedingungen erfüllt, die zu einem ſicheren Gelingen bei 
Zeitaufnahme notwendig ſind. f | 

Bei Momentaufnahme find es wieder zwei Punkte, die zu beachten 
ſind. Herr Dr. Kramer nennt ſie die Zauberformel: „Satt und verlegen“. 
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Bei Trachtwetter iſt der Bien an und für ſich ſatt. Iſt das nicht 
der Fall, ſo erzeugen wir die Sättigung durch mehrmaliges Füttern vorher. 
Einem Volk im Wabenknecht, mit offenen Honigzellen, die Waben nicht 
u nahe an einander gerückt, iſt Gelegenheit geboten, ſich zu ſättigen. Ein 
13515 Strahl Waſſer macht es verlegen. Geſättigt und verlegen zieht der 
Bien in ſein Fach zurück, nicht ahnend, daß wir ſeine alte Mutter mit 
einer jüngeren, beſſeren vertauſcht haben. 

Damit auch die Ruhe wieder eintritt, wird jede Reviſion für einige 
Zeit unterlaſſen und bei Trachtmangel das Ganze durch mehrmalige „ſüße 
Gabe“ umſo feſter gebunden zur Freude für uns und zur Förderung der 


Raſſenzucht. 
Markelfingen. 


eine der wichtigſten Fragen der Imker⸗ 
praxis. Sie geht der Raſſenzucht voran — 
bildet ihre Vorausſetzung. Die Schweizer 
Bienenzeitung weiſt darauf hin, daß die 
Natur es in dieſem Punkte recht gut mit 
ſorgloſen Imkern meint, indem ſie für 
die ſchwarzen Waben eine grimmige 
Liebhaberin geſchaffen habe, die Wachs⸗ 
motte, einen böſen Geiſt, der ſtets das 
Böſe will und doch das Gute ſchafft. 
Den ſchlagendſten Beweis für die wunder⸗ 
tätige Wirkung des neuen Baues bilden 
die Anfänger mit ihren oſt verblüffenden 
Erfolgen, die ſie nicht einem Übermaß 
von Verſtändnis und Einſicht, ſondern 
dem neuen Bau verdanken. Der Faul⸗ 
brutbazillus und andere böſe Krankheits⸗ 
erreger ſitzen weniger im Volk, als viel⸗ 
mehr in den alten Waben. Die Bau- 
erneuerung hat ſich als ein ſicheres — 
als das einzig zuverläſſige Heilmittel der 
Faulbrut erwieſen. Die Brutwaben ſind 
das Eingeweide des Biens. Wie ſoll — 
fragt Herr Böſch — einer gedeihen 
können, der löcherige und ſchadhafte Ein⸗ 
geweide lige Wie ſoll ein ſtarkes, wider⸗ 
ſtandsfähiges Geſchlecht hervorgehen aus 
den engen ſchmalen Wiegen, die durch 
unzählige Nymphenhautrückſtände immer 
enger und kleiner werden? Dazu kommt 
ein pſychologiſches Moment: Das Bauen 
iſt der Bienen Luſt. Die Betätigung des 
Bautriebes ſchafft Lebensenergie im Volk, 
und dieſe Lebensluſt und Lebenskraft geht 


A. Danner. 
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mit Sicherheit auch auf die Königin über 
und wirkt fördernd auf ihre Tätigkeit. 
Wir bekommen wieder volkreiche, früh⸗ 
entwickelte Völker, bekommen wieder 
Schwärme und Honig. Horchet auf, 
Freunde, und rüſtet die Kannen! — 
Alſo jedes Volk Jahr für Jahr einige 
Waben bauen laſſen und die alten ein⸗ 
ſchmelzen. Alte Bienen bauen ungern. 
Erſt müſſen große Scharen von jungen 
Bienen ausgelaufen ſein, was von Mitte 
bis Ende Mai der Fall ſein dürfte, dann 
erſt läßt man bauen. Der richtige Zeit⸗ 
punkt dafür iſt nach dem „Prakt. Wegw.“ 
gekommen, wenn die Zellen an den oberen 
Wabenrändern weiße oder gelbe Ein⸗ 
faſſungen erhalten. ft die Mittelwand 
9155 der Pollenwabe ausgezogen, ſo 
ängt man ſie ins Brutneſt neben aus⸗ 
laufende Brut, damit fie gleich beftiftet 
wird. So fährt man fort, folange der 
Bruttrieb rege ift und erneuert alljährlid 
einen Teil des Brutraumes. Kreisbienen⸗ 
meiſter Weigert rät aus langjähriger 
Praxis heraus in der Leipz. Bienenztg., 
eine Wabe nicht länger als vier Jahre 
im Brutraum zu belaſſen, ſondern ſie 
nach dieſer Zeit im Honigraum weiter⸗ 
zuverwenden. | 
Befruchtungskäſtchen zieht Dr. Kramer 
den Sektions vor, wiewohl geübte 
Praktiker mit beiden Erfolg haben. An⸗ 
erkannt wird die Annehmlichkeit der 
Sektions in der Kontrolle auf Drohnen 
und Brutſatz. Ferner iſt die Verwendung 
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der friſchbeſtifteten Wabe beim Verſchulen 
der Königin bequem. Das es weniger 
Bienen beanſprucht, verleitet oft zu allzu 
ſchwacher Bevölkerung, ſo daß dann im 
kühlen Sommer viele Königinnen ver⸗ 
Loren gehen. Wenn gejagt wird, man 
könne die Königin in Sektions wochenlang 
ohne Gefahr belaſſen, ſo trifft das nur 
zu, wenn die Brutkraft des Völkleins 
vollſtändig erſchöpſt iſt. Wurde aber 
das Sektion mit jungen Bienen gut be⸗ 
völkert, ſo kommt es vor, daß nach raſchem 
Beſtiften der einzigen Wabe das Völklein 
auszieht, ein größres Arbeitsfeld zu ſuchen. 
a iſt, daß das Sektion eine Fund⸗ 
grube für Beobachtungen iſt. Aber das 
Forſchen liebt die Biene nicht, ſondern 
gefährdet die Königin bei aller Vorſicht. 
Im Befruchtungskäſtchen geht ohne 
Zweifel die Befruchtung und Eierlage 
raſcher vor ſich, die Arbeitsluſt iſt größer, 
die Abwehr fremder Gäſte energiſcher, 
und die Verluſte ſind geringer, wo Größe 
und Solidität dem Schwärmchen genügend 
Schutz vor Hitze und Froſt bieten. Viel⸗ 
fach ſind aber die Käſtchen, die auf die 
Belegſtation kommen, zu klein, zu wenig 
dicht und warm. Da iſt dann eine ge⸗ 
nügende Verproviantierung unmöglich; 
nach wenigen trachtloſen Tagen ſitzt das 
Völkchen auf dem Trockenen und brennt 
dann durch, ſo ſicher als wenn es ihm 
an Hitze oder Platz fehlt. 

Raſſeköniginnen befriedigen auch bei 
ganz richtiger Zucht nicht immer, be⸗ 
ſonders nicht, wenn ſie — wie die 
Schweizerin ausführt — aus einer andern 
Landesgegend mit andern Bodenver⸗ 
hältniſſen ſtammen. Aber ſchon die erſte 
Nachkommenſchaft iſt dann beſſer und 
mit der Zeit akklimatiſieren ſich die Bienen. 
Jeder Käufer möge berückſichtigen, daß 
eine im Mai oder Juni bezogene Königin 
oft mehr als das doppelte wert iſt als 
eine im Spätſommer, im Juli und Auguſt 
gezüchtete Majeſtät. Wer auf erſtklaſſige 
Zuchttiere reflektiert, muß früh, ſpäteſtens 
bis 15. Mai dem Züchter ſeinen Auftrag 
geben, damit die nötige Anzahl Königinnen 
während der Brunſtzeit des Biens erzogen 
werden kann. Leider werden oft König⸗ 
innen erfahrungsgemäß erſt im Sommer 
beſtellt; dadurch leiſtet man nur unnatür⸗ 
licher Königinnenfabrikation Vorſchub, 
die zu allen Jahreszeiten Königinnen 
‚auf Lager“ hat. 
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Starke Völker nur bieten Gewähr für 
reiche Ernten. Tagesleiſtungen von mehr 
als fünf Pfund ſind, wie Wagevölker 
zeigen, ſchon oft zu verzeichnen geweſen. 
Ein Schweizer Volk trug ſogar an einem 
Tag 13 Pfd. ein. Nach P. Schachingers Be⸗ 
obachtungen tragen 20000 Arbeitsbienen 


täglich / Kilo Honig, 30000 täglich 


/ Kilo, 40000 zwei Kilo und 50 000 
täglich drei Kilo Honig ein. Nach der 
Rheiniſchen Bienenzeitung ergaben Be⸗ 
obachtungen: Ein Volk von 

8000 Arbeitsbienen hat 1000 — 1500 
Trachtbienen und liefert keinen Ertrag; 

ein Volk von 15000 Arbeitsbienen 
hat 2000 — 3000 Trachtbienen und liefert 
2—3kp Honig und 0,125 *g Wachs; 

‚ein Volk von 25000 Arbeitsbienen 
hat 6000 — 10000 Trachtbienen und liefert 
4—10 kg Honig, einen kg ſtarken 
Schwarm und 0,350 ke Wachs; 

ein Volk von 40000 Arbeitsbienen hat 
20000 — 25000 Trachtbienen und liefert 
20—30 kg Honig, einen Schwarm von 
2 kg und 1 kg Wachs; 

ein Volk von 60 000 Arbeitsbienen hat 
30000 —40 000 Trachtbienen und liefert 
30—40 kg Honig, 4 kg Schwärme und 
2 kg Wachs. 

In der Schwarmzeit kann vielleicht 
einer oder der andere unſerer Leſer Nutzen 
ziehen aus folgendem Auszug aus dem 
bürgerlichen Geſetzbuch: § 961: Zieht 
ein Schwarm aus, ſo wird er herrenlos, 
wenn nicht der Eigentümer ihn unver⸗ 
züglich verfolgt oder wenn der Eigen⸗ 
tümer die Verfolgung aufgibt. 

§ 962: Der Eigentümer des Bienen⸗ 
ſchwarmes darf bei der Verfolgung fremde 
Grundſtücke betreten. Iſt der Schwarm 
in eine fremde, nicht beſetzte Bienen⸗ 
wohnung eingezogen, ſo darf der Eigen⸗ 
tümer des Schwarmes zum Zwecke des 
Einfangens die Wohnung öffnen und die 
Waben herausnehmen oder herausbrechen. 
Er hat d. entſtehenden Schaden zu erſetzen. 

§ 963: Vereinigen ſich ausgezogene 
e mehrerer Eigentümer, 
ſo werden die Eigentümer, welche ihre 
Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer 
des eingefangenen Geſamtſchwarmes; die 
Anteile beſtimmen ſich nach den verfolgten 
Schwärmen. | 

8 964: Iſt ein Bienenſchwarm in eine 
fremde beſetzte Bienenwohnung einge⸗ 
zogen, ſo erſtrecken ſich das Eigentum 
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und die ſonſtigen Rechte an den Bienen, 
mit denen die Wohnung beſetzt war, auf 
den eingezogenen Schwarm. Das Eigen⸗ 
tum und die ſonſtigen Rechte an den 
eingezogenen Schwarm erlöſchen. 
(Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchter.) 
Honigraum und Brutraum müſſen 
ſtets gut warm gehalten werden. Wie 
tief einſchneidend in den Haushalt eines 
Bienenvolkes ein Honigraum wirken kann, 
zeigt die „Münchener Bienenzeitung“ an 
folgendem Beiſpiel: Volk A ſitzt auf 
24 Normalmaß⸗Halbrähmchen und be⸗ 
kommt in den Honigraum 12 Mittelwände, 
hat alſo auf einmal 12 Waben zum 
Ausbauen. Das Ergebnis iſt: Die Bienen 
zögern, die Trachtzeit vergeht, Honig 
gleich Null. Volk B ſitzt auf 20 Normal⸗ 
maß⸗Halbrähmchen. Aus dem Brutraum 
kommen 4 Waben mit teils offenem 
Honig nach oben, zwiſchen dieſe kommen 
4 leere ausgebaute Waben, unten 2 Mittel⸗ 
wände ans Brutneſt. Die Einteilung 
iſt dann: Honigraum 8 Waben, Brut⸗ 
raum 16 ＋ 2 Mittelwände — 18 Waben. 
Ergebnis: Die Bienen gehen ſofort hinauf, 
weil ſie unten um zwei Waben weniger 
Platz haben, trotzdem ſie um ſechs Waben 
erweitert wurden, und bauen die zwei 
Kunſtwaben, die übereinander, nicht neben⸗ 
einander hängen, aus. Nach einiger Zeit 
kommen je nach der Tracht wieder von 
unten 2—4 Waben mit Honig nach oben. 
Das dann nötige Erweitern geſchieht 
durch Nachhängen im Brutraum oder 
durch Schleudern. Nur bei ſehr guter 
Tracht kommen die leeren Waben gleich 
unmittelbar in den Honigraum. Dickel 
meint in der Rundſchau der 00 
„Biene“, die Honigräume würden viel⸗ 
fach zum Schaden der Imker zu ſpät 
geöffnet; bei guter Tracht könne man 
ohne Bedenken ein Volk, das ſelbſt nur 
14 Halbrahmen gut belagere in den 
mit ausgebauten Waben ausgeſtatteten 
Honigraum hinauflaſſen. Wenn letzterer 
vom Brutraum durch ſchmale, aufliegende 
Deckbrettchen abgeſchieden iſt, ſo hält er 
beſondere Ausgaben für Abſperr⸗ 
gitter überflüſſig, wenn man folgen⸗ 
dermaßen verfährt: Alle Deckbrettchen 
werden herausgenommen. Dann ſchlägt 
man ins vorderſte auf der Seite nach 
der Stirnwand zu rechts und links einen 
Stift ein, der 4,2 mm vorſteht und ſchiebt 
das Brettchen wieder ein, ſo daß die 


beiden Nägel zwiſchen Stirnwand und 


Brettchen einen Durchgang von 4,2 m 
ſichern bei feſtem Andrücken des Brettchens. 
In gleicher Weiſe behandelt man alle 
Brettchen; ſind ſie eingeſchoben, ſo hat 
man 4 —8 parallele Durchgänge, die von 
den Bienen alsbald paſſiert werden. Dieſe 
Einrichtung kann dauernd im Stocke 
verbleiben. 


Taube Bieneneier ſcheinen nicht häufig 
vorzukommen, wenigſtens habe ich ſolche 
996 nicht beobachtet und auch in der 
Fachpreſſe der letzten Jahre nichts davon 
geleſen. Die „Münchener Bienenztg.“ 
bringt nun in der Mainummer einen 
Artikel aus der Feder von Dr. H. Nachts⸗ 
heim am zoologiſchen Inſtitut in Frei⸗ 
burg, worin dieſer Forſcher über ein 
ihm übergebenes Volk berichtet, deſſen 
junge Königin ausſchließlich taube Eier 
legte. Sie unterſchied ſich äußerlich in 
nichts von einem fruchtbaren, regelrecht 
begatteten Weiſel, zeigte ziemlich große 
Legetätigkeit und ging leider im Winter 
ein. Die Eier glichen äußerlich durchaus 
den normalen Eiern, ſchrumpften aber 
ſehr bald ein und wurden dann von 
den Arbeiterinnen entfernt, oder aber die 
Königin legte häufig zu dem eingetrockneten 
ein zweites Ei. Das Schickſal der Eier 
blieb dasſelbe, wenn die friſch beſtiftete 
Wabe einem andern Volke eingehängt 
wurde, ein Beweis dafür, daß nicht mangel⸗ 
hafte Bebrütung die Taubheit 5 
Umſtändehalber konnten nur wenige Eier 
mikroſkopiſch unterſucht werden. Alle 
boten das gleiche Bild. Die Entwicklung 
hatte begonnen, war aber krankhaft. 
Dr Nachtsheim, den wir Imker in unſerm 
Heimatlande herzlich willkommen heißen, 
bittet, ihn doch auf etwa vorkommende 
Abnormitäten dieſer oder anderer Art 
aufmerkſam zu machen. Wenn er auch 
nicht „zwanzig ſchöne Dzierzonbeuten mit 
italieniſchen Völkern“ für eine taube Eier 
legende Königin geben könne — wozu 
ſich Baron von Berlepſch, der berühmte 
Zeitgenoſſe Dr. Dzierzons, einmal erbot 
— ſo ſei er doch gern bereit, das ihm 
überlaſſene Material entſprechend zu 
vergüten. | 

Ein wirklich praktiſches und überaus 
billiges Lösmittel beim Gießen von 
Mittelwänden wird in Gerſtungs, Deut⸗ 
ſcher Bienenztg.“ bekannt gegeben: Man 
nehme 25 Gramm Quillaja⸗ od. Panama⸗ 
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rinde, wie unſere Hausfrauen ſolche beim 
Waſchen gebrauchen. Sie iſt in jeder 
Apotheke zu haben und koſtet meiſtens 
nur 20 Pfg. Dieſe Späne lege man in 
2 Liter Regenwaſſer und laſſe beides 
zuſammen 10 Minuten gelinde kochen 
(die Flüſſigkeit neigt leicht zum Über⸗ 
kochen). Vom Feuer genommen, bleibt 
die Flüſſigkeit noch / Stunde ſtehen. 
Dann wird ſie durch ein Sieb gegoſſen, 
damit die Holzſtückchen zurückbleiben. So 
erhält man ein Lösmittel, das mindeſtens 
für 100 Mittelwände reicht. 


Schutz des Wabenvorrates vor den 
Wachsmotten. Ein Einſender des „Prakt. 
Wegw.“ ſtreut ſeit zwei Jahren mit 
beſtem Erfolg zerriebene Hopfen in den 
Wabenkaſten. Wenn der intenſive Hopfen⸗ 
geruch den ganzen Aufbewahrungsraum 
durchdringt, ſo wirkt er ähnlich wie der 
Schwefelgeruch. 

Bienenweide betr. Als Ergänzung der 
in der Mainummer mitgeteilten Dis⸗ 
poſition diene folgendes Schema, das 
den Vorſtänden der württemb. Bezirks⸗ 
vereine zur Beantwortung vorgelegt 
wurde. 

Trachtverhältniſſe im Bezirk. 

Frühtracht (Vortracht). a) In welche 
Zeit fällt ſie gewöhnlich? b) Aus welchen 
Blüten ſtammt ſie in der Hauptſache? 
c) Welchen durchſchnittlichen Ertrag 
liefert ſie? (reich, mittel, gering). 

2. Haupttracht. a, b, c wie unter 1. 

3. Iſt in der zweiten Hälfte des Auguſt 
noch eine Nachtracht (beſonders Pollen— 
tracht) zu erwarten und von welchen 
Pflanzen? 

4. Hat der Bezirk eine ausgeſprochene 
Spättracht aus Wald und Heide? 

5. Iſt gegenüber früheren Zeiten (Zeit- 
raum von 10—20 Jahren) ein Rück⸗ 
gang in den Trachtverhältniſſen a) ſchon 
eingetreten, b) noch zu befürchten? 

6. Auf welche ungünſtige Einwirkungen 
iſt dieſer Rückgang zurückzuführen? 

7. Sind im Bezirk ſchon Vorkehrungen 
zur Verbeſſerung der Bienenweide ge⸗ 
troffen worden a) vom Imker ſelbſt? 
b) von andern Kreiſen auf Veranlaſſung 
der Imker? 

8. Welchen Erfolg hatten die Vor— 
kehrungen? 

9. Sonſtige Bemerkungen. 

Hebung der Bienenzucht. In der 
„Süddeutſchen“ meint mein Kollege Hans 


Drohn zu dieſem Thema, es ſei dies 
ein ganz 8 Wort, habe aber zwei 
Seiten. enn man durch vieles Zu⸗ 
reden und Anpreiſung des Ertrages 
der Bienenzucht andere dazu bringt, daß 
ſie ohne alle Vorkenntnifſſe und ohne 
den ernſten Willen, etwas zu lernen und 
wirklich zu arbeiten, ſich ein paar Bienen⸗ 
völker zu kaufen, natürlich dort, wo ſie 
am billigſten ſind, meiſtens „wegen Auf⸗ 
abe der Imkerei“ (mit welcher der betr. 
erkäufer auf keinen grünen Zweig ge⸗ 
kommen iſt) und dazu noch ein paar 
möglichſt billige, unpraktiſche und total 
1 Käſten anſchafft und dann alles 
Weitere der Mutter Natur und dem lieben 
Derzgott überläßt, jo ift dad mehr ein 
Schaden als ein Vorteil für die wirkliche 
Verbreitung einer richtigen Volksbienen⸗ 
zucht. Wer unter die Imker gehen will, 
muß genaue Gewiſſenserforſchung halten, 
ob in ſeinem Herzen nicht ein Stückchen 
Geiz wohnt, der den Bienen das nicht 
eben und gönnen will, was ſie zu ihrer 
rhaltung und zu ihrem Wohlbefinden 
brauchen; ob er weiter Großmut genug 
beſitzt, auch in Fehljahren ſeinen Mißmut 
nicht die Bienen entgelten zu laſſen, 
ſondern da erſt recht Na als ein Vater 
ſeiner Bienen bewährt. Die allgemeinen 
Beobachtungen zeigen, daß der eine Teil 
der Imker nichts oder zu wenig auf⸗ 
wendet für ſeine Völker und deshalb nie 
zu einem befriedigenden Ertrag ſeiner 
Bienenzucht kommt, während der andere 
Teil zu viel Geld umfonft für alle mo⸗ 
dernen praktiſchen und noch mehr un⸗ 
praktiſchen Einrichtungen ausgibt und 
dabei nicht die dem Aufwand entſprechende 
Rente aus ſeiner Imkerei herauswirt⸗ 
ſchaften kann. 


Hiezu noch ein Gedanke aus der heſſ. 
Biene: Theoretiſche, gründliche Kennt⸗ 
niſſe der Materie des Fachs voraus⸗ 
peiest, kann heutzutage eine Arbeit nur 
ann vom größten ie Erfolg 
begleitet ſein, wenn fie IE der beiten 
Geräte, der oder roche aſchinen und 
Apparate und der ökonomiſchſten Methoden 
in der Behandlung der Erzeugniſſe ihres 
Fachs bedienen gelernt hat. Ohne ge 
derjenige Unternehmer, der es am beiten 
verſtehl, die ſich ihm bietende Konjunktur 
mit ſeinen vollkommenen Hilfsmitteln ſo 
gut als möglich auszunützen, wird 
auch die größte Rente aus ſeiner Pro⸗ 
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duktion ziehen; er wird aber auch die 
trefflichſten Einrichtungen beſitzen, die 
man in ſeinem Fache kennt. 
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Vom Unterweiſungskurs in Offenburg. 
Zur Hebung der Raſſezucht hat der Vor⸗ 
ſtand des Landesvereins für die Beleg⸗ 
ſtationen einen neuen Fragebogen 
herausgegeben, ſowie eine Belegliſte 
und ein Merkblatt. Außerdem ließ er 
am 10. Mai in Offenburg einen Unter⸗ 
weiſungskurs für die Stationsleiter ab⸗ 
halten. Den belehrenden Teil desſelben 
hatte Herr Hauptlehrer Klem über⸗ 
nommen, während der 1. Vorſtand, Herr 
Okonomierat Würtenberger, die Ver⸗ 
handlungen leitete. Es waren hierzu 
32 Stationsleiter und viele andere Imker 
erſchienen. Die Reiſekoſten wurden den 
Stationsleitern aus der Kaſſe des Landes⸗ 
vereins vergütet. 

An der Hand des Merkblattes gab 
Herr Klem treffliche Belehrungen über 
den Stationsplatz, den Dröhnerich, 
die Zuchtvölkchen, die Befruchtungs⸗ 
käſtchen, das Futter, die Aufgaben 
des Stationsleiters und die Zucht- 
zeit. Das große Intereſſe, das alle 
Teilnehmer den Ausführungen Klems 
entgegenbrachten, läßt erwarten, daß auch 
dieſer Unterweiſungskurs viel zur Ver⸗ 
beſſerung und Verbreitung unſerer Raſſe⸗ 
zucht beitragen wird. Insbeſondere haben 
auch die praktiſchen Demonſtrationen in 
manche Hantierung der Raſſezucht mehr 
Klarheit gebracht. An einzelne Belehrungs⸗ 
gegegenſtände ſchloß ſich eine ul 
Diskuſſion an. 

Kreisimkertag Villingen. Der am 
4. Mai hier abgehaltene Kreisimkertag 
war aus allen Teilen des Kreiſes Villingen 
gut beſucht. Von ſeiten des Landes⸗ 
vereins⸗Vorſtandes war Herr Geſchäfts⸗ 
führer Roth von Karlsruhe erſchienen. 
Um halb 2 Uhr eröffnete Herr Faller 
von hier als Mitglied des Landesvereins⸗ 
vorſtandes die Beſprechung mit den Be⸗ 
zirksvorſtänden und gedachte der ſeit dem 
letzten Kreisimkertag verſtorbenenBezirks⸗ 
vorſtände, der Herren Hauptlehrer Schild- 
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decker und Hauptlehrer Hartmann, beide 
in Nußbach. Zum Andenken an die 
Verſtorbenen erhob ſich die Verſammlung 
von ihren Sitzen. In dieſer Vorſtands⸗ 
fsungmurdenfolgenbesßunftebefprochen: 
Verbeſſerung der Bienenweide, Bezug 
ſteuerfreien Zuckers, die Faulbrutfrage 
und Errichtung einer Honigzentrale. Dieſe 
Fragen wurden eingehend beſprochen. 
Um 3 Uhr wurde die Hauptverſammlung 
eröffnet, die von ca. 200 Imkern beſucht 
war. Herr Faller begrüßte die Er⸗ 
ſchienenen, worauf Herr Geſchäftsführer 
Roth über verſchiedene Imkerfragen be⸗ 
richtete. Hierauf hielt Herr Roth einen 
längeren Vortrag über die Einführung 
der Standbeſuche in den Bezirksvereinen. 
Es ſollen tüchtige Imker gewonnen werden, 
die in den einzelnen Gemeinden den 
Anfängern und noch nicht mit den nötigen 
Kenntniſſen vertrauten ImkernAnweiſung 
und Belehrung geben. Als zweiter Redner 
ſprach Herr Faller über die Raſſezucht, 
weshalb wir Raſſezucht treiben ſollen, 
welche Eigenſchaften ein gutes Honigvolk 
haben ſoll, von dem man Königinnen 
nachziehen ſoll, wie ein Bl fein 
fol und zur Zucht vorbereitet wird, 
über die Zucht ſelbſt nebſt Benützung 
der Belegſtation und Verſchulung der 
jungen Königinnen in die Standvölker. 
Beide Redner fanden mit ihren intereſſan⸗ 
ten und lehrreichen Ausführungen reichen 
Beifall. Der zweite Vorſtand des Bezirks⸗ 
vereins Villingen, Herr Armbruſter, 
ſprach den Rednern Dank aus, worauf 
die Verſammlung um halb 6 Uhr vom 
Vorſitzenden geſchloſſen wurde. F. H. 
über „Lähmung der Bienen“ ſchreibt 
der Apikulteur: Nach vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen in der Behandlung der kranken 
Völker fand ein Imker, daß die von 
Lähmung befallenen kranken Völker meiſt 
alte Waben haben, und weiter, daß die 
Stöcke mit altem Bau weniger Honig 
faſſen als die andern bei gleicher Be⸗ 
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völkerung. Dieſe Anſicht wird von einem 
anderen Imker beſtätigt, der ebenfalls 
feſtgeſtellt hat, daß die Völker mit alten 
Waben minderwertiger ſind als die mit 
jungen, letztere unter 5 Jahren gerechnet. 
Daß das Alter des Baues und die 
Lähmung der Bienen in Wechſelbeziehung 
ſtänden, wird jedoch beſtritten. Dem Ein— 
ſender ſei 1910 ein Volk an dieſer Krank- 
heit eingegangen, obwohl die Waben vom 
gleichen Jahre ſtammten. 1912 ſei die 
Krankheit in einem benachbarten Stock 
ausgebrochen und ſo raſch vorgeſchritten, 
daß nach fünf Wochen das ganze Volk 
vernichtet war, obwohl die älteſten Waben 
keine vier Jahre alt waren. Dieſe Tat⸗ 
ſachen beweiſen, daß neuer Bau die 
Bienen vor der Lähmung nicht be— 
wahren kann. 

Wie man die Leute täuſcht. Die von 
dem republikaniſchen Ausſchuß für Handel, 
Induſtrie und Landwirtſchaft neu ge— 
gründete Zeitung „Die Erde“ ſchreibt 
hinſichtlich des Honigverkaufs: „Die Er— 
zeugung des Honigs verurſacht weder 
Ausgaben noch irgendwelche Mühe; ſie ver— 
ſchafft im Gegenteil dem, der es anzupacken 

verſteht, unendliche Wohltaten uſw. . . .“ 

Da haben wir es ja, meint der Api- 
kulteur, weshalb es ſoviel Unzufriedene 
gibt, die im Vertrauen auf ſolch ſchöne 
Verſprechungen meinen, ſie könnten von 
der Arbeit der Bienen leben. F. 


Kunſtwaben. Da die Zeit jetzt da iſt, 
um die Waben auszubauen, möchte ich 

meine Imkerkollegen auf etwas hinweiſen. 
Ich bin auf ein Mittel aufmerkſam 
Deore das erkennen läßt, ob die 
Mittelwände von echtem Wachs oder 
ob fie gefälſcht find. Ich ſchwefelte aus— 


gebaute Waben in einem Kaſten ein, 
dabei waren zwei Mittelwände, an denen 
noch nichts gebaut war und eine ange— 
fangene Wabe ohne Mittelwand. Die⸗ 
ſelbe war von den Bienen ſelbſt gebaut, 
alſo Naturbau. Als ich den Kaſten wieder 
öffnete, war ich ganz erſtaunt, daß aus 
meinen gelben Mittelwänden ſchöne rote 
geworden waren. Die angefangene Wabe, 
die die Bienen ſelbſt gebaut hatten, be— 
hielt genau ihre Farbe, die ſie vor dem 
Einſchwefeln hatte. Eine Wabe, die nicht 
ganz ausgebaut war miteiner Mittelwand, 
war an den Rändern auch rot. An den 
Zellen, die nur ein wenig ausgebaut 
waren, ſah man nichts von einer Anderung, 
und es iſt daraus der Schluß zu ziehen, 
daß die Bienen den Boden an den Zellen 
der Mittelwand mit einer dünnen Wachs⸗ 
ſchichte überziehen. Die Dämpfe des 
Schwefels konnten ſomit keine Verände- 
rung hervorrufen. Das Wachs, das zum 
Anlöten der Mittelwände benutzt wurde, 
behielt auch ſeine i Farbe. 
Ich hatte dazu reines Deckelwachs und 
Zapfenwachs genommen. Die Mittel- 
wände aus einer pfälziſchen Kunſtwaben⸗ 
fabrik, die für die Echtheit des Wachſes 
garantiert, färbten ebenfalls nicht ab. 
Da dieſes Mittel ſehr einfach iſt, kann 
ſich jeder ſelber überzeugen, ob er ge⸗ 
fälſchte oder echte Mittelwände erhalten 
hat. Die Fabrikanten werden ſich dann 
mit der Zeit ſchon hüten, mit Cereſin 
vermiſchtes Wachs zu Mittelwänden zu 
verarbeiten. Dadurch werden die Mittel- 
wände freilich teuerer, aber auch der 
Imker läßt ſich mehr für ſein reines 
Wachs bezahlen. 


Karlsruhe. Lebrecht. 


| Mitgliederſtand | 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Mai 1914. 


Am 1. April betrug die 5 


Im Monat April traten ein 


In dieſem Monat ſtarben, traten aus und wurden aus⸗ 


geſchloſſen. 


2446 
; 85 Mitglieder 
Seer 12 531 Mitglieder 


22 


Sonach Stand auf 1. Mai 1914 12 509 Mitglibe 
Ihren Wohnſitz wechſelten 3 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. Mai 1914. 


Die Expedition: Anweiler. 


144 


Freiburg, den 15. Mai 1914. 


An die Redaktion der „Biene und ihre Zucht“, Karlsruhe. 
Unter Bezugnahme auf die Behauptungen in Nr. 5 S. 116 Ihres Blattes er⸗ 
ſuche ich unter Berufung auf 8 11 des Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Berichtigung: 
Dr. Erne und der Unterzeichnete ſind mit Herrn Aſſeſſor Dr. Röſch lediglich 
als dem zuſtändigen Beamten des erzb. Ordinarlats in Beziehungen geſtanden. 
Es iſt nicht wahr, daß der Unterzeichnete gebeten hat, es möge die Berichtigung 
des Herrn Dr. Röſch in der Deutſchen Ill. Bienenzeitung geändert werden. 
Hochachtungs voll 
J. Zimmermann, Gr. Oberjuſtizſekretär. 
Anmerkung der Redaktion: Man vergleiche damit unſere diesbezüglichen 
Ausführungen in Nr. 5 d. Bl. Seite 116 Abſ. 2, dle durch Obiges eine Anderung nicht 


erfahren. 


Imlerfragen. 


aden Zu 
“ 77 5 1 


(Um Fragen und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 

Fragen: 16. Wie ſtellt man den Zeichen⸗ 
lack ſür Königinnen in den Farben weiß, 
gelb und rot her? 

17. Meine Bienen befliegen ſehr ſtark 


den Kopfſalat. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß dies nach Waſſer geſchieht. Andere 
Pflanzen daneben haben auch viel Waſſer, 
werden aber nicht ſo aufgeſucht. Eine 
Unterſuchung hat ergeben, daß an den 
Salatblättern eine klebrige Flüſſigkeit haftet. 
Was iſt das? 


18. Auffallenderweiſe ſind dies Frühjahr 
viele, ſogar ſtarke, gut eingewinterte Völker 
zugrunde gegangen, ja ganze Stände, ohne 
daß man in der Wohnung irgendeine Ver⸗ 
unreinigung oder ſonſt etwas Verdächtiges 
gefunden hat. Was mag daran ſchuld ſein? 

19. Gibt es ein Anzeichen an den Tannen, 
das ſchon frühe darauf ſchließen läßt, daß 
ein Tannenhonigjahr zu erwarten iſt? 

20. Wie weit fliegt eine Königin zur 


Begattung, wie groß iſt die bis jetzt feſt⸗ 
geſtellte Entfernung vom Standort? 

21. Eines meiner Völker mit junger 
Königin hat maſſenhaft Höschen auf dem 
Anflugbrett. Haben dieſe Bienen vielleicht 
ſchlecht entwickelte Körbchen oder befeſtigen 
ſie den Pollen nur mangelhaft an den⸗ 
ſelben? 

Antworten: 13. Herr Gärtner Stulpa 
in Mühlhauſen a. Würm gibt folgende 
Auskunft: Die Akazie iſt eine ſehr gute 
Bienenfutterpflanze. Sie liefert eine große 
Menge ausgezeichneten Honig, blüht Ende 
Mai und im Juni und wird von den Bienen 
bei trockenem Wetter beſſer beſucht als bei 
feuchtem. Sie eignet ſich gut für ein Od⸗ 
feld und kommt auf einem geringen Boden 
gut fort und blüht auf ſolchem reicher 
als in nahrhaftem. Am beſten iſt das 
Odfeld mit jungen 2—3 jährigen Pflanzen 
mit einem Abſtande von zirka 2m zu be⸗ 
pflanzen und dieſelben als Sträucher 
wachſen zu 1 5 Einige Pflanzen gehen 
dazwiſchen noch aus und von den andern, 
die eventuell noch zu dicht ſtehen, können 
11705 die ſchwachen entfernt werden. Zu 

ekommen ſind die Pflanzen in der Baum⸗ 
ſchule von W. Rall, kgl. Hoflieferant in 
Eningen, OA. Reutlingen (Württemberg). 


16. Die Herſtellung des Zeichenlacks hat 
Herr Klem in der Bienenzeitung 1912 S. 119 
wie folgt beſchrieben: Kaufe für 10 Pfg. 
Spirituslack, für je 5 Pfg. Deckweiß, gelben 
Ocker, Hausrot. Reibe von jeder Farbe 


einen Brei, verdünne mit Aether, daß eine 


dickflüſſige Maſſe entſteht und fülle in 
Fläſchchen a5 cem Inhalt ab. Hausrot 
wird noch mit Weiß aufgehellt. Wir be⸗ 
kommen ſo drei lichte Farben für drei Jahre. 


Brieflaften der Redaktion. 


W. in F. 
angegeben. 


L. in B. Über Zuckerbezug vom Landesverein wollen Sie in Heft 5 S. 97/98 leſen. 


Einen Zeichenlack für Königinnen finden Sie unter „Imkerfragen“ | 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins für Vienenzucht. 
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51. Jahrgang. | Heft 7. Juli 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Am Bienenſtand. — Abhand⸗ 
lungen: Standbeſuche. über die Mikroorganismen im Bienenſtock. Blütenſtaub. — 
Rundſchau: Zur Einigung. Die Noſemaſucht. Das Wandern von Ort zu Ort. 
Über das Geruchs vermögen. Die ſchwere Konkurrenz des Auslandshonig. Der Ans 
fänger in der Bienenzucht. Wieviele Ausflüge macht eine Viene täglich? Die großen 
Vorteile des Zeichnens der Königin. Vater Krancher. — Verſchiedenes: Zur Lage. 

Kreisimkertag in Pforzheim. Statiſtiſches Obſtbau und Bienenzucht. Deutſche Vienen⸗ 
zucht in Braſilien. Internationale Imkerzeitſchrift. Gebrauch von Fremdwörtern. 
Faulbrutübertragung. Überwinterung. Pollenerſatz? Bienenkrankheiten. — Auf nach 
Preßburg! — Imkerfragen. — Mitgliederſtand des Bad. Landes vereins. — Bezirks⸗ 
berichte. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


1. Bekämpfung der Faulbrut. Zufolge größerer Faulbrutverluſte 
im Bezirk Meßkirch hat der Herr Abgeordnete Martin ſich mit der Land⸗ 
wirtſchaftskammer wegen Bekämpfung der Faulbrut in Verbindung geſetzt. 
Außerdem haben die Deren Abgeordneten v. Gleichenſtein und Martin 
mit einer größeren Anzahl Abgeordneten aller Fraktionen in der Zweiten 
Kammer folgenden Antrag eingebracht: „Das hohe Haus wolle beſchließen, 
die Großh. Regierung zu erſuchen, in das Nachtrags-Budget des Miniſteriums 
des Innern einen Betrag einzuſetzen, mit dem die Stelle eines Faulbrut⸗ 
inſpektors geſchaffen werde.“ Gleichzeitig hat die Landwirtſchaftskammer 
im Benehmen mit dem Landesverein für Bienenzucht an die Großh. Regierung 
eine Eingabe in gleichem Betreff gerichtet. Es werden darin unter Hinweis 
auf die an den Landesverein ergangenen Anträge auf Faulbrutunterſuchungen 
aus 14 Bezirksvereinen und das an das Großh. Miniſterium des Innern 
gerichtete ausführlich begründete Geſuch des Landesvereins vom 30. November 
1913 Mittel und Wege genannt, die es ermöglichen ließen, eine ausreichende 
Faulbrutbekämpfung noch im Laufe dieſes Sommers einzurichten. 


2. Die Jahresberichte der Bezirksvereine. Nach Mitteilung der 
Geſchäftsſtelle ſind noch viele Bezirksvereine mit der Erſtattung des Jahres⸗ 
berichtes für 1913 im Rückſtand. Wir erſuchen dieſelben, die rückſtändigen 
Jahresberichte bis ſpäteſtens 1. Auguſt d. J. an die Geſchäftsſtelle in Karls⸗ 
ruhe einzuliefern. | 
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Der Zuckerbezug 1914. Unter Bezugnahme auf die Mitteilungen 
der Geſchäftsſtelle in Heft 5 der Vereinszeitſchrift Seite 97/98 werden die 
Herren Bezirksvorſtände erſucht, den Bezug ſteuerfreien Bienenzuckers der Mit⸗ 
glieder ihrer Bezirke im Laufe des Monats Juli in die Wege zu leiten. 
Die hierzu notwendigen Erklärungs⸗ und Berechtigungsſcheine können von der 
Geſchäftsſtelle des Landesvereins in Karlsruhe unentgeltlich bezogen werden. 

Schloß Eberſtein, 15. Mai 1914. 

Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Am Bienenſtand. 
Wanderung. 


Demjenigen Imker, 
der allein auf die 
Frühtracht ange⸗ 
wieſen iſt, wird eine 
Awirklich intenſive 
Ausnutzung ſeiner 
Völker heutzutage 
ſchon ſehr erſchwert, 
weil die Volltracht 
auf einen gar zu 
kurzen Zeitraum be⸗ 
ſchränkt iſt. Durch die Umwandelungen 
im landwirtſchaftlichen Betriebe haben 
ſich die Trachtverhältniſſe derart ver⸗ 
ſchoben, daß in vielen ek unſeres 
Vaterlandes keine ununter 
iſt, ſondern daß immer wieder größere 
Trachtpauſen folgen, welche ſowohl für 
die Entwicklung des Biens als auch für 
den Honigbeſtand verhängnisvoll werden. 
Ein gewerbsmäßiger Bienenzuchtbetrieb 
iſt da ſchon gar nicht möglich. Die Sache 
ändert ſich aber, wenn er Wanderbienen⸗ 
zucht betreibt. . 
Von dem Imker, der zur Wanderung 
ſchreiten will, muß dreierlei verlangt 
werden. 1. Er muß die Trachtverhält⸗ 
niſſe des in Ausſicht genommenen Wander⸗ 
gebiets genau kennen, und wo er ſie noch 
nicht kennt, muß er das Auskundſchaften 
verſtehen, ſei es, daß er ſich ſelbſt aufs 
Rad ſetzt und Umſchau hält oder daß er 


119 guter Freunde dabei bedient und von 


ieſen zu 1 ſucht, was er zu wiſſen 
wünſcht. 2. Der angehende Imker muß 
Mut haben und darf ſich weder vor den 
Mühen des Transports noch vor den 
Koſten ſcheuen. Beides iſt keineswegs 
unüberwindlich. 3. Der Imker muß das 
Verladen der Stöcke verſtehen und die 
Transportvorſchriften befolgen. Das 
alles N nicht To ſchwierig, wie es auf 
den erſten Blick erſcheint. N 


rochene Tracht 


Am lohnendſten iſt in der Regel die 
Wanderung nach Tannenhonig; doch 
muß dabei beachtet werden, daß man in 
die Tannentracht erſt dann wandern 
darf, wenn der Honigtau ſich eingeſtellt 
hat und vorausſichtlich anhält. Wenn 
dieſe Zeit abgewartet wird, brauchen die 
anſäßigen Imker nicht ängftlich zu fein. 
Leider glauben manche Imker, die frem⸗ 
den Bienen nehmen ihnen den Honig 
weg. Das iſt eine grundverkehrte An⸗ 
ſicht. Bei ruhiger und ſachlicher Über⸗ 
legung muß man ſich aber doch ſagen, 
daß bei einem richtigen Honigen der 
Tannen viel mehr Honig verloren geht, 
als alle Völker einſammeln können. Wo 
daher ein Ort nicht förmlich mit Wander⸗ 
völkern überlaſtet wird — was auch 
ſchon vorgekommen ſein ſoll — ſollten 
die einheimiſchen Imker den Wander⸗ 
imkern keine Schwierigkeiten bereiten. 
Im Gegenteil: Da die Wanderimker 
meiſt tüchtige Bienenzüchter ſind, könnte 
mancher Einheimiſche von ihnen lernen. 

Mit den Bienen zu wandern, iſt heute 
nicht mehr ſo ſchwer als noch vor 10 
und 20 Mara Beſonders konſtruierte 
Beuten und eigens zum Wandern ge⸗ 
baute Wagen beſchränken die Arbeit 
auf ein Minimum. Die Bienenwohnung 
ſpielt dabei wohl die größte Rolle. Es 
iſt nicht das kleinſte Verdienſt, das ſich die 
Herren Huſſer, Roth und Wackher 
erworben haben, indem ſie den badiſchen 
Vereinsſtock den Zwecken der Wanderung 
angepaßt haben. Aus ihren Erfah⸗ 
rungen iſt eine vorzügliche Wanderbeute 
Dervorgegangen, die jedem Wander: 
imker beſtens empfohlen werden kann. 
Bei richtiger Benützung dieſer Beute 
wird das Wandern ſehr erleichtert, und 
der Imker bleibt vor Verluſten bewahrt. 
Stehen dem Imker aber keine Wander⸗ 
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beuten zur Verfügung, ſo hat er noch 
eine Menge von Arbeiten auszuführen, 
ehe er ſeine Stöcke in die Trachtgegend 
verbringt. Zunächſt iſt die Entfernung 
junger, voller Honigwaben vor dem 
Transport immer anzuempfehlen. Be⸗ 
kanntlich kommen die ſtärkſten und mit 
Honig am reichſten verſehenen Völker 
manchmal tot oder in einem bedauerns⸗ 
werten Zuſtand am Beſtimmungsort 
an. Sollen die Völker die Reiſe gut 
ln fo bedürfen fie noch einer 
ſorgfältigen Herrichtung. Die Rähm⸗ 
chen müſſen ſo feſtſtehen, daß ein 
Schaukeln oder Schlagen der Waben 
während der Fahrt nicht möglich iſt. 
Das Fenſter wird entfernt und der 
freie Raum mit leeren Rahmen aus⸗ 
gefüllt, damit ſich die Bienen während 
der Reiſe von den Waben abziehen und 
ſchwarmähnlich anhängen können. Bei 
dem Herrichten der Wohnung ſollte 
Klopfen und Nageln, überhaupt jede 
Aufregung der Bienen möglichſt ver⸗ 
mieden werden. Die eingeführten Stahl⸗ 
nadeln haben ſich da gut bewährt. Wo 
aber etwaiges Klopfen und Nageln nicht 
zu umgehen iſt, muß es ſo frühzeitig 
geſchehen, daß der Bien wieder ruhig 
geworden iſt, bevor die Reiſe beginnt. 
Keineswegs genügt die Luftzufuhr durch 
das mit Drahtgaze verſchloſſene Flug⸗ 
loch, denn die Bienen drängen ſo nach 
demſelben, daß überhaupt eine Luft⸗ 
zirkulation ausgeſchloſſen iſt, der Bien 
fängt an zu brauſen, die Hitze wird ſo 
ob daß der Bau bricht und die Bienen 
elend zu grunde gehen. Richtig ver⸗ 
packte Völker können hunderte von 
Kilometern, ſchlecht verpackte nicht einmal 
wenige Kilometer ohne Schaden zu⸗ 
rücklegen. 


Zur Beförderung der Bienen auf der 
Straße eignet ſich am beſten ein Feder⸗ 
rollwagen, bei welchem das Verladen 
am einfachſten und ſicherſten iſt. Eine 
Strohunterlage zur Milderung der Stöße 
iſt ſehr zu empfehlen, aber bei Wagen 
ohne Federn unbedingt notwendig; ſogar 
reichlich Stroh ſollte man bei gewöhn⸗ 


lichen Wagen unter die Kaſten legen. 


Beim Verladen iſt darauf Rückſicht zu 
nehmen, daß die Wabenkanten gegen 
die Räder gerichtet ſind, um die Stöße, 
welche beim Wagen von da kommen, 
aufzunehmen. 


Beim Eiſenbahntransport, wo die 
Stöße von vorn oder von hinten kommen, 
trage der Kaſten nebſt Zeichen oder 
Adreſſe ein Plakat, das ſo aufzukleben 
iſt, daß deſſen Pfeilrichtung mit den 
Rähmchenträgern parallel läuft. Kann 
der Verſender den Transport nicht be⸗ 


Lebende Bienen. 
Nicht ſtürzen. 
In Richtung 


u — 
Wagenpuffer Stellen. 


gleiten, ſo wird das Bahnperſonal 
ſolchen Aufſchriften i tragen. 
Bienen werden mit allen Eilgut⸗ oder 
Perſonenzügen zu gewöhnlicher Fracht⸗ 
guttaxe eilgutmäßig befördert. 

Nach Eintreffen am Beſtimmungsort 
öffne man das Flugloch erſt, wenn ſich 
die Bienen wieder etwas beruhigt haben; 
wenn ſie kein Licht, aber genug Luft 
haben, dauert es kaum eine Stunde. 

Bei allen Aufſtellungen im Freien 
und ganz beſonders dort, wo viele 
Bienen aufgeſtellt ſind, iſt dringend not⸗ 
wendig, daß hinter den Wohnungen eine 
transportable Arbeitskuliſſe angebracht 
werden kann, welche unter allen Um⸗ 
ſtänden notwendig iſt, beſonders zu 
Zeiten der Honigentnahme, um Räuberei 
zu vermeiden. Wie die Honigentnahme 
zu geſchehen hat, iſt ſchon im letzten 
Monatsbild ausführlicher dargelegt und 
darum an dieſer Stelle überflüſſig. 
Bemerken möchte ich doch ganz beſonders, 
daß der dunkle Tannenhonig unbedingt 
größtenteils aus dem Brutneſt entfernt 
und für die Wintermonate durch Zucker⸗ 
löſung erſetzt werden muß, wenn man 
nicht eine Anzahl Völker verlieren oder 
arg geſchwächt ſehen will durch die Ruhr. 

Was von dem Transport der Bienen 
in den Wald geſagt worden iſt, gilt 
auch, wenn es heißt, die „guten Ar⸗ 
beiter“ wieder nach Hauſe zu bringen. 
Bis Anfang September ſollten die 
Bienen wieder auf den heimiſchen Stand 
zurücktransportiert werden, nicht nur 
weil gewöhnlich zu jener Zeit die Tracht 
nahezu aufgehört hat, ſondern auch weil 
die Völker frühzeitig einzuwintern ſind, 
Eine frühere Heimreiſe 5 um ſo mehr 
zu empfehlen, als dann die Spekulativ⸗ 
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fütterung noch mit Erfolg vorgenommen 
werden kann. Daß es notwendig iſt, 
ſie vorzunehmen, beweiſt der Umſtand, 
daß die Völker an Bienenzahl ſtark ab⸗ 
Ben haben und daß fie vor dem 

inbrechen des Winters noch durch 
künſtliches Füttern zum Anſetzen von 
Brut anzutreiben ſind, damit noch mög⸗ 


lichſt viele junge Bienen ausgebrütet 


werden. 

Gewöhnlich bietet die Rückkehr weniger 
Schwierigkeiten, weil die Stöcke be⸗ 
deutend an Volkszahl abgenommen haben 
und weil die Witterung überhaupt kühler 
geworden iſt. Die aus dem Walde zu⸗ 


rückgebrachten Völker werden wieder mit 


ihrem Erkennungszeichen in der früheren 
Reihenfolge auf dem heimiſchen Stande 
aufgeſtellt. Man macht nur dann eine 
Ausnahme, wenn man beabfichtigt, 
Stöcke miteinander zu vereinigen, was 
wohl jedes Jahr geſchehen muß. Weiſel⸗ 
loſe Völker ſtellt man ſofort neben andere, 
die zu ſchwach ſind, aber noch gute 
Königinnen haben. 

Manche Wanderer pflegen ihre ge⸗ 
ſchwächten Völker bei der Rückkehr durch 
Zuſetzen von ſogenannten nackten Heide⸗ 
ſchwärmen zu ſtärken. Dagegen läßt 
ſich nichts einwenden. Man ſorge aber 
dafür, daß die Raſſe der Heidebienen 
und mit ihr der Schwarmteufel ſich nicht 
auf dem Stande anſäſſig mache und 
laſſe die Heideköniginnen aus ſeinem 
Kaſten weg, denn ſie bringen viel Arger 
und wenig Honigſegen durch ihre allzu⸗ 
große Schwarmluſt. 

Zum Schluſſe ſei mir noch geſtattet, 
die Wanderimker auf etwas aufmerkſam 
zu machen. Geht man immer mit einem 


Teil ſeiner Stöcke auf die Wanderung 
und bleiben einige zurück, ſo bemerkt 
man am nächſten Tage ſtets eine An⸗ 
zahl Bienen auf den leer gewordenen 
Standplätzen herumfliegen und wird zu 
der Annahme verleitet, daß dieſe von 
dem Wanderſtande zurückgekehrt feien. 
Dieſe Annahme iſt jedoch eine irrige und 
der Vorgang erklärt ſich auf folgende 
Weiſe: Herrſcht am Tage vor der 
Wanderung Trachtwetter, ſo verfliegen 
ſich manche Bienen auf andere Stöcke, 
übernachten in den von der Wanderung 
ausgeſchloſſenen, kehren am nächſten 
Tage auf ihre alte Stelle zurück und 
finden dieſe leer. 

Ferner: Manchmal werden Bienen 
durch widrige Witterungsumſtände, wie 
3. B. plötzlich eintretende Kühle, Regen, 
Winde und Gewitter an der Heimkehr 
gehindert, übernachten außerhalb des 
Stockes und kehren am folgenden Tage, 
von der Sonne erwärmt, auf ihren be⸗ 
kannten Standort zurück. Auch noch 
andere Zufälle mögen die Tatſache, daß 
ſtets einige Bienen die alten Stellen 
wieder aufſuchen, herbeiführen. 185 
die Praxis ſpricht daraus die Lehre, 
daß man nicht mit allen Völkern 
wandern, ſondern die ſchwächſten zu⸗ 
rücklaſſen ſoll, um den heimatlos ge⸗ 
wordenen Bienen Unterkunft zu ge⸗ 
währen. 

Merke: Wer mit Erfolg Wander⸗ 
bienenzucht betreiben will, muß ſeine 
Bienen rechtzeitig ſchlagfertig haben und 
mit ihnen zur rechten Zeit an Ort und 
Stelle ſein, wo eine reiche Tracht in 
Ausſicht ſteht. 

Ottersweier. Otto Sickinger. 
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FEREREENNS 


Standbeſuche. 


(Lom Herausgeber.) 


Der Bezirksverein Donaueſchingen hat auf der Hauptverſammlung 
in Weinheim den Antrag geſtellt, es möchten im Badiſchen Landesverein 
für Bienenzucht Standbeſuche eingeführt werden. Die Hauptverſammlung 
überwies dieſen Antrag dem Geſamtvorſtand zur Erwägung. Da es, ſich 
hier aber um eine Maßnahme handelt, die nur von den Bezirksvereinen 
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getroffen und ausgeführt werden kann, hat der Geſamtvorſtand zunächſt 
angeordnet, daß die Frage der Standbeſuche in den diesjährigen Kreis⸗ 
imkertagen beſprochen werden ſoll. Außerdem ſind die Bezirksvereine 
veranlaßt worden, ſich im Jahresbericht für 1913 darüber zu äußern. 

Die Standbeſuche ſind zwar bei uns nicht etwas ganz Neues. Es 
haben ſolche vielmehr gelegentlich der Beſprechungen im Frühjahr und 
Sommer ſchon da und dort ſtattgefunden, allein eine feſte Einrichtung 
eines Bezirksvereins waren ſie meines Wiſſens nirgends. Wenn ich aber 
den Antrag von Donaueſchingen recht verſtanden habe, bezweckt derſelbe, 
daß die Standbeſuche überall in das Arbeitsprogramm der Bezirksvereine 
aufgenommen werden ſollen. 


Die Standſchau kommt. 


Nach meinen Beobachtungen wurden zu den gelegentlichen Stand⸗ 
beſuchen der Bezirksvereine in der Regel die Stände der tüchtigſten Imker 
des Bezirks ausgewählt, und zwar deswegen, weil man den Mitgliedern 
Muſterſtände und Muſterleiſtungen vorführen wollte. Es iſt ja 
bekannt, daß Beiſpiele viel mehr zur Nachahmung anſpornen, als Reden 
und Schriften es vermögen. In dem angehenden Imker, der einen ſchönen 
Bienenſtand und gute Völker ſieht, erwacht der Wunſch, ähnliches wo⸗ 
möglich auch zu erreichen, und er geht wohl mit dem Vorſatze heim, die 
beſſernde Hand an ſeine Bienenzucht anzulegen. Ich möchte daher dieſen 
er Faktor der Belehrung auch für die Zukunft nicht ausgeſchaltet 
wiſſen. 

Falls aber bei den Standbeſuchen der Bezirksverſammlungen an den 
Bienen etwas vorgezeigt werden ſoll, was doch eigentlich ſehr wünſchens⸗ 
wert wäre, entſteht gewöhnlich der Nachteil, daß die vielen 1 das 
Arbeiten behindern und einander im Wege ſind. Dieſem Mißſtand kann 
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jedoch durch eine zweite Art von Standbeſuchen, die ich die Stand ſchau 
nennen möchte, abgeholfen werden. Und ich glaube, daß gerade auf die 
Standſchau der größte Nachdruck zu legen iſt. 

Alle Standbeſuche ſollen doch hauptſächlich den Zweck verfolgen, 
namentlich den Anfänger und den weniger erfahrenen Imker zu belehren. 
Einen beſonderen Wert lege ich da auf die praktiſche Unterweiſung 
in der Behandlung der Bienen. Wenn nun dieſe Unterweiſung im 
eigenen Heim des Anfängers, auf deſſen Stand oder doch auf einem Stande 
ſeines Ortes bei beſchränkter Teilnehmerzahl ſtattfinden könnte, ſo wäre 
dies ein großer Vorteil. 

Die Unterweiſungen ſollten ſich vornehmlich mit den bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten im Kreislaufe des Jahres befaſſen. Es wären da 
vier Hauptgruppen zu unterſcheiden: die Frühjahrspflege der Bienen, 
die Arbeiten der Völkervermehrung, der Honigernte und der 
Fürſorge für die gute Überwinterung. Danach ſollte etwa ge⸗ 
zeigt werden, wie man Waben aus⸗ und einhängt, die Volksſtärke und 
den Futtervorrat beurteilt, den Weiſelzuſtand feſtſtellt, Königinnen zuſetzt, 
vereinigt, füttert, erweitert, Mittelwände anlötet und verwendet, einen 
Kaſten zur Aufnahme eines Schwarmes herrichtet, den Schwarm einbringt, 
Weiſelzellen verſchult, Honigwaben entdeckelt und ſchleudert, den Honig 
behandelt und die Einwinterung vornimmt. 8 

Das wären ſo ungefähr die wichtigſten Aufgaben der Standſchau. 
Da es ſich hier hauptſächlich um die Unterweiſung weniger erfahrener 
Imker handelt, habe ich davon abgeſehen, auch die künſtliche Vermehrung 
in die Arbeitsliſte aufzunehmen, ebenſo andere Verrichtungen, die wie jene 
ſchon eine gewiſſe erhöhte Stufe des Wiſſens und Könnens zur Voraus⸗ 
ſetzung haben. Immerhin könnte in geeigneten Fällen noch die einfache 
Königinzucht Berückſichtigung finden. Außerdem wäre bei allen Stand⸗ 
beſuchen ſtets auf den Geſundheitszuſtand der Völker zu achten. 

Es entſteht nun die Frage, wie der Bezirksverein eine ſolche Stand⸗ 
ſchau einrichten könnte. Daß ihre Ausführung nicht Aufgabe des ohnedies 
ſchon vielgeplagten Bezirksvorſtandes ſein kann, brauche ich weiter nicht 
zu erörtern. Ich ſtelle mir die Sache ſo vor, daß der Bezirksverein, je 
nach ſeiner Ausdehnung, 2—3 Sachverſtändige hierzu ernennt und jedem 
derſelben eine beſtimmte Anzahl Orte zuweiſt. Es müßten aber 
durchaus ſattelfeſte, anerkannt tüchtige und zuverläſſige 
Imker ſein. Wenn auch ihre Funktionen in der Hauptſache als ehren⸗ 
amtliche Leiſtungen gedacht ſind, ſo könnten ihnen doch perſönliche pekuniäre 
Opfer für auswärtige Dienſtgänge nicht zugemutet werden. Ich verhehle 
mir nicht, daß dies bei der finanziellen Schwäche mancher Bezirksvereine 
vielleicht der wundeſte Punkt iſt; allein bei gutem Willen würden ſich wohl 
noch einige Mittel für dieſen wichtigen Zweck aufbringen laſſen. 

Andererſeits erwarte ich auch nicht von dem mit der Standſchau be⸗ 
trauten Imker, daß er ſtändig unterwegs iſt und den Leuten den Bienen⸗ 
knecht macht. Es würde meines Erachtens ſchon genügen, wenn er im 
Seihjahr, Sommer und Herbſt bald dieſen, bald jenen Ort feines Diſtriktes 

eſucht, eine Anzahl Stände beſchaut, den Imkern ſeine Wahrnehmungen 
unter vier Augen mitteilt und ſie auf einem Stande des Ortes zu ſeinen 
Belehrungen zuſammenruft. Im übrigen wäre er in ſeinem Hauſe bereit, 
gewünſchte Ratſchläge zu erteilen. Er wäre ſozuſagen die praktiſche 
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Inſtanz neben dem Bezirksvorſtand. Auf dieſe Weiſe könnte die Stand⸗ 
ſchau ſogar eine Entlaſtung des Bezirksvorſtandes bedeuten, und ihre Er⸗ 
fahrungen würden ſich ganz vorzüglich bei den Bezirksverſammlungen 
verwerten laſſen. | | 

Viele Mißerfolge find darauf zurückzuführen, daß ſchon der Anfang 
einer Bienenzucht verkehrt war. Es iſt beiſpielsweiſe durchaus nicht einerlei, 
auf welchem Platze der Bienenſtand aufgeſtellt wird. Ein kalter, feuchter 
Winkel im Garten, der ſich auch nicht zum Anbau eignet, taugt nicht dazu. 
Auch auf die Nachbarſchaft muß tunlichſt Rückſicht genommen werden. 
Dann iſt beim Bau zu bedenken, daß der Stand nicht nur den Bienen 
zur Unterkunft dienen, ſondern auch dem Imker ein Ort der Freude 
und Erholung ſein ſoll. In einem engen, lichtarmen Stande arbeitet 
es ſich ſchwer, geraten die Königinnen leicht in Verluſt und werden ent⸗ 
ſtandene Schäden oft erſt entdeckt, wenn ſie nicht mehr heilbar ſind. Auch 
die Ausſtattung des Standes mit erſtklaſſigem Bienenmaterial, 
guten Wohnungen und Geräten gehört dazu. Ferner iſt wichtig, 
daß auf dem Bienenſtande in jeder Beziehung Ordnung herrſcht. 

Auf alle dieſe Dinge könnte die Standſchau ſchon bei Errichtung 
neuer Zuchten einen Einfluß gewinnen und auch ſpäter dort, wo es not 
tut, zu einem wichtigen Erziehungsmittel werden. Mancher würde ſich in 
dem und jenem beſſer befleißigen, wenn er weiß, daß die Standſchau kommt. 
Natürlich kann nirgends von einem Zwang die Rede ſein, aber ich bin 
überzeugt, daß man ſich überall einer leicht einzuholenden ſachverſtändigen 
Beratung gern bedienen wird. 

In unſern in Bezug auf das Wetter ſehr wechſelvollen Jahren und 
bei dem faſt ſtetigen Rückgang der Bienenweide iſt die Bienenzucht in den 
meiſten Landesteilen nur noch lohnend, wenn ſie mit Sachkenntnis 
und Sorgfalt betrieben wird. Es ſind dabei alle zu umgehenden 
Schädigungen nach Möglichkeit zu vermeiden. Dazu ſoll auch die Stand⸗ 
ſchau dienen. In der Schweiz hat man bereits einen ſchönen Anfang 
damit gemacht. Es muß nun den Bezirksvereinen anheimgegeben werden, 
zu erwägen, ob ſie die Kräfte für die Standſchau beſitzen und die nötigen 
Opfer dafür bringen wollen. Ich kann die Einführung der Standſchau 
nur empfehlen. Auf alle Fälle ſollte aber die Erörterung dieſer Frage 
dazu beitragen, daß man ſich bei Bezirksbeſprechungen im Frühjahr und 
Sommer etwas mehr als bisher auf Bienenſtänden trifft. 


über die Mikroorganismen im Bienenſtock. 

(Referat eines Vortrages, der von Regierungsrat Dr. Maaßen gelegentlich der 
58. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen- 
wirte im Juli 1913 zu Berlin gehalten wurde.) 

Der Vortragende führte die Zuhörer in das Reich der Mikroorganismen 
ein, indem er ſie zunächſt mit den Bakterien, Hefen, Schimmelpilzen und 
Protozoen im allgemeinen bekannt machte und die Lebeweſen mit Hilfe 
von Lichtbildern näher erläuterte. Dabei fanden ſowohl Saprophyten als 
auch Paraſiten und die für Tier und Menſch pathogenen Arten Berück⸗ 
ſichtigung. Er ging dann über zur Beſprechung der Mikroflora des ge⸗ 
ſunden und des kranken Bienenſtockes. Seine Ausführungen wurden unter⸗ 
ſtützt durch ein reichhaltiges Anſchauungsmaterial. | 
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Mikroorganismen ſind in der Natur außerordentlich verbreitet, ſie 
finden ſich überall in unſerer Umgebung, in der Erde, im Waſſer und 
unter Umſtänden auch in der Luft. Selbſt auf und im lebenden Körper 
des Menſchen und der Tiere kommen ſie regelmäßig vor und entfalten darin 
an gewiſſen Orten, z. B. im Darm, normalerweiſe eine lebhafte Tätigkeit. 


Bei der großen Verbreitung der Mikroorganismen muß es als auf⸗ 
fallend bezeichnet werden, daß der Stock eines geſunden Bienenvolkes unter 
normalen Umſtänden verhältnismäßig arm an dieſen Lebeweſen iſt. 


Der Honig und ebenſo der Futterſaft ſind keimfrei oder doch keimarm. 
Die geſunde Brut iſt bis zu dem Zeitpunkte, wo die Pollenfütterung be⸗ 
ginnt, auch meiſt keimfrei, ſpäter enthält ſie zwar Mikroorganismen, iſt 
jedoch auch dann in der Regel keimarm, weil die mit dem Pollen ein⸗ 
geführten Keime im Körper der Brut nicht zur Entwicklung kommen. Aus 
gleichen Gründen iſt auch die Honigblaſe, ſowie der Mittel- und Dünndarm 
bei den erwachſenen Bienen arm an Mikroorganismen. Die Kotblaſe da⸗ 
gegen enthält ſtets Mikroorganismen, meiſt ſogar in großer Zahl. 

Auf dem Wachsgebäude ſind immer Mikroorganismen vorhanden, 
jedoch außer in den Pollenzellen meiſt nur in ſpärlicher Menge. Sie be⸗ 
ſtehen vorzugsweiſe aus den Keimen von Fadenpilzen und Hefen, weniger 
von Bakterien, hauptſächlich ſporenbildender Form. Bei mangelhafter Durch⸗ 
lüftung und übermäßigem Feuchtigkeitsgehalt des Stockes oder anderen 
ungünſtigen Verhältniſſen können aber die Keime, insbeſondere die Pilze, 
zur lebhaften Entwickelung gelangen und das Wabenwerk überwachſen. 

Im geſunden Bienenſtock ſpielen demnach die Mikroorganismen keine 
Rolle, anders iſt dies jedoch im kranken Stock. Hier entwickeln ſich be⸗ 
beſtimmte, je nach der Krankheitsform verſchiedene Mikroorganismen inner⸗ 
halb des Körpers der Bienen oder der Bienenbrut und ſchädigen die Tiere 
oder bringen ſie zum Abſterben. Bisweilen wachſen die betreffenden Mikro⸗ 
organismen außerdem auch auf den Waben. Das iſt der Fall bei den 
e Aspergillus flavus und Pericystis alvei, die auch auf den 

aben zur Sporenbildung kommen können. 

Der Aspergillus flavus findet ſich ſtets bei einer Bienenkrankheit, 
die man Bienenpeſt, Steinbrut oder Aſpergillusmykoſe genannt hat und 
die ſowohl die Brut als auch die erwachſenen Bienen zugrunde richtet. Die 
Brut wird durch den Pilz mumifiziert, d. h. in gelbgraue, lederartige oder 
ſteinharte Gebilde übergeführt, die ſtellenweis einen gelbgrünlichen, ſpäter 
bräunlichen Belag aufweiſen, der aus Sporenhäufchen des Pilzes beſteht. 
Bei den erwachſenen Bienen durchwuchert der Pilz den Hinterleib, der in 
ſeiner prallen Geſtalt erhalten bleibt und oft ſteinhart wird. 

Der Pilz Pericystis alvei kommt bei der als Kalkbrut oder wie 
Aſpergillusmykoſe von den Imkern auch als Steinbrut bezeichneten Bienen⸗ 
krankheit vor. Er mumifiziert die Brut in ähnlicher Weiſe wie der Asper- 
gillus flavus, nur ſind die Mumien hier weiß oder kalkig gefärbt und zeigen 
an den Stellen, wo der Pilz Sporen bildet, grauſchwärzliche Flecken. Eine 
Entwickelung des Pilzes in den erwachſenen Bienen iſt bisher noch nicht 
beobachtet worden. 5 | 

Eine Reihe verſchiedener Mikroorganismen findet ſich bei den zur 
Faulbrutgruppe gehörenden ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. 

Bei der Brutfäule oder Sauerbrut läßt ſich in den kranken und 
friſch abgeſtorbenen Bienenlarven ein Mikroorganismus nachweiſen, der in 
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Größe und Geſtalt wechſelnd iſt und ſich durch zugeſpitzte lanzettartige oder 
kerzenflammenähnliche Formen auszeichnet. Er iſt als Bacillus pluton 
White bezeichnet worden und hat ſich bisher noch nicht auf künſtlichem 
Nährboden züchten laſſen. Dagegen macht die Züchtung eines Mikroorganis⸗ 
mus von ähnlicher Geſtalt, der neben dem Bacillus pluton bei der Brut⸗ 
ſäule vorkommt und Bacillus lanceolatus genannt wird, keine beſonderen 
Schwierigkeiten. 

Außer dieſen beiden Mikroorganismen iſt bei der Brutfäule faſt regel⸗ 
mäßig noch ein anderes Bakterium, nämlich der Streptococcus apis, ge- 
funden worden, das ebenfalls lanzettartige, zugeſpitzte und kerzenflammen⸗ 
ähnliche Formen aufweiſt. Alle dieſe Bakterien der Brutfäule entwickeln 
ſich ausſchließlich im Darm der Maden. Die künſtliche Kultur des Bacillus 
lanceolatus und des Streptococcus apis riecht eigenartig ſäuerlich, wie 
fauler Kleiſter, alſo ähnlich wie die an der Brutfäule zugrunde gegangene 
Brut im Bienenſtock. 


Die Brut⸗ oder Larvenpeſt it durch das Vorkommen eines ſporen⸗ 
bildenden Bazillus, des Bacillus alvei, gekennzeichnet, der ſich in kranken 
Bienenlarven zunächſt im Darm entwickelt, ſpäter den ganzen Madenkörper 
durchſetzt und in eine ſchwach ſchleimige, ſtark unangenehm nach Schweiß 
riechende Maſſe (Faulbrutmaſſe) umwandelt. Der Bacillus alvei ſcheint 
in Bienenſtöcken ſehr verbreitet zu ſein und außer in kranken Stöcken auch 
in geſunden vorzukommen, jedenfalls deuten gewiſſe Erfahrungen, ſo u. a. 
auch die Tatſache, daß er gelegentlich im Darm von Bienen geſunder Völker 
nachgewieſen wurde, darauf hin. Zur üppigen Entwicklung kommt er jedoch 
nur bei der Brutpeſt. 


Der Brut⸗ oder Nymphenſ euche iſt ein Mikroorganismus eigen⸗ 
tümlich, der Bacillus Brandenburgiensis genannt wird und ein ſporen⸗ 
bildendes Stäbchen darſtellt. Dieſer Bazillus entfaltet ſeine Tätigkeit im 
Fettkörper der Maden und wandelt dabei die Maden in eine zähſchleimige, 
Maße u. grauweiße bis kaffeebraune, ſchwach nach faulem Leim riechende 

aſſe um 

Neben dem Bacillus Brandenburgiensis iſt bei der Brutſeuche auch 
faſt regelmäßig der Bacillus alvei angetroffen worden, aber in einem Zu⸗ 
ſtande, der zeigt, daß ihm ein Aufkommen nicht möglich war. 

Außer den erwähnten, für die einzelnen Krankheiten charakteriſtiſchen 
Mikroorganismen ſind gelegentlich auch noch andere Arten von Pilzen und 
Bakterien, ſowie auch Hefen in der abgeſtorbenen Brut feſtgeſtellt worden. 


Zu einer Vermehrung der Mikroorganismen im Bienenſtock kommt 
es auch, wenn die erwachſenen Bienen erkranken, ſo außer bei der Aſper⸗ 
gillusmykoſe, bei der Ruhr und Noſemakrankheit. In beiden Fällen iſt der 
Bienendarm der Ort, wo die Vermehrung ſtattfindet. Bei der Ruhr 
handelt es ſich um Darmbakterien. Dieſe entwickeln ſich bei der Krank⸗ 
heit nicht nur ſehr lebhaft in der Kotblaſe, ſondern ſie wachſen auch im 
Dünn⸗ und Mitteldarm. Da der ſtark keimhaltige Kot meiſt im Stock ab⸗ 
geſetzt wird, werden die Innenteile des Baues mit Keimen der verſchiedenſten 
Art beladen. Die Ruhr trägt daher auch zur Verbreitung der Darmbakterien, 
ſowie 55 zufällig vorhandener anderer Organismen, z. B. des Nosema 
apis, bei 

Bei der Noſemakrankheit enthalten die erwachſenen Bienen den 
Darmſchmarotzer Nosema apis, ein zu den einzelligen Tieren oder Protozoen 
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gehörendes Lebeweſen. Dieſer Paraſit, der in den Zellen des Mitteldarms 
der Bienen gedeiht, iſt unter den Vienenvölkern außerordentlich ſtark ver⸗ 
breitet und zeitweiſe wohl auf jedem Bienenſtand anzutreffen. Die Stärke 
des Befalls der Völker iſt aber ſehr wechſelnd. In den meiſten Fällen iſt 
nur ein beſchränkter Teil der Flugbienen eines Volkes befallen, und dann 
kann man dem Volke nichts Krankhaftes anmerken. Durch richtige Pflege 
und Zucht der Bienen läßt ſich unter dieſen Umſtänden auch der Aus⸗ 
breitung des Paraſiten erfolgreich entgegenwirken. Nur wenn das befallene 
Volk unter ungünſtigen Lebensverhältniſſen gehalten wird oder wenn es 
5 Krankheiten, insbeſondere die Ruhr, geſchwächt iſt, kann der Paraſit 
die Oberhand bekommen, ſich über alle Bienen des Stockes verbreiten und 
das Volk zugrunde richten. Der Paraſit befällt vorzugsweiſe die Arbeits⸗ 
bienen, 5771 kann er auch auf Drohnen und Königin übergehen. Sein 
Entwicklungsgang wurde durch den Vortragenden mit Hilfe einer großen 
Zahl von Lichtbildern in anſchaulicher Weise vorgeführt. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß unſere heutige Kenntnis über die Mikro⸗ 
organismenwelt des Bienenſtockes ſchon vollſtändig iſt, vielmehr darf als 
wahrſcheinlich gelten, daß es außer den bekannten und hier behandelten auch 
noch bisher unbekannte und unerforſchte Krankheiten und Mikroorganismen 
bei den Bienen gibt, die kennen zu lernen Aufgabe der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung iſt. Die hierzu notwendigen Arbeiten haben aber nicht nur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, ſondern auch hervorragend praktiſchen Wert, weil nur durch ſie 
eine ſichere Grundlage für die zweckmäßige und erfolgreiche Krankheits⸗ 
bekämpfung gewonnen werden kann. Deswegen glaubt der Vortragende auch, 
daß es nicht zum wenigſten im Intereſſe des Imkers liege, die Goon 
arbeiten an den dazu berufenen Stellen, wie z. B. der Kaiſerl. Biologiſchen 
Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, durch Zuſendung 
von krankem oder krankheitsverdächtigem Material zu unterſtützen. Dr. Behn. 


Blütenſtaub. 
(Beobachtungen im Vorfrühling von J. Kkem. Mit 4 Originalaufnahmen des Verfaſſers.) 


Der heurige Vorfrühling war unſerer Honigſpenderin freundlich ge⸗ 
ſinnt und hat ihr reiche und anhaltende Pollentracht beſchert zu Nutz' und 
Frommen der Bienenkindlein. Nach einem harten, langen Winter, nach 
einer Hei die dem Bienenfreund nur ſpärlich Gelegenheit gab, das Leben 
zu beobachten, eilt der Imker öfter wieder an ſeinen Stand. Einige Stunden 
warmen Sonnenſcheines locken die Bienlein heraus in den Wald, und der 
Züchter verfolgt freudigen Gemütes die heimkehrenden Pollenträgerinnen, 
wie ſie ſich ſchwer mit den erſten gelben Höschen aufs Flugbrett nieder⸗ 
laſſen. Das Flugbrett kann dem aufmerkſamen Imker ſo vieles ſagen vom 
geſunden und friſchen Leben im Innern. Wir ſchließen beim emſigen 
Arbeiten der Pollenträgerinnen auf junge Brut, auf Weiſelrichtigkeit; wir 
ſtellen ſchon im zeitigen Frühjahr feſt, je nach dem größeren oder geringeren 
Bedürfnis an Pollen, wie ſich das Volk verproviantiert hatte im Herbſt, 
ob es edler Raſſe iſt, ob die Bienen die Zähigkeit und Wiederſtandsfähigkeit 
der heimiſchen Raſſe zeigen. 

All die züchteriſch intereſſanten 93 wollten mir zum Naturbeobachten 
allein nicht genügen. Ich hatte mit den Jahren gelernt, den unermeß⸗ 
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lichen Reichtum des Kleinen an Naturſchönheit unterm Mikroſkop zu be⸗ 
obachten. Als die erſten gelben Höschen am Flugbrett erſchienen, ſtand 
ich bald mit einer Pinzette bewaffnet daneben, um da und dort einer Pollen⸗ 
trägerin ein „Höschen“ wegzuziehen. Die Pollenbällchen verſchwanden, jedes 
einzeln, in einigen bereitgehaltenen Reagensgläschen. Es ſollten mir die 
mikroſkopiſchen Studien u. a. Aufſchluß geben, welche Pollen⸗ und Honig⸗ 
ſpender der hier vorgefundenen Bienenweide die ausgiebigſten und an⸗ 
haltendſten ſind. In geringer Entfernung meines Standes liegt nämlich 
ein Laubwald mit viel Unterholz, von einem plätſchernden Bächlein durch⸗ 


Fig. 1. e Fig. 2. 
Biene mit „Höschen“ von Haſel⸗ und Weidepollen, gequollen. 
Haſelpollen. ' I 600 fache Vergrößerung. 


zogen. Erlen⸗, Haſel⸗ und Weidenbüſche umrahmen das niedere, zumteil 
ſumpfige Ufer des Wärmersbaches. elche der drei Frühblütler waren 
die früheſten und die beſten und nachhaltigſten Pollenlieferanten? Die erſten 
Höschen waren goldig gelb, braungelb, dick und fielen bei leichter Berührung 
ab. Ich vermutete Erlen⸗ oder Haſelpollen, Blütenſtaub eines Windblütlers, 
der bekanntlich nicht klebt. 


„Mit Eis bedeckt iſt noch der See, noch herrſcht im Walde Winters Schweigen, 
Sieh', da fällt Goldſtaub auf den Schnee von der blühenden Haſel Zweigen.“ 


Ein Spaziergang zum nahen Walde ſollte Aufſchluß geben. Die Erle 
war noch etwas zurück, die Haſelkätzchen hatten ſich geſtreckt und ſtäubten 
bei der leiſeſten Berührung. Mehrere Troddeln wurden nach Hauſe ge⸗ 
nommen und ſollten zum Vergleiche mit den Höschenpollen der Biene dienen. 
Einige Vorſicht iſt geboten, weil der trockene Blütenſtaub andere Geſtalt 
hat, als der durch den Speichel der Biene beim Formen gequollene Pollen 
an der Schiene des Hinterbeines. Alſo ließ ich beide Maſſen quellen in 
Waſſer und färbte jedes Präparat mit Hämatoxylin nach Delafield zur 
Sichtbarmachung der Anhängſel, „der Ballönchen“. Unter dem Mikroſkop 
wurden in beiden Präparaten gelbgrüne Kugeln ſichtbar mit je drei großen 
leuchtend rot gefärbten Flugſäckchen, das ganze von wunderbarer Zartheit 
und Schönheit (ſiehe Fig. 2). | 
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| Nach einigen Tagen zeigten ſich K el Höschen. Es waren Erlen⸗ 
pollen mit fünf Flugſäckchen, aber faſt gleichzeitig mit den Erlenpollen⸗ 
höschen wurden die in Farbe faſt dieſelben, aber eine zähe klebrige Maſſe 
bildenden Pollen der Salweide ſichtbar. Die Salweidenpollen ſind bei 
weitem kleiner als die Haſelpollen und haben in der Längsrichtung auf 
der einen Seite einen Einſchnitt. Halb gequollen ſind ſie einem Milchweck 
recht ähnlich, nur „etwas“ kleiner! (ſiehe Fig. 2.) Die Salweide iſt ein 
Inſektenblüter, ein langanhaltender und ausgiebiger Pollen⸗ und auch Honig⸗ 
ſpender; der Salweidenpollen . weit beſſer zu kräftigem Bruteinſchlag 
als Zuckerwaffer. 


Fig. 3. Fig. 4. 
Pollen von Roßkaſtanie, trocken. | Sporn am Mittelfuß zum Formen und 
200 fache Vergrößerung. Abſtreifen der „Höschen“. 50 fache Vergr. 


Eine ausgiebige Vortracht hat uns der diesjährige Vorfrühling ge⸗ 
ſpendet. Kirſche und Steinobſt aller Art, Birn⸗ und Apfelbaum und, 
wie ſo ſelten ſeit Jahren — der Reps konnte anhaltend beflogen werden. 
Eifrig habe ich beobachtet und all' die Honigſpender ſchickten reichlich Pollen 
dem emſigen Bienchen und meiner Sammlung prachtvolle Präparate. 


Die Pollenkörner alle ſind kleine Nüßchen mit harter Schale und 

ſüßem, nahrhaftem Inhalt. Die Schale, Exime, ſoll den Keimling (Zell⸗ 
kern) im Innern des Plasmaleibes gegen Feuchtigkeit und vor Vertrocknung 
ſchützen. Die Nüßchen quellen jedoch leicht auf im Waſſer, die Schalen 
ſind waſſerdurchläſſig, und die Pollen im Honig unterſcheiden ſich in ihrer 
Form ganz auffallend vom „trockenen“ Blütenſtaub in der Pflanze. 

Dieſer Umſtand muß bei Honigunterſuchungen auf Echtheit mit be⸗ 
rückſichtigt werden. Unſer Bild 2 zeigt Pollen aus einer Vorratswabe ge⸗ 
nommen; die größere Menge find Haſel⸗ und Weidepollen. 

Die Formen und Farben des Blütenſtaubes 5 Inſektenblütler ſind 
ſo mannigfaltig und märchenhaft ſchön, daß der mikroſkopierende Natur⸗ 
freund kaum Worte findet, dieſen unermeßlichen Reichtum an zierlichen 
Geſtalten und bunten Verkleidungen zu beſchreiben. Wir fragen uns, wozu 
die ganze Maskerade des Blütenſtaubes da iſt, was die Pflanze veranlaßt, 
ſie zu „erfinden“. Wir wiſſen ja, die Inſekten ſind Liebesboten der Blumen, 
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und die Farben und Formen ſind Lockeinrichtungen der Pflanzen, die Zacken 
und Häkchen Anhängevorrichtungen ans Kleid, ans Haarkleid der Blumen⸗ 
beſucher. Aber, wie ſind dieſe zarten Beziehungen zwiſchen Blumen und 
Inſekten zuſtande gekommen? Auf rein „mechaniſchem“ Wege ſicher nicht! 
R. H. France ſagt in feinem Werke „Das Leben der Pflanze“: Kein Vorgang 
ſpricht ſo laut für die Zwecktätigkeit des Lebens, als die Lockeinrichtungen 
der Pflanzen, und man kann ſich der Anſicht der Teleologen unter den 
gelehrten Forſchern nicht verſchließen, die ſagen, dieſe ſinnreichen Zuſammen⸗ 
hänge ſeien nur verſtändlich durch die Annahme eines intelligenten Prinzips. 
. . 7— } 
e eee 
— H e 
Zur Einigung. Eine erfreuliche Nach⸗ Berlin, die daraufhin Pollen einforderte. 


richt kommt mir ſoeben aus dem Norden 
zu und wird im „Prakt. Wegweiſer“ 


durch Veröffentlichung eines Rundſchrei⸗ 


bens des Deutſchen Imkerbundes beſtätigt. 
Hiernach haben die ſeit Berlin zwiſchen 
dem Imkerbunde und der „Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände“ gepflo⸗ 
genen Verhandlungen dahingeführt, daß 
die Vertreter beider Verbände am 5. Juli 
zu einer konſtituierenden Hauptverſamm⸗ 
lung in Frankfurt a. M. zuſammenkommen 
werden. Der Vorſtand des Imkerbundes 
wird am gleichen Tag auf Wunſch von 
Württemberg in einer außerordentlichen 
Mitgliederverſammlung die Auflöſung 
des Bundes beantragen, dabei aber for⸗ 
dern, daß alle feine bisherigen „Mit⸗ 
glieder“ vollberechtigt in die V. D. J. 
eintreten können; ſpätere Eintrittsgeſuche 
ſollen abzulehnen ſein, wenn ſie nicht 
den Satzungen der V. D. J. voll und 
ganz entſprechen. Offenbar ſind nun 
die unglückſeligen Mißverſtändniſſe der 
Berliner Verhandlungen glücklich aus 
dem Wege geräumt, ſo daß der Ver⸗ 
einigung wohl nichts mehr im 
Wege ae dürfte. Für ihre ſo⸗ 
fortige Vollziehung ſpricht alles, ſie ver⸗ 
langt die Lage der Imkerei, ſie wird 
gewünſcht von der ganzen deutſchen 
Imkerwelt. Heil! 

Die Noſemaſucht hat offenbar nun 
auch in meinem ſtärkſten Volke ſeine 
Viſitenkarte abgegeben und leider ſehr 
viele Opfer gefordert. Um ganz ſicher 
zu gehen, ſandte ich eine größere An⸗ 
zahl toter Bienen mit Begleitſchreiben 
an die Kaiſerlich biologiſche Anſtalt in 


heitskeime aufzunehmen. 
mahnt, zur Erhaltung einer guten Zucht 
möglichſt frühzeitig für guten Nachwuchs 


Nach Regierungsrat Dr. Maaßen befällt 
die Krankheit nur die erwachſenen Bie⸗ 


nen; der Schriftleiter der „Bienenpflege“ 


dagegen fand in einem der von ihm unter⸗ 
ſuchten vielen Fälle von Noſema den 


Erreger maſſenhaft im Mitteldarm einer 


ausſchlüpfenden Arbeitsbiene. Drohnen 
und Königinnen ſollen für die Krankheit 
ebenſo empfänglich ſein wie die Arbeits⸗ 
bienen. Sie erkranken nur ſeltener, weil 
ſie wegen ihrer beſonderen Lebensweiſe 
weniger Gelegenheit haben, die Krank⸗ 
Dr. Maaßen 


zu ſorgen. Ableger, Feglinge und Vor⸗ 
ſchwärme, welche die alten Königinnen 
und die alten Flugbienen enthalten, ſeien 
zur Zucht meiſt untauglich und tragen 
nur dazu bei, die Krankheit zu ver⸗ 
breiten. Rach feinen Erfahrungen ſei 
übrigens die Noſemaſucht nur dann ge⸗ 
fährlich und bösartig, wenn ſich die 
Völker in ſchlechten Lebensverhältniſſen 
befinden und auch andere Krankheiten, 
insbeſondere die Ruhr, aufkommen. 
Das Wandern von Ort zu Ort liegt 
nach der in der Schweizer „Blauen“ 
und auch im „Deutſchen Imker“ ge⸗ 
äußerten Meinung von Jung Klaus 
offenbar in der Natur des Biens; des⸗ 
halb ſei es ganz naturwidrig, wenn 
wir die Schwärme wieder im gleichen 
Bienenhaus einſtellen, aus dem ſie aus⸗ 
geflogen ſind. Dieſe Behandlung ertrage 
die Biene auf die Dauer nicht; Abflauen 
der Schwarmluſt und Degeneration ſei 
die unausbleibliche Folge. Jung Klaus 
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rät deshalb, die Schwärme auf eine 
Entfernung von einer Stunde gegen⸗ 
ſeitig auszutauſchen und ſo zur Erhal⸗ 
tung der Bienenſtände beizutragen. P aße 
wechſel — behauptet Jung Klaus — habe 
immer eine heilſame Wirkung im Leben, 
vgl. Zabern. Hätte er Buben, und fie 
täten ſtudieren, ſo müßten ſie jedes Jahr 
die Anſtalt wechſeln, weil er es am 
eigenen Leibe verſpürt habe, wie nütz⸗ 
lich ein ſolcher Wechfel im Leben war. 
Iſt das Ernſt oder Scherz? 

Über das Geruchsvermögen der Bienen 
enthält die Südd. Bztg. aus Dr. Zanders 
Feder einen Aufſatz, in dem er 11 zu 
verſchiedenen Zeiten angeſtellte Verſuche 
bzw. Beobachtungen bekannt gibt 
und zum Schluſſe kommt, daß diejenigen 
Forſcher, die wie Lubbock, H. von Buttel⸗ 
Reepen u. a. den Bienen ein feines Ge⸗ 
ruchsvermögen zuerkennen, Recht haben. 
Wenn der Forſcher dann weiterhin auf 
die Fähigkeit der Bienen ſchließt, zu 
lernen und ihre Tätigkeit den äußeren 
Verhältniſſen b zu modifi⸗ 
zieren, ſo erſcheinen derartige Folger⸗ 
ungen ſicherlich allen auf eine lang⸗ 
jährige Praxis zurückblickenden Imkern 
als Wiſſenſchat zus für welche die 
echte Wiſſenſchaft zwingendere Beweis⸗ 
gründe zu erbringen haben wird, als es 
diejenigen ſind, die der verdiente Gelehrte 
in der genannten Arbeit niederlegte. 
Dasſelbe Thema behandelt eine in Eng⸗ 
land jüngſt erſchienene 80 Seiten ſtarke 
Broſchüre von N. E. Mac. Indoo; darin 
glaubt der Verfaſſer auf Verfuche ge⸗ 
daß f unumſtößliche Beweiſe zu geben, 

aß ſi 
ſeit Huber allgemein angenommen wurde, 
in den Fühlern der Biene befinden, weil 
dieſelben durchweg mit einer harten Mem⸗ 
brane überzogen ſind und daher un⸗ 
möglich die Organe, welche Geruchs⸗ 
reizungen aufnehmen, einſchließen können. 
Ihr Sitz ſei aber ebenſowenig in der 
Mundhöhle oder Lippe, wie andere For⸗ 
ſcher behaupten. Im Jahre 1857 entdeckte 
J. B. Hicks an der Baſis der Flügel 
und Füße der Inſekten eigentümliche 
Organe und vermutete, daß dieſelben 
zu geruchswahrnehmenden Funktionen 
dienten. Die Entdeckung war in Ver⸗ 
geſſenheit geraten und wird nun nach 
neuer Nachprüfung beſtätigt. „Geruchs⸗ 
poren“ nennt Indoo Biete Geruchsor⸗ 


die Geruchsorgane nicht, wie 


ah und befchreibt fie ganz genau. Bei 
er Arbeitsbiene, wie bei der Drohne 
und Königin finden ſie ſich an der Baſis 
aller vier Flügel, zerſtreut an den Hüften 
ſämtlicher Beine, ſowie an deren Außen⸗ 
ſeiten und an dem Stachel der Königin 
und der Arbeitsbiene. Die Anzahl der 
Geruchsporen der Drohne wird auf 2604 
angegeben, diejenige der Arbeitsbiene 
auf 2268, während die Königin „nur“ 
1860 beſitze. Bei der Königin und der 
Arbeitsbiene kommen 100 Poren auf 
den Stachel. — d cha fi, cha au it fil 

Die ſchwere Konkurrenz des Auslands⸗ 
honigs glauben viele Bienenzüchter durch 
eine weſentliche Erhöhung des Honig⸗ 
zolles zurückdrängen zu können. Mein 
Kollege in der „Süddeutſchen“ ſcheint 
aber ganz richtig zu urteilen, wenn 
er die Anſicht vertritt, daß durch eine 
ſolche Maßregel der deutſche Imker nur 
den Verbrauch von Kunſthonig unter⸗ 
ſtützen würde, weil wir eben tatſächlich 
den Bedarf an Naturhonig kaum zum 
dritten Teil decken können. Den Aus⸗ 
landshonig können wir nun einmal nicht 


abhalten, ſchon weil anderwärts unter 


ungemein günſtigeren Verhältniſſen ge⸗ 
imkert wird als bei uns. Wir wollen 
ganz zufrieden fein, wenn Kunſthonig 
geſetzlich behandelt wird wie Margarine 
und der e unter Deklara⸗ 
tionszwang geſtellt wird. Erſetzt wird ja 
unſer deutſcher Honig niemals z. B. von 
amerikaniſcher Ware. Kenner, regel⸗ 
mäßige Honigeſſer bleiben deshalb un⸗ 
ſerem deutſchen Naturhonig erfahrungs⸗ 
gemäß treu. Lebkuchenbäckern unſeren 
teuren Honig aufzuzwingen, iſt vergeb⸗ 
liche Liebesmühe; ebenſowenig iſt vom 
gelegentlichen Honigeſſer nichts zu er⸗ 
warten. Wenn das Zeug nur möglichſt 
füß ſchmeckt und recht billig iſt, dann 
iſt er herzlich zufrieden. Da hilft alle 
Aufklärung nichts. Auch Gerſtung iſt 
nicht für eine Erhöhung des Zolles über 
40 Mk. pro 100 Kilo hinaus. Er ſagt: 
Gute Auslandshonige koſten im Aus⸗ 
land auch ſo viel, daß ſie einſchließlich 
Fracht und Zoll bei uns nicht billiger 
als inländiſcher Honig verkauft werden 
können. Es ſei z. B. an die edlen un⸗ 
gariſchen Akazienhonige erinnert. Ger⸗ 
ſtung ſteht ſogar auf dem ketzeriſchen 
Standpunkt, daß die deutſche Imkerwelt 


ſelbſt von ihren Imkerbrüdern im Aus⸗ 
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land den beiten Auslandshonig einführen 
und abſetzen follte bei Mangel an eigener 
Ernte, damit die Honigeſſer wenigſtens 
dem rechten Bienenhonig erhalten blei⸗ 
ben. Als Gegengabe von den Ländern, 
aus denen wir Honig einführen, ſollte 
bei der Erneuerung des Zolltarifs ver⸗ 
langt werden, daß die Einfuhrzölle für 
Bienen und Bienenzuchtartikel aus 
Deutſchland in das Ausland (Holland, 
Belgien, Oſterreich⸗ Ungarn, Rußland) 
ſo niedrig als nur möglich eingeſtellt 
würden, ſo daß die hochentwickelte Bienen⸗ 
zuchtinduſtrie in Deutſchland leichter ihre 
Artikel ausführen könnte. 

Der Anfänger in der Bienenzucht wird 
gar oft nicht zweckmäßig beraten über 
die Rentabilität. Er weiß noch kaum, 
daß das Bienenvolk eine Königin hat, 
aber ſchon recht genau, wieviel man aus 
dieſem und jenem Kaſten erntet. Man 
ſollte ſich, wie die „Münchener“ ausführt, 
vor allem bemühen, dem Anfänger die 
ideale Seite der Bienenzucht vor Augen 
u führen, und ihn hinweiſen auf das 
intereſſante Studium der Vorgänge im 
Stockinnern und das Bienenleben über⸗ 
haupt, auf die durch Ausübung der 


Bienenzucht im Menſchen friſch aufs | 


lebende Freude zur Natur, auf die mit 
reinen Naturfreuden gewürzte und zu⸗ 
gleich gewinnbringende Ausübung der 
freien Zeit, auf die unberechenbaren 
Werte, welche die Biene durch Befruch⸗ 
tung von Millionen von Blüten in Flur 
und Garten ſchaffen uſw. Bei ehrlicher 
und gewiſſenhafter Anleitung werden 
dann zu den Freuden auch bald ent⸗ 
ſprechende Einnahmen kommen und dem 
ganzen den Stempel der Begeiſterung 
aufdrücken. Dann haben wir einen 
Imker gewonnen, wie er ſein ſoll. 


Wieviele Ausflüge macht eine Biene 
täglich? Ein Holſteiner Imker machte 
hierüber Aufzeichnungen, deren Gründ⸗ 
lichkeit Reſpekt einflößt. Er 15 ſechs 
Bienen verſchieden gefärbt, ſaß am Mor⸗ 
gen um 6 Uhr neben ſeinem Beobach⸗ 
tungsſtock mit einer Tabelle zur Ein⸗ 
tragung, einer Uhr und einem Bleiſtift. 
Jeder An⸗ und Abflug, auch jedes Er⸗ 
ſcheinen auf dem Flugbrett wurde notiert, 
ſo daß die Tabelle am Abend einem 
Eiſenbahn⸗Fahrplan glich. Er hat an 
dem Platz ununterbrochen ausgehalten 
bis abends 7 Uhr, alſo 13 Stunden, und 


55 neben dem Bienenſtock auch feine 
ahlzeiten eingenommen. Die Beobach⸗ 
tungen wurden am nächſten Tag fort⸗ 
geſetzt. Zahl und Dauer der Ausflüge 
entſprach denjenigen am Vortage. Als 
Hauptergebnis des Experimentes bezeich⸗ 
net der ausdauernde Beobachter, daß er 
nun wiſſe, daß die Biene täglich nicht 40 


(nach Dr. Zander), auch nicht 25 (nach 


Jung Klaus), ſondern nur etwa 10 Aus⸗ 
flüge mache. Weiterhin wiſſe er, daß 
nicht alle 10 Minuten ein Ausflug er⸗ 
folge, ſondern daß ein ſolcher / bis 2 
Stunden, im Durchſchnitt etwa 1 Stunde 
daure und daß die Bienen immer nur 
kurze Zeit, etwa 5—10 Minuten im 
Stocke verweilen. Bei den fächelnden 
Bienen hatte er den Eindruck, daß das 
Fächeln nicht nur dazu diene, die Luft⸗ 
erneuerung im Stock herbeizuführen, 
ſondern daß es gewiſſermaßen auch eine 
Vorübung fürs Fliegen ſei. Bei den 
eigentlichen Flugbienen habe er das 
ächeln gar nicht beobachtet, wohl aber 
ei den Hausbienen, die erſt am Nach⸗ 
mittag ihre erſten Ausflüge machten, ſie 
aber dann am nächſten Tage ſchon vom 
Morgen ab fortſetzten. (Pfälzer Bztg.) 
Die großen Vorteile des Zeichnens 
der Königin ſind unverkennbar. Ein 
kurzer Überblick über eine bienenbeſetzte 
Wabe genügt, um den gelben, roten oder 
weißen Fleck auf dem Bruſtſtück zu er⸗ 
kennen. Wieviel Zeit wird da erſpart 
beim Ausſuchen einer Königin! Neuer⸗ 
dings zeichnet man mit dem weichen Teil 
eines Grashalmes; ſo kann keine Königin 
zu hart gedrückt werden. In der Schwei⸗ 
zer Bztg. berichtet ein früherer Gegner 
des Zeichnens, er habe zuerſt die alten 
Königinnen, die er ausſcheiden wollte, 
zur Uebung gezeichnet, dann die letzt⸗ 
jährigen, zuſammen 42 Stück, ohne einen 
einzigen Verluſt. Die Redaktiou be⸗ 
merkte dazu: Um zu vermeiden, daß 
die Majeſtäten vom Atherduft betäubt 
werden, ſolle man den Zeichenlack nicht 
direkt aus dem Fläſchchen nehmen. Man 
halte einen Tropfen auf einem Papier 
bereit und nehme von hier mit dem 
Grashalm die nötige kleine Portion, 
deren Ausdünſtung nicht mehr ſo be⸗ 
täubend wirkt. 

Vater Kraucher, der Neſtor der ſäch⸗ 
ſiſchen Imker, ein bis zu ſeinem Lebens⸗ 
ende durch Wort und Schrift und Tat 
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Anerkennung der Verdienſte edler Men⸗ 
ſchen als echt deutſche Kleinodien auch 
in der Imkerbruſt ſtrahlen, wird der 
Name „Kraucher“ unvergeſſen bleiben. 
Freiburg. F. A. Metzger. 


unermüdlicher Lehrer und Förderer der 

Bienenzucht, iſt im hohen Alter von | 
91 Jahren geſtorben. In feinem Nach⸗ 
ruf ſagt der ſächſiſche Hauptverein: So⸗ 
lange noch Dankbarkeit und neidloſe 


Zur Lage. Nach einem rauhen Vor⸗ 
frühling, der in manchen Gegenden 
ſchwere Volksverluſte brachte, hat ſich 
der April den Imkern gnädig erwieſen. 
Da und dort konnte aus der Tracht 
von Obſtblüten, Reps und anderem die 
Schleuder geſchwungen werden. Das 
hat dann einigen übereifrigen Zeitungs⸗ 


ſchreibern ſchon Anlaß gegeben, einen 


1795 Honigſegen auszupoſaunen, 
während doch die beſcheidenen Erträge 
der Vortracht, wo ſolche überhaupt er⸗ 
zielt wurden, kaum die Futterkoſten 
deckten. In Wirklichkeit ſieht es im 
Lande mit der Bienenzucht bis jetzt — 
Mitte Juni — nicht gut aus. 
unbeſtändige, meiſt kühle Wetter hat 


ſelbſt die Hoffnungen auf die beſten 


Honigſpender der Blütentracht, Eſpar⸗ 
fette, Akazie und Wieſe, größtenteils 
vernichtet. Und dabei zeigte die Akazie 
einen ſo reichen Blütenſchmuck wie ſeit 
vielen Jahren nicht mehr. Befriedigende 
Honigernten aus der Frühtracht gehören 
zu den Seltenheiten. Unter Sorgen 
fragt man ſich, was daraus werden ſoll, 
wenn das Jahr 1914 ebenfalls verſagt. 
Ein heißer, beſtändiger Sommer könnte 


zwar noch manches beſſern, aber ein⸗ 


holen kann er nicht mehr alles, was in 
der Hauptblütezeit durch die Ungunſt 
des Wetters verdorben wurde. Einige 
Hoffnungen werden noch auf den Tannen⸗ 
wald geſetzt, der ſeit Wochen die Neigung 
zum Honigen zeigt. Alles kommt jedoch 
auf die künftige Witterung an. 5 
Kreisimkertag in Schopfheim. Die 
Kreisimkertage ſind entſchieden eine vor⸗ 
zügliche Einrichtung unſeres Landes⸗ 
vereins und ſehr dazu angetan, einen 
regeren Verkehr zwiſchen Landesvorſtand 
und Bezirksvereinen herbeizuführen zum 
Wohle der edlen Imkerei. Auch hier 
fand am Himmelfahrtstage ein ſolcher 


Das 


Kreisimkertag ſtatt, zu welchem außer 


den in der Nähe wohnenden Vorſtands⸗ 


mitgliedern Schweizer, Spitz und 
Gerathewohl, der Geſchäftsführer 
des Bad. Landesvereins, Herr Roth, er⸗ 
ſchienen war. Vor der Hauptverſamm⸗ 
lung war eine Sitzung mit den Be⸗ 
zirksvorſtänden. Herr Stadtpfarrer 


Schweizer, welcher beide Verſammlungen 


leitete, begrüßte die Anweſenden, be⸗ 
ſonders Herrn Roth. Dieſer überbrachte 
Grüße vom 1. Landesvorſtand, Herrn 
Okonomierat Würtenberger, und ſprach 
dann zunächſt in eingehender Weiſe 


über die Verbeſſerung der Bienenweide. 


Staat, Gemeinden und Privaten, vor 
allem aber den Imkern ſelbſt bietet ſich 
hier ein dankbares Feld, die Bienenzucht 
nutzbringender zu geſtalten und damit 
das Wohl des Ganzen zu fördern. 

Eine ernſte und wichtige Sache iſt 


die Faulbrut und ihre Bekämpfung. 
Hier gilt die Mahnung: 
ſonders ihr Anfänger, ſeid vorſichtig bei 


Imker, be⸗ 


der Anſchaffung von Bienen und alten 


| 5 uſw., wie ſie da und 


dort angeboten werden. Aber auch ge⸗ 
naue Kenntnis des Bienenlebens und 
der Arbeit an den Bienen tut not; 
darum hinein in den Verein, der durch 
Wort und Schrift ſeine Mitglieder be⸗ 


lehrt! 


Wo es irgend angeht, ſollten Beleg⸗ 
ſtationen errichtet werden, denn dieſe 
bieten die ſicherſte Bürgſchaft für die 
Heranziehung der reinen deutſchen 
Bienenraſſe. 

Nach einigen Ausführungen über 
Imkerkurſe, Honigpreis und Zuckerbezug 
wurde die Sitzung der Bezirksvorſtände 
1 Darnach begann um 3 Uhr 
ie Hauptverſammlung, welche aus allen 
Teilen des Kreiſes befucht war. Den 
erſten Vortrag hielt Herr Geſchäfts⸗ 
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führer Roth über „Standbeſuche“. Mit 
klaren, überzeugenden Worten wies 
Redner darauf hin, daß Standbeſuche 
durch 2—3 erfahrene und tüchtige Imker 
notwendig ſind, um Anfängern und 
weniger bewanderten Imkern mit Rat 
und Tat zur Seite zu ſtehen; denn die 
Bienenzucht erfordert mehr Kenntniſſe 
als mancher andere Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft. 
der Standbeſuche iſt zweifellos geeignet, 
die Arbeit innerhalb der Bezirksvereine 
nutzbringender zu geſtalten, als dies 
durch bloße Vorträge in den Verſamm⸗ 
lungen möglich wäre. 

Im zweiten Vortrag ſprach Herr 
Stadtpfarrer Schweizer über „Benützung 
der Belegſtationen“. In eingehender 
Weiſe ſchilderte er den Zuhörern, welche 
Anforderungen zu ſtellen ſind an die 
Königin, an das Zuchtvölkchen und an 
den Dröhnerich. Auch behandelte er in 
ſeinen intereſſanten Ausführungen die 
ee Arten der Zuchtkäſtchen, 

ie Herſtellung von Proviant und die 
Verſchulung der Königin. 

In beiden Rednern erkannten die 
dankbaren Zuhörer erprobte Meiſter der 
Bienenzucht und ſpendeten ihnen am 
Schluſſe ihrer Ausführungen reichen und 
wohlverdienten Beifall. 


An die Vorträge ſchloß ſich jeweils 
eine rege Diskuſſion, welche noch manche 
beachtenswerte Winke und Ratſchläge 
zutage förderte. 


Nachdem der Vorſtand des Bezirks⸗ 
vereins Schopfheim den Referenten den 
herzlichen Dank der Verfammelten ausge⸗ 
ſprochen hatte, wurde die Verſammlung 
durch den Vorſitzenden geſchloſſen. B. 


Statiſtiſches. Bei der Viehzählung 
am 1. Dezember 1913 wurden im Groß⸗ 
herzogtum Baden 121589 Bienenſtöcke 
ermittelt gegen 131063 am 2. Dezember 
1912. Das gute Honigjahr 1911 hatte 
einen anſehnlichen Zuwachs zur Folge. 
In dem Ausfall von 9474 Völkern im 
Jahre 1913 9 1 ſich die ungünſtige Ein⸗ 
wirkung der Mißernten dieſes und des 
vorausgegangenen Jahres auf die Völker⸗ 
zahl. Unter den 121 589 Bienenſtöcken 
des Jahres 1913 befinden ſich 116 400 
auf beweglichem Bau und nur noch 5189 
Strohkörbe. Im Jahre 1912 ſind es 
7487 Korbvölker geweſen. In Prozenten 


Die richtige Durchführung 


"Zeil der Ausbreitung der neuzeitli 


ausgedrückt, haben die Stöcke beweglichen 
Baues im Jahre 1913 um 5,8%, die 
Strohkörbe um 30,6% ͤ abgenommen. 
Auch ein Fingerzeig! i 
Obſtbau und Bienenzucht. Einer von 
dreien durch Obſtbau reich gewordenen 
Amerikaner ſprach ſich beſorgt darüber 
aus, daß die Bienen wegen des kühlen 
Wetters nicht fliegen könnten. Als er 
daraufhin gefragt wurde, ob er neben 
ſeinem Obſtgarten denn auch einen 
Bienenſtand halte, antwortete er er⸗ 
ſtaunt: „Selbſtverſtändlich! Es ginge 
nicht ohne Bienen. Ich halte ſie ledig⸗ 
lich zur Befruchtung der Blüten, Honig 
nehme ich ihnen niemals. Eher könnte 
ich auf die Gartenſpritze verzichten als 
auf die Bienen.“ (Apikoltore nach einer 
amerikaniſchen Obſtbauzeitung.) Zaiß. 
Deutſche Bienenzucht in Braſilien. 
Gelegentlich der Erörterung der Ver⸗ 
wendung von Schiffen zur Wander⸗ 
bienenzucht nach amerikaniſchem Muſter 
(nach Florida) widmen die Gleanings 
u. a. deutſchem Fleiß folgende aner⸗ 
kennende Worte: Es mag für unſere 
Leſer intereſſant ſein, daß, während in 
Braſilien die offizielle Sprache Portu⸗ 
gieſiſch iſt, im Süden diefes Landes, 
wo ſich faſt ausſchließlich deutſche 
Niederlaſſungen befinden und zufällig 
eine große Anzahl deutſcher Bienen⸗ 
züchter, faſt nur deutſch geſprochen 
wird. Die Tatſache, daß ſich die Bienen⸗ 
zucht in Braſilien lohnt und daß dieſer 
Erwerbzweig eine beträchtliche Aus⸗ 
dehnung gewonnen hat, läßt ſich durch 
verſchiedenes dartun, u. a. durch die 
„Braſilianiſche Bienenpflege“, das Organ 
des „Syndicato Apikola Rio Grandenſe“; 
ſie wird von Herrn Emil Schenk her⸗ 
ausgegeben, der der Abteilung „Bienen⸗ 
zucht“ im braſilianiſchen Landwirtſchafts⸗ 
Miniſterium vorſteht. Ihm iſt ein 55 
en 
Bienenzucht in dieſem wunderbaren Land 
zu verdanken. (Die deutfchen Leſer der 
„Braſilian. Bienenpflege“ wiſſen, mit 
welchen Schwierigkeiten Herr Schenk 
zu kämpfen hat. D. R.) F. 
Internationale Imkerzeitſchrift? Eine 
ſolche ſcheint in Sicht zu ſein. Der 
Berichterſtatter der Reiſe des ameri⸗ 
kaniſchen Imkers M. Dadant ſagt: 
„Wenn M. Dadant den Ozean durch⸗ 
quert hat, um ſich zu unterrichten, ſo 
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eſchah es auch in der Abſicht, den 
anzöſiſchen, engliſchen, ſchweizeriſchen 
und italieniſchen Imkern die Bruder⸗ 
hand entgegen zu ſtrecken. Wir haben 
alle den warmen Druck gern erwidert, 
er wird ſeine Früchte tragen. Von da 
bis zur Gründung eines internationalen 
Fachorgans für die Bienenzucht iſt nur 
ein Schritt.“ Es wird aber wohl noch 


gute Weile haben, bis die erſte Nummer 


erſcheint. Vielleicht bekommen wir 
Deutſche das nächſte Mal auch etwas 
von dieſem Händedruck zu ſpüren. (Müßte 
das ſein? Die Red.) F. 
Gebrauch von Fremdwörtern. Unſer 
löblicher Sprachverein gibt ſich alle 
Mühe, den Gebrauch der in unſere ſchöne 
deutſche Sprache eingeſchmuggelten 
Fremdwörter möglichſt wieder auszu⸗ 
merzen und unſere Sprache zu reinigen. 
Lob und Dank dafür! Gleichwohl greift 
die Verwendung von Fremdwörtern 
ſogar auch in der bienenwirtſchaftlichen 
Fachpreſſe immer noch bisweilen weiter 
um ſich. Ja auch Wanderlehrer und 
Vortragende bedienen Al derfelben mit 
Wohlbehagen, was mich und andere Zu⸗ 
hörer ſchon recht oft mißſtimmt hat. 
Dieſe Mißhandlung oder Verpfuſchung 
unſerer deutſchen Sprache von uns 
Deutſchen ſelbſt iſt zu bedauern. Wie 
kann der einfache Mann die meiſten 
derſelben verſtehen? Wie vermag einer 
der ſchlichten Zuhörer den mit Fremd⸗ 
wörtern ausgeſchmückten Ausführungen 
mit vollem Verſtändnis zu folgen, wenn 
dieſelben auch noch ſo wiſſenswert und 
belehrend ſind? Darum iſt bei vielen 
der Erfolg: „Ja, er hat ſchön und lang 
geſprochen, aber was, das weiß ich nicht!“ 
Es ſollte ſich daher jeder, der zum 
ſchlichten Volk verſtändlich ſprechen will, 
wohl erwägen, daß er nicht im Lehr⸗ 
raume einer Hochſchule vor Gelehrten 
ſpricht, ſondern in einem Raume, in 
welchem ſich viele Imker befinden, die 
nur über einfache Volksſchulbildung ver⸗ 
fügen. Ein jeder Deutſche ſollte es ſich 
zur Regel machen, Fremdwörter, für 
die es ein gutes deutſches Wort gibt, 
überhaupt nicht zu gebrauchen. Sollte 
dies vielleicht nicht der Fall ſein, ſo iſt 
es in den meiſten Fällen doch möglich, 
ſie zu umſchreiben. Nur bei manchen 
wiſſenſchaftlichen, ganz eingebürger⸗ 
ten Ausdrücken, dürfte allerdings auch 


das nicht immer möglich ſein; dann 
ſollte man aber, wenn der ſchlichte 
Imker die Ausführungen verſtehen ſoll, 
eine kurze Erklärung derſelben geben. 
Rotenfels. S. Heilig. 


Faulbrutübertragung. Kann Faul⸗ 
brut durch gegoſſene Waben übertagen 
werden? Dieſe Frage hat nach den 
„Gleanings“ im Pennſylvanier⸗Staat 
einer eingehenden Prüfung unterlegen. 
Man iſt dabei zu dem Ergebnis gelangt, 
daß die Verwendung von gegoſſenen 
Waben an der raſchen Ausbreitung der 
Faulbrut unbeteiligt iſt, ſonſt müßte 
das ganze Land eine Faulbrutſtätte ſein. 
Es mag im übrigen ſein, ſchreibt der 
Verfaſſer, daß kräftige Völker imſtande 
ſind, der Faulbrut zu widerſtehen. Dies 
kann bei der europäiſchen Faulbrut zu⸗ 
treffen, bei der amerikaniſchen iſt es 
ſicher nicht der Fall. 5 


Überwinterung. In den Vereinigten 
Staaten und in Kanada haben die 
Bienen ſo ausgezeichnet überwintert 
wie ſeit Jahrzehnten nicht mehr, ſo⸗ 
weit ſich dies nach der Stärke und Ver⸗ 
faſſung der Völker überall beurteilen 
läßt. Alle Vorbedingungen für das 
Wachstum des Klees und ſonſtiger Honig⸗ 
pflanzen hat der Winter erfüllt; aber 
der 1 war ſo kraß, daß eine 
anhaltende Trockenheit im Mai oder 
Juni zu befürchten ſei. (Das können 
wir von unſerem „Wonnemonat“ nicht 
ſagen; dieſer war ſtets friſch gewäſſ F. 


Pollenerſatz? Weizenmehl als Erſatz 
für Pollen hat ein Leſer der Gleanings 
ausgeprobt und zwar nachdem er feſt⸗ 
geſtellt hatte, daß es mit dem Brut⸗ 
anſatz ſelbſt in guten Stöcken nicht recht 
vorwärts wollte und zu wenig Pollen 
eingetragen war. Er verwendete dazu 
eine leere Honigwabe, legte ſie wagrecht 
auf den Tiſch, ſchüttelte eine Schaufel 
voll gewöhnliches Weizenmehl darauf 
und ſtrich es dann mit einer Poſtkarte 
ab, nachdem alle Zellen gefüllt waren. 
Dann hing er die Wabe vorſichtig in 
einem Stock möglichſt weit von der 
Hauptmaſſe der Bienen auf. Der Er⸗ 
folg war ein überraſchender: ſchon nach 
kurzer Zeit arbeiteten die Bienen an 
der Mehlwabe. Der gleiche Verſuch 
wurde mit demſelben Erfolg an den 
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übrigen Stöcken gemacht. Während die 
Bienen des Nachbars an den kalten und 
windigen Tagen nach Pollen ausflogen, 


blieben die anderen im Stock und waren 
trotzdem den Nachbarſtöcken um 14 Tage 
voraus. 5 F. 


Bienenkrankheiten. 


Die Kaiſerliche Biologiſche Anſtalt in Dahlem hat es als erwünſcht be⸗ 
zeichnet, möglichſt umfangreiches Material über die ſtinkende und Sauer⸗Faulbrut 
und andere Bienenkrankheiten zwecks Erforſchung zu erlangen. 


Wir bitten demgemäß, „ und ſeuchenhaftes Material 
unter Angabe des Namens und Wohnortes des Abſenders an die genannte An⸗ 
ſtalt freundlichſt zur Abſendung zu bringen. 

Berlin, den 22. Mai 1914. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 


Auf nach Preßburg! 


Seit Monaten trifft der Veranſtaltungsausſchuß mit Bienenfleiß die Vor⸗ 
bereitungen zur 59. Wanderverfammlng Deutſcher, Oeſterreichiſcher und Ungariſcher 
Bienenwirte in Preßburg 25.—29. Juli 1914). Eine prächtige Ausſtellung, zahl⸗ 
reiche Vorträge und Vorführungen, der Verkehr mit hervorragenden Männern 
der Wiſſenſchaft und Praxis werden dem Meiſter wie dem Anfänger eine Fülle 
von Anregungen geben. 

Die Reiſe dorthin, die an Sehenswürdigkeiten reiche Stadt Pozſony (Preß⸗ 
burg), deren ſchöne Umgebung, die geplanten Ausflüge zur K. Ungar. Imkerſchule 
Gödöllö und in die hohe Tatra werden den Beſuchern der 59. Wanderverſammlung 
angenehme Erholung von den Mühen der Alltagsarbeit bringen und frohe Er⸗ 
men hinterlaffen. 

öge der freundlichen Einladung unſerer ungariſchen Bienenfreunde recht 
zahlreich Folge geleiſtet werden! 

Die Anmeldung zur Beteiligung wolle recht bald bei dem Veranſtaltungs⸗ 
ausſchuß in Pozſony (Ungarn) Dunu⸗ u. 26 gemacht werden, von dem auch Aus⸗ 
weiſe zum Bezuge von im Preiſe ermäßigten Fahrkarten der Ungar. Staatsbahn, 
der K. K. P. Donaudampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft, der K. K. P. Südbahn erhältlich ſind. 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für Dentſchland: 


Hofmann. 


Feſtorduung der 59. Wanderverſammlung in Preßburg. 


Sonnabend, den 25. Juli: Empfang und Einquartierung der zur Wander⸗ 
verſammlung ankommenden Feſtgäſte. Sitzung und Arbeit der Preisrichter im 
Gebäude der königlich ungariſchen höheren Mädchenſchule. — 8 Uhr abends: 
Feſt⸗ und Bekanntſchaftsabend im Au⸗Cafe⸗Reſtaurant. Begrüßung der Gäſte. 

Sonntag, den 26. Juli, 10 Uhr vormittags: Feierliche Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung, ache derſelben im Gebäude der höheren Mädchenſchule. — 1 Uhr 
nachm.: Ausflug in die Umgebung Preßburgs zur Beſichtigung von Bienenſtänden. 

Montag, den 27. Juli, von 7 bis 9 Uhr morgens: Erklärung und prak⸗ 
tiſche Vorführung von Imkerarbeiten im Garten der höheren Mädchenſchule. — 
9 Uhr vormittags: Eröffnung der Wanderverſammlung, Begrüßen und Beginn 
der Verhandlungen im kleinen Saale des Komitathauſes. (Vorträge in ungariſcher 
Sprache werden gleichzeitig im großen Saale abgehalten.) — 1 Uhr nachmittags: 
Feſteſſen. — 4 Uhr nachmittags: Verſammlung des Verbandes ungariſcher 
Bienenzüchtervereine. Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt Preßburg. 
Beſichtigung einiger Gewerbeanlagen und Fabriken. N 
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Dienstag, den 28. Juli, von 7 bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung 
und Erklärung von Imkergeräten im Garten der höheren Mädchenſchule. — 
9 Uhr vormittags: Fortſetzung der Verhandlungen im kleinen Saale des Komitat⸗ 
hauſes. — 2 Uhr nachmittags: Ausflug zum Eiſenbrünnel. 

Mittwoch, den 29. Juli, von 7 bis 9 Uhr morgens: Praktiſche Vorführung 
und Erklärung von Imkerarbeiten im Garten der höheren Mädchenſchule. — 
9 Uhr vormittags: Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen, Schluß der 
Wanderverſammlung im kleinen Saale des Komitathauſes. — Bericht des Preis⸗ 


gerichts und Preisverteilung im Garten der 1 Mädchenſchule. — Nach⸗ 


mittags: Ausflug nach Deveny. Bei entſpre 
ungariſchen Bienenwirtſchaft und Imker⸗ 


Gödöllö zur Beſichtigung der königlich 


ender Beteiligung Ausflug nach 


ſchule in Gödöllö. Ausflug in die Hohe Tatra, entweder über Gödöllö oder das 


Wagtal entlang. 


Feſtkarten zur Teilnahme an den Verhandlungen, der Ausſtellung und 
allen Veranſtaltungen find gegen Einſendung von 5 Kronen = 4.20 Mk. durch 
die Veranſtaltung zu beziehen. Karten zur Feſttafel ſind beſonders zu löſen. 


Inſerate für die Feſtſchrift werden bis 1. Juli angenommen. Jeden Be 
ſcheid erteilt der Veranſtaltungsausſchuß in Preßburg, Duna⸗u. 26. 


Rückbefördertes Ausſtellungsgut iſt zollfrei. 


Wünſche betreffend gemein⸗ 


ſamer Quartiere oder aber Wohnungen ſind bis Ende Juni zu melden, 
Preßburg. 


Johann Vallo. 


Imklerfragen. 


(Um Fragen und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 22. Was iſt ſchuld, wenn die 
Bienen die eingehängten Mittelwände durch⸗ 
beißen? Ich habe ſie aus einer Kunſtwaben⸗ 
fabrik unter Garantie für echtes Wachs, 
das Kilo zu 5,30 gekauft. B. J. 


23. Das Wiederausziehen gefaßter und 
eingebrachter Schwärme iſt auf meinem 
Stande dieſes Jahr ein wahres Übel ge⸗ 
worden. Gibt es dafür eine Erklärung? 
Meine Wohnungen ſind ganz rein gehalten 
und mit Mittelwänden ausgeſtattet ge⸗ 
weſen. K. L. 

24. Hat ſchon jemand beobachtet, daß 
Strohkiſſen zur Einwinterung den Bienen 
dienlicher ſind als Filzkiſſen, weil erſtere 
die Luftzirkulation beſſer begünſtigen? Hal⸗ 
ten ſich Völker mit Strohkiſſen im Winter 
nicht trockener als ſolche mit Filzkiſſen? D. 


25. Heute, bei einer Reviſion meiner 
abgeſchwärmten Völker habe ich eine 
Seltenheit gefunden, die ich trotz meiner 
langen Züchtertäͤtigkeit noch nicht beobachtet 
habe, nämlich eine wunderſchöne Weiſel⸗ 
zelle am rechten Rähmchenſchenkel ganz 
iſoliert vom Wabenbau Die Königin 
darin iſt geſchlüpft. Was iſt nun dies? 
Hat hier eine Übertragung des Eies ſtatt⸗ 
gefunden oder wurde die Zelle a 


Königin beſtiftet? 


Antworten: 17. Die Bienen befliegen 
überall den Kopfſalat. Jedenfalls holen 
ſie auf den Pflanzen ſtehenden Tau oder 
Waſſer, die mit aus den Blättern aus⸗ 
geſchiedenen Nährſalz⸗ und Aſchenſtoffen 
durchſetzt ſind. Nach der Zwetſchgenblüte 
habe ich morgens in meinem Garten be⸗ 
obachtet, daß die Bienen auch an den 
herabgefallenen Blütenblättchen ſich zu 
ſchaffen machen. Merkwürdigerweiſe drehten 
die Bienen die Blättchen herum und be⸗ 
leckten die vom Boden feuchte Unterſeite 
derſelben Wahrſcheinlich holten fie dort 
ähnliche Stoffe wie an den , 


1. Antwort 18. Es iſt ſchwer, hierauf 
eine Antwort zu geben, wenn man nicht 
den Verlauf des Abſterbens beobachtet hat. 
In Fällen regelrechter Verſorgung der 
Bienen bei der Einwinterung muß man 
annehmen, daß es ſich um ein ſeuchen⸗ 
haftes Bienenſterben handelt. Noſema⸗ 
krankheit? Infolge des ſchlechten Vor⸗ 
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jahres find aber auch viele herunterge⸗ 
kommene Völker in den Winter genommen 
worden, denen es an jungen Bienen fehlte. 
Die rauhen Nord- und Nordoſtwinde haben 
dann im Frühling die alten, mit Zucker 
notdürftig erhaltenen, geſchwächten Bienen 
hinweggefegt, ehe ein genügender Erſatz 
durch junge Bienen da war. Es muß be⸗ 
ſonders in armen Jahren dafür geſorgt 
werden, daß durch Fütterung im Auguſt, 
zu einer Zeit alſo, wo die Bienen noch 
viel Blütenſtaub und auch etwas Honi 
eintragen können, das Brutgeſchäft no 

einmal lebhaft angeregt wird. R. 


2. Antwort 18. Kahl geflogen! Die im 
Frühjahr abgeſtorbenen Völker dürften 
mit zu wenig oder gar keinen jungen 
Bienen in den Winter gegangen ſein. Die 
alten eingewinterten Bienen ſterben im 
zeitigen Frühjahr ab und die Königin 
ſtirbt einen grauſigen Hungertod. Deshalb 
frühzeitig folgendermaßen einwintern: 

Beginn: Mitte Auguſt, abwechſelnd mit 
Reiz⸗ und 2⸗Flaſchenfütterung. Tag 1: 
/ Liter; Tag 2: 2 Flaſchen; Tag 3: 
nichts; Tag 4: / Liter; Tag 5: 2 Flaſchen 
uſw. Durch die Reizfütterung wird ein 
kräftiger Bruteinſchlag hervorgerufen und 
das Futter wird beſſer verſchafft. Eine 
derartige Fütterung zur Einwinterung er⸗ 
fordert viel Geduld, aber ſie bewährt ſich 
bei entſprechender Vorſicht beſtens; nament⸗ 
lich wenn durch ſpäten Anbau von Pollen⸗ 


ſpendern (Ackerſenf uſw.) für Pollentracht 
im Spätherbſt geſorgt wird. M. 

19. Es gibt Zeichen, daß die Tannen 
honigen, daß der Honigtau zu erwarten 
iſt, nicht nur an den Tannen, ſondern in 
der ganzen Natur, nicht nur im Frühling, 
ſondern ſchon im vorhergehenden Herbſt. 
Nach meinen jahrelangen Beobachtungen 
hängt die Sache von zwei Faktoren ab: 
1. Die Natur muß vom Jahre vorher 
darauf vorbereitet ſein; 2. im betreffenden 
Jahre kann die Witterung noch viel zu 
gunſten oder ungunſten beitragen. Für 
1914 ſind die Würfel, was die Vorbereitung 
betrifft, gut gefallen. Wenn beſſere Wit⸗ 
terung kommt als bisher, dann wird's recht. 


Oberwinden. F. Wernet. 


(Aber worin beſtehen denn nun die An⸗ 
zeichen, die ſchon im Jahre vorher erkennen 
laſſen, daß es Honigtau gibt?) R. 

21. Zu enges Flugloch Wahrſcheinlich 
Wanderbeute mit den kleinen Ausſchnitten 
im Blechſchieber. Bei der großen Haſt, 
mit der das Sammeln von Pollen im 
Frühjahr vor ſich geht, ſtreifen die Bienen 
Die Höschen an den Rändern der Öffnungen 
ab. : 


25. Auch ich habe das ſchon beobachtet, 
allerdings iſt es eine Seltenheit. Die 
Weiſelzelle am Rähmchenholz wurde jeden⸗ 
falls von der Königin beſtiftet, wie andere 
Schwarmzellen auch beſtiftet werden. R. 


| Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Juni 1914. 


Am 1. Mai betrug die Mitgliederzahl 


Im Monat Mai traten ein 


12 509 
125 Mitglieder 


Zuſammen 12 634 Mitglieder 


Es ſtarben, traten aus und wurden ausgeſchloſſen 17 E 
Sonach Stand auf 1. Juni 1914 12617 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 6 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. Juni 1914. Die Expedition: Anweiler. 


Bezirksberichte. 


Aachtal. Nicht Augenblicksſtimmung iſt es, hervorgerufen durch ein paar 
Regentage, die uns Imkern eine Ausſicht auf eine Fehlernte nicht nur ahnen, 
ſondern ſchon fühlen läßt. Der Mai zählte 22 Tage, an denen kein Bienlein 
hinaus ins Freie durfte. Und der Juni macht noch ſchlechter weiter, ſo daß heute 
den 9. Juni die Honigräume noch leer ſind, der Heuet aber bereits beginnt und 
damit die Haupttracht zu Ende geht. Wir gehen einem Fehljahr entgegen, des 
Imkers Hoffnung war ein Traum. Möge es ſein, daß ich ein wenig zu peſſimiſtich 
urteile, und am 1. Juli, wenn Heft 7 in meine Hände kommt, der Honig in 
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allen Waben glänzte. Dann wärs auch einem Bezirksvorſtand wohler, nicht allein 
um ſeiner ſelbſt, ſondern um all der Imker wegen, die ſich im April auf eine 
gute Honigernte freuten und jetzt verzagen wollen. 


Erfreulicherweiſe ſchreitet in unſerem Bezirke die Königinzucht rüſtig vor⸗ 
wärts. An verſchiedenen Orten wurden au eingeleitet, jo auch in Aach bei 
Schreiner Blum. Der Vorſtand ruft auf alle N Arbeitstage, wie Ent⸗ 
weiſelung, Edelſtoff einhängen, eingentliche Zucht und Abnahme derſelben, die 
Imker zuſammen, und ſie kommen, das Intereſſe iſt groß. Die Zucht leiſtungs⸗ 
fähiger deutſcher Königinnen findet bald überall Eingang und Pflege. Graf. 


8 und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Adelsheim. Sonntag, den 19. Juli, nachmittags halb 3 Uhr, Verſammlung 
im Gaſthaus z. Engel in Großeicholzheim. Vortrag: Faulbrut. H. Leinberger. 


Baden. Verſammlung am Sonntag, den 5. Juli, nachm. 3 Uhr, im Bahnhof⸗ 
Hotel in Sinzheim. T.⸗O.: 1. Bericht über die Kreisverſammlung. 2. Bericht über 
die Belegftalion. 3. Zuckerbezug durch die Geſchäftsſtelle. (Es müſſen die Formulare 
durch den Vorſtand bezogen und unterſchrieben werden.) 4. Verſchiedenes. Wunderle. 


Bretten. eonnlen) den 12. Juli, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei „Neff“ in 
Bretten. T.⸗O.: 1. Vortrag und Ausſprache über Erfahrung bei Bezug von Raſſe⸗ 
königinnen. 2. Bez ug von ſteuerfreiem Zucker betr. (Siehe a 5.) 3. Berſchiedenes. 
Zahlreiches Erſchelnen erbittet Olto Kaucher, Vorſtand. 


Buchen. Verſammlung am Sonntag, an 2. Tuguft aan alb 3 Uhr, im 
aller zum „Ochſen“ in Rinſchheim. T.⸗O.: ortrag. e 
3. Sonſtiges. Zahlrelches Erſcheinen erwünſcht. E. Kaiſer. 

Bühl. Die auf Sonntag, den 5. Juli anberaumte Verſammlung findet erſt am 
12. Juli im „Badiſchen Hof“ in Bühlertal ſtatt. Am 26. Juli, nachm. 3 Uhr, iſt 
Berfammlung im Gaſthaus zum „Sternen“ in Eiſental. In beiden Verſammlungen 
Gratisverloſung und Vortrag durch fremde Redner. — Beſtellungen auf ſteuerfreien 
Zucker können nur noch bis Samstag, den 4. Juli e en gemacht werden. 
Sickinger⸗ Ottersweier. 


Ettenheim. Verſammlung im Juli an einem 11 1 5 nachmittags 3 Uhr, im 
„Badhotel“ in Ettenheimmünſter. Näheres wird noch durch die Vertrauensmänner 
bekannt gegeben. Der Vorſtand. 


Freiburg i. B. Verſammlung am Sonntag, den 12. Juli, nachm. 3 Uhr, im 
Gaſthaus zur „Krone“ in Betzenhauſen. T.⸗O.: 1. Beſprechung zeitgemäßer Imker⸗ 
fragen. 2. Zu ckerbeſtellung für das Jahr 1914. Der inzwiſchen unſern Mitgliedern 
überſandte Erklärungs⸗ und Berechtigungsſchein (fiehe die Bekanntmachung des Landes⸗ 
vereinsvorſtandes: Monatsblatt Heft 5 Seite 1) muß bis ſpäteſtens 12. Juli an den 
een Günther, Freiburg⸗Zähringen, Haus Daheim aA werden. 

3. Verloſung bienenwirtſchaftlicher Geräte und Hubers Bienenbuch. Günther. 


Gaggenau. Verſammlung am 12. Juli, nachm. halb 3 Uhr, im Gaſthaus zum 
„Grünen Baum“ in Seelbach. 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Bericht über den Kreis⸗ 
imkertag in Bühl. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet K. Stößer. 


Gernsbach. Sonntag, den 5 Juli, nachm. 3 Uhr Verſammlung im Gaſthaus 
zum „Lautenfelſen“ in Lautenbach. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Bericht 
über den Kreisimkertag in Bühl. 3. Verſchiedenes. 4. Sue reg Dörſer. 


Heidelberg. Verſammlung am Sonntag, den 5. Juli. T.⸗O.: Beſichtigung der 
Belegſtation neben den Schießſtänden. Abmarſch 22 von der Brücke am Friedhof. — 
Treffpunkt 3 Uhr auf dem Bierhellerhof. Dortſelbſt werden Zuckerbeſtellungen für den 
Winterbedarf entgegengenommen und die noch rückſtändigen Beiträge eingezogen. Wer 
letzteres bis zum 10. Juli nicht erledigt hat, erhält Poſtauftrag. Der Vorſtand. 


Hornberg. Verſammlung am N den 5. Juli, nachm. 2 Uhr, auf der 
Belegſtation in Hornberg. T.⸗O.: 1. Arbeiten am Bienenſtande. 2. Zuckerbezug. 
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3. Verſchiedenes. Formulare zum Bezug von Vienenzucker erhalten die Mitglieder von 
Niederwaſſer bei J. G. Feiß, die Mitglieder von Hornberg, Reichenbach, Frombach und 
Hohenweg beim 1. Vorſtand. Nach dem 15. Juli werden keine Beſtellungen mehr an⸗ 
genommen. Für Getränke auf der Belegſtation iſt beſtens geſorgt. Die Imker mit 
ihren werten Familienangehörigen ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand. 


Kirnbach. Verſammlung am Sonntag, den 26. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zur „Blume“ in Kirnbach. T.⸗O.: 1. Zuckerbeſtellung für die Herbſtauffütterung. 
Die Beſtellſcheine werden dabei verteilt und können von den Mitgliedern ausgefüllt 
werden. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Wünſche und Anträge. — Wegen Punkt 1 der 


Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Lehmann. 
Klettgau. Im Monat Juli findet in Lottſtetten eine Verſamwlung ſtatt. 
Zeit und Tagesordnung erſcheint in den Tagesblättern. Indlekofer. 


N Külsheim. Verſammlung am Sonntag den 12. Juli, nachm. 3 Uhr, im Bad⸗ 
Hof in Külsheim. T.⸗O.: Bezug von ſteuerfreien Bienenzucker zur Herbſtſütterung; 
bemerkt wird dabei, daß bloß hier bei der Verſammlung Beſtellung gemacht wird, 
wer nicht erſcheinen kann, ſoll Auftrag geben, ſpäter wird durchaus nicht berüdfichtigt. 
2. Einzug der rückſtändigen Beiträge. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand: Alb. Ochs. 

Lahr. Verſammlung am Sonntag, den 5. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
„zum Lamm“ in Kuhbach. T.⸗O.: Vortrag mit Diskuſſton. Beſuch der Belegſtation. 
Verſchiedenes. Barho. 


Lachsbachtal. Verſammlung am Sonntag, den 19. Juli, nachm. 3 Uhr, bei 
Mitglied Weyrauch in Langental. T.⸗O.: 1. Beſtellung von Zucker. Es wird aus⸗ 
drücklich bemerkt, daß nur die Mitglieder ſteuerfreien Zucker erhalten, die in dieſer 
Verſammlung anweſend ſind. 2. Einzug der Beiträge. 3. Einzug der Gelder für Mittel⸗ 
wände und ſonſtige bezogene Imkergerätſchaften. 4. Praktiſche Arbeiten am Bienen⸗ 
ſtande mit entſprechendem Vortrag. " Der Vorſtand. 


Lörrach. Verſammlung am 5. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Kranz“ bei 
Herrn Rüſch in Inzlingen. T.⸗O.: 1. Vortrag: Sommerbehandlung der Völker. 
2. Beſtellung von Zucker. 3. Entgegennahme von Beſtellungen von Imker⸗Geräten. 
4. Mitteilung über den Kreisimkertag in Schopfheim. 5. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


Mannheim. Familienausflug am sonnig, den 19. Juli nach Bad Dürkheim. 
Abfahrt zwiſchen 1 / und 2½ mit der Rhein⸗Hardtbahn — alle 20 Minuten geht ein 
Wagenzug. Haupttrupp fährt 20 am Depot ab. Lokal: 4 Uhr Kurhotel, Ratsſaal 
2. Stock. Muſtik, Lieder, Theater, Tanz. Liederbuch mitbringen. Gäfte willkommen. 
Zahlreiche Beteiligung wünſcht Klingert. 


Mittelelztal. Sonntag, 19. Juli, nachm. 3 uhr, Verſammlung im Gaſthaus 
zum Bären in Niederwinden. T.⸗O.: Vortrag über wichtige Punkte auf dem Gebiete 
der Bienenzucht. Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand. 


Mosbach. Verſammlung am 12. Juli, nachm. /23 Uhr im Gaſthaus zum 
„Deutſchen Kaiſer“ in Aglaſterhauſen. T.⸗O.: 1. Vortrag des Vorſtandes. 2. Auf⸗ 
nahme von Mitgliedern. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand: W. Kreis. 

Neudenau. Verſammlung am Sonntag, den 5. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus des Imkerkollegen Krauth in Buchhof bei Stein a. K. T.⸗O.: 1. Standbeſuch. 
2. Vortrag. 3. Beſprechung über Zuckerbezug. Der 2. Vorſtand: Weihrauch. 

Nordrach. Verſammlung am Sonntag, den 19. Juli, nachm. pünktlich 3 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Adler“. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker. 
Von Mitgliedern, welche nicht erſcheinen und ihren Zuckerbedarf bis 19. Juli nicht beim 
Vorſtand angemeldet haben, wird angenommen, daß dleſelben keinen Zucker wollen. 

N Der Vorſtand: Benz. 

Oberelztal. Wegen Beſtellung auf den Bienenzucker finden für die Mitglieder 
des Bienenzuchtvereins Oberelztal nachfolgende Verſammlungen ſtatt. Am Sonntag, 
den 12. Juli, nachm. 3 Uhr in der „Sonne“ Oberelztal. Sonntag, den 19. Juli, 
nachm. 2 Ihr im „Ochſen“ in Elzach und um ſ5 Uhr in Oberwinden beim Bahn⸗ 
hofwirt Blattmann, wozu die Vereinsmitglieder freundlichſt eingeladen ſind. Spätere 
Beſtellungen konnen nicht mehr berückſichtigt werden. Der Vorſtand Dufner. 


Ober⸗Linzgau. Verſammlung am 26. Juli, nachm. ½4 Uhr, im Vereinslokal 
„Fiſcher“ in Oberhornberg. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag 2. Verkauf von 
einigen Dröhnerich⸗Königinnen. 3 Beſtellung von ſteuerfreiem Zucker. Beſtellſcheine 
werden in der Verſammlung verteilt. Es wird nur einmal Zucker beſtellt, daher bittet 
man um vollzähliges Erſcheinen. Der Vorſtand: Anton Müller. 
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f . Sn den 12. Juli, nachm. 3 Uhr Beſprechungen in Ober 
kirch. T.⸗O.: 1. Wahl eines Rechners. 2. Zuckerbeſtellung. Lokal a fpäter be- 
kannt gegeben. Der „ 

Ortenau. Wer noch mit der Zuckerbeſtellung pro 1914 im Rückſtand iſt, möge 
bitte baldigſt die ausgefüllten Formulare einſenden, da ſonſt unnötige uslagen 
entſtehen. Die Lieferung wird Ende Juli oder in den erſten Tagen des Auguſt in 
Offenburg eintreffen. Mit Imkergruß Höfele. 

NB. Sollten Beſtellſcheine fehlen, ſo ſind ſolche bei Obigem zu haben. 

Pforzheim. Sonntag, den 5. Juli Beſuch der Belegſtation in Birkenfeld, 
Stand Ihringer, eee Stand Enßlin, Neuenbürg. Zu dieſem intereſſanten 


Ausflug ladet ein, Abfahrt 12,18 Hauptbahnhof, Sautter. 
Naſtatt. Sonntag, 5. Juli, nachm. ½3 Uhr im „Bahnhofhotel“ in Muggen⸗ 
ſturm. T⸗O.: 1. Zuderbeftelung. 2 Beſuch der Belegſlalion. Stemmle. 


Niedverein. Sonntag, den 5. Juli, nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Mit- 
glied Zibold, Mühle eee T.⸗O.: 1. Praktiſches am Bienenſtand. 2. Be⸗ 
richt über Standſchau. 3. Zuckerbeſtellung. Beſtellſcheine önnen beim Vorſtand und 
in der Verſammlung in Empfan genommen werden. 4. Beſprechung über gemeln⸗ 
ſchaftlichen Bezug von Honiggefäßen. Schnebel. 

Schiltach. Verſammlung am 26. Juli, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus „zum Pflug“ 
vor Eulersbach in V.⸗Lehengericht. T.⸗O.: 1. Berichterſtattung über Kreisimker⸗ 
tag in Villingen. 2. Zeitgemäßer Vortrag, gehalten von unſerm Mitglied Herrn 
Haupil. Duffner in Schramberg. 3. Einzug der Reſtbeiträge. 4. Wünſche und An⸗ 
träge. Alsdann Standbeſuch unſers Mitglieds Jakob Bühler z. Pflug. Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 


Schlüchttal. Verſammlung am Sonntag, den 19. Juli, nachm. / 23 Uhr, im 
Gaſthaus zur „alten Poſt“ in Uehlingen. T.⸗O.: 1. Beſtellung von Bienenzucker 
zur Herbſtauffütterung. 2. Verſchiedenes. — Beſtellungen auf ſteuerfreien Zucker müſſen 
bis ſpäteſtens 20. Juli gemacht werden. Die nöligen Scheine ſind vom Unterzeichneten 
zu beziehen. Vorſtand: Nägele. 


Schönau i. W. Verſammlung am Sonntag den 26. Juli, nachm. / 3 Uhr, im 
Gaſthaus zur „Sonne“ in Neuenweg. T. O.: 1. Vorlrag über verſchiedene Imker⸗ 
fragen. 2. Abgabe von Zuckerbeſtellſcheinen. Zu zahlreichem 9 ladet ein 

ö Der Vorſtand: Spitz. 

Schuttertal. Verſammlung am 26 Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zum 

„Adler“ in Schuttertal. T.⸗O.: 1. Beſtellung von ſteuerfreiem Bienenzucker; ſpätere 
Anmeldung kann nicht mehr berückſichtigt werden. 2. Zeitgemäßer Vortrag. 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. Wegen reichhaltiger Tagesordnung wird ein vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder erwartet. Vorſtand: Joſeph Hug. 

Staufen. Sonntag den 19. Juli, Bean, 3 Uhr, findet Verſammlung flatt im 
Gaſthaus zur „Krone“ in 1 en. T.⸗O.: 1. Vortrag. 2. Bericht über die Beleg⸗ 
e 3. Zuckerbeſtellung. 4. Vecſchiedenes. Zu zahlreichem 1 ladet freund⸗ 
lichſt ein der Vorſtand: Streit. 

Weinheim. e am 19. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zur „Roſe“ 
in Laudenbach. T.⸗O.: 1. Vortrag: Die Wichtigkeit genauer Beobachtung für die 
Bienenzucht. 2. Mitteilungen: Ergebniffe der Königin⸗Belegſtation. 3. Zuckerbeſtellung: 
Antrag⸗ und Berechtigungsſchein⸗Formulare ſind verteilt und ſpäteſtens bis 19. un 
einzufenden oder abzugeben. Eine Nachbeſtellung erfolgt nicht! Falk 

Wehratal. Verſammlung am 26. Juli 1914, nachm. ½ 2 Uhr im Gaſthaus 5 
„Frieden“ in Bergalingen. T.⸗O.: 1. Vortrag des Herrn Spitz, Mitglied des Geſamt⸗ 
vorſtandes des L. V. f. B. aus Stadel. 2 Berichterſtattung über den Kreisimkertag zu 
Schopfheim. 3. Entgegennahme von Beſtellungen. 4. Wünſche und Anträge. Zahl⸗ 
reichen Beſuch erwartet der Vorſtand. 

Welztal. Verſammlung am 12. Juli, nachm. 4 Uhr, im Gaſthaus zum Heer in 
Paimar. TO: Vortrag über Sommerbehandlung und Einwinterung. Zucker⸗ 
beſtellung. Schneider. 

Würmgauverein. Am Sonntag den 19. Juli, nachm. 2 Uhr, 1 in Leh⸗ 
ningen bei Mitglied Sturm zum Engel Mitgliederverſammlung ſtatt. T.⸗O.: Be⸗ 
ſtellung des Zuckerbedarfes pro 1914; Beitrags einziehung, Verſchiedenes. Um zahl⸗ 
reiche Beteiligung bittet der Vorſtand: Spielmann. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Mluſtriertes Monatsblatt des Bad. Yaudesvereius für Vienenzucht. 
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51. Jahrgang. Heft 8. Auguſt 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes. — Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände. — Am Bienenftand. — Abhandlungen: Die Organiſation der Züchter. 
Die Spinnen als Bienenfeinde in anderer Beleuchtung. Kann man feinen Bienenftand in 
den Hühnerhof ſtellen? Raibles Zentralbienentränke. Vom Bienenſterben im Murgtal. 
Rundſchau: Wieder ein Fehljahr. Mathematiſche Grundlage der Bienenzucht. Zur 
Erneuerung des Wabenbaues. Gegen die Maikrankheit. Die Tamburinwabe. Was 
koſtet den Züchter die Heranzucht eines Raſſevolkes? Neſtgeruch. Amerikaniſches Ver⸗ 
fahren beim Zuſetzen von Königinnen. Betäuben der Bienen mit Waſſer. — Ver⸗ 
ſchiedenes: Blaue Höschen. Bienenzucht in Rußland. Königinnen und Hennen. Die 
weiße After. Imker? Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. — Imler⸗ 
fragen. — Mitgliederſtand des Bad. Landes vereins. — Briefkaſten der Redaktion. — 
Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 

Der „Imkerverein Freiburg“ hat an unſere Bezirksvorſtände wiederum 
eine Druckſache gegen deu Landesverein verſendet, die er auch noch ein⸗ und 
zehnſtückweiſe zum Kaufe anbietet. 

Der Geſamtvorſtand des Badiſchen Landesverein für Bienenzucht hält es 
— wie bisher in allen ähnlichen Fällen — unter ſeiner Würde, mit dem 
genannten Verein in Auseinanderſetzungen einzutreten. Wir werden aber in 
der September⸗Ausgabe unſerer Vereinszeitſchrift eine ſachliche Beſprechung 
des Urteils des Großh. Landgerichts Freiburg, das uns — entgegen dem 
Urteil des Großh. Amtsgerichts Freiburg — in unſerer Forderungsklage gegen 
den Imkerverein nur bedingungsweiſe recht gibt, zur Kenntnis unſerer Mit⸗ 
glieder bringen. | 

Im Auftrage des Geſamtvorſtandes: 
H. Würtenberger, l. Vorſtand. 


Einigung der deutſchen Imkerſchaft. Am 4. und 5. Juli d. J. tagten 
in Frankfurt a. M. die Vertreter des „Deutſchen Imkerbundes“, des „Bienen- 
zuchtvereins der Rheinprovinz“ und der „Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände“. Nach einmütig geführten Verhandlungen traten der Deutſche 
Imkerbund und der Bienenzuchtverein der Rheinprovinz in die Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände ein, wodurch der Zuſammenſchluß der geſamten 
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organiſierten deutſchen Imkerſchaft erzielt wurde. Die „Vereinigung de 
Deutſchen Imkerverbände“ (V. D. J.) umfaßt jetzt 39 ſelbſtändige Verbänd 
mit 157284 Mitgliedern. Das Einigungsprotokoll und die Satzung de 
V. D. J. werden in der Zeitſchrift des Landesvereins veröffentlicht. 


Schloß Eberſtein, 15. Juli 1914. 
- Der J. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frankfurt a. M., den 5. Juli 1914. 


Am heutigen Tage nach 2 Uhr nachmittags eröffnet der erſte Vorſitzend 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, Herr Oekonomierat Büttner 
München, die Vertreterverſammlung mit der üblichen Begrüßung. 


Der Herr Vorſitzende teilt mit, daß der Bienenzuchtverein für die Rhein 
provinz und der Deutſche Imkerbund für die angeſchloſſenen Verbände ihren Bei 
tritt erklärt haben. Dann wird die Präſenzliſte feſtgeſtellt; die vertretene Stimmen 
zahl beträgt 583. 8 

Es wird zur Vorſtandswahl geſchritten; die Stimmzettel werden verteilt 
Als Stimmzähler werden beſtellt die Herren Heydt und Buß. Es wurden gewählt 


zum 1. Präſidenten Herr Profeſſor Frey, 
zum 2. Präſidenten Herr Oekonomierat Büttner und 


zum Geſchäftsführer Herr Küttner, bisheriger Geſchäftsführer des Deutſcher 
Imkerbundes. Ä 

Die Gewählten nehmen die Wahl an. 

Herr Prof. Frey übernimmt den 8, Die Satzungen werden genehmig 
und unterſchrieben. Eventuelle redaktionelle Anderungen behufs Eintragung de: 
Vereins können durch den Vorſtand vorgenommen werden. Es wird eine Dienit: 
anweiſung für den Vorſtand genehmigt. Dann wird der Haushaltsvoranſchlag 
für die Jahre 1914 und 1915 aufgeſtellt, und zwar auf 1200 Mk. für 1914 uni 
2400 Mk. für 1915. Der Geſchäftsführer erhält eine Schreibhilfe von 600 Mk 
und der 1. Vorſitzende eine ſolche von 400 Mk. Zu Rechnungsprüfern werder 
ernannt die Herren Roth, Heydt und Knoke. Als Ort der nächſten Berjammlun: 
15 en gewählt. Das ſoll dann die erſte ordentliche Vertreterverſamm⸗ 
ung ſein. 

Herr Kock bittet, daß die bisher nicht angeſchloſſenen Verbände der Frage 
nähertreten, ob ſie das Berliner Defizit mit decken helfen. 

Herr Schlau beantragt, daß die Beachtung des Frankfurter Beſchluſſes betr. 
8 1 der ee Beſchlüſſe voll berüdfichtigt werde. Dem ſtimmt die Ver⸗ 
ſammlung bei. 


V. g. u. 
gez. Büttner. gez. Frey. gez. Meyer. gez. L. Küttner. 


Imker, erweiſt euch trotz der abermaligen Mißernte als echte Bienen⸗ 

väter und füttert euere Völker bald und reichlich. Laſſet die armen 

Bienen die Ungunſt des Wetters nicht entgelten. Der Landesverein 
hat für guten, billigen Bienenzucker und Kriſtallzucker geſorgt. 
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Am Bienenſtand. 
Standvölker. Reizfütterung. 


Bienen im Monat 
Auguſt bildet die 
Grundlage unſerer 
Bienenzucht des 

nächſten Jahres, ob⸗ 
ſchon nicht genug 
darauf hingewieſen 
werden kann, daß 
ſämtliche Arbeiten 
vom Frühjahr an 
vorbereitend für die Einwinterung ge⸗ 
chehen ſollen. Was in dieſer Hinſicht in 
en früheren Monaten verſäumt wurde, 
nuß jetzt nachgeholt werden. Der ſorg⸗ 
iche Bienenvater wird ſein Augenmerk 
‚or allem auf Volksſtärke, Königin, 
Bau, Vorräte und Wohnung richten. 


Sind verſchiedene Völker mit ihrer 
Entwickelung zurückgeblieben, ſo wird 
man ſolche vorteilhaft vereinigen. Ein 
Volk, das nicht dicht zehn Rahmen be⸗ 
lagert, ſollte entweder einetagig im Honig⸗ 
raum überwintert, oder vereinigt werden. 
Eine frühzeitige Vereinigung der Völker, 
die kaſſiert werden ſollen, iſt nicht allein 
etwaiger Spättracht wegen zu empfehlen. 
Wenn die Bienen noch zuſammen arbeiten 
und brüten können, ſo verſchmelzen fie 
bis zum 17 0 zu einem einigen 
Volke und fühlen ſich Bie ies 
was bei denjenigen Völkern, die erſt 
ſpät vereinigt werden, nicht vollkommen 
der Fall iſt. Zur Not vertragen ſie ſich 
ſchon. Ineinander auf gehen ſie ſelten 
und werden eben deshalb nicht zur 
normalen Winterruhe kommen. Ver⸗ 
einigungen und Königinwechſel find zwar 
auch noch im September angängig. Für 
die 5 wie überhaupt für 
das Gedeihen des Volkes iſt es aber ent⸗ 
ſchieden dienlicher, wenn alle dieſe Ar⸗ 
beiten im Laufe dieſes Monats vor⸗ 
geommen werden. 


Die Vereinigung zweier Völker iſt 
keine ſchwierige Arbeit. Sind beide 
weiſelrichtig, ſo iſt die Königin des einen 
erſt zu entfernen. Bei der Entſcheidung, 
welche von beiden ſterben ſoll, richte 
man ſich nicht nach Geſtalt, Farbe und 
Alter der Königin, ſondern einzig nach 
dem Umfang und dem geſchloſſenen 
Stande ihrer Brut. Bei gleicher Güte 


Die Behandlung der. 


wird man die überflüſſige Bienenmutter 
in einem leeren Honigraum auf drei bis 
vier Waben überwintern, oder man 
frage die Imkerkollegen, ob ſie vielleicht 
Bedarf haben. 

Bei der Vereinigung kann man ver⸗ 
ſchiedene Wege einſchlagen. Eine er⸗ 
probte Methode iſt die: Man nimmt 
die Rähmchen der beiden Stöcke (es 
können auch mehr ſein) hervor, ſucht ſie 
nach der Königin ab und hängt ſie auf 
den Wabenbock, doch immer abwechſelnd 
ein Rähmchen aus dieſem, dann eins 
aus dem andern Stock. So fährt man 
in wechſelnder Reihenfolge bis zur letzten 
Wabe fort. Dadurch entſteht eine Miſch⸗ 
ung der Bienen, und die Befreundung 
vollzieht ſich in 1 Weiſe. An⸗ 
fänglich hängt man die Waben etwa 
zwei bis drei Zentimeter weit ausein⸗ 
ander, ſchiebt ſie aber nach fünſ Minuten 
ſchon zuſammen, nachdem man mit ver⸗ 
dünntem Honig⸗ oder Zuckerwaſſer die 
Bienen 1 hat. So kommen 
dann die Waben der Reihe nach mit der 
beſten Königin in den Stock. Die Bienen 
bleiben ganz ruhig, und es entſteht keine 
Beißerei. Damit die beizubehaltende 
Königin während der Operation nicht 
verunglückt, wird ſie unter dem Pfeifen⸗ 
deckel gefangen gehalten. Stehen die zu 
vereinigenden Völker dicht nebeneinander, 
ſo iſt das gut; da wird einfach die 
Wohnung ins Mittel gerückt. Die Flug⸗ 
bienen een dann nicht verloren. Steht 
aber ein Volk frei oder ganz abſeits vom 
andern, fo daß feine zurückkehrenden 
Bienen nirgends eine zweite Heimat 
finden könnten und wahrſcheinlich vor der 
verſchloſſenen Haustür erſtarren würden, 
wenn man ihr Volk verhängen würde, 
ſo bringe man das vereinigte Volk in 
einen etwa eine Stunde entfernten Nach⸗ 
barort, wo dasſelbe bis zum Eintritt des 
Winters, mindeſtens aber vier bis ſechs 
Wochen verbleibt. 

Altere, zwei⸗ bis dreijährige Königinnen 
werden unbarmherzig gest entfernt, um 
aus der Königinzucht bewährten jungen 
Müttern Platz zu machen. Findet man 
bei der Kontrolle ein Volk mit junger 
Königin, die noch nicht legt, obſchon ſie 
vielleicht ſchon vier Wochen alt iſt, ſo 
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reize man das Volk durch mehrmalige 


abendliche Honigfütterung. Tritt dann 
die Königin bei günſtiger Witterung nach 
acht Tagen nicht in die Eierlage ein, ſo 
iſt ſie durch eine andere, legreife zu er— 
ſetzen. 

Wer im Zweifel iſt, ob der Stock 
überhaupt noch eine Königin hat, hänge 
eine Wabe mit ganz junger Brut ein 
und füttere. Dann werden ſicherlich die 
angeſetzten Weiſelzellen in den nächſten 
Tagen die gänzliche Mutterloſigkeit kon— 
ſtatieren. R 

Iſt letzteres in einem Stocke der Fall, 
ſo muß ſofort helfend eingegriffen werden, 
indem man eine begattete Königin zu— 
ſetzt. Eine Hauptſache für das Glücken 
einer zugeſetzten Königin iſt die Behand— 
lung des zu beweiſelnden Volkes. Durch 
Füttern in kleinen 
Portionen abends 
müſſen wir die 
Brutluſt der Bie— 
nen fördern, ſo 
daß dieſe eben eine EI 
Königin verlangen SG 
Das Füttern muß 
ſchon vor dem Zu— 
ſetzen beginnen, N 
damit die Stim- 
mung eine rechtſ 
günſtige iſt. Wäh- 
rend des Zuſetzens 
u. nach demſelben 
muß dies ſelbſt— 
verſtändlich noch 
einige Zeit fort— 
geſetzt werden, wenn keine Tracht iſt. 
Nicht ganz nebenſächlich iſt auch das 
Einengen des neu zu beweiſelnden Stockes. 
Es werden dadurch alle Bienen zur ge— 
meinſamen Arbeit herbeigezogen. Alle 
können ſich am ſüßen Schmauſe der 
Reizfütterung beteiligen. Das Zuſetzen 
der jungen Königin erfolgt am beſten 
unmittelbar nach dem Entweiſeln des 
Volkes. Es exiſtieren gegenwärtig viele 
Zuſatzapparate, die alle gut ſind, wenn 
das Volk in guter Stimmung iſt. Als 
zuſatzfähig benütze ich ſchon ſeit vielen 
Jahren das Bukower Weiſelſchloß. Es 
iſt ein Ausfreßkäfig, der ſich vorzüglich 
bewährt hat. Gebrauchsanweiſung iſt 
jedem Käfig auf dem Deckel beigegeben. 


Recht ſchlimm ſieht es aus, wenn ein 
weiſelloſes Volk ſchonzſoweit herunter— 


Eier von Arbeitsbienen. 


gekommen iſt, daß es eierlegende Arbeits⸗ 
bienen (Afterköniginnen) hat. Jedoch 
iſt auch ein ſolches Volk noch nicht ver⸗ 
loren, wenn man nur die rechten Mittel 
anwendet, beziehungsweiſe anwenden 


kann. Das ſchlimmſte iſt, daß eben die 


meiſten Anfänger die Afterdrohnenbrütig⸗ 
keit zu ſpät entdecken und doch iſt ſie 
nicht ſchwer zu erkennen. Wenn die Brut 
zerſtreut auf der Wabe ſteht, dicke Bückel 

über die Zellen hinausragen, er gell 5 
Eier, oft ganze Klümpchen in einer Zelle 

unregelmäßig herumſtehen, dann treiben 
Afterköniginnen im Stocke ihr Unweſen. 
Eines Tages werden alle Waben des 
Buckelbrüters herausgenommen und en e 


alle Bienen, die etwa an den Wänden 
ſitzen, herausgewiſcht. Das Volk wir 
dann etwa 20 bis 30 Schritte vor dem 
EIER Stande rein abge⸗ 
8 kehrt. Dann ordnet 
g man wieder den 
Bau im Stocke, 
läßt aber die 
Waben mit viel 
Drohnenbrutweg. 
Die eierlegenden 
Arbeitsbienen 
bleiben auf der 
Ablkehrſtelle zurück 
und werden dort 
vernichtet. Die 
Flugbienen aber 
kehren auf ihre 
alte Anflugſtelle 
zurück. Am Abend 
iſt dem Volke eine 
rechte Königin beizuſetzen, welche es meiſt 
annimmt. Eine Unterſtützung mit reifer 
Brut darf ſpäter nicht ausbleiben. 


Sicherer und ungleich beſſer gelingt 
die Heilung eines afterdrohnenbrütigen 
Volkes, wenn man ihm einen kleinen 
Nachſchwarm oder ein Reſerveſtöckchen 
mit fruchtbarer Königin zuſetzen kann. 
Ungleich beſſer deshalb, weil damit zu= 
gleich eine weſentliche Verſtärkung des 
weiſelkrankeu Volkes erzielt wird. Das 
Zuſetzen eines derartigen Völkchens muß 
aber mit der nötigen Vorſicht geſchehen. 
Ob das Völkchen in der dritten Etage 
oder hinten beigegeben wird, iſt ziemlich 
einerlei; nur muß es mindeſtens zwei 
Tage durch Drahtgewebe von dem zu 
heilenden Volke abgeſperrt bleiben. Von 
der dritten Etage geht die Vereinigung 
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m einfachften und ohne Schererei. Das 
ujegen „auf dem Umwege iſt beſonders 
ann zu empfehlen, wenn es ſich um die 
zeiſetzung einer edlen Königin handelt. 
zwiſchen zwei Schiedbrettchen wird 
in etwa fingerbreiter Durchgang ge⸗ 
acht, der mit einem Drahtſieb über⸗ 
eckt bleibt. An dem Drahtſieb iſt ein 
zindfaden oder dünner Draht befeſtigt. 
Yadurch läßt ſich der Schied nach zwei 
18 drei Tagen, ohne irgend eine Störung 
u verurſachen, wegziehen. Die Bienen 
jiehmen Fühlung miteinander und laufen 
ch kurzer Zeit friedlich zuſammen. 
hach weiteren Tagen erhält das obere 
Zölkchen unten feinen 15 Da es ſchöne 
Baben mit Arbeiterbrut hat, räumt man 
ihm den mittleren Teil des Brutneſtes ein. 


Auf ganz heruntergekommene drohnen⸗ 
brütige Stöcke verwende man keine Mühe 
mehr. Solche werden einfach hinaus⸗ 
gekehrt. Die alten Bienen mögen dann 
gleich den Weg alles Fleiſches gehen 
oder ſich ſonſt irgendwo einbetteln. 

Kann in dieſem Monat noch ge⸗ 
ſchleudert werden, dann ja nicht zu lange 
zugewartet. Es brauchen abſolut nicht 
alle Waben ganz gedeckelt ſein, der Honig 
reift auch im Gefäße noch aus. Wir 
reizen durch das öftere Entleeren der 
Waben die Bienen zu größerem Fleiße 
und geben der Königin Gelegenheit, ihren 
Brutſtand entſprechend zu vergrößern. 
Je mehr im Auguſt und anfangs Septem⸗ 
ber junge Bienen erzeugt werden, je 
beſſer die überwinterung und die Ent⸗ 
wicklung im nächſten Frühjahr. Aus 
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dieſem Grunde kann jedem Imker eine 
Reizfütterung beſtens angeraten 
werden. Überall, wo die Tracht Ende 
Juli oder anfangs Auguſt zu Ende geht, 
er die Reizfütterung einzuſetzen. Sie 
eſteht darin, daß etwa alle zwei Tage 
ein Viertelliter Honiglöſung oder Zucker⸗ 
futter mit Honigzuſatz verabreicht wird. 
Jeden vierten Tag gibt man eine große 
Portion, mindeſtens ein bis zwei Liter 
auf einmal. Durch dieſe regelmäßige 
Futterdarreichung wird der Bruttrieb 
noch einmal mächtig entfacht. Eine 
Menge junger Bienenbrut kommt anfangs 
September zum Schlüpfen. Das junge 
Volk kann noch genügend Vorſpiel halten, 
wodurch die gute Überwinterung weſent⸗ 
lich beeinflußt wird. Verſäumen wir 
jetzt ja nichts, was unſeren Bienen eine 
gute Überwinterung gewährleiſtet und 
wenn auch enttäuſchte Hoffnungen unſern 
Mut ſinken laſſen möchten. Nehmen 
wir ein Beiſpiel an dem nie ermüdenden 
Landmanne. Wenn der Weinſtock ihm 
Jahre lang keinen Ertrag liefert, ſo läßt 
er ihm ſtets die beſte Pflege angedeihen, 
in der ſichern Erwartung, daß ein nicht 
ausbleibender Vollherbſt ihn auf einmal 
für alle Mühe und Arbeit reichlich ent⸗ 
ſchädigt. Dieſe Hoffnung wollen auch 
wir von dem nun ſcheidenden Bienen⸗ 
jahr hinnehmen. Brachte es auch im 
großen und ganzen wenig materiellen 
Gewinn, der geiſtigen Genüſſe waren es 
wieder ſo viele, die wir bei und mit 
den Bienen hatten. 


Ottersweier. Otto Sickinger. 


= 


Die Organiſation der Züchter. 
(3. Vortrag auf der Züchterkonferenz in Pforzheim.) 


Die Organiſation der Züchter ſoll ſein ein Zuſammen⸗ 
ſchluß aller badiſchen Bienenzüchter, die Zuchtwahl treiben 
oder treiben wollen mit der heimiſchen Landraſſe. 

Man könnte einwenden, der große badiſche Landesverein für Bienen⸗ 
zucht vereinigt alle Imker in feiner faſt 13000 Mitglieder umfaſſenden 

rganiſation und zwar alle Bienen züchter, gleichviel ob ſie eine beſondere 
Halle züchten oder nicht und alle Bienenhalter, zu denen die Imker 
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erechnet werden können, denen es an Zeit oder an Verſtändnis mangelt 
ür die Königinzucht. Alſo wäre eine Organiſation der Raſſenzüchter unnötig, 
alle Imker ſind organiſiert. — Dieſe Einwendung wäre berechtigt, 
wenn die Organiſation in dem Sinne gedacht wäre, wie unſer Landesverein 
organiſiert iſt. Die Gruppe der Raſſenzüchter will keine quantitativ ſam⸗ 
melnde und auch keine qualitativ trennende Tätigkeit innerhalb unſeres 
Landesvereins entfalten, unſere Vereinigung ſoll eine techniſch ausbauende 
und aufbauende Tätigkeit ausüben zum Segen aller Imker und zwar 
durch planmäßiges und einheitliches Züchten eine Verbeſſerun 
unſeres geſamten Bienenmaterials herbeiführen. 
Ich meine, die Organiſation müßte eine notwendige Folge ſein der 
bereits eingerichteten Belegſtationen und eine Folge der heute zum 
dritten Male tagenden Züchterkonferenz, eine Folge von Einrichtungen, 
die zu dem ſeit einigen Jahren feſter geſteckten Ziele, nämlich der Züchtung 
unſerer leiſtungsfähigeren Landbiene, bereits geſchaffen ſind. Der Schwer⸗ 
punkt wäre alſo nicht im zuußerlichen, im zahlenmäßigen Zuſammenſchluß 
der Züchter zu fuchen, ſondern der Schwerpunkt muß nach der rein techniſchen, 
der züchteriſchen Seite hin gelegt werden. = Ä 
Blicken wir einige Jahre rückwärts. — Die Raſſenzucht iſt das jüngſte 
Pflegekind einer größeren Anzahl ernſter badiſcher Bienenzüchter geworden. 
Wer bei der Taufe des Kindes, am Oſtermontag 1912 in der Poſt in 
Freiburg mit dabei geweſen iſt, der hat gewiß mit ganzer Seele gewünſcht, 
daß der Sprößling blühen und gedeihen möge. Die Züchter unſerer Land⸗ 
raſſe nach Schweizer Methode haben deshalb bis heute manches getan, 
den nun mehrjährigen Sprößling zu pflegen, zu beſchützen und zu ver⸗ 
teidigen, und der Geſamtvorſtand vor allem hat es an nichts fehlen laſſen; 
er hat kräftig in die Taſche gegriffen, den Jungen lebensfähig zu erhalten. 
Mit dem Größerwerden unſeres Pflegebefohlenen iſt die Schwierigkeit des 
Erziehungsgeſchäftes gewachſen, die Gefahren für den Schützling mehrten 
ſich, und damit iſt auch die Verantwortlichkeit der Pfleger gewachſen. Ein 
Förderungsmittel für die körperliche und geiſtige Ertüchtigung unſeres Zög⸗ 
lings und ein Vorbeugungsmittel gegen allerhand Gefahren darf in einem 
feſten Zuſammenſchluß zum Zwecke eines gegenſeitigen ſich Fördern 
und Helfen gefunden werden. Die Organiſation der Züchter wäre vielleicht 
gänzlich zu umgehen, wenn die Reinzuchtbeſtrebungen mit unſerer ſchwarz⸗ 
braunen Biene nicht immer durchbrochen werden würden von den Wahl⸗ 
züchtern mit fremden Baſtarden. | 
Wir gehen ja eine große Strede Weges zum Ziele mit 
ihnen, aber an einer ſehr wichtigen Stelle trennen wir uns. 
Die Wahlzüchter überlaſſen die Begattung der Königin dem Zufall, der 
Raſſenzüchter ſchenkt dem männlichen Teil volle Beachtung. Der Raſſen⸗ 
züchter kann ohne Belegſtation nicht auskommen. Ja, er geht ſo weit, 
daß er neben der Kreuzung innerhalb der Raſſe eine Kreuzung zwiſchen 
gleichgearteten Charakteren verlangt. Und weil ihm die Farbe einen Anhalts⸗ 
punkt in der Beurteilung der Charakteranlagen bietet, ſtellt er zu dunkel⸗ 
braunem Dröhnerich gleichfarbige Königinnen, mittelbraun zu mittelbraun, 
hellbraunn zu hellbraun, und er ſcheut ſich auch nicht vor der Inzucht, 
weil er „ſichtet“, Ausleſe hält, Zuchtwahl treibt mit den kräftig⸗ 
ſten und dunkelſten Nachkommen. Die Wiſſenſchaft lehrt, daß bei 
Kreuzung gleichgearteter naturkräftiger Weſen die Tugenden ſich ſteigern 
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in den Nachkommen, und die Praxis beſtätigt überall die Theorie. Für 
den zielbewußten Bienenzüchter kann eine Verbeſſerung unſeres Bienen⸗ 
materials nur durch die Zucht der angepaßten Landraſſe erfolgen, und 
der Weg zum Ziel iſt die Schweizer Zuchtmethode, weil fie von 
allen Anleitungen zur künſtlichen Zucht die naturgemäßeſte 
und ſomit die beſte iſt. Alle Züchter, die derſelben Anſicht ſind, 
müßten ſich zuſammenſchließen. Der organiſierte Züchter hätte in ſeiner 
Gruppe einen feſten Rückhalt und könnte die Zucht unſerer Landraſſe mit 
größerer Sicherheit durchführen. Der Erfolg eines 3 wird wenig 
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Ortenauer Raſſezuchtkurs. 


beachtet, eine einheitliche Gruppe kann auch den noch Fernſtehenden über⸗ 
zeugen durch ihren Erfolg, und auch der Trotzige könnte zuletzt gewonnen 
werden. Eine einheitlich arbeitende Organiſation kann leichter den zahlen⸗ 
mäßigen Nachweis ihrer beſſeren Erträge bringen und die Überlegenheit 
unſerer Schwarzbraunen in geringen Trachtgegenden und in mageren 
Trachtgegenden beweiſen. 


Die ausgiebigſten und unveräußerlichen Werte ſchafft ſich eine Or⸗ 
ganiſation durch die Möglichkeit, ganzes Können und rechtes Wiſſen zu 
vermitteln. Ich nenne nur ein Wort: Königinzucht! Wo iſt die 
Gruppe, die vor Einführung der all in der Schweiz bei uns 
Königinzucht getrieben hat? Dem badiſchen Bienenzüchter hat es früher 
nicht am guten Willen gefehlt und nicht am Wiſſen und Können, aber es 
hat ihm an einer einheitlichen Methode der Zucht gefehlt, und deshalb iſt 
die Königinzucht, die doch das einzige Mittel iſt zur gleichmäßigen Erhaltung 
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unſerer Beſtände, — ſo ſehr im Argen gelegen. Heute haben wir eine 
Methode der Zucht, die ſich in allen Teilen auf die Natur des Biens 
gründet, eine Methode, die ganz und gar naturgemäß iſt. Ich möchte ſie 
geradezu als Schwarmzuchtmethode bezeichnen. Auf dem Stande ein 
ſchwarmreifes Brutvolk zur Pflege der werdenden Königin, draußen 
auf der Station ein Edelvolk im Schwarmzuſtande mit dem Gatten der 
jungen Königin, neben dem Dröhnerich Schwärmchen zur Pflege der 
Königin und zu Hauſe ein Schwarm, ein Kunſtſchwarm zum Empfang 
der Mutter gewordenen Königin — ſo iſt die Zucht und Pflege unſerer 
Edelköniginnen naturgemäß. Die Schweizer Zuchtmethode iſt ungekünſtelt, 
ſie iſt natürlich, ſie gründet ſich auf innere Kraft, auf ſeeliſche Luſt. 
Wo die Zucht fehlſchlägt, da hat die natürliche Luft gefehlt und der Züchter 
prüfe zuerſt ſeine Methode, bevor er die gegebene Wegleitung für falſch 
hält. Die Methode der Zucht, meine Herren, haben wir zu lehren 
bis ſie der kleinſte Imker begreift und in irgend einer 
Form ausübt. Wenn wir auf der uns von Dr. Kramer gegebenen 
Grundlage weiter bauen, meine Herren, dann iſt unſer Ziel ſichergeſtellt, 
unſer Ziel, nämlich Honig völker. | 


Wenn wir lehren und lernen wollen, dann brauchen wir in dem 
Bezirksvereine eine Gruppe von lebhaften, tüchtigen, zielbewußten Züchtern, 
die ſich gegenſeitig helfen und fördern und die bereit ſind, an Sonntag 
Nachmittagen auf einem Stande praktiſche Anweiſungen im Züchten zu 
geben, im Bevölkern und Verproviantieren der Käſtchen u. a. m. Die 
Bienenzüchter wären den Bezirksvorſtänden für Standbeſuche mit prak⸗ 
tiſchen Unterweiſungen dankbarer als für die Verloſung von Geräten. 
Mit dem Selbſtzüchten und Selbſtkönnen iſt dem Imker beſſer gedient 
(das mit praktiſchem Zeigen allein erreicht wird), als wenn wir ihm 
eine Königin verkaufen. Ich bin der Meinung, man ſollte an ſolche 
Züchter Königinnen abgeben, die züchten können oder die Methode lernen 
wollen, damit der Imker die erworbenen Werte nicht brach liegen läßt, 
ſondern eine vollwertige und reiche Nachkommenſchaft zu erzielen ſucht. 
Der Königinhandel ſoll durch uns nicht gefördert werden, meine Herren, 
der Handel ſoll durch uns vielmehr beſchränkt werden. Die Rentabilität 
unſerer Wirtſchaft ſoll eine Steigerung erfahren durch die Zucht guter 
Honigvölker, nicht durch den Verkauf gezüchteter Königinnen. 
Aus der Taſche des Honigkonſumenten, des Honigeſſers wollen wir uns 
eine Mehreinnahme ſichern durch Steigerung der Produktion an Honig. 
Unter unſern Bienenwirten haben wir in erſter Linie Wiſſen und Können 
zu verbreiten. Natürlich brauchen wir unſere Königinnen nicht als Markt⸗ 
ware wegzugeben, wir dürfen und müſſen gute Preiſe verlangen, aber wir 
verkaufen einzelne Königinnen am zweckmäßigſten an Könner, an gelernte 
Züchter. So kann ein exakter Züchter mit einer einzigen guten Reinzucht⸗ 
königin ſeinen ganzen Stand nach und nach nee und ein Züchter 
zahlt gerne einen Preis von 8—10 % für eine Königin in einem kleinen 
Völkchen und 15 — 20 % für ein Reſervevolk auf 3-5 Waben im März 
und April. f 

Der Handel mit Königinnen ſoll ſich möglichſt in den Grenzen eines 
engeren Heimatbezirks bewegen, damit ein reger Wettbewerb im Züchten 
in einzelnen Gegenden unſeres Landes entſteht. Zu dem Ende iſt eine 
gut geleitete Bezirksorganiſation ganz beſonders emfehlenswert. 
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Die Haupttätigkeit der Züchterorganiſation wäre alſo 
in die einzelnen Bezirksgruppen zu legen und im Mittel⸗ 
punkt dieſer Tätigkeit müßte die Belegſtation ſtehen. Daß 
die Belegſtationen nur für die Raſſezuͤchttreibenden ganzen Wert haben, 
ergibt ſich ſchon aus der Art ihrer Anlagen zu dem ausſchließlichen Zweck, 
Reinbefruchtungen herbeizuführen. Inwieweit der Zweck bis heute auf 
unſern Stationen erreicht worden iſt, darüber wage ich kein abſchließendes 
Urteil zu bilden, bevor wir eine genaue Statiſtik haben. Nach meinen 
bisherigen Beobachtungen und nach meiner Erfahrung als Preisrichter in 
Weinheim darf ich ſoviel ſagen, daß das Dröhnerichmaterial und das 
weibliche Zuchtmaterial (mit einziger Ausnahme der Erzeugniſſe der Zucht⸗ 
genoſſenſchaft Merchingen) hinſichtlich Farbenreinheit noch zu wünſchen übrig 
läßt. Wenn der aufmerkſame Rundſchauer unſerer „Biene“, der auch als 


Raſſezuchtkurs des Bezirks vereins Freiburg am Verſuchsſtand 
des zoolog. Inſtituts. 


Preisrichter, Abt. lebende Bienen, in Weinheim tätig war, in der März⸗ 
nummer fragt, ob „man bei uns toleranter ſei als in der Schweiz“, ſo 
weiß unſer verehrter Herr Rundſchauer ganz gut, daß „man bei uns“ ſehr 
ſehr tolerant iſt! — Der Idealhüngler wird zwar nie erreicht werden, 
aber wir müſſen auf unſern Stationen unnachſichtlich dahin wirken, daß 
das verweichlichte Italienerblut zur Zucht gänzlich ausge⸗ 
ſchaltet wird und bei deutſchkrainer Baſtarden durch fort⸗ 
geſetzte Ausleſe der Dunkelſten das Krainerblut ganz zurüd- 
gedrängt wird. Aufgabe unſerer Bezirksgruppen mußte es ſein, dafür 
zu ſorgen, daß der Dröhnerich raſſenrein iſt. Ja wir müſſen jetzt ſchon 
die eingangs erwähnte Zuſammenſtellung der Charaktere ins Auge faſſen. 

Der Dröhnerich müßte jeweils Ende, Mitte April von einigen Züchtern 
der Bezirksgruppe ausgewählt werden aus einer Anzahl guter Hüngler mit 
älteren Königinnen nach dem gedruckten Formular des Landesvereins. Weil 
die Langlebigkeit der Königin für uns ſehr wichtig iſt, follte ein Dröhnerich 
mit einer Königin im 3. Jahre noch für ein zweites und drittes Zuchtjahr 
Verwendung finden, ſofern die Königin den Brutſatz noch vollkommen 
bewältigen kann. 
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Weitere Aufgabe unſerer Bezirksgruppe müßte es ſein, das Auge der 
Züchter zu ſchärfen für das Erkennen unſerer heimiſchen Landraſſe, nicht 
nur bezüglich der we insbeſondere muß die Raſſe erkannt werden aus 
der planmäßigen Anlage des Brutneſtes. Kleiner Brutkörper in 
großem Volke kennzeichnet die Langlebigkeit der Volks⸗ 
genoſſen und ihrer Königin. Eine Haupttätigkeit der Bezirksgruppen 
wäre die Unterweiſung der Züchter, die die Station benützen, in der rechten 
Verproviantierung der Käſtchen mit einem Teig aus Honig und Staub⸗ 
zucker, gedeckt mit Schindel, auf die etwas trockene Pollenmaſſe aufge⸗ 
legt wird. (Sauer gewordener Pollen erzeugt ruhrartigen Schmutz!) Denn 
die Unterweiſung der Züchter im Bevölkern mit Schwärmchen aus 
Jungbienen muß ganz beſonders betont werden. Das Schwärmchen 
muß im richtigen Verhältnis zur Größe des Bienenraumes des Käſtchens 
ſtehen. Es wird oft über „Miniaturkäſtchen“ geklagt. Ja, wenn dieſe 
kleinen Käſtchen nur genügend bevölkert wären, dann wäre ſchon viel 
erreicht! Die Benützer der Station müßten in engerer Berührung bleiben, 
als es innerhalb des Bezirksvereins ſonſt geübt wird, müßten ſich aus⸗ 
ſprechen über die Erfolge und Mißerfolge der Zucht. Die Bezirksorganiſation 
hätte, kurz geſagt, das Verſtändnis für die naturgemäße Zucht 
zu fördern. | 

Eine beſondere Aufgabe hätte der Stationsleiter. Er muß ein ver⸗ 
ſtändiger Züchter ſelbſt ſein und müßte von den Beſuchern der Station 
ſtrickte Befolgung der züchteriſchen Grundſätze verlangen. Ungenügend 
verproviantierte und bevölkerte Käſtchen, ſchlecht gebaute, 

um Räubern undichte und nicht warm verpackte Käſtchen, 
r Käſtchen mit ungeſchlüpfter Zelle und Käſtchen mit 
Drohnen ſtellt der Stationsleiter einfach nicht auf. Das 
Schweizer Befruchtungskäſtchen, das Originalkäſtchen, das größere meine 
ich, iſt immer noch der beſte Befruchtungsbehälter, wenn es in der Hand⸗ 
habung auch weniger ſicher iſt als das Glasſektion. Für Ableger hat ſich 
das Merchinger Käſtchen für 2 badiſche Halbwaben und das Huſſerſche 
große Zweierſektion für 1 Halbwabe bewährt. Wie die Käſtchen 
auch konſtruiert ſein mögen, immer muß Baugelegenheit gegeben werden 
und die badiſchen Waben ſind deshalb mit einem kräftigen 
Ausſchnitt zu verſehen. Auf all' dieſe Dinge wird ein verſtändiger 
Stationsleiter acht haben. Er geſtattet auch niemandem, ja ſich ſelbſt 
nicht, an Flugtagen zwiſchen 10 Uhr vormittags und 5 Uhr nachmittags 
die Station zu betreten, und er läßt nicht zu, daß die Teilnehmer ihre 
Käſtchen ohne Aufſicht kontrollieren oder gar von der Station fortnehmen. 
Über Ein⸗ und Abgänge und ſonſtige Beobachtungen führt der Stations⸗ 
leiter genau Buch. | | 


Nachdem ich von der Bezirksorganifation geſprochen habe, die die 
tätigen Hände darſtellt, möchte ich noch einiges erwähnen über die Züchter⸗ 
konferenz, die das leitende Haupt des Ganzen wäre. Die Züchterkonferen 
hätte zu ſammeln, anzuregen, auszugeſtalten, die Stationen einheitlich 
zu leiten, die Statiſtik zu ordnen und zu beſprechen. Es ſind einige 
Tabellen in Ausſicht geſtellt, führen wir ſie genau, wenn wir ſie einmal 
haben, dann können wir in einigen Jahren feſtſtellen, ob unſer Beginnen 
Erfolg hatte, wo verbeſſert, geändert werden muß, und dazu iſt die Züchter⸗ 
konferenz eben da. Die Züchterkonferenz müßte die Preiſe feſtſetzen, die 
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für Königinnen, Eierſtreifen, Zellen gefordert werden dürfen und müßte 
jeden Züchter verpflichten, nur erſtklaſſiges Material abzugeben. Auch die 
Zeichenfarbe für die Königinnen könnte einheitlich feſtgelegt werden. Ich 
ſchlage vor, die Farben weiß, rot, gelb und vielleicht noch hellblau zu 
verwenden. Nach einer früheren Übereinkunft wäre weiß an der Reihe. 
(Wird angenommen.) Der Neuſchaffung von Namen für Stämme 
möchte ich das Wort nicht reden. Die Stämme „Flora“, „Silvetta“ uſw., 


die in der Schweiz durchgezüchtet worden ſind, müßten beſtehen bleiben. 
Neue Stämmenamen wollen erſt fixiert werden, wenn die Konſtanz des 
Charakters einmal erwieſen iſt. Vorläufig tut's „Landraſſe“. — 


Mögen meine Ausführungen dazu beitragen, anzuregen zur Einheit 
und Einigkeit in der Frage der Raſſenzucht. 


„Das Ziel halt' unverrückt und unverwandt im Auge, 
Doch prüfe, welcher Weg dazu am beſten tauge.“ 


Rammersweier. F. Klem. 


Die Spinnen als Bienenfeinde in anderer Beleuchtung. 
(Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach, Pfalz.) 


Gelegentlich meiner zahlreichen botaniſchen Streifzüge in Wald und 


Feld habe ich als Imker ſtets mein Augenmerk auf die Bienen und ihre 


Weide gerichtet. Noch alljährlich in der Zeit vom Juli bis Ende September 
blühen hier auf den Wieſen und zahlreichen Waldblößen die Wieſendiſteln — 


kohlartige Diſtel — Carduus oleraceus, Cirsium oleraceum-Scop., welche 
von den Bienen ausgezeichnet gut nach Honig und Pollen beflogen werden 


und in jener Zeit eine Haupttracht bieten. 
Leider fand ich aber auch viele tote Bienen, die während des Sammel⸗ 


aktes getötet worden ſein mußten, denn die Höschen an den Beinen zeigten 
doch klar, daß hier die Bienen bei Ausübung ihrer Sammeltätigkeit vom 


Tode überraſcht wurden. 


Bei genauerem Studium fand ich zahlreiche feine Spinnenfäden über 
die Blüten gezogen, und eine Unterſuchung mittelſt der Lupe an den Bienen 


zeigte, daß auch dieſe von Spinnenfäden umwickelt waren. Nach eingehender 
Beobachtung konnte ich nun ganz kleine grüne Spinnen zahlreich auf den 


Blüten entdecken, von denen ſicher die Fäden auf den Blüten herrühren, 


die den Bienen zur Falle werden. Leider iſt es mir bis jetzt noch nicht 
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gelungen zu beobachten, wie ſie die Netze ſpinnen, da dieſes jedenfalls ſpät 
am Abend oder ſehr früh am Morgen geſchehen muß, ſonſt hätten es meine 
unausgeſetzten Beobachtungen erſpähen müſſen, da ſich dieſe auf jede Tages⸗ 
ſtunde erſtreckten. 

Die Blüten der kohlartigen Diſtel ſondern außerdem + eine klebrige 
Flüſſigkeit ab, wodurch die Bienen ſich beim Sammelakte beſchmieren und 
ſich die Spinnenfäden mit erheblicher Dichte und Feſtigkeit an den Bienen⸗ 
körper anlegen. Die Bienen ſuchen ſich zu wehren und wälzen ſich förmlich 
auf den Blüten herum, bis ſie endlich durch den Tod erlöſt werden. Sehr 
viele fallen jedoch aus den Blüten heraus zu Boden und werden nur bei 


genauer Nachforſchung gefunden. 
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Aber auch in anderer Beziehung haben unſere Bienen auf der Weide 
von Spinnen zu leiden, wobei die Krabbenſpinnen jedenfalls die größten 
Miſſetäter ſind, was ich an den vielen Diſtelblüten im Herbſte, ganz beſonders 
aber an den Herbſtzeitloſen beobachten konnte. Bei der Fahndung nach der 
Tätigkeit der grünen Spinnen an der kohlartigen Diſtel bemerkte ich einige⸗ 
male am Ton der ſammelnden Bienen, als würde hier auf Leben und Tod 
mit den Bienen gekämpft, ſo gereizt und zornig klang der Ton in wohl⸗ 
berechtigter Abwehr. 

Bei genauer Beobachtung erblickte ich zu meinen Füßen zahlreiche Blüten 
der Herbſtzeitloſe, welche unter den kohlartigen Diſtelpflanzen ſtanden. Da 
ſah mein ſcharfes, gerade auf ſolche Naturvorkommniſſe geſchultes Auge 
eine Krabbenſpinne, Thomisus vitus, wie ſie mit einer ſammelnden Biene 
im heftigſten Kampf lag, was mehrere Minuten dauerte, bis die Biene halb 
betäubt zu Boden fiel, jedoch ohne daß die Spinne, welche ſie feſt mit ihren 
acht Beinen umklammert hielt, losließ, ſondern ſamt der Biene auf dem 
Boden den Kampf um Leben und Tod fortſetzte. Ich nahm nun einen Gras⸗ 
halm und ſuchte die Spinne von der Biene zu trennen, jedoch vergebens; 
ſie ließ nicht von ihrem Opfer ab, bis ich Gewalt anwendete, leider war 
jedoch die Biene nicht mehr zu retten, ſie war ermattet und betäubt und 
ſtarb bald nachher. | 

Nach dieſer erſten Beobachtung war es gar nicht mehr Schwierig, dieſes 
Vorkommnis noch öfter feſtzuſtellen, da höchſtens in jeder 10. bis 15. 
Zeitloſenblüte eine Krabbenſpinne auf der Lauer ſaß, den Augenblick be⸗ 
nützend, wo ſie über die ſammelnden Bienen, die mit Vorliebe dieſe Blüten 
beſuchen, herfallen kann, ſie zu töten. Dabei gehen ſie mit einer Schlauheit 
und raffinierten Kühnheit zu Werke, die deutlich ihre Mordgier zeigt. 

Bei jeder näheren Beobachtung ſuchen ſich dieſe Räuber auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite der Blüte zu verbergen. Da jedoch ihre gelblich⸗braune 
Farbe ganz deutlich von den hellroſaroten Blüten der Zeitloſen abſticht, ſo 
iſt auch die Beobachtung ſchon von etwas entfernterem Standpunkte aus leicht 
zu machen, und ſo konnte ich vielmal zuſehen, wie ſie blitzſchnell hervor⸗ 
ſchoſſen, die Bienen umklammerten und nach langem Kampfe töteten. Sie 
ſitzen ganz regungslos in den Blüten auf der Lauer, warten, bis die Bienen 
im eifrigen Sammelakte ſind, ſtürzen ſich plötzlich auf ihr Opfer, dieſes 
mit den Beinen umklammernd und ſuchen nun mit ihren Kiefernfühlern 
die Bienen am Kopfe zu bearbeiten, wahrſcheinlich um dieſe zu begeifern 
und zu betäuben. Wenigſtens ſind die Bienen trotz ihrer bedeutenden Größe 
bald überwunden von der viel kleineren aber heimtückiſchen Spinne, die 
doch ſicher in ihren Beinpaaren eine bedeutende Kraft entwickeln kann, 
ſonſt wäre es nicht möglich, ſo raſch eine Biene zur Strecke zu bringen. 


Da die klauenförmigen Endglieder der beiden Kieferfühler gleich dem 
Giftzahne der Schlangen eine feine Offnung haben, ſo iſt mit Sicher⸗ 
heit anzunehmen, daß hier Giftdrüſen vorhanden ſind, welche eine betäubende 
Flüſſigkeit in die Bißwunde ihres Opfers ergießen, ſonſt könnte nicht ſo 
leicht eine Biene von ihnen getötet werden. Solange eine überfallene Biene 
ruhig verharrt, bleibt die Spinne auch ruhig ſitzen, doch bei der geringſten 
Bewegung fällt ſie ſtets von neuem über ihr Opfer her, bis der Tod es 
erlöſt und der Grauſamkeit ein Ende macht. 

Hieraus iſt erſichtlich, daß die Bienen auch draußen ihre Feinde haben, 
denn jedenfalls ſind es unter den Spinnen noch mehr, die durch ihre Netze 


— 131 — 


und Fäden wie durch plötzlichen Überfall den ſammelnden Bienen gefährlich 
werden. Ahnliche Vorgänge könnte ich auch an der gemeinen Heide Erica 
vulgaris feſtſtellen, dort aber bei ſchlechter regniſcher Witterung ſtärker als 
bei klarem Sonnenſchein, weshalb mit Recht ein Sprichwort der Heide⸗ 
imker ſagt: „Regnet es in die Heide, ſo blüht ſie für die Spinnen, nicht 
aber für die Immen.“ | 5 


— 


Kann man ſeinen Bienenſtand in den Hühnerhof ſtellen? 
(A. Ludwig, Oberkirch.) 


Die Frage, kann oder darf man ſeinen Bienenſtand in den Hühnerhof 
ſtellen, iſt in verſchiedenen Bienenzeitungen erörtert worden und jedesmal 
in verneinendem Sinne. Ich will nun auch meine langjährigen Erfahrungen 
zum Beſten geben. Mein Hühnerhof iſt 80 Um groß. In dieſem Raum 
ſteht mein 15 Om großes Bienenhaus derart aufgeſtellt daß es, in der 
vorderen Ecke ſtehend, denſelben nach Norden und Nordoſten teilweiſe ab⸗ 
ſchließt. Das Haus ſteht auf 40 cm hohen Pfeilerchen, iſt nach drei Seiten 
bis auf den Boden mit Brettern verſchalt, während die Flugſeite offen iſt. 
Dadurch entſteht ein großer gedeckter Raum unter dem Bienenhaus, welcher 
die Hühner vor Regen und Sonne ſchützt. In dem Hühnerhof halte ich 
einen Stamm Hühner, 1 Hahn, 12 Hennen und ziehe jedes Jahr 30 bis 
40 Junge und eine Brut Enten zum Schlachten auf. Wird ein altes Huhn 
von einer Biene angefallen, ſo genügt ein Schnabelhieb, ſich zu befreien. 
Wird ein junges geſtochen, ſo ſpringt das Kleine unter das Bienenhaus 
ins Dunkle und iſt dadurch vor weiteren Verfolgungen geſichert. Es gibt 
nun viele Imker, die glauben, die Hühner töten maſſenhaft Bienen und 
ſeien dadurch für die Bienenzucht ſchädlich. Das iſt durchaus nicht der 
Fall. Die Hühner freſſen nie eine Arbeitsbiene, die auch nur das geringſte 
Lebenszeichen von ſich gibt. Erſt wenn ſie etwa zwei Tage tot ſind, werden 
ſie nach ſorgfältiger Bearbeitung mit dem Schnabel verzehrt. Früher, 
bevor meine Hühner Zugang zum Bienenhaus hatten, lagen vor demſelben 
oft mehrere Lagen toter Bienen aufeinannder und verbreiteten, wenn ich 
keine Zeit hatte, ſie zu entfernen, keinen gerade angenehmen Geruch. Dieſem 
Übelſtande bin ich nun enthoben. Die Hühner verſehen den Sanitätsdienſt. 
Auf dem Boden liegen ſtets nur wenige friſchgeſtorbene aber abgeſtochene 
Räuber. Einen nicht zu unterſchätzenden Vorteil gewähren mir die toten 
Bienen bei der Aufzucht des jungen Geflügels. Schon im zarten Alter 
von wenigen Tagen beginnen die Kücken an den toten Bienen zu freſſen 
und erhalten dadurch die für ihr Gedeihen ſo vorzügliche Inſektennahrung. 
Gleichzeitig ſind ſie auch ein Erſatz für die Drohnenfalle. Sobald der 
bekannte Brummton hörbar wird, eilt alt und jung zur Fluglochſeite und 
ſucht ſich einen der Dicken zu erhaſchen und als Leckerbiſſen zu verzehren. 
Auch die Anzahl der Wachsmotten, die die Hühner abends beim Flug 
abfangen, ſowie das Aufleſen von Maden iſt nicht zu unterſchätzen. Ich 
behaupte daher, wenn jemand Hühner und Bienen hat, iſt es gut, die 
Bienen in den Hühnerhof zu ſtellen, denn beide ſind einander von Vorteil. 
(Auch dieſe Sache hat ihre zwei Seiten. Manchem würde ſchon das ewige 
Kratzen der Hühner vor dem Bienenſtand die Zuſammenſtellung von Hüherhof 
und Bienenſtand verleiden. D. R.) N 
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Raibles Zentralbienentränke. 
(Zentralfütterungsapparat, deutſches Reichspatent Nummer 39111.) 


Meine Zentralbienentränke iſt nach züchteriſchen Erfahrungen erdacht 
und bis in die kleinſten Einzelheiten mit Sorgfalt ausgeführt; ſie ſchlägt 
zum Tränken und Füttern der Bienen neue Wege ein und bietet Vor⸗ 
züge vor allen anderen Bienenfütterungsgeräten. Ich weiſe insbeſondere 
auf folgendes hin: ne 

1. Der Apparat kann mit Leichtigkeit eingehängt werden wie jede 
Bienenwabe. 2 

2. Das Futter wird von außen zugeführt, ohne das Fenſter zu öffnen, 
und die Fütterung verurſacht ſomit nicht die mindeſte Störung. 

3. Der Inhalt des Apparats bleibt, da er bei den Bienen direkt iſt, 

enau ſo warm wie der Stock ſelbſt, und ein Verkühlen des Futters iſt 
omi ausgeſchloſſen. 

4. Den Bienen ſteht der Zulauf zum Futter vollkommen frei, und der 
Apparat wird beim Füttern ſo belagert, daß kaum etwas von ihm zu ſehen iſt. 

5. Durch das bequeme Zulaufen iſt es den Bienen möglich, innerhalb 

1082 Stunden einen Liker Flüſſigkeit 
dem Apparat zu entnehmen. 

6. Es kann durch Einführung eines 
Stäbchens von oben genau feſtgeſtellt 
werden, ob die Flüſſigkeit aufgebraucht 
iſt, um dann entſprechend nachzufüllen. 
7. Ein Ertrinken von Bienen iſt 
bei vorſchriftsmäßiger Anwendung des 
Apparats nicht möglich, und ein Sauer⸗ 
werden des Futters iſt nicht zu befürchten. 
8. Im Winter und Vorfrühling 
kann den Bienen zur Verhütung von 
a Durſtnot in dem Apparat lauwarmes 
Waſſer zugeführt werden, wodurch ſie 
an kalten Tagen und bei ſchlechtem 
b Wetter von den verderblichen Ausflügen 

nach Waſſer bewahrt bleiben. 
Der Apparat iſt nicht bloß im Brut⸗ 
raum, ſondern auch in der dritten Etage 
Raibles Zentralbienentränke. bei Nachſchwärmen oder Nachzucht⸗ 
„ lat Bi Saat 5 6 Seine 5 
igkeit gefüllten Behälter a un utterbehälter werden durch eingelegte 
zwei Klötzchen (2 Zündholzſchächtelchen) . Er > 

zu ſtellen, damit der obere Behälter nicht . 
auf den unteren hinunterklappt. für alle Maße angefertigt bei Angabe 

der Rähmchengröße. | 


Zum Reinigen werden die zwei Klötzchen oder Hölzchen, welche unter- 
gelegt ſind, entfernt, der Apparat dann zuſammengeklappt, durch die Rahme 
gelaſſen, worauf dann jeder Teil zerlegt gereinigt werden känn. | 

Der Oberteil der Rahme bildet eines der Deckbrettchen der 3. Etage. 
Der ganze Apparat nimmt den Raum zweier ausgebauter Waben ein in 
der 2. Etage. In der 1. Etage werden zwei Waben unter den Apparat 
gehängt, ſo daß das Ganze mit dem Fenſter abſchließt. 
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Meine Zentralbienentränke kann direkt durch mich bezogen werden 
oder von den Verkaufsſtellen für Bienengeräte. Ein Verſuch damit wird 
jeden Imker befriedigen. | 
Würmtal, Poſt Tiefenbronn. Albert Raible. 


Vom Bienenſterben im Murgtal. 
(Fr. Eckerlein, Rotenfels.) 


Angeregt durch den in der „Biene und ihre Zucht“ zum Abdruck 
gebrachten Wunſch der Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg 
überſandte ich der Kaiſerl. Biologiſchen Anſtalt in Dahlem tote Bienen von 
meinem Stande als Unterſuchungsmaterial mit folgendem Krankheitsbericht: 

Ende März l. J. bin ich aus den Vogeſen im Elſaß mit meinen 
Bienen hierher nach dem Schwarzwalde verzogen. Die Bienen waren bis 
dahin normal entwickelt, und der Umzug iſt gut vonſtatten gegangen. Gleich 
bei meiner Ankunft hier ſetzte in dieſer obſtreichen Gegend die Baumblüte 
ein bei recht günſtigem Wetter, und die Schau der Bienen in der zweiten 
und dritten Aprilwoche gab zu dem Schauvermerk Anlaß: „Sämtliche Bienen⸗ 
völker des ganzen Standes ſo ſchön wie noch nie um dieſe Zeit.“ Es war 
unterdeſſen aber naßkaltes Wetter eingetreten, und als dann in der letzten 
Aprilwoche wieder einige ſchönere Flugtage eintraten, hörte man allgemein 
laut klagen, daß die Bienen ſo mafſenhaft abſterben und vor den Ständen, 
ſowie allerwärts herumtaumelten. (Ich ſelbſt war 8 Tage lang nicht mehr 
auf den Bienenſtand gekommen.) Als ich dann in den letzten Apriltagen 
in den Bienengarten kam, fand ich vor den Ständen alles ſchwarz von 
toten Bienen, wie wenn ſie hingeſchüttet worden wären. Die ſodann vor⸗ 
genommene Nachſchau der Völker ergab, daß dieſelben wie vor 10 Tagen voll 
ſchöner und geſchloſſener Brut waren, auf den Bruttafeln jedoch nur noch 
wenige Pflegebienen waren; Flugbienen fehlten beinahe ganz. Die Völker 
hatten durchweg 8— 10 und mehr Waben (32 x 32 cm und 24 x 32 cm) 
ſchön geſchloſſene und gedeckelte Brut. Wenn ich jetzt nicht ſchnell und fort⸗ 
geſetzt 1 hätte, ſodaß Wärme erzeugt werden konnte (zur Erhöhung 
dieſer beabſichtigten Wirkung habe ich dem Futter etwas Edelbranntwein 
zugeſetzt), wäre ſicher die Brut abgeſtorben, und die Völker wären größten⸗ 
teils eingegangen. Im hinteren Murgtal ſollen ganze Stände ein⸗ 
gegangen ſein. 

Dieſes Bienenſterben hielt den ganzen Mai und halben Juni bald in 
ſtärkerem, bald in ſchwächerem Maße an. Mitte Juni ſaßen weitaus die 
meiſten von meinen Völkern, etwa / von 120 Völkern, anſtatt auf 16 
bis 20 großen Waben auf nur 4 bis 10. Brut anſtatt auf 10 bis 14 
auf nur 2 bis 6 Waben. Mitte April waren bereits 8 bis 10 Waben 
Brut vorhanden geweſen. 

Das Krankheitsbild war folgendes: 


Morgens lagen auf den Flugbrettern maſſenhaft tote und ſterbende 
Bienen. Meiſtens waren es ältere, aber auch junge und ſogar ganz junge 
Bienen (Arbeitsbienen und Drohnen), zwiſchenhinein auch herausgeriſſene 
Nymphen. Die älteren toten Bienen ſahen ſchwarz aus und feucht, wie 
Bienen, die infolge Verbrauſens bei Luftmangel und großer Hitze eingeſperrt 
zugrunde gegangen ſind. Die toten und ſterbenden jungen Bienen waren 
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meiſt dickleibig, und der Darm war mit gelbem dickbreiigem Kot ſtark gefüllt; 
ältere Bienen hatten einen mißfarbigen wäſſerigen, viele auch keinen be⸗ 
ſonderen Darminhalt. Bei vielen Bienen fand ich die Honigblaſe mit Honig 
(reifem Honig aus dem Stocke) und auch friſchem Nektar prall gefüllt. 
Daß dieſe Bienen abgeſtochene Räuber geweſen ſein ſollten, halte ich für 
ausgeſchloſſen. Ich hatte vielmehr den Eindruck, daß dieſe Bienen in ihrer 
Todesangſt oder von Schmerzen getrieben ſich auf die Honigzellen ſtürzten 
und vollgeſogen haben. — Den ganzen Tag hindurch taumelten Bienen 
aus den Fluglöchern und auf den Boden, wo ſie vergebens aufzufliegen ſuchten 
und herumkrabbelten und herumzappelten, bis ſie verendet waren. Früh 
morgens war auf den Flugbrettern auffallend ſtarker Niederſchlag von Waſſer⸗ 
dämpfen, ganze Waſſerlachen hatten ſich gebildet; ſelbſt bei den ſchwächſten 
und heruntergekommenſten Völkern noch viel ſtärker, als wie man dies bei 
den ſtärkſten geſunden Völkern während der Höchſtentfaltung des Brut⸗ 
geſchäftes bemerken kann. In der Umgebung der Fluglöcher zeigten ſich 
teils Ruhrflecken, teils trockene, beim Zerreiben okerähnlich ausſehende Aus⸗ 
ſcheidungen auf den Flugbrettchen. Dieſe Erſcheinungen ſetzten ſich auch 
noch nach einer Reihe ſchöner Flugtage fort. Beim Unterſuchen der toten 
und ſterbenden Bienen kam es mir vor, als würden Darm und Honigblaſe 
beim leiſeſten Drucke leicht berſten. Die Waben und das Innere der Beuten 
neigten außerordentlich zur Schimmelbildung. Trotzdem ich nur ein- und 
zweijährige Königinnen auf dem Stande hatte, find ſeit April 20 —25 io 
der Völker weiſellos geworden. Ich bemerke noch, daß meine Bienen nicht 
etwa auf Honig ſaßen, der gerne Ruhr erzeugt, ſondern auf reiner Zucker⸗ 
fütterung, auf der die Bienen ſehr gut zu überwintern pflegen. In meiner 
Gegend wo ich war, fehlte nämlich voriges Jahr jegliche Tracht, ſodaß 
im Spätſommer vollſtändig aufgefüttert werden mußte. Das Futter war 
auch durchweg gedeckelt geweſen und überdies war die erſte Entwicklung 
auch ſehr gut. 

Erſt gegen Ende Juni konnte man wieder einiges Vorwärtskommen 
oder wenigſtens ein Aufhören des Zurückgehens wahrnehmen. Die Brut, 
die im Mai und Anfang Juni ſehr lückenhaft und ſehr wenig geworden 
war, wurde wieder geſchloſſener und das Brutneſt ausgedehnter. Allein 
ich hätte mich früher geſchämt, wenn meine Völker in der erſten Aprilhälfte 
nicht ſchöner geweſen wären wie jetzt im Juni und Juli. Ich ſuchte immer 
nach kranker Brut, konnte jedoch keine finden und nehme daher an, daß die 
Königinnen durch die Krankheit ſehr von ihrer Leiſtungsfähigkeit eingebüßt 
haben müſſen; ihr Gang und ihre Bewegungen ſind auch langſam und ſchlaff. 
Die Krankheit iſt entſchieden anſteckend und ſcheint vorwiegend von Nachbar⸗ 
volk auf Nachbarvolk übertragen zu werden; denn eine größere Anzahl 
Krainer Originalbauernſtöcke, die ich dieſes Frühjahr kommen ließ, und die 
in einem Abteil des Bienenhauſes geſondert Aufſtellung gefunden haben, 
blieben 14 Tage bis 3 Wochen ohne tote Bienen, während ebenſolche Völker, 
die ich zwiſchen kranken Völkern aufgeſtellt hatte, ſchon nach einigen Tagen 
ſterbende Bienen hatten. | 


Jetzt hat bei uns die Tannentracht eingelegt. Es iſt ja bekannt, daß 
während der Tannentracht die Völker rapid zurückgehen. Oftmals hat man 
dann vor einzelnen Völkern, meiſt waren es von den ſtärkſten, die toten 
Bienen, die ſich innerhalb einiger Tage davor angeſammelt hatten, mit der 
Schaufel wegſchöpfen können. Dieſe Toten, alles pechſchwarze, zuſammen⸗ 
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geſchrumpfte, ſchwindſüchtig ausſehende Geſchöpfchen, wurden von ihren 
Stockgenoſſen nicht mehr als zu ihnen gehörig anerkannt oder überhaupt 
nicht mehr erkannt, oder als kranke Volksglieder abgeſtochen oder aus⸗ 
geſtoßen und dem Verderben preisgegeben, ſoweit ſie es nicht vorgezogen, 
freiwillig zu gehen und zu ſterben. 

Mit dem Beginn der Tannentracht hat nun auch das Bienenſterben 
wieder erneut bei uns eingeſetzt. Jetzt iſt es allerdings das Bild, wie ich 
es zuletzt geſchildert habe — von den pechſchwarzen Schwindſüchtigen. Da 
ich dieſes Abſterben bezw. Ausgeſtoßenwerden während der Tannentracht 
noch nie ſo ſtark ſah wie dieſes Jahr, und diejenigen Völker, bei denen 
das Frühjahrsſterben überhaupt noch nicht aufgehört hatte, ganz bedeutend 
mehr Tote haben, kann man annehmen, daß zwiſchen beiden Arten des 
Abſterbens ein Zuſammenhang beſteht. 

Die Mehrzahl derjenigen meiner Völker, die von der Seuche im Früh⸗ 
jahr etwas weniger befallen oder verſchont geblieben find, ſtehen im zweiten 
Stock oder zu gut Deutſch gejagt, in der obern Etage des Bienenhauſes. — 
Ob nicht etwa die dem Erdboden entſteigende Feuchtigkeit oder die Feuchtig⸗ 
keit überhaupt die Krankheit fördert? Es ſcheint faſt ſo; denn diejenigen 
Völker, bei welchen nach dem Umzuge hierher bis Mitte April vergeſſen 
worden war, die Futterlöcher in den Deckelbrettchen, die für den Umzug 
mit Siebdraht abgedeckt geweſen waren, zuzuſpunden — es waren nur 
Säcke aufgelegt worden — blieben ſämtliche von der Krankheit verſchont. 
Durch das Futterloch konnten die Waſſerdämpfe abziehen und ſind die Beuten 
dadurch trockener im Innern geblieben. | 


Außer den hier beifolgenden toten Bienen werde ich heute bder morgen 
auch ein Kiſtchen mit lebenden Bienen aus kranken Völkern ſenden und 
ſollte es mich freuen, wenn ich durch das überſandte Material ſowie meine 
Mitteilungen eine Kleinigkeit zur Erforſchung der Bienenſeuchen beitragen 
könnte. Für gefällige Mitteilung über das Ergebnis der Unterſuchung und 
allenfallſige Verſuche wäre ich ſehr dankbar. 
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Wieder ein Fehljahr! Nach dem böfen treuen Inſekte. Erſt wenn dieſe beiden 


Mai ein Juni und ein halber Juli, die 
auch der nachſichtigſte Imker nicht wird unferer Imkerei endgiltig aus. 

loben wollen. Mut und Freudigkeit Mathematiſche Grundlage der Bienen⸗ 
werden fürwahr auf eine harte Probe zucht. So iſt ein Artikel von Prof. 
geſtellt. Ein rechter Imker aber wird Dr. Leciejewski⸗Lemberg in der „Leip- 
ſie beſtehen. Zwei gute Bundesgenoſſen zigerin“ überſchrieben. Darin befaßt 
— ſo ſchreibt die Münchener — laſſen ſich dieſer Gelehrte mit der Frage, wie 
ihn auch ſchwere Zeiten überwinden: groß der Brutraum ſein müſſe, um ſo⸗ 
erſtens die Hoffnung, daß nächſtes wohl der Königin ausreichenden Platz 
Jahr die verſehentlich ſchon für dieſen zur Eierlage zu bieten als auch genug 
Sommer parat geſtellten Honigkannen Raum für die Nahrung der Bienen ſelbſt 
gar nicht ausreichen werden, zweitens und Pflege der Brut zu laſſen. Der 
die Liebe, die große herzliche Liebe | Hauptfaktor in dieſer Rechnung iſt na⸗ 
zu dieſem wunderbaren, fo emſigen und türlich die Zahl der Eier, welche eine 


Stützen gefallen ſind, dann iſt es mit 
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gute, leiſtungsfähige Königin täglich legt. 


Baron v. Berlepſch, der als einer der 
größten und erfahrenſten Kenner des 
Bienenlebens gilt, ſchlägt „ſelbſt zur 
beſten Zeit die tägliche Eierlage des 
größten Beuteſtockes auf höchſtens 1200 
Stück Eier an“. Die amerikaniſchen 
Bienenzüchter wie z. B. Root und nach 
ihnen auch einige europäiſche Schrift⸗ 
ſteller nennen als tägliche Eierzahl 3000, 
was für die weiten, blumenreichen 
Prärien zutreffen mag, für mitteleuro⸗ 
päiſche Temperatur- und Trachtverhält⸗ 
niſſe indeſſen ſicher viel zu hoch gegriffen 
iſt. Der Univerſitätsprofeſſor und Natur⸗ 
forſcher Cieſielski, der eigene, ſehr genaue 
Beobachtungen angeſtellt und ein ſehr 
gutes zweibändiges Werk über Bienen⸗ 
zucht herausgegeben hat, kommt zur Ueber⸗ 
zeugung, daß die durchſchnittliche Zahl 
der von einer guten Königin in günſtigen 
Umſtänden täglich gelegten Eier auf 2000 
anzurechnen iſt. Dieſe Zahl legt unſer 
Verfaſſer nun ſeinen Berechnungen zu 
Grunde; multipliziert man dieſelbe mit 
22 (21 Tage Entwicklungszeit der Arbeits⸗ 
biene, 1 Tag Reinigung der Zelle), ſo 
ergibt dies 44000 Zellen für die Eier⸗ 
lage der Königin. Für 1000 Zellen Brut 
werden 250 Zellen für Honig, 125 für 
Pollen und 82 für Waſſer = 457 Zellen 
beanſprucht: 1457 - 44 = 64108. Dazu 
kommen für durchſchnittlich 2000 Drohnen 
10000 Zellen, fo daß im Brutraum eines 
ſtarken und geſunden Bienenſtockes 74108 
Zellen vorhanden ſein müſſen, damit 
die Königin in der Eierlage nicht be⸗ 

ſchränkt wird. Gibt es einige hundert 
Zellen mehr, wird es gut ſein, weil 
die Bienen dieſelben dann vielleicht mit 
Honig ene Wieviele Rähmchen 
man dazu braucht, mögen meine Leſer 
ſelber ausrechnen nach folgender An⸗ 
weiſung. Ein Quadratzentimeter Wabe 
weiſt auf beiden Seiten zuſammen 8 Zellen 
auf. Es iſt alſo die Wabenfläche eines 
Rähmchens mit 8 zu multiplizieren; 
dann weiß man, wieviel Zellen ein 
Rähmchen enthält. Die erhaltene Zahl 
wird mit der Zahl der Rähmchen des 
Brutraums multipliziert. Iſt die Zahl, 
die herauskommt, kleiner als 74 108, jo 
ſind ein oder zwei Rähmchen mehr ein⸗ 
zuſtellen und umgekehrt. 

Zur Erneuerung des Wabenbaues. 
Zu meinen Ausführungen in der Juni⸗ 


Nummer iſt noch einiges hinzuzufügen. 
Mehr als 10 jährige Beobachtungen eines 
ſchweizeriſchen Züchters haben gezeigt, 
daß auf neuen Waben bei richtigem Be⸗ 
trieb, namentlich auch rechtzeitiger Ein⸗ 
winterung, ziemlich ſicher ein Schwarm 
zu erwarten iſt, beſonders wenn im 
Frühling bei ungünſtigem Wetter noch 
eine ſchwache Reizfütterung vorgenommen 
wird. Ohne Wabenerneuerung ſchwärmt 
ein Volk nach 5—6 Jahren überhaupt 
nicht mehr. Volk und Wabenbau bilden 
ein zuſammengehöriges Ganzes. Letzterer 
iſt gleichſam der Leib, das Volk aber 
bildet die inneren Organe dieſes Lebe⸗ 
weſens, die Königin iſt der Eierftod. 
Ein alter Leib, alſo in unſerem Falle 
der alte Wabenbau, hat keinen Geſchlechts⸗ 
trieb und damit keine Fortpflanzungs⸗ 
fähigkeit mehr. 

Gegen die Maikrankheit, die in dieſem 
Jahre nach den Berichten der Bienen⸗ 
zeitungen ſehr ſtark aufgetreten iſt und 
viele Opfer gefordert hat, hilft nach 
dem „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
nur eine Radikalkur. Dieſe beſteht darin, 
daß die kranken Völker vom Wabenbau 
abgefegt werden. Die Arbeit muß 
ſpäteſtens bis Ende Juli beendigt ſein. 
Die abgekehrten Völker bauen dann die 
neue oder rl desinfizierte Woh⸗ 
nung bei entſprechender Fütterung in 
überraſchend kurzer Zeit, oft in 2—3 
Tagen, vollſtändig aus. Dieſe rege Bau⸗ 
tätigkeit wirkt aber regenerierend auf 
das ganze Volk. Mit den Brutwaben 
werden andere, keinesfalls aber ganz 
geſunde verſtärkt, oder die Brutwaben 
werden kurzerhand vernichtet. Die Honig⸗ 
waben der abgekehrten Völker kommen 
in die Schleudermaſchine. Vor dem 
Verfüttern muß aber dieſer Honig mit 
der 2—3fachen Waſſermenge längere 
Zeit und wiederholt gekocht werden, 
jedesmal mindeſtens eine Stunde. Man 
denke nur an die eingekochten Früchte, 
bei denen ſich meiſt wiederholt Schimmel⸗ 
bildung zeigt, ein Zeichen, daß die 
Bakterien auch nach dem erſten oder 
zweiten Kochen noch nicht abgeſtorben 
waren. Krank ſind übrigens (nach der 
Münchener Bztg.) nur die alten, nicht 
auch die aus den Brutwaben ſchlüpfenden 
jungen Bienen. Wenn man ein zu ſchwach 
gewordenes Volk nicht durch Vereinigung 
mit einem andern noſemakranken ent⸗ 
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ſprechend ſtark machen kann, ſo wird es 
am beſten abgeſchwefelt. 

Die Tamburinwabe wird wohl das 
Neueſte unter den imkerlichen Erfindungen 
fein. In der „Rheiniſchen“ findet ſich 
darüber ein überaus lobender Bericht. 
Dieſe „unzerbrechliche Kunſtwabe“ be⸗ 
ſteht aus einer en präparierten, ſäure⸗ 
und farbfreien Mittelwand, die auf beiden 
Seiten mit Bienenwachs überzogen iſt. 
Sie wird weder gedrahtet noch eingelötet, 
ſondern durch Oeſen an den vier Ecken 
mit dem Rähmchen verbunden. Erſatz 
für die Blechwabe? 

Was koſtet den Züchter die Heran⸗ 
zucht eines Raſſevolkes? Darüber ſtellt 
Keller in der „Schweiz. Bztg.“ die ſolgende 
Rechnung auf: 

1 Raſſekönigin ab Belegſtation 10.— Fr. 
Etwa 2½ kg Bienen Ende Juni 15.— „ 
Etwa 7 Stück Brutrahmen, 


gedrahtettet 1.— , 
Etwa 7 Stück Mittelwände . 3.50 „ 
Futter, bis ausgebaut iſt: 

5 kg Zucker à 50 Cts . 2.50 „ 

2 / kg Honig à 2,40 Cts. 6.— „ 

Für Mühewaltung, Abfegen, 

Füttern uw. . 5.— „ 
Einwinterungskoſten (Herbſt⸗ 
futter 3.— „ 
Verſchiedene Unkoſten, Geräte, 
Zinſen, Verſicherung uſw. 4. — „ 


Sa. 50.— Fr. 

Es ſei alſo kein glänzendes Geſchäft, 
wenn der Züchter im Frühjahre 50 bis 
70 Fr. für ein gutes Raſſevolk fordere. 


Neſtgeruch. Darüber, daß die Bienen 
einen äußerſt ſcharfen Geruchsſinn haben 
— ſchreibt Mulot⸗Arnſtadt in der Süd⸗ 
deutſchen — beſteht kein Zweifel; aber 
unrichtig iſt die Behauptung, die ver⸗ 
ſchiedenen Völker hätten einen verſchie⸗ 
denen, beſtimmten Neſtgeruch, an dem 
ſie ſich erkennen. Man entnehme doch 
irgend einem Stocke eine beſetzte Wabe, 
beſprenge ſie mit einer ſtark riechenden 
Flüſſigkeit, z. B. mit Kölniſchem Waſſer, 
Apiol, verdünntem Karbol u. dgl. und 
hänge ſie einem fremden Volke oder auch 
dem eigenen wieder zu. Würde der 
Geruch ausſchlaggebend ſein, ſo müßten 
die Bienen jetzt doch abgeſtochen werden; 
das geſchieht aber in den ſeltenſten Fällen. 
Die in Büchern und Zeitungen ans 
gegebenen Vorſichtsmaßregeln beim Ver⸗ 


einigen (Durcheinanderhängen der be⸗ 


„lagerten Waben, um die Bienen in Ver⸗ 


legenheit zu ſetzen uſw.) haben nach Mulot 
nicht den geringſten Wert; denn unter 


hundert Völkern würden ſich 99 auch 


ohne dieſe Mittel vertragen haben. Man 
entnehme dem einen der zu vereinigenden 
Völker vorſichtshalber nur eine mäßig 
belagerte Wabe und hänge ſie dem andern 
an den Bienenſitz. Finden ſich nach 
Verlauf von 5—10 Minuten keine ab⸗ 
geſtochenen Bienen auf dem Bodenbrett, 
ſo kann ruhig das ganze Volk zugehängt 
werden, die Vereinigung wird friedlich 
verlaufen. Werden aber die Bienen der 
Verſuchswabe abgeſtochen, ſo helfen auch 
die erwähnten Mittel nichts, ſondern 
da müſſen ſchon ſtärkere angewendet 
werden, wie Betäuben, ſtarkes Beräuchern 


oder ttüchtiges Beſtäuben ſämtlicher Bienen 


mit kaltem Waſſer, und auch dieſe Kuren 
helfen nicht immer. Beſſer iſt es ſchon, 
man wartet mit dem Vereinigen noch 
einige Tage und verſucht es dann noch⸗ 
mals, vielleicht bei kühlerer Witterung. 


Amerikaniſches Verfahren beim Zu⸗ 
ſetzen von Königinnen. Der Stock wird 
entweiſelt und geſchloſſen, dann das 
Flugloch verengert, worauf man ſofort 
aus der gut brennenden Rauchmaſchine 
drei ſtarke Stöße Rauch einbläſt und 
das Flugloch ganz ſchließt. Nach zirka 
20 Sekunden wird es ein wenig geöffnet, 
man läßt die neue Königin einlaufen 
und ſendet ihr nochmals einen tüchtigen 
Stoß Rauch nach. Nun bleibt der Kaſten 
8—10 Minuten geſchloſſen, worauf das 
Flugloch ein wenig — nicht ganz — 
geöffnet und den Bienen der Flug ge⸗ 
ſtattet wird. Was geht nun während 
dieſer Operation im Kaſten vor? Die 
ſtarken Rauchwolken erſchrecken und be⸗ 
läſtigen die Bienen, und der Mangel 
an Luft ſteigert ihre Aufregung in dem 
Grade, daß eine große Verwirrung ent⸗ 
ſteht und jedes Bienchen nur daran denkt, 
wie es aus dieſer heilloſen Lage heraus⸗ 
kommen könnte. Wenn dann das Flug⸗ 
loch wieder geöffnet iſt, ſo dauert es 
jedenfalls noch längere Zeit, bis das Volk 
von ſeinen Schrecken ſich erholt hat. 
Um die Königin hat ſich inzwiſchen 


niemand bekümmert; ihre Annahme iſt 


daher geſichert. 
Der Amerikaner Arthur Miller ver⸗ 
ſichert, daß auf dieſe Weiſe befruchtete und 


unbefruchtete Königinnen mit gleichem 
Erfolg zugeſetzt werden können und daß 
er verſuchsweiſe an einem Tage im 
gleichen Stock nacheinander dreimal die 
Königin gewechſelt habe. Das Verfahren 
iſt — ſo ſchreibt die Blaue — allerdings 
eine, Parforce⸗Kur, und unſer Empfinden 
ſträubt ſich faſt dagegen; aber es hat 
außer der Sicherheit des Erfolges noch 
den Vorteil, daß nicht, wie beim Zuſetzen 
im Käfig, einige koſtbare Tage verloren 
gehen, bis die Königin ihre Arbeit wieder 
aufnimmt. Ob wir bei unſern beſſer 
ſchließenden Kaſten die Bienen ſo lange 
einſperren dürften, iſt fraglich; wir haben 
aber den Vorteil, daß wir ſie am Fenſter 
beobachten und Luft geben können, bevor 
ſie faſt erſticken. 

Betäuben der Bienen mit Waſſer. 


Es gibt mitunter recht eigenſinnige Völker, 


die abſolut nicht zu bewegen ſind, be⸗ 
ſonders im Hochſommer, eine fremde 
Königin anzunehmen. Mulot⸗Arnſtadt, 
ein bedeutender Praktiker, beſchreibt in 
der „Leipzigerin“ ein ſehr einfaches 


Zwangsverfahren, das wiederholt guten 


Erfolg hatte. Er füllte einen Eimer 
mit Waſſer und ſchüttete in dieſes aus 
vier weiſelrichtigen ſtarken Völkern einige 
Pfund vorliegende und an den Fenſtern 
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Blaue Höschen. Bei Beobachtung 
eines Volkes am Bienenſtand ſah ich 
blaue Bienen. Bei näherer Betrachtung 
fand ich, daß dieſelben auch mit blauem 
Blütenſtaub behaftet waren. Die Bienen 
hatten eine Färbung, ähnlich wie ein 
Tintenſtift. Der Blütenſtaub war tief⸗ 
dunkelblau. Ich hatte über dieſen blauen 
Blütenſtaub einen hieſigen Botaniker 
befragt, welche Pflanzen blaue Staub⸗ 
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fäden beſitzen. Dieſer Herr glaubt, daß 


dies von der Vogelwicke (vicia cracca) 
herkomme. Ich hatte dann einige Blüten 


unterſucht und gefunden, daß dies kein 


Ding der Unmöglichkeit wäre. In dieſem 
Jahre tritt die Vogelwicke in ſolcher 
Maſſe auf, daß das Vorkommen von 
blauem Blütenſtaub hierin ſeine Er⸗ 
klärung findet. Ich habe Roggenäcker 
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oder an den letzten Waben ſitzende 
Bienen. Dieſe drückte er mit einem 
Schaumlöffel ſo lange unter Waſſer, 
bis ſie ſich nicht mehr oder nur noch 
ſchwach bewegten. Dann holte er die 
Bienen mit dem Sieblöffel heraus, 
ſchüttete ſie, nachdem das Waſſer größten⸗ 
teils abgelaufen war, in eine mit einer 
Brut⸗ und mehreren andern Waben ver⸗ 
ſehene Beute und ließ eine unbefruchtete 
Königin „vorſichtshalber!) einlaufen. 
Schon nach kaum einer halben Stunde 
ſpielten die Bienen mächtig vor, und 
beim Nachſehen am Abend fand er die 
Königin unbehelligt auf der Brutwabe. 
Am nächſten Tag bildete Mulot mit 
dem gleichen Erfolg ein zweites Volk 
und einige Tage ſpäter zwei weitere 
Zuchtvölkchen mit unbefruchteten König⸗ 
innen. Das Experiment darf natürlich 
nur an ganz warmen Tagen vorgenommen 
werden, auch muß man den Kaſten 
ſchief ſtellen, bis alles Waſſer abgelaufen 
iſt; ſo lange verſchließt man auch das 
Flugloch, damit die Bienen nicht heraus⸗ 
kriechen. Wer macht ähnliche Verſuche, 
um zu einem abſchließenden Urteil zu 
kommen? 


Freiburg. F. A. Metzger. 
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geſehen, welche geradezu von dieſem 
läſtigen Unkraut vollſtändig überwuchert 
waren, ſo daß das Getreide nur noch 
als Futter verwendet werden kann. 
Karlsruhe. J. Lebrecht. 
Bienenzucht in Rußland. Nach dem 
Apiculteur hat die Bienenzucht in Ruß⸗ 
land in den letzten Jahren bedeutende 
Fortſchritte gemacht. Dieſe Fortſchritte 
ſind meiſt den großen Unterſtützungen 
zu verdanken, die das Landwirtſchafts⸗ 
Miniſterium gewährt hat. Sie haben 
1909 = 16900 Rubel (1 Rubel etwa 
2,16 Mk.) betragen und find 1913 auf 
150000 Rubel geſtiegen. Es beftehen 
320 Vereinigungen von Bienenzüchtern, 
die ihre Intereſſen durch 20 Fachzeit⸗ 
ſchriften im Zarenreich kundgeben. Am 
meiſten ſteht die Bienenzucht in den 
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Gouvernements von Viatka, Perm und auf. 1913 blühten fie ſchon etwas und 


Uphuir in Blüte. Die Behörden liefern 
das Material für die Bienenzucht zu 
ermäßigten en fie halten außerdem 
ſtändig zur Verfügung der Imker einen 
Stamm von fachkundigen Stabsmajoren, 
die zu Auskünften aller Art von An⸗ 
f a0 bereit find. Die ruſſiſchen Imker 
haben bei ihrer letzten Zuſammenkunft 
in Kiew im Herbſt die Schaffung ciner 
Zentralverſuchſtation gefordert. Die Ein⸗ 
richtung dieſer Station würde 200000 
Rubel und ihre jährliche Unterhaltung 
etwa 40 000 Rubel koſten. (Es 0 alſo 
doch nicht ſo rückſtändig in Rußland, 
wie vielfach geglaubt wird.) F. 
Königinnen und Hennen ſollten nicht 
über 2 Jahre gehalten werden, ſchreiben 
die Gleanings. In jedem Jahre ſollte 
die Hälfte der Königinnen erſetzt werden; 
die Koſten machen ſich reichlich bezahlt. 
Vor etwa 32 Jahren habe man die erſte 
italieniſche Königin zur Auffriſchung der 
ſchwarzen Raſſe nach Amerika hinüber⸗ 
geholt, und wie großartig ſei der Erfolg 
von dieſer Raſſenmiſchung geweſen. So 
wie die Hennen nach dem erſten Jahr 
immer weniger Eier legen, ſo ſei es auch 
bei den Königinnen; es ſei alſo das 
Halten einer alten Königin gerade ſo 
unvorteilhaft wie dasjenige einer alten 
Henne, ganz abgeſehen von den nach⸗ 
teiligen Einflüſſen auf die Nachkommen⸗ 
t 


aft. 

Die weiße Aſter wird nach den Glea⸗ 
nings in Kentucky als Honigpflanze ſehr 
geſchätzt. Ihre Blüte beginnt anfangs 
September und dauert bis Ende Oktober. 
Ein Leſer ſchreibt, daß ihm 48 Völker 
vom 15. September bis Ende Oktober 
3000 Pfund eingebracht haben. Es waren 
95 Acker (zu je rund 40 Ar) mit weißen 
Aſtern bepflanzt. 1911 waren die Acker 
teilweiſe noch mit Korn bebaut. Ende 
1912 gingen die meiſten Aſternpflanzen 


in dieſem Jahre ſtanden je ſchon in 
voller Blüte. Das Feld muß zwei Jahre 
nach dem Umpflügen liegen bleiben; im 
zweiten Jahr kommt dann die Vollblüte. 
Um Samen zu bekommen, ſchneidet man 
dieſen ab, bevor ihn die Pflanze ab⸗ 
wirft. Jede Pflanze hat etwa 1000 
1 jeder wiederum etwa 
40 Körnchen, ſo daß alſo eine einzige 
flanze eine ungeheure Nachfolgeſchaft 
ringt. Die Aſter iſt im übrigen hin⸗ 
ſichtlich des Ortes, wo ſie auſwachſen 
ſoll, ſehr anſpruchlos; ſie gedeiht zwiſchen 
Geſtein und Geſträuch, wenn ſie nur 
einen Halt hat. d 


Imker? Es mutet mich immer eigen⸗ 
tümlich an, wenn ich das Wort Imker 
höre oder geſchrieben ſehe, mit ſeinen 
vielen Anwendungen wie Imkergeräte, 
Imkerverſammlung, Imkergruß uſw. 
Süddeutſch iſt das Wort nicht, jeden⸗ 
ſalls ſtammt es aus dem Norden. Ich bin 
zwar kein Parktikulariſt, aber ich meine 
doch, wir Süddeutſche ſollten uns nur 
ſolcher Ausdrücke bedienen, die unſerer 
Zunge beſſer paſſen. Heißt es doch bei 
uns im Volksmund nicht Imke, ſondern 
im Süden Badens Imme, Immli, Immle, 
nördlich ſchwäbiſch und fränkiſch Ime, 
Ihme, Eme, Ehme. So auch im Süden 
die Benennung Immenzüchter, Immen⸗ 
vater, Immler, nördlich Imenzüchter, 
Imenvater, Imler oder Ehmenzüchter, 
Ehmenvater, Ehmler. Man ſagt ſo ge⸗ 
wöhnlich von einem Bienenzüchter 's iſch 
en „Immler“, Imler oder Emler, Ehm⸗ 
ler. Alſo liebe Immlerfreunde und 
Immenfreunde, bedient euch doch eurer 
angeſtammten Ausdrücke und ſorgt, daß 
dieſe erhalten bleiben, denn es nimmt 
ſich gewiß auch ſchön aus, wenn man 


ſagt: mit Immlergruß! 


Zeutern. Bauer. 


Bekanntmachung. 


Wie erfahrungsgemäß feſtſteht, werden Bienenkrankheiten durch den Verkauf 
von lebenden Völkern, alten Wohnungen und gebrauchten Geräten in erheblichem 


Umfange verbreitet. 


Um nun dieſem Übelſtande abzuhelfen, können wir im Intereſſe der heimiſchen 
Bienenzucht, beſonders den Anfängern in der Bienenzucht, nur dringend empfehlen, 
lebende Völker, gebrauchte Bienenwohnungen und Geräte allein von völlig ein⸗ 


wandfreien Ständen zu erwerben. 


Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. 
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Imlerfragen. | 


Antwort auf Frage 5. Was tft 
Eukalyptushonig? Mit dem von 
manchen Firmen als beſonders heilkräftig 
bezeichneten Eukalyptushonig wird großer 
Schwindel getrieben. Es ſei nach Dr. Haenle 
die Geſchichte dieſes Honigs in gedrängter 
Kürze erwähnt. ; 

Der franzöſiſche Forſchungsreiſende Guil⸗ 
meth fand in Auſtralien Eukalyptusbäume, 
in denen wilde Bienen viel Honig nieder⸗ 
gelegt halten. Er ließ einen Baum von 
20 m Umfang und 80 bis 120 m Höhe 
umhauen und fand in den hohlen Aſten 
viele Bienen und Honig. In Paris wurde 
er unterſucht und es wurden angeblich 
wohlriechende und harzige Subſtanzen in 
ihm gefunden. 

Ein anderer Franzoſe, Dr. Caramau, 
teilte der ſtaunenden Mitwelt mit, daß die 
Eingeborenen dieſen Honig gegen Krank⸗ 
heiten vielfach anwenden. Er empfahl 
das Produkt gegen eine Anzahl von Krank⸗ 
heiten und rühmte deſſen wunderbare 
Heilkraft. 

Ein deutſcher Arzt einer größeren Stadt 
in Norddeutſchland rühmte, geſtützt auf 
vorerwähnte Berichte, die Heilkraft des 
Eukalyptushonigs und empfahl deſſen An⸗ 
wendung ſehr. Ein Schlaukopf gründete 
ſofort in gleicher Stadt, das erſte Auſtraliſche 
Honig⸗Importgeſchäft“ und machte mit der 
Broſchüre ausgedehnte Reklame. Mit hoch⸗ 
klingenden Phraſen wurde und wird heute 
noch das „beſonders 8 Natur⸗ 
produkt“ den Laien angeprieſen und vor 
Verfälſchung gewarnt. 


Demgegenüber ſchreibt eine auſtraliſche 


Zeitſchrift wörtlich: „Eukalyptushonig, 


dies iſt der neueſte auſtraliſche Betrug. 
Das Präparat foll ein natürliches Produkt 


ſein, erzeugt und geſammelt von wilden 
Bienen auf Eukalyptusbäumen. Wir haben 
eine Probe dieſes myſteriöſen Produktes 
geprüft und ſtehen nicht an zu erklären, 


1 


daß es eine mechaniſche Miſchung aus dem 
ätherifchen Ole der Eukalyptusblätter und 
gewöhnlichem Honig iſt; es iſt uns nicht 
möglich, über die Natur der urſprünglich 
als entdeckt angegebenen Subſtanzen Mit⸗ 
teilung zu made; über den in Sydney 
produzierten Eukalyptushonig dagegen, 
welcher als Naturprodukt ausgegeben wird, 
kann kein Zweifel beſtehen bezüglich ſeiner 
Herkunft und Bereitungsweiſe. Wir fürchten, 
daß der gelehrte Dr. Caramau das Opfer 
eines Betruges geworden iſt.“ 


Auf dieſes offene Wort hin machten deutſche 
Blätter Front gegen das „Schwindel⸗ 
mittel“ und „ſchwindelhafte Geheimmittel“. 
Zu allem Überfluſſe ſchrieb ein auſtraliſcher 
Sorieer, der 42 Jahre dort lebte, daß er 
einen natürlichen Honig geſehen habe, 
der einen ſtarken Geruch und Geſchmack 
nach Eukalyptus hatte. Da ferner in der 
winterloſen Zone der Eukalyptenpflanzen 
ſehr viele Pflanzenfamilien Nektar und 
Pollen für Honig liefern, ſo gehörte die 
Exiſtenz eines ausſchließlichen Eukalyptus⸗ 
honigs zur Unmöglichkeit. 


Die chemiſchen Unterſuchungen Dr. 
Haenles beftätigen das Urteil von anderen 
Gelehrten, daß die als Eukalyptushonige 
bezeichneten Produkte kein flüchtiges Ol 
enthalten, dagegen etwas unangenehm 
riechen, einen eigentümlichen, unange⸗ 
nehmen Geſchmack beſitzen, im übrigen aber 
unſeren Honigen analog zuſammengeſetzt 
ſind. „Ja, der Geſchmack erinnert nie an 
Eukalyptusbeſtandteile, und es ſind keine 
Spuren flüchtigen Oles oder eines Harzes 
enthalten, er iſt nur etwas rauher, nicht 
ſo fein wie unſer echter Honig.“ Die 
Großkaufleute ſchließen dieſe Sorten bei 
den i als minderwertig 
aus und verkaufen die Ware zu 20 — 30 Mk. 
pro Zentner. Dieſes gereinigte Produkt 
wird „als beſonders heilkräftiger Honig“ 
im Detailhandel per Pfund zu 3 Mk. verkauft. 

Klingert. 


2. Antwort auf Frage 13: Die Akazie 
(der Name iſt eigentlich falſch, fie heißt 
richtig Robinia) kann als eine der beſten 
Honigpflanzen angeſehen werden. Der von 
ihrer Blüte ſtammende Honig iſt von ſehr 
ſchöner heller Farbe und vorzüglichem Ge⸗ 
ſchmack. Leider zeigt ſie ſich gegen abnorme 
Wiiterungseinflüſſe ſehr empfindlich. Trotz 
ihres ſehr ſpäten Austriebes erfrieren bei 
eintretendem Froſt Knoſpen und Blüten. 
15 Jahre 1912 blühte ſie ſehr ſtark und 

onigt gar nicht, im vorigen Jahre da⸗ 
gegen ſehr gut. Die Akazie eignet ſich 
wie kaum ein anderer Forſtbaum zur An⸗ 
pflanzung auf geringem Boden, ſonz. B. 
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auf den wenig fruchtbaren Lößhügeln, wie 
ſie bekanntlich zahlreich am Vorgebirge der 
Rheinebene entlang vorhanden ſind. Die 
Anpflanzung kann ſowohl durch Samen, 
als auch Pflanzen (Heiſter) erfolgen. Was 
für den Frageſteller am vorteilhafteſten 
iſt, wird er am beſten beim nächſten Forſt⸗ 
amt erfahren. Wo ſie einmal angepflanzt, 
übermannt ſie durch ihr reiches Wurzel⸗ 
vermögen nach und nach alle andern Höl⸗ 
zer. Ihr Holz eignet ſich zwar gut zur 
Feuerung, das noch junge Holz iſt aber 
der zahlreichen Dornen wegen nur ſchwer 
zu zerkleinern (natürliche Schutzvorrichtung 
gegen das Benagen). Genügend erſtarkte 
Stämmchen geben ſehr dauerhafte Pfähle. 
Das ſtärkere Holz iſt bei Wagnern, die 
es zu Leiterſproſſen und Radſpeichen ver⸗ 
wenden, ſehr beliebt, und neuerdings wird 
es von den Autofabriken, welche es eben⸗ 
falls zu Radſpeichen verwenden, ſtark 
begehrt und gut bezahlt. Fitzer. 

3. Antwort auf Frage 13: Auf dem Spiel⸗ 
platz in der hieſigen Kinderſchule wurde 
ſ. Zt. 8 Akazien als Schattenbäume ange⸗ 
pflanzt und zwar die belgiſche oder 
immerblühende Akazie; Blütezeit Mai 
bis Oktober, auf gutem Boden ſchnell 
wachſend, kommt auch auf geringem fort; 
nicht ſchneiden, nur ausputzen; nicht zu 
eng pflanzen, mindeſtens 5—6 m weit, die 
Krone iſt gut. So viel ich mich erinnere, 
bezog ſie die Gemeinde von einer nen 
in Durlach. Bäume 2—3 m hoch à 3 


Gegend ſehr zu ſtatten. 


Kommt den Bienen in unſerer S000 a 
ön 

4. Antwort auf Frage 13: Akazien ſind 
ſehr gute Honigpflanzen, wie jeder Imker 
wiſſen ſollte. Eignen ſich gut zur Be⸗ 
pflanzung von Odfeld, nehmen mit geringem 
Boden vorlieb, halten große Trockenheit 
aus. Abſtand bei Pflanzung ca 80-100 em. 
Die Reihen ungefähr 1,50 m voneinander 
entfernt. Am beſten ſind Setzlinge. Die⸗ 
ſelben ſind billig zu haben. Teile zwei 
Adreſſen mit: W. Albrecht, Baumſchulen, 
Oppen⸗Pinenberg, Holſtein; T. Brehm, 
Baumſchulen, Oberkaſſel b. Bonn. Preiſe 
ſind brieflich einzuholen. Schildknecht. 


2. Antwort zu Frage 15: Schwedenklee 
(Trifolium hybridum) iſt wie der Rotklee 
zweijährig; im erſten Jahre Ausſaat unter 
eine Überfrucht (Gerſte, Hafer), im zweiten 
Jahre ein ſtarker und ein ſchwacher Schnitt. 
Die Maſſe des erzeugten Futters ſteht gegen 
Rotklee etwas zurück, dagegen eignet er ſich 
noch auf ſchwereren und naſſen Böden. Er 
entwickelt ſich ſpäter wie der Rotklee und 
kann nach dieſem verfüttert werden, füllt 
alſo eine Lücke aus und liefert im Juli 
noch ein gutes Grünfutter. Hier wird aller⸗ 
dings für dieſen Zweck zur Anſaat von 
Hafer und Erbſen oder Hafer und Wicken 
gegriffen. 

Samen 3 Pfund auf 10 Ar liefert die 
Handlung landwirtſchaftlicher Sämereien 
A. Le Cog in Darmſtadt ſowie jede andere 
größere Samenhandlung. Fitzer. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Laudesvereius für Bienenzucht auf 1. Juli 1914. 


Am 1. Juni betrug die nen 


Im Monat Juni traten ein 


12617 
Ber Fi 54 Mitglieder 


Bufammen 12671 Mitglieder 


Es ftarben, traten aus und wurden ausgeſchloſſ en 11 
Sonach Stand auf 1. Juli 1914 12 660 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 5 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. Juli 1914. 


Die Expedition: Anweiler. 


Brieflaften der Redaktion. 


Neklamationen. Wegen nicht eingetroffener Nummern der 3 oder 


fehlerhafter Adreſſe wolle man ſich nur an die Expedition, Herrn G 


in Adelsheim, wenden. 
Zuckerbezug. 


. Anmeiler 


Weitere Beſtellungen auf ſteuerfreien Bienenzucker oder ver⸗ 


ſteuerten Kriſtallzucker wollen doch ſpäteſtens im Laufe des Auguſt bei der Geſchäfts⸗ 

ſtelle des Landesvereins in Karlsruhe, Tullaſtr. 76, gemacht werden. Erſt im September 

eingehende Beſtellungen können unter Umſtänden Verzögerungen erfahren. 
lbrutinſpektor. über die weiteren Verhandlungen wird im Heft 9 aus⸗ 


Fau 
führlich berichtet. 
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Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Aachtal. Bezirksverſammlung in Friedingen am 30. Auguſt, nachm. /3 Uhr, 
im „Adler“. T.⸗O.: 1. Vortrag. Die Bienenzucht einſt und jetzt von Ehrenbach⸗Wiechs. 
2. Über richtige Einwinterung. 3. Wünſche und Anträge. Reſtierende Vereinsbeiträge 
werden am 15. Auguſt durch Poſtauftrag erhoben. | Graf. 

Boxberg. Am ee 9. Auguſt, nachm. von ½3 bis 5 Uhr werden im 
„Adler“ in Boxberg die Beſtellungen für ſteuerfreien Bienenzucker entgegengenommen. 
Jeder Beſteller hat ſeinen Erklärungsſchein dabei zu unterſchreiben. Spätere Be⸗ 
ſtellungen werden nicht berückſichtigt. | Grauli. 

Brigachtal (oberes). Am Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im „Schwarz⸗ 
wälderhof“ in St. Georgen Verſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Zeitgemäße Beſprechung. 
2. Zuckerbeſtellung zur Fütterung der Bienen. 3. Wünſche und Anträge. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen bittet der Vorſtand: Schneider. 


Gaggenau. Am Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, findet im Nebenzimmer 
des Gaſthauſes zum „Kreuz“ in Michelbach Vereinsverſammlung ſtatt. T.⸗O.: 
1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Vereins angelegenheiten. Um zahlr. Erſcheinen bittet K. Stößer. 


Gommersdorf. Am Sonntag, den 6. September, findet nachm. 3 Uhr, bei 
Frankenbach in Altkrautheim Bezirksverſammlung mit folgender T.⸗O. ſtatt: 
1. Vortrag über Herbſtaufſütterung und Einwinterung. 2. Verloſung von Gebrauchs⸗ 
gegenſtänden. 3. Einzug der Beiträge. 4. Aufnahme von Mitgliedern. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand: Retzbach. 


Kenzingen. Verſammlung am Sonntag, 9. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Ochſen“ in Weisweil. T.⸗O.: 1. Beſprechung verſchiedener Angelegenheiten. 
2. Zuckerbezug. 3. Verſchiedenes. Bei Mitgliedern, welche nicht erſcheinen, oder die 
ausgefüllten Vordrucke für den Zuckerbezug bis dahin bei dem Unterzeichneten nicht 
abgegeben haben, wird angenommen, daß ſie auf ſteuerfreien Zucker verzichten. Bei 
ſpäterer Beſtellung kann nicht mehr mit Sicherheit auf rechtzeitige Erledigung ge⸗ 
rechnet werden. Diejenigen Mitglieder, welche Honig zu verkaufen haben, wollen dies 
unter Angabe des Quantums dem Unterzeichneten angeben. Zahlreiches Erſcheinen 
erwartet. Der Vorſtand. 


Küſſaburg. Verſammlung am 16. Auguſt, nachm. 2!/ Uhr, im „Löwen“ in 
Hohentengen. T.⸗O.: 1. Vortrag über Einwinterung. 2. Wünſche und Anträge. 
3. Beſuch von Bienenſtänden. Um zahlr. Beſuch bittet der Vorſtand. 

Mannheim. Den Bezug von Zucker hat der Schriftführer, Herr Theodor 
Flachs, T 4a 1, übernommen. Er hat Formulare und vermittelt ſolche dem Haupt⸗ 
ſteueramte und dem Landesvereine. Raſſenköniginnen haben A. Schmitt, W. Ihrig 
ſowie der Unterzeichnete abzugeben. Klingert. 

Mittelelztal. Sonntag, 23. Auguſt, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus 
zum „Bären“ in Siegelau. T.⸗O.: 1. Zuſetzen der Königin. 2. Auffütterung. 
3. Verſchiedenes. Zu zahlreichem Beſuch ladet ein der Vorſtand: Weber. 


Mosbach. Vom 2. bis 4. Oktober, findet hier eine landwirtſchaftliche Gau⸗ 
ausstellung ſtatt. In Verbindung mit derſelben ſoll auch eine Ausſtellung von Pro⸗ 
dukten der Bienenzucht und Geräten veranſtaltet werden. Die Imker der zugehörigen 
Bezirke: Adelsheim, Buchen, Eberbach, Kirnau, Mosbach und Neudenau werden hiermit 
eingeladen, ſich recht zahlreich an dieſer Veranſtaltung zu beteiligen. Die Herren 
Bezirksvorſteher werden freundlichſt gebeten, ihre Mitglieder gelegentlich der Ver⸗ 
ſammlungen zur Beſchickung der Ausſtellung zu veranlaſſen. Es kann dieſe Anregung 
um ſo eindringlicher gegeben werden, als ein Betrag von der Höhe, wie dies noch bei 
keiner Gauausſtellung der Fall war, zur Verfügung ſteht und ſomit viele Preiſe zur 
Verteilung gelangen können. Ä 

Die Anmeldungen haben längſtens bis 10. September an Herrn S. Boſch in 
Mosbach zu erfolgen. Die zur Ausſtellung angemeldeten Gegenſtände müſſen ſpäteſtens 
am 27. September an obige Adreſſe eingeliefert werden, und haben ſämtliche den 


Namen des Ausſtellers zu tragen. 
Der Obmann der Ausſtellung für Bienenzucht: 
Kreis, Obrigheim. 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iluſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesvereins für Vienenzucht. 
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51. Jahrgang. Heft 9. September 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes: Erllärung. Für das Rote Kreuz. 
Der Zuckerbezug vom Landesverein. Die Verbeſſerung der Bienenweide. Aufnahme 
neuer Vereine. Bezirkswahlen. In ſchwerer Zeit. Die Herausgabe der Bienenzeitung. 
— Am Bienenſtand. — Abhandlungen: Der Kammerantrag und die Regierung. 
Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in 
Preßburg (Pozſony) Ungarn. Bauen laſſen! — Rundſchau: Einigkeit macht ſtark. 
Die diesjährige Honigernte. Zuchtſtöckchen. Das Geſchlecht der Bienenlarve. Rotklee⸗ 
königinnen. Drei Ruinierer der Bienenſtände. Nachſchwärme. — Verſchiedenes: 
Berufungen. Ein Jubilar. Wagſtockergebniſſe in der Schweiz. Bienen und Hühner. 
Gute Nachbarſchaft. — Mitgliederſtand des Bad. Landesvereins. — Briefkaſten der 
Redaktion. — Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 
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Erklärung. 


In zwei Inſtanzen iſt der „Imkerverein Freiburg“ verurteilt worden, 
die vom Landesverein eingeklagten 211.30 % Mitgliederbeiträge nebſt 4% 
Zinſen an letzteren zu bezahlen. Die ſeit November 1908 erhobenen und 
in beiden Inſtanzen aufrechnend vorgebrachten Schadenerſatzanſprüche des 
Imkervereins wurden beidemal als unbegründet verworfen, womit die ſeit⸗ 
herige Stellungnahme des Imkervereins als unrichtig feſtgeſtellt iſt. 


Wenn aber das Landgericht Freiburg im Gegenfatz zum dortigen 
Amtsgericht die Zahlung der eingeklagten Beiträge abhängig macht von 
der Erfüllung einer im Übereinkommen vom 11. März 1909 getroffenen 
Abmachung durch den Landesverein, ſo iſt es von verſchiedenen irrtümlichen 
Vorausſetzungen in tatſächlicher Richtung ausgegangen. — Das Zurück⸗ 
behaltungsrecht iſt übrigens vom Imkerverein erſt im Laufe des Prozeſſes 
als Notbehelf geltend gemacht worden, als er ſeinen ſeitherigen Standpunkt 
erſchüttert ſah. 

Zunächſt iſt die Gründung des Bezirksvereins Freiburg nicht durch 
einen Beſchluß des Landesvereinsvorſtandes, den ehemaligen Bezirksverein 
Freiburg wieder herzuſtellen, in die Wege geleitet worden, ſondern durch 
eine große Anzahl früherer Mitglieder des alten Bezirksvereins, 
die beim Landesvereinsvorſtand ſchon im November 1908 die Anmeldung 
als wieder errichteter Bezirksverein Freiburg vollzogen und damit tatſächlich 
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die Wiederherſtellung des alten Bezirksvereins herbeiführten. Es lag um⸗ 
ſoweniger ein Grund vor, dieſem Anſuchen nicht ſtattzugeben, als die Be⸗ 
ziehungen zum Vorſtand des Imkervereins Freiburg durch Vorſtandsbeſchluß 
vom 7. Oktober 1908 bereits abgebrochen worden waren. Die Aufnahme 
des Bezirksvereins Freiburg iſt denn auch durch den Geſamtvorſtand am 
18. November 1908 erfolgt, war alſo ſchon lange vor dem Übereinkommen 
vom 11. März 1909 und vor der einſtweiligen Verfügung des Landgerichts 
Heidelberg vom 4. Dezember 1908 vollzogen. 

Danach konnte das Übereinkommen die Anerkennung des bereits Mit⸗ 
glied des Landesvereins gewordenen Bezirksvereins Freiburg gar nicht mehr 
nachträglich an gewiſſe Bedingungen knüpfen ohne Zuſtimmung des Bezirks⸗ 
vereins. Wie man ſich eine Beſchränkung der wohlerworbenen Rechte des 
Bezirksvereins Freiburg, ohne dieſen zu hören, für möglich denkt, iſt auch 
vom Gericht nicht zum Ausdruck gebracht worden. Über dieſe Frage iſt das 
Gericht mit der Unterſtellung hinweggegangen, die Aufnahme des Bezirks⸗ 
vereins Freiburg in den Landesverein ſei erſt nach dem Übereinkommen 
vom 11. März 1909 erfolgt. Allerdings kann nur unter dieſer nicht zu⸗ 
treffenden Vorausſetzung an die Möglichkeit gedacht werden, dem Bezirks⸗ 
verein Freiburg einen andern Namen aufzuzwingen. Warum die wiederholt 
angebotenen Beweiſe für die ſchon im November 1908 erfolgte Aufnahme 
in den Landesverein nicht erhoben wurden, iſt unerfindlich. 


Sodann wurde die Frage nicht geprüft, ob das Übereinkommen nicht 
an ſich ſchon rechtlich unverbindlich iſt ohne Genehmigung der Hauptver⸗ 
ſammlung. Nun iſt zweifellos, daß Ausgaben — hier Übernahme von 
Gerichtskoſten durch den Landesverein — in den Voranſchlag des Landes- 
vereins eingeſtellt werden müſſen und mit dieſem der ſatzungsmäßigen 
Genehmigung durch die Hauptverſammlung bedürfen. Da ferner die Auflage 
an den (bereits aufgenommenen!) Bezirksverein Freiburg, ſeinen Namen zu 
ändern, unter Umſtänden die Frage der Ausſchließung dieſes Vereins — 
gleichgültig ob mit Recht oder nicht — aufrollen konnte, ſo hätte auch 
hierüber nur die Hauptverſammlung beſchließen können. Das Gericht über⸗ 
ſieht alſo, daß das Übereinkommen ohne dazutretende nachträgliche Genehmigung 
der Hauptverſammlung eine Satzungsverletzung enthielte. 


Das Übereinkommen war aber auch nicht in anderer Abſicht geſchloſſen, 
es wurde auch zwecks Genehmigung und endgültiger Regelung der Bezieh⸗ 
ungen zwiſchen den drei Vereinen auf der Hauptverſammlung in Lörrach 
verhandelt und in allerdings veränderter Form genehmigt. Die Haupt⸗ 
verſammlung erklärte im Einverſtändnis mit den Vertretern des Imker⸗ 
vereins Freiburg die beſtandenen Differenzen für endgültig erledigt. Auch 
den hierfür angebotenen Beweis hat das Gericht nicht erhoben, ſondern in 
ſtriktem Gegenſatz hiezu das Abkommen ohne Beweiserhebung als ein 
endgültiges erklärt. Ob danach von einem Zurückbehaltungsrecht des Imker⸗ 
vereins bezüglich ſeiner Mitgliederbeiträge geſprochen werden kann, muß 
lebhaften Zweifeln begegnen. | 

Freiburg, 20. Juli 1914. 


Der Gefamtvorftand des Bad. Landesvereins für Bienenzucht: 


H. Würtenberger. H. Gänshirt. G. Anweiler. H. Barho. O. Falk. 
C. H. Faller. F. Gerathewohl. F. Kall. A. Kautzmann. J. M. Roth. 
J. Schüßler. A. Schweizer. L. Spitz. 
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Für das Rote Kreuz. 


Eine ſchwere Zeit iſt hereingebrochen über unſer badiſches Heimatland, 
über unſer großes deutſches Baterland. Der Geſamtvorſtand des Badiſchen 
Landesvereins für Bienenzucht hat auf Antrag des 1. Vorſtandes den 
Beſchluß gefaßt, dem Noten Kreuz 1000 Mark aus laufenden Vereins⸗ 
mitteln zuzuwenden. Wir wiſſen uns im Einverſtändnis mit allen unſeren 
Mitgliedern, daß der Landesverein ſich betätigt bei dem großen opfermutigen 
Liebeswerk für unſere im Felde ſtehenden braven, tapferen Krieger. 

Um den badiſchen Imkern Gelegenheit zu geben, ſich nach Möglichkeit 
zu beteiligen an der Fürſorge für verwundete und kranke Soldaten, errichten 
wir eine Sammelſtelle für Honig in unſerer Geſchäftsſtelle in Karlsruhe 
Tullaſtraße 76. Wer etwas von ſeinem Vorrat entbehren kann, möge mit 
der Spende nicht lange ſäumen. Auch das kleinſte Quantum wird dankbar 
angenommen. Der Honig ſoll in kleine Blechkannen oder in Gläſer gefüllt 
ſein, daß er ſo den Lazaretten zugeführt werden kann. 

Wir bitten unſere Bezirksvorſtände, ſich dieſer Sammlung 
annehmen zu wollen. Die Namen der Spender werden ſpäter in der 
Vereinszeitſchrift bekannt gegeben. 

Schloß Eberſtein, 15. Auguſt 1914. 


Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Der Zuckerbezug vom Landesverein. 


Den Herren Bezirksvorſtänden des Landesvereins haben wir unterm 
12. Auguſt d. J. folgendes Schreiben zugeſtellt: 


Gleich den übrigen ſüddentſchen Zuckerfabriken hat die Badiſche Geſellſchaft 
für Zuckerfabrikation in Waghäuſel die laufenden Verträge infolge des Krieges 
cinftweilen aufgehoben. Die Zuckerfabrik Waghänſel iſt jedoch bereit, ſteuer⸗ 
freien Bienenzucker gegen einen Preiszuſchlag von 4 Mark per 100 Kilo in 
Waghäuſel abzugeben oder ſolchen mit der Eiſenbahn zu verſenden, ſobald 
der Bahnverkehr wieder freigegeben iſt. Kriſtallzucker wird die Zuckerfabrik 
dagegen nicht mehr liefern. (Siehe Nachſchrift. Die Red.) | 

Damit ift der Zuckerabſchluß des Landesvereius für 1914 leider außer 
Kraft getreten, und betroffen werden von dieſer Maßregel alle bis jetzt nicht 
ausgeführten Beſtellungen. | 

Wir erfuhen die Herren Bezirksvorſtände, ſich mit den Beſtellern ins 
Benchmen zu ſetzen und, im Falle die Zuſendung — nad) der Wiedereröffnung 
des Frachtgutverkehrs — zum erhöhten Preiſe ftattfinden ſoll, unſere Geſchäfts⸗ 
ſtelle in Karlsruhe zu benachrichtigen, die auch Neubeſtellungen auf Bienen: 
zucker zu dem erhöhten Preiſe vermittelt. 

Dabei wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Zuſendungen 
nur gegen Voreinſendung des Koftenbetrages oder Nachnahme erfolgen lönnen. 

Mit herzlichem Imlergruß in dieſer ſchweren Zeit 

Schloß Eberſtein, 12. Auguſt 1914. | 

Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 
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Nachſchrift. Auf nuſer Erſuchen hat die Zuckerfabrik Waghäuſel laut 
Telegramm vom 23. Auguſt auch die Lieferung von Kriſtallzucker wieder auf⸗ 
en gegen einen Preiszuſchlag von 3 Mark. Danach koſten jetzt 100 

ilo Kriſtallzucker 43 Mark ab Waghänſel. Beſtellungen nimmt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Landesvereins entgegen. 


Die Verbeſſerung der Bienenweide. 


Der Bad. Landesverein für Bienenzucht will in dieſem Spätjahr und 
im kommenden Frühjahr, vorausgeſetzt, daß die Kriegsereigniſſe es zulaſſen, 
die weitere Verbreitung honigender Sträucher und Bäume fördern helfen. 
Zur Anpflanzung in Ausſicht genommen ſind verſchiedene Akazienarten, die 
Japan⸗Sophore u. die Schneebeere. Es ſind Verhandlungen mit großen Baum⸗ 
ſchulen über den Bezug von honigenden Sträuchern und Bäumen im Gang. 

Der Landesverein würde in allen Fällen die Fracht- und Verpackungs⸗ 
koſten übernehmen. Für größere Anlagen könnten außerdem Zuſchüſſe 
bewilligt werden. Zur Bepflanzung käme in erſter Linie geringes Kultur⸗ 
land und Odland in Betracht. | 

Anfragen find an den 1. Vorſtand zu richten. 

Schloß Eberſtein, 14. Auguſt 1914. 

Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Aufnahme neuer Vereine und Bezirkswahlen. 


Die neugegründeten Bienenzuchtvereine „‚Unter-Simonswald“ und 
„Simonswald-Obertal“ find mit Wirkung vom 1. Januar 1914 ab 
in den Badiſchen Landesverein für Bienenzucht aufgenommen worden. 

In den neuaufgenommenen Bezirksvereinen wurden nachgenannte Herren 
in den Bezirksvorſtand gewählt: 

Unterſimonswald: L. Schultis, Forſtwart a. D. in Unterſimonswald 

1. Vorſtand; S. Schon hardt, Landwirt in Haslach-Simonswald 

2. Vorſtand; K. Noper in Altſimonswald Rechner; Joh. Killmann 

in Altſimonswald Schriftführer. Dazu 7 Beiräte. 
Simonswald⸗Obertal: K. Schätzle, Hauptlehrer 1. Vorſtand; K. Fix, 

Schuhmachermeiſter 2. Vorſtand; M. Stratz, Kaufmann, Schriftführer 

und Rechner, ſämtliche in Oberſimonswald. Dazu 4 Beiräte. 

Ferner haben folgende Neuwahlen ſtattgefunden: 

Achern (Bezirksverein): F. X. Bruder, Buchbindermeiſter in Kappelrodeck 

1. Vorſtand. 


liche in Achern. 
Buchen: E. Kaiſer, Oberlehrer in Hettingen 1. Vorſtand; R. Denzler, 
Hauptlehrer in Bödigheim Schriftführer; K. Link in Hainſtadt Beirat. 
Gernsbach: H. Dörfer, Hauptl. in Obertsrot 1. Vorſtand; F. Schruft, 
Stationswart in Obertsrot 2. Vorſtand; A. Settele, Reallehrer in 
Gernsbach Rechner, | 
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Heuberg: M. Kleiſer, Hauptl. in Schwenningen 1. Vorſtand; L. Hod- 
dörfer, Händler in Schwenningen 2. Vorſtand; F. Buhl, Schmied— 
meiſter in Oberglashütte Rechner. 

Hornberg: H. Schondelmaier, Steingutdreher in Hornberg 1. Vorſtand; 
F. Moſer, Säger in Hornberg 2. Vorſtand; E. Moosmann, Agent 
in Hornberg Rechner und Schriftführer. Dazu 4 Beiräte. 

Markgräfler: O. Deubel, Hauptlehrer in Binzen 1. Vorſtand. 

St. Peter: E. Kürner in St. Peter Schriftführer. 

Taubergrund: O. Schlör, Landwirt in Impfingen 1. Vorſtand; F. Lud⸗ 
wig, Landwirt in Königshofen 2. Vorſtand; F. L. Haberkorn, Land⸗ 
wirt in Dittwar Rechner. 

Waldkirch: Chr. Deckel, Hauptl. in Suggental 1. Vorſtand: A. Wacker, 
Oberwachtmeiſter a. D. in Waldkirch 2. Vorſtand; G. Bohnert, Haupt⸗ 
lehrer in Waldkirch Schriftführer; F. G. Binder, Kaufmann in Wald- 
kirch Rechner. Dazu 4 Beiräte. 

Schloß Eberſtein, 15. Auguſt 1914. 


Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


In ſchwerer Zeit. 


Als die Auguſtnummer dieſer Zeitſchrift vorbereitet wurde, da herrſchte 
noch der Friede. Die kleinen Sorgen des täglichen Lebens umfaßten auch 
den Bienenſtand. Nun handelt es ſich vor allem um Größeres. Die 
Werke des Friedens ſind in den Hintergrund getreten, und auf ihrem Wege 
ſchreiten Tod und Zerſtörung. 

In gerechter Notwehr kämpft Deutſchland um ſeine Exiſtenz. Auch 
viele Mitglieder des Landesvereins haben Haus und Hof, Weib und Kind 
verlaſſen müſſen, um für das Vaterland zu ſtreiten. Gott beſchütze Sie! 
Er ſegne die Waffen der tapferen deutſchen Wehrmacht. Heil dem Vater— 
land, dem Kaiſer und allen deutſchen Kriegern! 

Aber ſelbſt in den ſchwerſten Zeiten muß man zu erhalten ſuchen, was 
ſich erhalten läßt. Dies gilt auch von der Bienenzucht. Mögen ſich beſonders 
genug wackere Imker finden, die bereit ſind, diejenigen Stände für 
den Winter verſorgen zu helfen, deren Beſitzer für Deutſchlands 
Schutz und Ehre im Felde kämpfen und bluten. Imker, ſtehet 
ihren Angehörigen in der Heimat bei, wo ihr könnt! 

Die Redaktion. 


Die Herausgabe der Bienenzeitung. 


Infolge der ſchweren kriegeriſchen Ereigniſſe iſt es wegen Mangel an Leuten 
fraglich geworden, ob die Bienenzeitung auch im nächſten Monat herausgegeben 
werden kann. Wenn es möglich iſt, ſoll es an der Redaktion und der Druckerei 
nicht fehlen. Es kann auch ſein, daß man die Hefte 10 und 11 im Oktober 
vereinigt erſcheinen läßt. Die Redaktion. 
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Am Bienenſtand. 


Einwinternng. 


tigen Einwinterung 


Belehrung über 
dieſen wichtigen 


Anfängern will⸗ 
kommen ſein; aber 
auch dem gewand⸗ 
teren Imker können nachſtehende Aus⸗ 
führungen von Nutzen ſein, indem er 
an alle zu einer richtigen Einwinterung 
notwendigen Erforderniſſe zu rechter Zeit 
erinnert wird. 

Es iſt zunächſt die Frage zu beant⸗ 
worten, wann die Arbeiten zu einer 


richtigen Einwinterung zu beginnen 


haben. Dabei iſt wieder 
zu unterſcheiden, ob es 
ſich um den Früh⸗ oder 
Spättrachtimker han⸗ 
delt. Letzterer hat natür⸗ 
lich genau dasſelbe zu 
beobachten wie jener, 
nur daß er die Arbeiten 
ſpäter, d. h. nach Be⸗ 
endigung ſeiner Tracht 
vornimmt. 

Der Frühtrachtimker 
beginnt mit den Ein⸗ 
winterungsarbeiten ſo früh wie möglich, 


d. h. bald nach Beendigung der Tracht,, 


alſo im Auguſt, und muß bis Mitte 


September mit den Vorarbeiten zu Ende 


gekommen ſein. 

Zu dieſen gehört und zwar in der 
Reihenfolge, wie nachſtehend angegeben: 

1. Abgrenzung des Winterſitzes. 
Die Bienen wollen einen weder zu weiten 
noch zu engen Ueberwinterungsraum 
haben, und da gilt es, dieſen auf das 
rechte Maß einzurichten. Dieſes Maß 
zu treffen, iſt für den Anfänger nicht 
ſo leicht, da er im warmen Nachſommer 
inbezug auf die Volksſtärke leicht 
Täuſchungen ausgeſetzt iſt. Am beſten 
tut man, wenn man einen kühlen Morgen 
abwartet und dann das Volk unterſucht. 
Die Waben, welche ein Volk dann be⸗ 
lagert, ſind zum Winterſitz zu belaſſen, 
alle übrigen aber zu entfernen. 


Von einer rich⸗ 
der Bienen hängt 
ſehr viel ab. Eine 


Punkt wird daher 
in erſter Linie den 


Einfaches Futterkäſtchen mit Schimmer. 


2. Die Sorge für gutes Winter- 
futter. Nicht jeder Honig eignet ſich 
zur Winternahrung. Tannenhonig, zum 
menſchlichen Genuſſe ausgezeichnet, iſt 
den Bienen nicht bloß für den Winter 
ſchädlich, ſondern auch ſchon zur Zeit 
des Einſammelns, denn es zeigt ſich, 
daß dabei ungewöhnlich viele von ihnen 
fallen und verenden. Zwar ſterben bei 
reicher Tracht ſtets viele Bienen, weil 
ſie ſich ſchnell zu tode arbeiten, doch 
aber nicht in dem Maße wie beim Ein⸗ 
ſammeln von Tannenhonig. Bemerkt 
man alſo im Herbſt eine ungewöhnlich 
große Volksabnahme bei etwas Tracht, 
ſo kann man ſicher ſein, daß die Bienen 
Honig ſammeln, der ihnen nicht zu⸗ 
träglich iſt. Der aufmerkſame Züchter 
wird ſich auch ſonſt bald davon über⸗ 
zeugen, den Honig⸗ 
quellen nachſpüren und 
die Bienen direkt beim 
Einſammeln ungeeig⸗ 
neter Nahrung beobach⸗ 
ten. Iſt man gewiß, 
daß die Bienen unge⸗ 
eignetes Winterfutter 
beſitzen, ſo bleibt nichts 
übrig, als dieſes zu. 
entfernen und durch 
geſunde Vorräte zu er⸗ 
ſetzen. 
3. Die Einwinterung nur ſtarker 
Völker. Dies gilt beſonders nur für 
den Anfänger, der ſich meiſtens zur 
Verringerung ſeiner Stockzahl ſchwer 
entſchließt. Das aber iſt das Ver⸗ 
kehrteſte, was es geben kann, und wie 
v. Berlepſch ſagt, der Weg, recht lange 
recht wenige Stöcke zu beſitzen. Da 
heißt es, eee zu kaſſieren und 
zu vereinigen, bis jedes einzelne Volk 
jo ſtark iſt, daß es mindeſtens 14 Halb⸗ 
rähmchen vollſtändig belagert. 


Hat der Imker in dieſen drei Punkten 
ſeine Völker verſorgt, ſo folgt noch die 
Auffütterung honigarmer Stöcke. 
Die Bienen ſollen mit bedeckeltem Futter 
in den Winter gehen, damit dasſelbe 
nicht ſäuert und den Bienen im Winter 
und im zeitigen Frühjahr keine ungeſunde 
Nahrung bietet. Das gereichte flüſſige 
Futter können die Bienen aber nur dann 
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bedeckeln, wenn fie es frühzeitig, d. h. Mehrere Tage verforgt fei und das Ge⸗ 


noch anfangs September erhalten, denn 
ſpäter finden ſie in der Natur nicht mehr 


ſchirr entfernen will, findet man, daß 
es ſtatt leer noch gefüllt iſt, wie man 


das nötige Material dazu. Hinſichtlich | es unterſtellte. Dann geht die Sorge 


des Futterquantums halte man ſich an 
den Grundſatz, daß man ſtets reichlich 
gibt, d. h. ſoviel, daß die Bienen damit 
auskommen, bis ſie im Frühjahr in der 
Natur vollauf Nahrung finden, alſo bis 
Ende April. Man gebe ſich aber bei 
der Auffütterung keinen Täuſchungen hin, 
die gar zu leicht vorkommen. Man 
ſchätzt ein Volk z. B. auf ſo und ſo viele 
Vorräte und berechnet, daß ihm ſo und 
ſo viele Pfund fehlen. Gibt man dann 
die fehlende Anzahl Pfunde in dem 
Glauben, daß man nun das Ziel er⸗ 
reicht habe und prüft man dann das 
Gewicht etwa durch Abwiegen, ſo wird 
man finden, daß das Volk nicht um die 
gereichten 
Pfunde zuge⸗ 
nommen hat. 
Die Urſache da⸗ 
von anzugeben, 
würde hier zu 
weit führen. 
Man gebe da⸗ 
herlieber etwas 
mehr, als man 
anfangsberech⸗ 
net hatte, ver⸗ 
loren iſt ja 
ohnehin nichts 
davon. 

Eine reichliche Auffütterung im Herbſt 
iſt von großer Bedeutung, denn dadurch 
überhebt man ſich der höchſt läſtigen 
und ſogar gefährlichen Frühjahrsnot⸗ 
fütterung. Man denke nur daran, wie 
unangenehm es iſt, wenn man im zei⸗ 
tigen Frühjahr bei rauhem Wetter und 
Schneegeſtöber mit dem Futtertopf laufen 
muß. Wie zufrieden dagegen der Imker 
ſein kann, der, am warmen Ofen ſitzend 
und gemütlich ſein Pfeifchen paffend, 
ſich ſagen darf: Gottlob, meine Bienen 
ſind wohl verſorgt! Wer hat es nicht 
ſchon erfahren, daß, wenn man ſich die 
Mühe macht, im Frühjahr Futter zu 
reichen, es ſeine Bienen in kalten Nächten 
gar nicht einmal annehmen, weil ſie ſich 
der Kälte wegen nicht von dem ſchützenden 
Winterknäuel entfernen. Und wenn 
man dann am Morgen in den Gedanken 

kommt, daß der Stock nun wieder auf 
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Blechtrog mit Flaſchenhaltern 


und Mühe von neuem an. Wie leicht 
und bequem macht ſich dagegen nicht 
das Füttern an den warmen Herbſt⸗ 
abenden. 

Die Frage, was man füttern ſolle, 
wird verſchieden beantwortet. Manche 
Züchter wollen nur reinen Honig ge⸗ 
füttert wiſſen. So man hat, kann es 
ja geſchehen. Nach meinen Erfahrungen 
kann man ſehr wohl im Herbſt Zucker 
füttern, ja ich meine, daß Zuckerlöſung 
als teilweiſes Winterfutter ſich noch beſſer 
als ſolches eigne als reiner Honig, weil 
ſie mehr wäſſerige Beſtandteile hat wie 
dieſer. Im Frühjahr, wo die Bienen 
ſchon Brut zu verſorgen haben, iſt Honig 

das beſte 9 55 
— = ter. Als Win⸗ 

ternahrung 
wird aber der 
Zucker den Bie⸗ 
nen bekömm⸗ 
licher ſein und 
das aus ver⸗ 
ſchiedenen 

Gründen. Über 
die Herbſtnot⸗ 
fütterung hat 
der Heraus⸗ 
geber dieſer 
Zeitung in Heft 
9, Jahrg. 1913 einen ſehr beherzigens⸗ 
werten Aufſatz veröffentlicht. Alle Imker 
ſeien in ihrem eigenen Intereſſe darauf 
beſonders aufmerſam gemacht. In den 
beigegebenen Abbildungen iſt eine An⸗ 
zahl der gebräuchlichſten Futtergeräte 
dargeſtellt. Zur Fütterung von unten 
möchte ich die bekannten Blechtröge mit 
Flaſchenhaltern empfehlen. 

Das ſind die Vorarbeiten zur Ein⸗ 
winterung, die, ich wiederhole es, bis 
Mitte September beendet ſein müſſen. 
St das geſchehen, fo kann man einſt⸗ 
weilen pauſieren, denn die letzten Ein⸗ 
winterungsarbeiten haben Zeit bis Ende 
Oktober oder November, je nachdem ſich 
frühes oder ſpätes Winterwetter einſtellt. 

Wer die Einwinterung ſeiner Bienen 
nach dieſen Geſichtspunkten ausführt, wird 
vorausſichtlich im Frühjahr keine Urſache 
zu Klagen haben. Otto Sickinger. 


Der Kammerantrag und die Regierung. 
(Vom Herausgeber.) 


In Heft 7 dieſer Zeitſchrift hat der Vorſtand des Landesvereins be⸗ 
kannt gemacht, daß von den Herren Abgeordneten v. Gleichenſtein und 
Genoſſen in der Zweiten Kammer ein Antrag eingebracht wurde, der die 
ſtaatliche Anſtellung eines Faulbrutinſpektors bezweckte. Das Großherzogl. 
Miniſterium des Innern hat in ſeiner Stellungnahme zu dem Antrag ver⸗ 
ſchiedene Einwände gegen denſelben erhoben. 

Es wird dabei zunächſt auf die Gefährlichkeit der Faulbrut und ihre 
leichte Übertragbarkeit hingewieſen. Dann geht das Miniſterium auf die 
Bekämpfung dieſer Bienenſeuche durch den Landesverein ein und hebt die 
Ergebniſſe derſelben aus dem Jahre 1913 hervor. Das Vorgehen des 
Landesvereins wird als „dankenswert“ bezeichnet. Zu dieſer Bekämpfung 
habe die Regierung anfänglich einen Zuſchuß von 300 Mk., ſpäter einen 
ſolchen von 1200 —1500 Mk. jährlich geleiſtet. | 

Die Bekämpfungsmaßnahmen des Landesvereins hätten aber „eine 
radikale Abhilfe, eine Hinderung der Weiterverbreitung“ leider deshalb 
nicht erzielt, „weil ſie auf dem Grundſatz der Freiwilligkeit aufgebaut ſind“. 
Es würden wohl auch nur Stöcke von Mitgliedern des Landesvereins unter⸗ 
ſucht werden. Etwa 14000 Völker, die im Beſitz von Nichtmitgliedern 
ſind, kämen für dieſe Unterſuchung überhaupt nicht in Betracht. Aber auch 
wenn bei Mitgliedern die Seuche feſtgeſtellt iſt, könne die Vernichtung nur 
erfolgen, wenn dieſe einverſtanden ſind. 

Ein Mißerfolg der Bekämpfung ſei ſolange nicht zu vermeiden, als 
eben die Möglichkeit zur Anordnung von Zwangsmaßregeln fehle. Bis zur 
Erlaſſung eines Faulbrutgeſetzes werde es daher ſehr fraglich ſein, ob auf 
der bisherigen freiwilligen Grundlage mehr als jetzt erreicht werden könne, 
auch wenn ein Faulbrutſachverſtändiger ſtaatlicherſeits beſtellt werde. 

Nun liege ſeit 1912 der vorläufige Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
die Bekämpfung der Faulbrut vor. Dieſer Entwurf ſchließe ſich in ſeinem 
Aufbau und ſeinen Maßnahmen dem Viehſeuchengeſetz eng an. Es ſei 
danach ein amtlicher Sachverſtändiger zu beſtellen. Die Polizeibehörde iſt 
befugt, ja verpflichtet, ein Obergutachten einer von der Landesregierung 
beſtimmten wiſſenſchaftlichen Anſtalt einzuholen, wenn Zweifel hinſichtlich 
der Feſtſtellung von Krankheitsfällen aufgetreten ſind. N 

Es werde zu prüfen fein, ob ein Sachverſtändiger für das ganze 
Land ausreicht — wobei zu berückſichtigen ſei, daß die Arbeitszeit auf den 
Sommer beſchränkt iſt — oder ob nicht geeignete Sachverſtändige in den 
verſchiedenen Bezirken zu beſtellen wären, die in Ausbildungskurſen zu ihrer 
nebenamtlichen Tätigkeit befähigt werden würden. Als wiſſenſchaftliche 
Anſtalt im Sinne des Geſetzes werde das tierhygieniſche Inſtitut in Freiburg 
in Ausſicht zu nehmen ſein. Bei Beſtellung nur eines Sachverſtändigen 
könnte dieſer wohl auch dem Inſtitut beigegeben werden, wo ſich ihm auch 
in der Winterzeit ausreichende Beſchäftigung biete. 
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Bis zur Klärung dieſer Fragen werde nichts übrig bleiben, als daß 
der Landesverein wie bisher mit Unterſtützung des Miniſteriums und der 
Land wirtſchaftskammer den Kampf fortſetzt. Denn verſpreche einerſeits die 
Beſtellung eines ſtaatlichen Sachverſtändigen einen beſſeren Erfolg nicht, 
ſo hindere andererſeits die gebotene Sparſamkeit, eine Nachtrags forderung 
im Nachtragsbudget einzuſtellen. 


Den bisher betätigten Kampf fortzuſetzen, ſei aber der Landesverein 
nach ſeinen Mitteln wohl in der Lage. Es dürfte erwähnt werden, daß 
die Bienenzucht im allgemeinen ein recht rentabler Betrieb ſei. Das Miniſterium 
beruft ſich hierbei auf Berechnungen, beſonders auf die Angabe eines Ab— 
geordneten aus dem Jahre 1904, wonach die Honigernte bei einer Stockzahl 
von 100000 auf 1 Million Kilogramm angenommen wurde, während der 
geſamte Stockwert 1¼2ꝛ— 2 Millionen Mark betrage. Die Bedeutung der 
Bienenzucht dürfe aber andern landwirtſchaftlichen Betriebszweigen gegen— 
über nicht überſchätzt werden. 

Bei den im allgemeinen recht günſtigen Erträgen der Bienenzucht 
dürften die Imker auch wohl imſtande ſein, den Landesverein durch größere 
Opfer als bisher in ſeiner Kampftätigkeit zu unterſtützen, alſo bis zur 
Erlangung eines Faulbrutgeſetzes ſich ſelbſt zu helfen. Der Landesverein 
habe „durch fleißiges ſparſames Arbeiten“ im Jahre 1912 ein Vermögen 
von 26815 Mk. zu verzeichnen gehabt. Im gleichen Jahre habe der Über- 
ſchuß der Jahreseinnahmen über die Ausgaben 7300 Mk. betragen. Es 
jet ferner zu erwähnen, daß auch die 11 Kreiſe zur Förderung der Bienen- 
zucht nahmhafte Beträge eingeſtellt hätten. 

Bevor die Sachlage durch Erlaſſung des Faulbrutgeſetzes eine andere 
Wendung erhalte, „glaubt die Regierung nicht, die bis jetzt zur Bekämpfung 
der Faulbrut zur Verfügung geſtellten Mittel noch erhöhen zu können“. Die 
Bienenzucht ſpiele doch inſofern eine nebenſächliche Rolle, als ſich kaum eine 
Exiſtenz ganz auf ſie aufbaue. Und wenn die Regierung weitere Mittel für 
die Förderung der Landwirtſchaft verfügbar machen könnte, ſo würden auf 
anderen Gebieten dringendere Aufgaben zu befriedigen ſein. Es dürfe hier 
nur an den Weinbau, die Verbeſſerung der Weiden und noch viele andere 
Punkte erinnert werden. 

Von ſachverſtändiger Seite kann dieſen Ausführungen des Großh. 
Miniſterium des Innern nicht durchweg zugeſtimmt werden. Einig gehen 
wir mit der Regierung zunächſt nur in der Beurteilung des Charakters 
der Faulbrut. Die Gefährlichkeit dieſer Seuche, die ſich nicht bloß in ihrer 
Wirkung auf das erkrankte Volk, ſondern auch in der leichten Übertrag⸗ 
barkeit äußert, ſteht außer Zweifel. Daraus ergibt ſich aber auch die Not- 
wendigkeit, ungeſäumt alles zu tun, was geſchehen kann, um den 
Schädigungen zu begegnen. Der Landesverein hat hierin getan, was er 
konnte, und er iſt auch dankbar für die Unterſtützung, die ihm Regierung 
und Landwirtſchaftskammer in dieſem Kampfe angedeihen ließen. Wenn 
ſeinen Bemühungen der Erfolg nicht in dem Maße beſchieden war, wie 
man es erhofft hat, ſo dürften daran weit mehr andere Urſachen ſchuld 
ſein als das Fehlen von Zwangsmaßregeln in der Bekämpfung. 

In all den Jahren der Faulbrutbekämpfung haben ſich den Anord⸗ 
nungen des Landesvereins nur verſchwindend wenige Fälle einer unbe⸗ 
ſonnenen Renitenz entgegengeſtellt. Und ſelbſt in dieſen Fällen iſt es ge⸗ 
lungen — teils mit Unterſtützung Großh. Bezirksämter — den Widerſtand 
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zu beſeitigen, wo die Durchführung der Maßnahmen durchaus geboten er⸗ 
ſchien. Der Landesverein hat in ſeiner Seuchebekämpfung ah vor ver⸗ 
dächtigen Ständen von Nichtmitgliedern keineswegs halt gemacht, wie er 
auch Mitglieder und Nichtmitglieder in gleicher Weiſe entſchädigte. Die 
badiſchen Imker ſind übrigens faſt ausnahmslos unterrichtet genug, um 
ſelber einzuſehen, daß die Vernichtung von Seuchenherden nicht umgangen 
werden kann. Warum dennoch der Erfolg der Seuchebekämpfung hinter 
den Erwartungen zurückblieb, erklärt ſich zumeiſt aus den Mißernten 
der letzten Jahre und der Unzulänglichkeit der Kampfmittel. 


Die Eingabe des Landesvereins an Groß. Miniſterium des Innern 
vom 30. November 1913 enthält hierüber folgende Stellen: „Eine ſtändige 
Sorge iſt ihm (dem Landesverein) die Bekämpfung der Faulbrut, einer 
anſteckenden Bienenſeuche, deren Ausbreitung wohl hauptſächlich mit den 
verſchlechterten Tracht⸗ bezw. Ernährungsverhältniſſen der Bienenvölker 
zuſammenhängt.“ Ferner: „Die Wahrnehmungen des Faulbrutſachver⸗ 
ſtändigen bei ſeinen Inſpektionsreiſen laſſen nun vermuten, daß eine erheb⸗ 
liche Prozentzahl der immer wieder auftretenden Neuerkrankungen auf den 
Umſtand zurückzuführen iſt, daß es an der gründlichen Durchführung der 
nötigen Desinfektionen mangelt. Der Überwachungsdienſt und die Nach⸗ 
ſchau konnten nur in unzulänglicher Weiſe gehandhabt werden. Wir mußten 
uns damit begnügen, wenn wir dem Faulbrutſachverſtändigen zu ſeinen 
Dale einige Wochen Urlaub vom Schuldienſt zur Ermittelung der Faul⸗ 
rutherde und Abhaltung von Faulbrutkurſen erwirken konnten. Dieſer Zu⸗ 
ſtand entſpricht nur ganz ungenügend den Erforderniſſen einer wirkſamen Faul⸗ 
brutbekämpfung.“ In der Miniſterialentſchließung iſt hiervon nichts erwähnt. 

Mit der Großh. Regierung ſind wir der Anſicht, daß der wünſchens⸗ 
werteſte Zuſtand in der Faulbrutbekämpfung nur mit dem Inkrafttreten 
des Faulbrutgeſetzes erreicht werden wird. Der Vorſtand des Landes⸗ 
vereins hätte ſich mit der Ausſicht auf dieſes Geſetz auch zufrieden gegeben, 
wenn es in Bälde zu erwarten geweſen wäre. Wie aber bereits authentiſch 
bekannt gegeben wurde, iſt dies nicht der Fall. Man will den Entwurf 
jetzt ja noch auf Bienenkrankheiten ausgedehnt wiſſen, die noch nicht genügend 
erforſcht ſind. Damit war für den Landesverein die Zeit des Handelns 
gekommen, und die Landwirtſchaftskammer iſt ihm zur Seite getreten; ſie 
hat ſich in ihrem an das Miniſterium des Innern erſtatteten Bericht vom 
25. Mai ds. Is. in bezug auf die Faulbrutbekämpfung dahin ausgeſprochen, 
„daß nach heutiger Sachlage ein Abwarten der reichsgeſetzlichen 
Regelung nicht mehr verantwortet werden kann.“ ' 

Nach ihrer Darlegung, die im Einvernehmen mit dem Landesverein 
erfolgte, hätte unter gewiſſen Vorausſetzungen ein weiterer Staatszuſchuß 
von 4000 Mk. wohl ausgereicht, die Faulbrut bis zur Erlaſſung des Geſetzes 
„energiſch und in ausreichendem Umfang“ zu bekämpfen, bezw. einen Sach⸗ 
verſtändigen dafür anzuſtellen. Dieſem würde ſich auch im Winter genügend 
Beſchäftigung geboten haben, ſelbſt wenn man ihn nicht etwa an einer 
landwirtſchaftlichen Winterſchule verwenden wollte. Der Landesverein ruft 
ja ſchon lange nach einem Wanderlehrer für die Bienenzucht. Einen in 
jeder Hinſicht ſattelfeſten Imker zur ſtändigen Verfügung zu gewinnen, 
würde auch dann geboten ſein, wenn man auf Grund des Faulbrutgeſetzes 
eine Organiſation ſchaffen wollte, bei der Funktionen in nebenamtlicher 
Stellung ausgeübt werden ſollen. 
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Die Regierung hielt jedoch an der Anſicht feſt, daß die Sache noch 
nicht ſpruchreif ſei. Indem ſie zur Fortſetzung der Faulbrutbekämpfung 
auf den Landesverein verweiſt, ſtützt ſie ſich auf Ausführungen, die nicht 
unwiderſprochen bleiben dürfen. In bezug auf die gute Rentabilität der 
Bienenzucht muß man leider ſagen: Es war einmal! Seit dem Jahre 1904, 
dem beſten Honigjahr eines halben Jahrhunderts, ſolgte mit Ausnahme 
von 1911 Mißjahr auf Mißjahr. Die meiſten Gegenden des Landes ſtehen 
heuer, was die Honigernte betrifft, vor dem dritten Fehlſchlag in ununter⸗ 
brochener Folge. Der Landesverein hat die mißliche Lage der Bienenzucht 
dem Großh. Miniſterium des Innern ſchon dargelegt, als er infolge ge⸗ 
wiſſer Freiburger Irrungen ſich genötigt ſah, den Bezug ſteuerfreien Zuckers 
zu verteidigen. Aber trotz der Notlage wären ſeine Mitglieder gewiß bereit 
geweſen, einen anſehnlichen Teil der neuen Bekämpfungskoſten zu tragen; 
denn die erbetenen 4000 Mk. hätten ja nicht ausgereicht. Die Landwirt- 
ſchaftskammer hatte dies dem Miniſterium mitgeteilt. 

Es iſt auch nicht zutreffend, daß einer Ernte von 1 Million Kilo⸗ 
gramm Honig bloß ein Stockwert von 1 —2 Millionen Mark gegenüber⸗ 
ſteht. In der bereits erwähnten Eingabe des Landesvereins wurde das 
in der heimiſchen Bienenzucht angelegte Kapital auf 5670000 Mk. berechnet. 
Und was das Vermögen des Landesvereins angeht, ſo hat das niemals 
die Summe von 26815 Mk. erreicht. Es bezifferte ſich vielmehr Ende 1912 
auf 17 738 Mk., wobei noch berückſichtigt werden muß, daß der nichtproduktive, 
zum Teil abzuſchreibende Fahrniswert darunter aufgeführt iſt. Mit den 
mühſam erſparten paar Tauſend Mark könnte man bald fertig ſein! Ein 
Überſchuß der Jahreseinnahmen über die Ausgaben war im angezogenen 
Jahre überhaupt nicht vorhanden.“) Und die dankenswerten Kreis⸗ 
beiträge gehen den Bezirksvereinen direkt zu und werden von ihnen zur 
Beſtreitung dringender Bezirkserforderniſſe verwendet; ſie fließen auch nicht 
von allen Kreiſen. Der große Kreis Karlsruhe gibt beiſpielsweiſe ſeinen 
Bienenzuchtvereinen nichts. 

Selbſtverſtändlich wirft der Landesverein nicht die Flinte ins Korn. 
Er kämpft weiter, wenn auch die erbetenen 4000 Mk. von der Regierung 
verweigert worden ſind. Allerdings ſteht er ſchon heute vor der Tatſache, 
daß er die Bekämpfung der Faulbrut noch mehr einſchränken muß als bisher. 
Schon unterm 20. April d. Is. wurde das Miniſterium des Innern vom 
Unterrichtsminiſterium verſtändigt, daß man unſern Sachverſtändigen zwecks 
Bekämpfung der Faulbrut nicht mehr vom Schuldienſt beurlauben kann. 
Die Schwierigkeiten, die ſich ſeiner Beurlaubung ſchon früher entgegen⸗ 
ſtellten, hatten ja mit dazu beigetragen, daß man eine Anderung des un⸗ 
haltbaren Zuſtandes herbeizuführen ſuchte. Jetzt kann ſich der Faulbrut⸗ 
inſpektor höchſtens noch in einigen Ferienwochen der ihm übertragenen 
Arbeit widmen. Anſtatt vorwärts zu kommen, ging es alſo rückwärts. 

Nun noch einige Worte über die Bedeutung der Bienenzucht. Es iſt 
nicht zutreffend, daß ſich kaum eine einzige Exiſtenz ganz auf die Bienen⸗ 
zucht aufbaut. In den großen bienenwirtſchaftlichen Fabriken von Huſſer 
in Hochſtetten und Rietſche in Biberach finden allein Dutzende von Arbeitern 
ſtändig ihr Brot. Im übrigen ſteht es in dieſer Hinſicht mit der Bienen⸗ 
zucht eben genau ſo wie mit andern Nebenzweigen der Landwirtſchaft. 
Die Imker ſind auch weit entfernt davon, die Bedeutung ihrer Sache zu 


) Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1912, Bienenzeitung 1913, S. 99/100. 
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überſchätzen; fie müſſen aber im Intereſſe derſelben wünſchen, daß fie auch 
nicht unterſchätzt wird. Und man wird um ſo eher vor einer Unter⸗ 
ſchätzung bewahrt bleiben, wenn man nicht bloß den Honigertrag ins Auge 
faßt, ſondern auch die Rolle bedenkt, die der Biene in der Natur bei der 
Blütenbefruchtung zugewieſen iſt. — 


Über die Verhandlung des Antrags v. Gleichenſtein nebſt der Regierungs⸗ 
antwort in der Zweiten Kammer gibt der amtliche Bericht über die 
101. Kammerſitzung Aufſchluß. Die Budgetkommiſſion hat es „als wenig 
erfreulich“ bezeichnet, daß der Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Faulbrut 
nun ſchon ſeit zwei Jahren vorliege und die Sache keinen Schritt weiter 
gefördert ſei; ſie ſtellte deshalb folgenden Antrag: | 


„Hohe Zweite Kammer wolle beſchließen, die Großh. Regierung zu 

erſuchen: 

1. im Bundesrat dahin zu wirken, daß dem Reichstag baldigſt ein 

Geſetzentwurf betr. die Bekämpfung der Bienenſeuchen, vorgelegt wird; 

2. für den Fall, daß beim Zuſammentritt des nächſten Landtages ein 

ſolches Reichsgeſetz nicht zuſtande gekommen ſein ſollte, wenigſtens 

im nächſten Staatsvoranſchlag Mittel zur Beſtellung eines Faul⸗ 
brutinſpektors einzuſtellen; 


3. hierdurch den Antrag der Abgg. Gleichenſtein und Gen. für erledigt 

zu erklären.“ | 

„Sie ſehen alſo,“ führte Herr Berichterſtatter Kopf aus, „die Kom⸗ 
miſſion iſt der Meinung, die Sache iſt dringlich, und ſo wünſchenswert 
das Zuſtandekommen eines Reichsgeſetzes ſei, ſo dürfe jedenfalls länger 
als bis zum Zuſammentritt des nächſten Landtages nicht darauf gewartet 
werden. Sei bis dahin ein ſolches nicht zuſtandegekommen, ſo müſſe der 
badiſche Staat von ſich aus vorgehen, um gegen dieſe drohende Verſeuchung 
und den Verderb unſerer Bienenſtände energiſch vorzugehen. 

Ich beantrage namens der Kommiſſion, die verleſenen Anträge an⸗ 
zunehmen.“ 

Der Kommiſſionsantrag wurde angenommen. Die badischen 
Imker ſind der Zweiten Kammer für dieſen Beſchluß dankbar; denn aus 
ihm kann die Hoffnung geſchöpft werden, daß wenigſtens in zwei Jahren 
erreicht werden wird, was der Landesverein zur Bekämpfung der Faulbrut 
ſchon für jetzt angeſtrebt hat. 


Die 59. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Preßburg (Pozſony), Ungarn. 
(Vom 25.— 27. Juli 1914.) 


Zum viertenmal tagte heuer die Wanderverſammlung auf ungariſchem 
Boden; zweimal war fie in Budapeſt, 1892 und 1910, einmal in Temes vär, 
1902, und diesmal in Preßburg, der alten ungariſchen Krönungsſtadt. In 
angenehmer Erinnerung an die liebenswürdige Gaſtfreundſchaft unſerer 
ungariſcher Bienenfreunde treten wir die Reiſe an über Konſtanz, Lindau, 
Innsbruck, Selztal⸗Wien. Überſchwemmung und Unterwühlung des Bahn⸗ 
körpers machte die Linie Selztal-Amitetten unbenützbar. So mußte der 
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Schnellzug von Selztal über Linz geführt werden. Mit 4 Stunden Ver⸗ 
ſpätung kamen wir endlich in Wien an. Am andern Morgen früh ging 
es weiter. Nach etwa 1 ſtündiger Fahrt waren wir in Preßburg. Der 
erſte Gang war zur Ausſtellung. | 


Überaus groß war die Zahl der Aussteller in allen Gruppen. So 
waren in Gruppe I: Lebende Bienen 65 Ausſteller, in Gruppe II: Produkte, 
268, in Gruppe III: Wohnungen, 63, in Gruppe IV: Geräte, 70 und in 
Gruppe V: Lehrmittel nicht weniger als 78 Ausſteller. 

In Gruppe J lebende Bienen ſah man Völker in allen möglichen 
Stockformen. Wie ſchön iſt es doch in unſerem Landesverein mit ſeiner 
einheitlich eingeführten Vereinsbeute! Beſonders intereſſierten uns die aus⸗ 
geſtellten reinraſſigen Banaterbienen, welche das Ackerbauminiſterium zu 
Raſſezuchtzwecken der K. Ung. Imkerſchule Gödöllö zu je 200 Kronen an⸗ 
gekauft hatte. Die Raſſenzucht hatte, wenngleich fie noch in den Kinder⸗ 
ſchuhen ſteckt, recht gute Erfolge gezeigt. Der erſte Preis für Raſſenzucht 
fiel auf Herrn Raſſenzüchter Abrecht in Pforzheim (Baden). 

Gruppe II bildete geradezu eine Muſterabteilung. Honig von den 
feinſten Qualitäten von wunderbarer Reinheit und vorzüglichem Geſchmack 
füllten weite Räume des Schulhauſes. Anordnung und Aufmachung ver- 
dienen alles Lob. Intereſſant waren die verſchiedenen Sorten von Blüten 
und Schleuderhonigen, wie man fie eben nur in Ungarn findet. Das rohe 
Wachs in Böden und tadelloſe Kunſtwaben erhielten viele Auszeichnungen. 
Beſonders reich vertreten waren Erzeugniſſe aus reinem oder beigemiſchtem 
Honig: Bäckereien, hauptſächlich Lebkuchen; aber auch Wein, Eſſig, Liköre, 
eingemachte Früchte u. a. m. Neu war uns die Tamburinwabe. 

In Gruppe III — Wohnungen — gab es recht viele gute und ſaubere 
Arbeiten. Beuten aller Syſteme waren zu ſehen — auch die Berlepſch⸗ 
beute, jedoch ohne die Verbeſſerungen unſerer bad. Vereinsbeute. Daß der 
Berliner Witz, Klotzbeuten „in Form einer Frauengeſtalt“ und „in Mannes⸗ 
form geſchnitzt“ mit den appetitlichen Fluglöchern auch hier zu ſehen waren, 
hat weniger angenehm berührt. 

Gruppe IV bildeten die Geräte. Gar viel Praktiſches und gar viel 
Überflüſſiges war hier ausgeſtellt. Beſonders anziehend waren die Kollektiv⸗ 
Ausſtellungsſachen von Vereinen und Imkerſchulen. Unſerm Landsmann, 
Herrn Bernhard Rietſche⸗Biberach, wurde für fein Walzwerk, Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer und Wabenpreſſen ein 1. Preis zuerkannt. 

Die Vorführung der Geräte durch praktiſche Imkerarbeiten war im 
Programm vorgeſehen. | 

Die Gruppe Lehrmittel war das Schmerzenskind der Herren Preis- 
richter. Die apiſtiſche Literatur und Fachpreſſe war ſehr gut vertreten. 
Anatomiſche Modelle, Präparate und hundert andere Sachen laſſen die 
edle Bienenzucht im höchſten Glanz erſcheinen. Aber: „Es iſt nicht alles 
Gold was glänzt!“ Zum Beſten gehörte die Ausſtellung des Herrn Landes— 
inſpektors K. Hofmann in München und einige Kollektivausſtellungen. 

Die ganze Ausſtellung war wohl gelungen und gab Zeugnis von 
der ſtändigen Weiterentwicklung und dem Fortſchritt der Bienenzucht in allen 
ihren Zweigen auch im ſchönen Ungarlande. 

Noch vor der feierlichen Eröffnung der Ausſtellung kam die Kunde 
vom Ausbruch des Krieges mit Serbien. Eine weihevolle ernſte Stimmung 
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beherrſchte die ganze Eröffnungsfeier. In begeifterten Worten feierte 
Dr. Freiherr von Beck die Vereinigung der deutſchen, öſterreichiſchen und 
ungariſchen Bienenwirte als Vorgänger des Dreibundes. „Einig und treu“ 
wird unſ re Deviſe ſein und auch in dieſer ernſten Zeit bleiben. Stürmiſcher 
Beifall wurde dieſem Redner zuteil. 


Eine Reihe von Teilnehmern der Wanderverſammlung erhielt noch 
am Sonntag Geſtellungsbefehl und mußten ſofort abreiſen, ſo daß der 
wiſſenſchaftliche Teil der Wanderverſammlung in Frage geſtellt wurde. 
Doch man entſchloß ſich am Montag noch zuſammenzubleiben, ſoweit nicht 
höhere Pflichten die Teilnehmer daran hinderten. 


Die eigentliche Wanderverſammlung wurde dann programmäßig am 
Montag, den 27. Juli in einfacher ſchlichter Form eröffnet. Man mußte 
ſich darauf beſchränken, wenigſtens die wichtigſten Vorträge in abgekürzter 
Form zu hören, von einer Diskuſſion abzuſehen und den Kongreß mit dem 
gemeinſamen Mittageſſen noch am gleichen Tage zu ſchließen. Denn ſchon 
vom folgenden Abend an waren die Eiſenbahnzüge für das Publikum bis 
auf 2 Züge in Tſterreich-Ungarn geſperrt. 

Von den 21 angemeldeten deutſchen Vorträgen wurden gehalten: 

1. Profeſſor Dr. Langer⸗Graz mit Lichtbildern: Bienengift, Bienen⸗ 

ſtich und Rheumatismus. 

Dozent Dr. Muck⸗Wien: Erfahrung mit der Breitwabe. 

3. Pfarrer P. Cſepy⸗Ekers: Die Boczonadibeute in der Praxis. 

4. Stadtpfarrer Schweizer⸗Schopfheim: Praktiſche Winke für Benützung 
der Belegſtationen. 

Franz Richter⸗Wien: Obſtbau und Bienenzucht. 

„W. Cydlik⸗Crobitz: Notwendigkeit eines Honigſchutzgeſetzes. 

. Brofeffor Dr. Langer⸗Gratz: Die Beurteilung des Bienenhonigs 
mittels Serums. N | - 


Die Vorträge wurden mit großem Intereſſe angehört und mit Beifall 
aufgenommen. | 


Als Vorort für 1915 wurde Königsberg in Preußen beſtimmt; für 
1916 Wien oder Innsbruck. | 


Nun ging es zum Feſteſſen, welches mit flammenden patriotiſchen 
Reden gewürzt war. Nachher packten die Ausſteller ihre Habe zuſammen 
und jeder ſuchte möglichſt bald heimzukommen — wir vom Deutſchen Reich 
im Bewußtſein, daß auch für uns die Kriegsglocke läuten wird. Wir 
haben uns nicht getäufcht. *) 


Herzlichen Dank ſchulden wir der gaſtlichen Feſtſtadt Preßburg und 
beſonders der erfolgreichen Arbeit des Veranſtaltungskomitees. Schade, 
daß man ſich ſo jäh von einander trennen mußte. Dieſe 59. Wander⸗ 
verſammlung im Zeichen des ausbrechenden Weltkrieges wird allen Teil⸗ 
nehmern unvergeßlich bleiben. Schweizer⸗Schopfheim. 

*) Die Verkürzung holen wir nächſtes Jahr in Königsberg wieder ein. Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Deulſchland hurra! Wir ſtehen zuſammen in Not und Tod. Waren 
wir ſchon im Frieden einig, fo hat uns jetzt das für Wahrheit, Recht und Ge⸗ 


echtigkeit gemeinſam vergoſſene Blut unauflösbar verbunden. Nieder mit den 
‚einden, drauf und dran, hurra! R. 


ID 
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Bauen laſſen! 
Von J. Klem mit 4 photographiſchen Aufnahmen des Verfaſſers. 


Die heutige Betriebsweiſe der Bienenhaltung mit dem beweglichen 
Rähmchen hat gegenüber der Strohkorbimkerei große geſundheitliche Gefahren 
für unſere Biene gebracht. Mancher Verluſt eines Volkes, ja ganzer Stände 
durch Brut⸗ und Bienenkrankheiten iſt auf das Konto „Verſchleppung durch 
den Imker“ zu buchen. Darum iſt die neueſte Forderung für eine gedeih⸗ 
liche Bienenwirtſchaft die der Hygiene. Die Einrichtung unſeres Betriebs 
und die Handhabung desſelben muß mehr vom geſundheitlichen Stand- 
punkt aus geſchehen. Als ein Mittel, der 
Forderung der Hygiene gerecht zu werden, muß 
die planmäßige Erneuerung des Waben⸗ 
baues bezeichnet werden. 

Das Verlangen des Menſchen, aus der 
Bienenhaltung Honig und Wachs zu gewinnen, 
hat das merkwürdige Inſekt, die Biene, zu 
ſeinem Liebling gemacht. So lange die Honig⸗ 
biene wild im Walde lebte, ja noch in der 
Zeit, wo der Menſch bei ſeiner Wohnſtätte die 
[ Klotzbeute und den Strohkorb aufſtellte, war 

Ii die Gewinnung von Wachs, (wegen des Be⸗ 
vhaürfniſſes der Kirche) ebenſo wichtig, als die 
Honiggewinnung. Mit der Erfindung der 
beweglichen Rähmchen und der Honigſchleuder 
beſchränkte der Menſch die Wachserzeugung. 
Die einfache Rechnung, zu 1 Pfund Wachs 
braucht der Bien 4 Pfund Honig ließ die Un⸗ 

à wirtſchaftlichkeit der Wachsgewinnung klar er⸗ 
kennen. Rähmchen und Schleuder ermöglichten 
eine faſt unbegrenzte Verwendung der ausge⸗ 
bauten Waben und die allgemein geübte Praxis 
beſtätigt uns, wie ausgiebig die Erfindung von 
Rähmchen und Schleuder nutzbar gemacht 

1. Bau einer Wabe. wurde. Es gibt heute noch eine große Zahl 
a) Mittelwand, Bienenwirte, die meinen, weiß Gott wie ſpar⸗ 
b) „aufgezogene“ Mittelwand, ſam ſie wirtſchaften, wenn fie die alten Waben 
e) ausgebaute Wabe mit Honig. als koſtbare Relique von Jahr zu Jahr auf⸗ 

bewahren und wegen ihrer „Unzerbrechlichkeit“ 
als das einzig zweckmäßige „Möbel“ für den Honigraum verwenden. Die 
neue Betriebsweiſe unſerer Bienenzucht auf der Grundlage der Hygiene, 
wie ſie Dr. Zander lehrt, und die neue Königinzucht auf der Grundlage der 
Ausnützung der inneren Kräfte im Bien wird wohl ſicher Wandel ſchaffen. 

Während des diesjährigen bakteriologiſchen Kurſes über Bienenkrank⸗ 
heiten an der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen hatte ich Gelegen⸗ 
heit, nebenher die Zuchtpraxis der Anſtalt kennen zu lernen und es darf 
hier geſagt werden, daß den dort vertretenen Grundſätzen auch der mit 
wenig Betriebskapital arbeitende einfache Bienenwirt gerecht werden kann., 
Das Weſentliche des neuen Kurſes liegt im Verhüten von Krankheiten, 
nicht im Heilen. — Verhüten iſt beſſer, als heilen! Verhütet wird 
ſehr viel, wenn der Züchter ſich angewöhnt, mit reinen Händen und Geräten 
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am Volk zu arbeiten und den Wabenbau 
fleißig zu erneuern. (Die Erreger der 
Brutkrankheiten bilden in den Zellen der 
Waben Dauerzuſtände und gelangen beim 
Verhängen der Waben zu neuem Leben. 
Darum jede Wabe ihre Stodnummer!) 
In der genannten Anſtalt iſt die ein⸗ 
etagige Lagerbeute eingeführt mit Honig⸗ 
raumaufſatz und mit für beide Räume 
gleich großen Breitwaben in der Größe 
von 20 x 40 cm. Alljährlich wandert 
die Hälfte der Brutwaben ſamt bedeckel⸗ 
ter Brut zur Bauzeit, alſo kurz vor der 
Haupttracht, in den Honigraum, und die 
fehlenden Brutwaben werden durch Mit⸗ 
telwände erſetzt. Höchſtens zwei Jahre 
alte Waben gibt es alſo im Brutraum. 
So wird dem natürlichen Bedürfnis des 
Biens, die Bauluſt zu betätigen, Rech⸗ 
nung getragen und bei einer etwaigen 
Erkrankung einer einzelnen Larve eine 
Verſchleppung im ſelben Stocke verhütet. 
Eine nicht zum Schlüpfen gelangte Zelle 
wird nämlich in der Honigwabe leichter 
entdeckt, als zwiſchen der Brut. Das 
Verfahren iſt nicht neu. Ich kenne eine 
große Anzahl Bienenzüchter, die ähnlich 
Offnen d ** . nn 
nen des Honigraumes kommen die 3. Wa 
gedeckelten Brutwaben in die 3. Etage, 1 5 
die offene Brut wird nach dem Alter in 
der 1. und 2. Etage einheitlich zuſammen⸗ 
geſtellt und hinter die Brut kommen in 
die 1. Etage etwa ſchon ausgebaute und 
in die 2. Etage neue Mittelwände. Alles 
mit Rückſicht auf Tracht (Vorräte) und 
Volksſtärke! 

Wenn einem ſtarken Volke nach und 
nach 12 Mittelwände (Halbrahmen) pro 
Bauperiode gegeben werden, iſt nach je 2 
Jahren der Brutraum unſeres Vereins⸗ 
ſtänders vollſtändig erneuert. Die untere 
Grenze der baulichen Aufgabe ſollte 
mindeſtens 8 Mittelwände ſein in einer 
Bauperiode. 4. Wachsſpiegel. (Endſegment.) 


Durch vollſtändige Bauerneuerung kann ein faulbrut⸗ 
krankes Volk geheilt werden. Unter Beachtung aller Desinfektions- 
vorſchriften wird ein noch genügend ſtarkes Volk einfach auf ganz neuen 
Bau (alſo Mittelwände) geſetzt und zweckmäßig gepflegt. Selbſt von der 
Erneuerung der Königin wird abgeſehen, ſofern ſie noch etwas taugt. Die 
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Heilungsverſuche auf verſchiedenen 
Ständen haben zu vollkommen be⸗ 
friedigenden Ergebniſſen geführt. 
Wenn ferner feſtgeſtellt iſt, daß bei 
einer 5 Minuten anhaltenden Er⸗ 
hitzung des Wachſes auf 100° C. 
alle Sporen getötet werden und das 
Wachs für Mittelwände verwendet 
werden darf, verliert die gefürchtete 
aulbrut etwas von ihrem Schrecken. 
Viel ſchlimmer iſt die Noſema⸗ 
krankheit. Doch dieſes Kapitel ge⸗ 
hört nicht zum Thema „Bauen“. 
Siehe Heft 8 lfd. Jahrg. Die Biene 
Seite 183. „Vom Bienenſterben“. 
S' wird wohl Nosema apis fein!) 
Neben der Forderung der Hygiene 
wird das Züchten aufgrund der 
Ausnützung der inneren Kräfte, der 
ſeeliſchen Triebe, wie Dr. Kramer 
uns gelehrt hat, die „Bauluſt“ der 
Bienenwirte fördern. Ich erinnere 
nur an die Kunſtſchwarmbildung, 
b Vefruch ea der ua im 
efruchtungskäſtchen, an die Ein- 
a ſchränkung der Schwarmluſt und 
Förderung der Bauluſt durch planmäßiges Erweitern mit Mittelwänden. 
Anmerkung: Die Bilder 5b und 5% zeigen die Organe zur Wachs- 
ſekretion als ſeitlichen Schnitt während und nach ihrer Tätigkeit, 5b zeigt 
volle geſpannte Drüſenſchläuche, 5 c zurückgebildete untätige Drüſen. 5 a 
ſtellt eine Bauchſchuppe mit Wachsſpiegel dar von der Seite und Fig. 4 iſt 
eine der 4 mit je 2 Wachsſpiegeln verſehenen Bauchſchuppen von oben geſehen. 
Jedem Wachsſpiegel entſpricht an Form und Größe das Produkt der 
Drüſentätigkeit, das Wachsplättchen, (Fig. 3), das mit Hilfe der Zange am 
Hinterbein (Fig. 2) unter der Bauchſchuppe hervorgezogen, mit den Kiefern 
bearbeitet und an die Mittelwand (Fig. 1 b) angeſetzt wird. 
Das Anlöten der Mittelwand (Fig. La) an nur einer Kante beider⸗ 
ſeits mit flüſſigem Wachs und das ſofortige Ablöſchen des noch heißen 
Lötwachſes durch Nachgießen von kaltem Waſſer iſt ſehr empfehlenswert. 


aa 
18 N 


Einigkeit macht ſtark. Die Wahrheit Wenige über unſere frechen Neider. 


dieſes Sprichwortes beſtätigt in groß⸗ 
artiger Weiſe die Arbeit unſerer Bienen. 
Darauf bauen wir auch unſere felſenfeſte 
Ueberzeugung vom Siege der deutſchen 


Wenige Wochen vor dem Ausbruche des 
furchtbaren Weltkrieges iſt nun endlich 
auch die „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“ zur Tatſache geworden. 


Was fo lange währte, wird hoffentlich 
auch wirklich gut werden. Gerſtung, 
der von einem ſeiner Spezialfreunde in 
dem illuſtrierten Ablagerungsplatz für 
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Unzufriedene als Quertreiber verleumdet 


worden war, hält dieſes Ereignis für 


„das wichtigſte und ſegensreichſte von 


allen in der ganzen Entwicklung der 
Organiſation der deutſchen Imkerwelt“ 
und iſt der Anſicht, daß es die Bürg⸗ 
ſchaft der Dauerhaftigkeit in ſich ſelbſt. 
trage. Neidlos anerkennt er die ſach⸗ 
kundige und zielbewußte Leitung der 
Einigungskommiſſion durch Herrn Oeko⸗ 
nomierat Büttner (München) und wendet 
nach ſo vielen Arbeiten, Kämpfen und 
Anfechtungen, die ihm ſeine perſönlichen 
Bemühungen um die Einigung der 
deutſchen Imker eintrug, auf ſich das 
Wort an: „Der Mohr hat ſeine Schuldig⸗ 
keit getan; der Mohr kann gehen.“ So 
undankbar wird ſich indeſſen die Groß⸗ 
zahl der deutſchen Bienenzüchter ſicherlich 
nicht erweiſen, ſondern allezeit mit An⸗ 
erkennung der großen Verdienſte ge⸗ 
denken, die Gerſtung ſich nicht nur um 
das Zuſtandekommen der „Vereinigung“, 
ſondern um die Hebung der heimiſchen 
Bienenzucht überhaupt erworben hat. 

Die diesjährige Honigernte ſcheint 
nach den Berichten der mir zugänglichen 
Fachblätter im allgemeinen recht be⸗ 
ſcheiden ausgefallen zu ſein; auf keinen 
Fall ſind die Hoffnungen in Erfüllung 
gegangen, die man nach der Entwicklung 
der Völker im Frühjahr hegen durfte. 
Da und dort reihte ſich ſogar das Jahr 
1914 würdig dem traurigen Vorjahre an. 
So ſchreibt z. B. Freudenſteins Blatt, 
bis Mitte Juli hätten viele Völker ab⸗ 
ſolut nichts geliefert: im Mai erfror 
die Obſtblüte total, darauf herrſchte 
wieder mehrere Wochen eine afrikaniſche 
Hitze, ſo daß die Pflanzen auf leichtem 
Boden verdorrten, und ſeit Anfang 
Juli goß es in kleinen Zwiſchenpauſen 
derart, daß flach gelegene Aecker und 
Wieſen jetzt unter Waſſer ſtehen. Leider 
war auch vielen Gegenden unſeres engeren 


Heimatlandes kein weſentlich beſſeres Los 


beſchieden. Wenn nach dieſem ungünſtigen 
Jahr ſich auch noch die Befürchtung be⸗ 
wahrheiten ſollte, daß infolge der Kriegs⸗ 
wirren die abgeſchloſſenen Zucker⸗ 
lieferungsverträge nicht eingehalten wer⸗ 
den könnten, ſo iſt eine ungenügende 


Einwinterung und damit ein bedeutender 
Rückgang der Völkerzahl zu befürchten. 
Zuchtſtöckchen mit mehreren Halb⸗ 
rähmchen gewähren den großen Vorteil, 
daß ſie nicht bloß zur Aufſtellung un⸗ 
befruchteter Königinnen zwecks Befruch⸗ 
tung und zur Aufbewahrung von Reſerve⸗ 
königinnen dienen, ſondern auch reichlich 
Brutwaben zum Verſtärken ſchwächerer 
Stöcke und auch Reſervevölker zur Ueber⸗ 
winterung liefern. Reidenbach, der 
Redakteur der „Pfälzer Bztg.“, hatte 
Ende Juni 31 ſolcher Stöckchen auf⸗ 
geſtellt, die größtenteils von Bienen der 
Nachſchwärme mit ihren Königinnen und 
den Königinnen ihrer Mutterſtöcke ge⸗ 
bildet wurden. Man braucht hier nicht 
mehr Bienen als zum Beſetzen der 
kleinen Befruchtungskäſten; es genügt, 
wenn die mittlere Wabe belagert iſt. 
Jedes Zuchtſtöckchen erhält zunächſt zu 
zwei leeren Waben eine ſolche mit Honig 
und Pollen, ſpäter ein untergeſtelltes 
Futtergefäß mit Futter. Die Königinnen 
werden raſch befruchtet, und bald hat 
man die ſchönſten Brutwaben zur Ver⸗ 
ſtärkung 1 Stöcke. Es iſt dafür 
zu ſorgen, daß in den Zuchtvölkchen 
immer eine eierlegende Königin iſt. So⸗ 
bald die junge Majeſtät Eier legt, wird 
ſie abgefangen und in einem Volke ver⸗ 
wendet; nach 3 Tagen ſetzt man dem 
Völkchen wieder eine unbefruchtete oder 
aber die dem Standvolke abgefangene 
alte Königin zu; zum Eierlegen im Zucht⸗ 
ſtöckchen iſt dieſe ja noch gut genug. 
Man braucht übrigens dem letzteren gar 
nicht alle Brut bis zum Bedeckeln zu 
laſſen. Reidenbach läßt den erſten Brut⸗ 
ſatz der jungen Königin auslaufen, damit 
das Völkchen junge Bienen bekommt. 
Iſt dann die mittlere Wabe wieder be⸗ 
ſtiftet, ſo kommt ſie in ein ſchwächeres 
Volk und wird durch eine leere Wabe 
erſetzt. Nach 3—4 Tagen wird dies 
wiederholt. So kann man für die Auguſt⸗ 
tracht die ſtärkſten Völker erzielen. Durch 
die beigeſetzten Eierwaben werden die 
Bienen in weiſelloſen Stöcken fortgeſetzt 
beſchäftigt, als hätten ſie eine befruchtete 
Königin. Drohnenbrütigkeit iſt bei dieſer 
Behandlung ganz ausgeſchloſſen. 

Das Geſchlecht der Bienenlarve. In. 
Nr. 8/9 des „Zoologiſchen Anzeigers“, 
Jahrg. 1910 hatte F. Dickel die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, daß die Königinnen⸗ 
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und Drohnenlarven zwar von vornherein 
ſexuell differenziert, die dem Ei ent⸗ 
ſchlüpfenden Arbeitsbienenlarven da⸗ 
gegen zwitterig ſeien und nach Bedarf 
und Belieben zu Königinnen, Arbeiter⸗ 
innen oder Drohnen erzogen werden 
können. In der „Süddeutſchen Bztg.“ 
teilt nun Prof. Dr. Zander mit, daß er 
mit Rückſicht auf die prinzipielle Be⸗ 
deutung dieſer Frage mit zwei Studenten 
der Naturwiſſenſchaften die nachembryo⸗ 
nale Entwicklung der Geſchlechtsorgane 
bei Königin, Drohne und Arbeitsbienen 
ſtudiert habe. Dabei habe es ſich ſehr 
bald herausgeſtellt, daß Dickels Behaup⸗ 
tung jeglicher rn entbehre. Die 
Larven der Arbeiterinnen ſeien beim 
Verlaſſen des Eies bereits ebenſo voll⸗ 
kommen geſchlechtlich verſchieden wie die 
der Königinnen und Drohnen, ſo daß 
es völlig ausgeſchloſſen ſei, den einen 
Zuſtand nachträglich in den andern um⸗ 
zuwandeln. Dickel wolle dies zwar ex⸗ 
perimentell gemacht haben, ihm (Zander) 
ſelbſt ſei es nicht gelungen. Der Ver⸗ 
faſſer weiſt die Verhältniſſe an der Hand 
zweier Abbildungen nach. Eine aus⸗ 
führliche Schilderung der Unterſuchungen 
wird demnächſt in der Zeitſchrift für 
wiſſenſchaftliche Zoologie veröffentlicht 
werden. 

Rotkleeköniginnen und⸗Bienen haben 
vor vielen Jahren in den Bienenzeitungen 
lebhafte Erörterungen hervorgerufen; 
nach und nach iſt dieſes Thema ver⸗ 
ſchwunden, weil man die Sache für einen 
amerikaniſchen Schwindel hielt. Nun 
finden wir in der Auguſtnummer des 
„Deutſchen Imkers aus Böhmen“ da⸗ 
rüber wieder einen Aufſatz, den wir doch 
nicht überſehen dürfen, weil er wieder⸗ 
holt auf einen badiſchen Imker hinweiſt. 
Dieſer Mann iſt Wilhelm Wankler 
in Sulzburg, einer der älteſten und 
tüchtigſten Königinnenzüchter Deutſch⸗ 
lands. Von ihm ſtammt die Idee, daß 
es Bienen bezw. Völker gebe, die längere 
Zungen und einen ausgebildeteren Saug⸗ 
apparat beſitzen. Faſt alle Geräte — 
ſo berichtet der Verfaſſer — die heute 
in der modernen Weiſelzucht Verwen⸗ 
dung finden, ſtammen mehr oder weniger 
von Herrn Wankler. Er war auch der 
erſte, der das Umlarven erfand und für 
ſich anwendete. Als er aber mit dieſen 
Entdeckungen anfangs der achtziger Jahre 


hervortrat, ſei er für das, was er der 
Imkerwelt Großes gebracht habe, von 
den Imkergrößen ausgelacht worden. 
Das Herſtellen von künſtlichen Weiſel⸗ 
näpfchen ſei ebenfalls Wanklers Erfin⸗ 
dung. Das Intereſſanteſte, was er ge⸗ 
ſchaffen habe, ſei aber der Rüſſel⸗ 
meßapparat. Auch die außergewöhn⸗ 
lich ſchönen, hellgelben Königinnen und 
Bienen, die man heute noch unter dem 
Namen „Amerikaner“ in den Handel 
bringe, ſeien ein Verdienſt Wanklers. 
Dieſe Erfindungen und Zuchtmethoden 
ſeien dann nach Amerika gekommen. 
Der genaue Beobachter werde finden, 
daß die Zucht nach Dolittle und Pratt, 
nach Dathe und Stachelhauſen, Alley 
u. a. in Wirklichkeit von Wankler ſtamme, 
dem es leider nicht gegönnt ſei, am 
Imkerhimmel zu glänzen, wie er es 
verdiene. — Da ich Herrn Wankler 
lediglich aus ſeiner Broſchüre über 
Königinnenzucht kenne, jo bin ich nicht 
in der Lage, die Richtigkeit der Aus⸗ 
führungen des böhmiſchen Blattes nach⸗ 
zuprüfen. 

Drei Rninierer der Bienenſtände 
nennt Reidenbach in der Pfälzer Bztg.: 
1. Das viele Schwärmen und das Auf⸗ 
ſtellen jedes Schwärmchens. 2. Die 
Raubwirtſchaft gar vieler Bienenhalter, 
die nur wiſſen, daß man den Bienen 
Honig nehmen kann. 3. Die nachläſſige, 
ſaumſelige und unverſtändige Pflege der 
Bienen. Dazu macht Jung⸗Klaus in 
der Böhmiſchen einige zutreffende Gloſſen: 
Das viele Schwärmen ſei eine Erbſchuld, 
die uns die geſcheiten Raſſenimporteure 
aufgehalſt; wer daran mitgewirkt habe, 
uote ſich an der Naſe. Die Heimats⸗ 
biene habe ſich nie verſchwärmt. Die 
Räuberwirtſchaft werde heute noch all⸗ 
überall (2) in der Imkerpreſſe empfohlen; 
imkeriſche Profitſucht gelte oft als mo⸗ 
derne Weisheit, das Heil der Bienen⸗ 
individuen ſei dieſer Weisheit ſchnuppe: 
bringſt du was, ſo duld' ich dich; bringſt 
du nichts, ſo murkſ' ich dich, ſei ihre 
Deviſe, und ihr entſprechend geſtalten 
ſich natürlich auch die traurigen Folge- 
erſcheinungen. Nr. 3 ruiniere die Bienen⸗ 
ſtände viel weniger als die aufdring⸗ 
liche, unzeitige Treiberzucht, die die 
Nervoſität der modernen Menſchen auch 
auf das Gebiet der Imkerei verfrachtet 
habe. Wenn die Bienen nichts zehren 
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täten, nicht ſchlafen möchten, nicht nach⸗ 
ließen in der Honigtracht; wenn nach 
den Frühlingsblumen auch noch die Korn⸗ 
ähren, die Krautköpfe, die fallenden 
Herbſtblätter und Schneeflocken Honig 
geben und Geld bringen würden, dann 
wäre die moderne Nervoſität der Zucht 
vielleicht noch immer nicht zufrieden. 
Habſucht zerſtört die Ideale der Menſch⸗ 
heit, und habſüchtige Imker zerſtören 
das Ideal der Bienenzucht. Liebloſe 
Geldgier und Dummheit ſeien die ein⸗ 
zigen (?) und richtigen Zerſtörer unſerer 
Bienenſtände. | 


Nachſchwärme kommen am 3., 5., 7., 
9., 11., 13. Tag nach Abgang des Vor⸗ 
ſchwarmes. So ſteht es in vielen Bienen⸗ 
büchern. Der Anfänger verläßt ſich 
darauf, und ſchimpft auf die Bücher⸗ 
weisheit, wenn der Schwarm vielleicht 
am 10. oder 12., alſo an einem „geraden“ 
Tag ſo ganz im ſtillen davonſchleicht. 
Wenn in einem ſchwarmreifen Volke die 
erſte Weiſelzelle gedeckelt iſt, dann zieht 
bei günſtiger Witterung der Vorſchwarm 
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mit der alten Königin ab. Von dieſem 
Zeitpunkte ab braucht die erſte neue 
Königin noch reichlich 7 Tage, bis ſie 
die Zelle verlaſſen kann, und weil ſie 
dann immer noch ein paar Tage zu⸗ 
wartet (ſo lange, bis die Geſchlechtsreife 
eintritt) ſo kann im günſtigſten Fall bei 
ganz normalen Verhältniſſen der erſte 
Nachſchwarm am 9. Tag kommen. An⸗ 
dauernd ſchlechtes Wetter kann dieſen 
Termin hinausziehen, ſo daß nach und 
nach alle Weiſelzellen auslaufen und der 
Stock bei dem entſetzlichen Morden oft 
weiſellos wird und der Züchter eine 
Weiſelzelle einſchneiden oder eine Königin 
beiſetzen muß. Der Abgang eines Nach⸗ 
ſchwarmes erfolgt (nach der Süddeutſchen) 
ziemlich ſicher am nächſten Tag, wenn 
man abends in einem abgeſchwärmten 
Mutterſtock das charakteriſtiſche Tüten 
und Quaken der Nachſchwarmköniginnen 
vernimmt und dann am nächſten Morgen 
gegen 9 Uhr etwas Honig mit Zucker⸗ 
löſung ſüttert. 


Freiburg. F. A. Metzger. 


Berufungen. Herr Hauptlehrer Win⸗ auch jetzt die Kriegsglocken in ihr 
ter in Neuſtadt, Vorſtand des dortigen 50 jähriges Ehe⸗ und Imkerjubiläum 


Bezirksvereins, wurde zum Bürgermeiſter 
der Amtsſtadt Neuſtadt im Schwarzwald 
gewählt und hat ſein neues Amt an⸗ 
getreten. In Adelsheim wurde der 
Rechner des Landesvereins, Herr Haupt⸗ 
lehrer a. D. Anweiler, zum Bezirksrat 
ernannt. (Wir gratulieren. Die Red.) 

Ein Jubilar. Ein Imker, der im 
Jahre 1864 in den badiſchen Landes⸗ 
verein eingetreten, alſo jetzt 50 Jahre 
Mitglied iſt, feierte am 16. Auguſt d. J. 
ſeine goldene Hochzeit. Es iſt Herr 
Joh. Philipp in Frankfurt a. M. 
Vor 50 Jahren wurde er in Zell i. W. 
getraut und ſiedelte drei Jahre ſpäter 
mit einer kleinen Bienenzucht nach Frank⸗ 
furt über. In all der langen Zeit iſt 
er der Bienenzucht und dem Landes⸗ 
verein treu geblieben. Wir wünſchen 
ihm und ſeiner Gattin noch viele Jahre 
eines ſorgenloſen, rüſtigen Alters. Wenn 


hineingeläutet haben, ſo ſind wir doch 
überzeugt, daß in ihren Herzen der 
Friede wohnt. 

Wagſtockergebniſſe in der Schweiz. 
Nach dem, Toggenburger Bote‘ (Wochen⸗ 
blatt) hat der Wagſtock in den nach⸗ 
ſtehenden viertägigen Zeiträumen im 
Juli bei zweimalig täglicher Aufnahme 
folgende Veränderung gezeigt: 

Vom 6.—10. Zunahme 450 g, Ab⸗ 
nahme 1600 g = Minderertrag 1150 g; 
vom 13.—17. Zunahme 2200 g, Ab⸗ 
nahme 1700 g = Mehrertrag 500 g: 
vom 20.—24. Zunahme 550 g, Ab⸗ 
nahme 950 g = Minderertrag 400 g; 
mithin in 12 Tagen Zunahme 3200 g; 
Abnahme 4250 g oder 1050 g Minder⸗ 
ertrag und zwar in einer Zeit, wo ein 
ſtarker Honigtau eingeſetzt hatte und 
Linden, Brombeeren uſw. in herrlichſter 
Blütenfülle daſtehen. 
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Hieran möchte ich dreierlei Be— 
merkungen knüpfen. Erſtens, daß die 
für die Imker intereſſanten Wagſtock— 
ergebniſſe auch in einer häufiger als die 
Fachzeitſchrift erſcheinenden politiſchen 
Zeitung veröffentlicht werden. Vielleicht 
ließe ſich wenigſtens für die Haupttracht-⸗ 
zeit die eine oder andere landauf, landab 
verbreitete Zeitung gewinnen; denn die 
Bekanntgabe der Erträgniſſe an andern 
Orten regt doch wieder zu manchem an. 

Zweitens, daß es in der Schweiz mit 
der 1914er Honigernte mindeſtens ebenſo 
ſchlecht beſtellt iſt wie in Baden. Es 
iſt dies zwar ein ſchlechter Troſt, aber 
immerhin wirkt es beruhigend, einen 
Genoſſen in ſchlechten Zeiten zu haben. 

Drittens, daß in den ſchweizeriſchen 
Kurorten — wohl infolge der geringen 
Honigernte im laufenden und in den 
früheren Jahren und wegen des be⸗ 
deutend billigeren Einkaufs — faſt aus⸗ 
ſchließlich der Kunſthonig mit ſeinem 
widerlichen Parfüm auf der Tafel ſteht. 
Der geſchleuderte Honig koſtet ohne Glas 
1,80 Franken rd. 1,44 Mk. im Toggen⸗ 
burgiſchen. F. 

Bienen und Hühner. Soeben las ich 
in unſerm Monatsblatt den Artikel von 
Ludwig über Bienen im Hühnerhof. 
Dazu möchte ich folgendes bemerken: 
Als Geflügelzüchter kam ich vor etwa 
4 Jahren, der Anfangszeit meiner 
Imkerei, auf den Gedanken, einen Stamm 
meiner Hühner in mein etwa 6 Meter 
langes und 2 Meter breites Bienenhaus 


zwecks Erhaltens von raſſereinen Brut⸗ 
eiern auf etwa 14 Tagen einzuſperren. 
Zu meinem Entſetzen gewahrte ich, wie 
die Hühner den ganzen Tag durch den 
weitmaſchigen Draht eine Menge Bienen 
und zwar Arbeitsbienen fingen und 
fraßen. Abgeſehen davon, daß die Sache 
nicht ſehr reinlich zuging, habe ich mir 
geſchworen, nie mehr einen Bienenſtock 
in die Nähe von Hühnern zu bringen. 

D. W. K., Arzt. 


Gute Nachbarſchaft. Um die freund⸗ 
nachbarlichen Beziehungen zu pflegen, 
veranſtaltete der Bezirksverein Mann- 
heim am Sonntag den 19. Juli einen 
Familienausflug nach Bad Dürkheim 
in der Pfalz. Der Beſuch galt zugleich 
dem pfälzer Bruderverein. Zwiſchen 
den beiden Vorſtänden, Herrn Klingert 
in Mannheim und Herrn Menzer in 
Dürkheim, wurden herzliche Begrüßungs⸗ 
worte gewechſelt. Die Stadt hatte in 
entgegenkommender Weiſe beiden Ver⸗ 
einen den Bürgerausſchußſaal des Rat⸗ 
hauſes zur Verfügung geſtellt. Nach 
Beſichtigung der Dürkheimer Sehens⸗ 
würdigkeiten fand man ſich zu heiterer 
Geſelligkeit zuſammen, wobei außer Muſik 
und Tanz auch der Humor aus der 
Bienenzucht zu ſeinem Rechte kam. Daß 
auch der Dürkheimer Rebenſaft zur Er- 
heiterung beigetragen hat, ſei nur neben⸗ 
bei erwähnt. Allen Teilnehmern, die 
zum guten Gelingen des Tages bei- 
getragen haben, ſei hiermit herzlich ge= 
dankt. W. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. Auguſt 1914. 


Am 1. Juli betrug die Mitgliederzahl 


Im Monat Juli traten ein 


12 660 
„ 94 Mitglieder 
Zuſammen 12 754 Mitglieder 


Es ſtarben, traten aus und wurden ausgeſchloſſen 25 2 
Sonach Stand auf 1. Auguſt 1914 12 729 Mitglieder 
Ihren Wohnſitz wechſelten 4 Mitglieder. 


Adelsheim, den 1. Auguſt 1914. 


Die Expedition: Anweiler. 
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Brieflaften der Redaktion. 


Es wird auch an dieſer Stelle darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Beſtellungen 
auf Bienenzucker und Kriſtallzucker, die von Waghäuſel noch nicht erledigt ſind, nur 
dann ausgeführt werden lönnen, wenn die Beſteller die Erklärung abgegeben haben, 
daß fie mit dem Preiszuſchlag — S. 195/196 d. Bl. — und mit dem Verſand genen 
Nachnahme einverſtanden find. Während des Krieges kann von Waghäuſel Zucker 
nur gegen Vorausbezahlung oder Nachnahme geliefert werden. Der Verſand wird 
bis zur Herausgabe dieſes Heftes längſt wieder begonnen haben. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 

Baden. Verſammlung am 6. September, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Schützenhof“ in Balg. T.⸗O.: 1. Jahresbetrachtung. 2. Einwinterung. 3. Er⸗ 
fahrungen über die Belegſtation. 4. Verſchiedenes. Wunderle. 

Buchen. Verſammlung am 13. September, nachm. halb 3 Uhr, in der Wirt⸗ 
ſchaft zu Einbach. Kaiſer. 

Karlsruhe. Sonntag, den 13. September l. J., nachm. ½3 Uhr Bezirks⸗ 
verſammlung im Gaſthaus zum „Deutſchen Kaiſer“ in Blankenloch. T.⸗O.: Vor⸗ 
trag über gute Einwinterung der Bienen. Bezug von ſteuerfreiem Zucker. Den Be- 
ſtellern von ſolchem zur Nachricht, daß der Preis pro Doppelzentner jetzt 32 4 ab 
Waghäuſel iſt und nur gegen Vorausbezahlung abgegeben wird. Wer dennoch feine 
Beſtellung ausgeführt haben will, hat an mich den Betrag einzuſenden. 

| E. Schmitt, Kriegſtr. 120. 

Krautheim. Sonntag, den 6. September, nachmittags 3 Uhr, findet in Alt⸗ 
Krautheim bei Alois Frankenbach Bezirksverſammlung ſtatt. T.⸗O.: 1. Vortrag 
über Einwinterung und Herbſtauffütterung. 2. Verloſung von Gegenſtänden. 3. Einzug 
der Beiträge. Die Mitglieder, welche noch im Rückſtande ſind, werden hiermit erſucht, 
ihre Schuldigkeit an den Bezirksverein zu entrichten. Zahlreiches Erſcheinen wird 
erwartet. Retzbach. 

Mosbach. Die im Vereinsblatte angekündigte Gauausſtellung in Mosbach 
findet nicht ſtatt, ebenſo vorerſt keine Bezirksverſammlungen. Kreis. 

Oberliuzgau. Familienangehörige der eingerückten Mitglieder, wendet Euch 
vertrauensvoll an die benachbarten Imker, damit Eure Bienenvölker nicht den grau⸗ 
ſamen Hungertod ſterben müſſen. Die Mitglieder, die zu Hauſe ſind, bitte ich dringend, 
ſich bei der Auffütterung und Einwinterung der Bienenvölker ihrer zur Fahne ein⸗ 
gerufenen Imkerbrüder anzunehmen. Es iſt eine Pflicht und ein Werk der Nächſten⸗ 
liebe, daß man den Angehörigen unſerer im Felde ſtehenden Kämpfer mit Rat und 
Tat beiſteht. A. Müller, 1. Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


. E Sammelanzeiger. * + 


(Auf Antwort kann nur dann beſtimmt Reise werden, wenn der Anfrage der 
Portobetrag beigelegt iſt.) 


1. Bienen. 


Diesjährige Königinnen, 20 Stück, Stamm Eſther und Tormina, ſämtlich auf der Beleg⸗ 

ſtation mit Stamm Eſther befruchtet, hat wegen Platzmangel billig abzugeben 
Heinrich Nickel, Mannheim, Schwetzingerſtraße 150. 

Verkaufe 3 Reſervevölkchen auf je 3 Waben mit 1914 befr. Königinnen, das Stück zu 
5 . Fritz Göhrig in Allemühl, Amt Eberbach. 

Wegen vorgerückten Alters verkaufe ich billig meine ſämtlichen Bienenvölker mit Kaſten 
in badiſchem Maß. Himmelſtein der Altere in Mönchzell b. Meckesheim. 

Zwei Starke Bienenvölker in einer Zetagigen Doppelbeute mit Dach ſehr billig zu 
verkaufen. Adolf Hermanuz in Markelfingen am Unterſee (Baden). 

Noch einige diesj. König., deutſcher Abſtammung unter Nachnahme, Verpackung uſw 
hat zu 4 Mk. abzugeben Hptl. Hager, Dinglingen⸗-Lahr. 


Wahlzuchtköniginnen, 1914 befruchtet, nur aus Schwarmzellen gezogen, verkauft per 


Stück zu 3,50 &. 


Otto Knittel, Schreinermeiſter, Buchheim, Poſt Meßkirch. 


Berkaufe 10 meiner beſten Honigvölker, prämiiert mit I. Preis Silb. Medaille Aus⸗ 
ſtellung Weinheim; zum Teil mit diesj. jungen Königinnen beſetzt von der Beleg⸗ 


ftation Wilhelmina. 


Zu verkaufen 1914er Kön 
brauchsanweiſung zu 
20 Edelköniginnen 1914, Nigra⸗Nigra, 


igi 
4. S. Rothmund, E 
Stations⸗ Befruchtung, zu 6 „ franko mit Ver⸗ 


Karl Krebs, Heidelberg, Vangerowſtr. 23. 


nnen von guten Honigſtöcken nachgezogen franko mit Ge⸗ 


ch bach 


„ Bot Waldshut. 


packung. Adam Eicher, Stationsmeiſter, Seckenheim. 

Einige 1914er Königinnen, Schweizerſtamm Tamina, das Stück zu 4 % ab hier gegen 
Nachnahme hat abzugeben Auguſt Rudolph, Krautheim (Baden). 

Verkaufe umſtändehalber 20—25 prima Standvölker ſamt Zetag. bad. Vereinsbeuten. 
Sämtl. Völker haben garant. 1914er Wahlzuchtköniginnen. Heinrich Albrecht, 
Hochhauſen a. N., Poſt Neckarelz. 

6 ſtarke Bienenvölker in faſt neuen 3setagigen Dreibeutern von Graze hat zu ver⸗ 
kaufen Friedrich Herrmann in Wiesloch. 


Le 


Billige Preise ! 


Honiggläser mit fi. Nickeldeckel, Papp- 


hoch oder niedrig !Jıs 


per 100 Stück 450 6.— 


dto. mit Rand 
dto. mit Steckdeckel 
dto. mit Glasdeckel 


BUM-Gläser mit Weissblechdeckel 7.— 
Thüringer Luftballon mit Teller 1'/« Liter 28 Pig., 2 Liter 45 Pig. das Stück. 
Honigetiketten in sechsfarbigem Druck: 40 Pig. per 100 Stück. 
Bei Bestellung Bahnstation angeben! 


Gegen Nachnahme. 


2.50 3.— 


Bayrische Hohlglasfabrik 
Braun & Meier, Nürnberg 


ls ſ½, a 1 1 
7.— 9.— 10.— 13.— 
4.— 5.— 6.— 8.— 
6.— 8.— 9.— 

8.— 9.— 12.— 
9.— 


und Pergament-Einlage, 


15.— 
10.— 
15.— 
18.— 
14.— 


Beste Ware! 


3 4 5 Pfund 
24.— 27.— 3.— Mk. 
12.— 16.— 20.— Mk. 

Mk. 
Mk. 


Mk. 


169.6.3 


TS mn done on mm Mon mp mm pm m op om m m iM [oc m iM I 


LEE 


Fersandjahr. 12. Vers andjahr. 


1 8 
‚del-Röniginnen, 
r aus bewährteſt. Stöcken g. 
8j. befr. v. 10. Mai bis Juli 
0 Mk., v. 1. Juli bis 1. Oktob. 
NM. Garantie für leb. Ankunft. 
rſand ſofort mit Zuſatzkäſig 
d Gebrauchsanweiſung. 


Schweizer Rafeköniginnen 

lbefr. 1.50 Mk., ſtandbefrucht. 
50 Mk., von 1. Juni — 1. Sept. 
i der 1100 Meter hohen Beleg⸗ 
ation befr. 6.50 Mk. — Letztere 
mn ich nicht immer fofort 
tern, bitte desw. 10 Tage vor⸗ 
t zu beſtellen. 46.5.5 


. Heinrich, Bienenwirtfchaft 
fünfteri. Elſaß (Heidenbachhof) 


u Sreupungse Völker 22 14. 


10/9. bis Mitte Oktober ſehr 
ſtarke, 2 bis 3 naturgroße ver⸗ 
einigt 4 &, Kiſte 50 , oder 
2 Völker getrennt zuſammen 5%, 
Kiſte 1 &, Königin abgeſperrt 
50 S mehr. Königinnen 2 , 
Mitte September 1,50 . 

W. Schluck, Bienenzüchter 


Hitzacker. 225.2.2 


Mach aus Hinterladern 
Breitwabenblätterſtöcke 
Anleitg. u. Zeichg. 10 J⸗Marke, 
ferner empfehle ich 466 
Ba 6 zum Wabengießen. 
Georg Ammann 


Bienenwirtschaft Bretten, Baden, l. 


Garant. reinen 99.9.6 


Vienen⸗Schleuderhonig 


verkauft das Poſtkolli zu 9 M. 
Größere Poſten billiger. 


D. VBoſch, Mühlhauſen 
OA. Geislingen. 


Hefte für Landwirtſchaftl. 
Buchführung 


in Mittelgröße à 25 Pfennig. 
Konkordia A.-G., Bühl (Bad.) 


5. Hufer in Sudteten, Bei Karlsruhe 


Fabrik für Bienenwohnungen und Geräte empfiehlt: 


Vienenvohnuugti jeder Art in unübertroffener Qualität, ſowie alle nötigen Geräte. 
Futterkästchen Fortſchritt“ 2 Liter haltend, geſetzl. geſchützt u. unübertroffen 6 1.—. 
Glasballon, 1 Liter haltend, mit verſtellb. Plattenteller A St. M 0.55, bei 6 St. à 4 0.50. 
Blechteller, zum Aufſtellen von 2 Flaſchen, in alle Genfterverfätäfle der von mir 

gelieferten Beuten paſſend AM 0.50. Sehr praktiſch und einfach 


Strohkissen, prima Ware, kantig genäht à M 0.55, 10 Stück & 5.— und 20 Stüd 
4 9.50. Filzkissen, 2 bis 3 cm dick, mit Steppnaht, bad. Vereinsmaß & 0.85, 
deutſches Normalmaß & 0.75. Bodenblätter von Ruberoid, bad. Vereins⸗ 
und deutſches Normalmaß & 0.15, größere Maße & 0.18. 

ene mit N S vaußbeitel mit auge en Biene 

1/a 3 und 5 Pfund 
95 12 17 24 „ 35 Pfennige 
Honigversanddosen à 5 9 und 10 Pfund 
45 52 „ 55 Pfennige 
Man verlange Preisliſte Nr. 25 koſtenlos. 


LINIEITTITNT TUE ITTEETITTTHTTITTEUITIDSETITETEITTTTITTTHLRUDTULLTITTTDEITETTEETTTTETETTITETEDEETIIETELTIITTTSTETTTTEITIEETTTUETFTITITUTEOLTEFEITTIT ELITE BITTE TTETUDTET RTL PPERETTTTRTTETI PET BUUPTTRONTETTETTTELETTEPHDIBTTI ULLI TNENE 


Lothar Gramelspacher, Grunern A. Staufen (Bad 


Fabrik für Bienenwohnungen und Geräten 
Moderne Maſchineneinrichtung. Große künſtliche Holztrockenanlag 
Bienenwohnungen aller Syſteme — Bienenhäuſer und Pavillons — Wanderwagen 


Honigſchleudermaſchinen — Kunſtwaben, ſelbſt gegoſſen, aus garantiert reinem faul⸗ 
brutfreien Bienenwachs für jede Maßgröße — Honigkannen — Honigverſanddoſen. 


spezilität: Spühlers Blätterstöcke -Die Bienenwohnung der Zukunf 


Ausſtellung Weinheim 1. Preis und ſilberne Medaille. 
Herſtellung und Verſand ſämtlicher Geräte zur Zucht und Pflege der Biene 
201.4 


Nan verlange Proſpekt. 
j ,•i᷑᷑ REINER m 


Th. Göd den, Millingen gt H 


Erstes, ältestes und größtes bienenw. Geschäft in Westdeutschland. Gegründet 1886. 
Über 50 mal prämllert! Über 50 mal pramllert! 


0 Lede Honigschleudern 
Zuchtvölk oje wellbekänntey, ‚Siegen £ 
Blenenwonnüögen IE Rade fle ld. nt Lienen | Honierläsen 
Sr 5 770 Honigbüchsen 
Blenenhanben 2 Honigetiketts 
Zuchtgeräte 348 Honig- u. Wachspr. 


z J Katal 
Fortwährend Eingang H ÄNDLER- Fee 0 : 200 Seiten a 


von Neuheiten. gratis und franko. 


Schulzen, Der prakt. Bienenzüchter . . M. 2.50 * K Jung- Klaus, Volksbienenzucht, neu . . M. 4 
Breiden, Die Bienensucht im Altertum . M. 910 Srke AUS | Gödden, Geschäftsbuch für Imker . . N. 0.26 
Ritter, Honigbüchlein, 54 Seiten Verl Gödden, Der Bienenhonig, ge Seiten. NM. 0.10 
Gädden, a5 Imkerlieder, brosch. 2 910 m. Verlage] Gödden, Imker-Notisbuch . . . . . . M. 0.10 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iuſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesvereins für Vienenzucht. 
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51. Jahrgang. Heft 10. Oktober 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes: Für das Rote Kreuz. Erſte Liebes⸗ 
gabenliſte des Bad. Landesvereins. Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Der Krieg 
die Bienenzucht. Die Herausgabe der Bienenzeitung. Satzung der Bereinigung 
Deutſchen Imkerverbände. — Am Bienenſtand. Dr. Ulrich Kramer f. — Abhand⸗ 
lungen: Praktiſche Winke über Benützung der Belegſtationen. Eine gute Honigpflanze. 
Honig in Gaſthöfen. — Rundſchau: Der blutige Weltkrieg. Bienenzucht⸗Statiſtik. Der 
Geruchsſinn der Biene. Ausſtellungen. Die Heilung eines drohnenbrütigen Volkes. 
Oſterreich hat ein Faulbrutgeſetz. Totentafel. — Vermiſchtes: Eds Heimgang. Aus⸗ 
ſteller in Preßburg. Was iſt Kunſt⸗ und was Naturhonig? — Mitgliederſtand des 
Bad. Landes vereins. — Imkerfragen. — Literatur. — Briefkaſten der Redaktion. — 
Beſprechungen und Mitteilungen. — Sammelanzeiger. — Inſerate. 


or 


Belanntmachungen des Vorſtandes. 


Unermeßlich tiefes Leid iſt über die Familie unſeres Geſamtvorſtand⸗ 
Mitgliedes, des Herrn Hauptlehrer Kautzmann in Rockenau, hereingebrochen. 
Ihre zwei im Felde ſtehenden hoffnungsvollen Söhne 8 
1. Paul Kautzmann, Vizefeldwebel der Reſerve, 

2. Karl Kautzmann, Einjährig⸗freiwilliger⸗Gefreiter 
ſind den Heldentod fürs Vaterland geſtorben. Sie ſind gefallen auf dem 
Felde der Ehre. 

Allgemeine Teilnahme wendet ſich der ſchwergeprüften Familie zu und 
es drängt mich, auch an dieſer Stelle dem hochgeschätzten Mitarbeiter, dem 
lieben Freunde und ſeiner Familie die herzlichſte, innigſte Anteilnahme des 
[Geſamtvorſtandes auszuſprechen. Möge ihm und feinen Angehörigen das 
‚ Mitfühlen treuer Freunde ein Troſt fein in dem unermeßlich ſchweren Geſchick. 


Eberſtein-Schloß, 20. September 1914. 
Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Für das Rote Kreuz. 


Im Weſten und Oſten haben unſere tapferen Heere die übermütigen 
Feinde, die uns mit dem Vernichtungskriege bedroht, geſchlagen. Faſt 
Übermenſchliches leiſten unſere braven Soldaten unter ihren ſieggewohnten 

* Furchtbare Lücken hat aber der Tod auch in unſere Reihen 
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geriſſen. Manch heldenmütiger Offizier, manch tapferer Soldat iſt auf der 
blutigen Wahlſtatt geblieben — fürs Vaterland — fürs deutſche Land — 
für Heimat und Herd. Viele Tauſende von Verwundeten füllen die Lazarette, 
die ſorgliche Hände ihnen bereitet in Stadt und in Land. 

Es iſt eine erhebende Freude zu ſehen, wie reichlich die 
Liebesgaben fließen zur Linderung der Kriegsnot, wie zahlreich 
ſich private Kräfte in den Dienſt der Verwundetenpflege ſtellen. 
Aber immer noch größere Anforderungen werden an die Rote 
Kreuz⸗Organiſation herantreten, und noch mehr wird die Beihilfe 
des Einzelnen und aller Vereinigungen in Anſpruch genommen 
werden müſſen. 

Wir freuen uns, daß unſere Bitte um Honiggaben an die Lazarette 
auf guten Boden gefallen iſt. Wir freuen uns ganz beſonders auch darüber, 
daß ein Bezirksverein mit einer namhaften Geldſpende hervorgetreten iſt. 
An alle Bezirksvereine richten wir die dringende Bitte, nach 
Maßgabe der verfügbaren Mittel, Geldbeiträge für das „Rote 
Kreuz“ zu ſtiften. Wir geben der Erwägung anheim, ob nicht die üblichen 
Verloſungen von Bienenzuchtgeräten für ein Jahr ausfallen könnten. 

Auch unſere Mitglieder bitten wir, Geldbeiträge für das 
„Rote Kreuz“ ſpenden zu wollen. Jede Gabe wird willkommen ſein. 

Geldſpenden ſind an die Kaſſe des Badiſchen Landesvereins für 
Bienenzucht in Adelsheim einzuſenden. Weitere Honiggaben erbitten wir 
an die Geſchäftsſtelle des Landes vereins in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 
Alle Zuwendungen werden in unſerer Vereinszeitſchrift beſtätigt. 

Wir wiſſen, daß wir keine Fehlbitte tun, wenn wir uns an die Opfer⸗ 
willigkeit unſerer Bezirksvereine und Mitglieder wenden. Gott ſchütze unſer 
großes, einiges deutſches Volk! Gott ſchütze unſere ſchöne badiſche Heimat! 

Eberſtein⸗Schloß, 20. September 1914. 

i Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Erſte Liebesgabenliſte des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. 
I. Geldſpenden: 


1. Bezirksblenenzuchtverein St. Petter 4 30.—. 
2. Okonomierat Würtenberger⸗Eberſteeiiu ns „ 30.—. 
3. Redakteur Roth⸗ktarlsruhe 1 „ 10.—. 


II. Honigſpenden: 
Joſ. Gottlieb Kälber in Pforzheim 2,5⸗Pfundglas. 
Cöleſtin Schmieder in Oberharmersbach 5-Pfunddoſe. 
Johann Heizmann in Kinzigtal 9⸗Pfunddoſe. | 
Philipp Schieck in Helmſtadt 5⸗Pfunddoſe. 
. Redakteur Roth in Karlsruhe 5⸗Pfunddoſe. 
.Fr. Glanz in Binau 5⸗Pfunddoſe. 
Joſ. Kornmayer in Unterharmersbach 5⸗Pfunddoſe. 
. Frau Adr. Schröder in Hoffenheim zwei 3⸗Pfundgläſer. 
(Motto: Mein Mann ſteht auch im Feld. 
9. Hauptlehrer Schmidt in Rheinbiſchofsheim 5⸗Pfunddoſe. 
10. Otto Reimold in Oberſchefflenz 5-Pfunddofe. 
11. Joh. Gg. Siegel I in Zaiſenhauſen 3⸗Pfundglas. 
12. Löwenwirt Siegel in Zaiſenhauſen 1⸗Pfundglas. 
13. Karl Meyer in Rheinbiſchofsheim 9⸗Pfunddoſe. 
14. Franz Boeſe in Neuweiſtritz 2 Kiſtchen. 
Ferner hat der Bezirksverein Baden an das Rote Kreuz in Baden⸗Baden 25 Pfd. abgeliefert. 
Karlsruhe, Tullaſtr. 76, 25. September 1914. Die Geſchäftsſtelle. 


N gr N HM 


— 219 — 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Krieg! 

Gott mit Euch, Ihr Imkerbrüder, die Ihr hinauszieht für des Vaterlandes 
Schutz und Ehre! 

Gott vergelt es Euch, Ihr Zurückgebliebenen, die Ihr der verwaiſten 
Völker Euch annehmt, daß kein Volk verloren gehe! Deutſchlands Imker, vergeßt 
unſere lieben Bienen nicht! 

Poſen, im Auguſt 1914. gez. Profeſſor Frey. 


Der Krieg und die Bienenzucht. 


Obſchon der ſchöne Nachſommer den Bienen noch etwas Tracht geboten 
hat, war doch eine reichliche Fütterung faſt überall dringend nötig. Leider ſind 
die Zuckerpreiſe infolge des unſeligen Krieges etwas geſtiegen. Aber wenn auch 
die mit der Zuckerfabrik Waghäuſel abgeſchloſſenen Kaufverträge nicht einge⸗ 
halten wurden, ſo wirkten ſie doch mäßigend auf die neue Preisbildung unſerer 
Zuckerbezüge ein. Im Friedensjahre 1912 mußten wir übrigens weit höhere 
Zuckerpreiſe zahlen als jetzt im Kriege. f 

Zu bedauern war auch, daß der beſtellte Zucker vielfach nur verſpätet 
geliefert werden konnte. Der geſamte Güterverkehr war eben der Kriegstrans⸗ 
porte wegen wochenlang ganz eingeſtellt und wurde auch ſpäter noch zweimal für 
mehrere Tage unterbrochen. Es kam ſogar wiederholt vor, daß ganze Ladungen, 
die zum Abgang bereit ſtanden, auf höhere Anordnung wieder ausgeladen werden 
mußten. Dann mangelte es zeitweilig an Wagen. Ferner muß man auch bedenken, 
daß Waghäuſel an einer ſtarkbelaſteten ſtrategiſchen Sur gelegen ift. 

Wer aus irgendeinem Grunde feinen Zuckerbedarf noch nicht gedeckt hat, 
kann noch Bienenzucker und Kriſtallzucker erhalten. Für ſpäte Fütterungen muß 
man ſich merken, daß auf 1 Liter Waſſer nicht weniger als 3 Pfund Zucker ge⸗ 
nommen werden ſollen. Auch iſt die warme Einfütterung in nächſter Nähe 
des Bienenſitzes ſehr dienlich. Kann man etwas Blütenhonig beimiſchen, dann 
51 das Winterfutter um ſo beſſer. Es kann noch ganz gut im Oktober gefüttert 
werden. 

An alle Imker, die nicht unter die Waffen zur Verteidigung des Vater⸗ 
landes einberufen ſind, richten wir noch einmal die herzliche und dringende Bitte: 
Nehmt euch der verwaiſten Bienenſtände euerer im Felde ſtehenden Brüder an! 
Helfet ihre Völker einwintern, damit die heimkehrenden Krieger, wenn 
im Frühjahr die Friedensſonne wieder ſcheint, ſich auch am munteren Summen 
ihrer Bienen erfreuen können. Bedenket, welche Opfer ſie der Sicherheit des 
Vaterlandes bringen müſſen und wie ruhig wir in der Heimat ſein können unter 
dem Schutze unſeres ſiegreichen Heeres. 

Der ſchreckliche Krieg bringt auch ſchreckliche Verluſte. Schon haben 
Tauſende ihre Treue zu Kaiſer und Reich mit dem Tode beſiegelt. Wenn es 
das Unglück gewollt, daß Imkerbrüder im Felde der Ehre gefallen oder an er⸗ 
haltenen Wunden und Kriegsſtrapazen geſtorben ſind, bitten wir die Herren 
Bezirksvorſtände, uns davon in Kenntnis zu ſetzen, damit dieſer 
Helden auch im Vereinsblatte ehrend gedacht werden kann. 

Geſchäftsſtelle und Redaktion. 


Die Herausgabe der Bienenzeitung. 


Im Einvernehmen mit dem Vorſtand des Landesvereins wurde in Hinſicht 
auf den gegenwärtigen Verteidigungskrieg und die damit verbundenen höheren 
Anforderungen und Intereſſen beſtimmt, daß Nr. 11 und 12 der Vereins⸗ 
zeitſchrift vereinigt auf 1. Dezember d. J. herausgegeben werden 
ſollen. Die Redaktion. 


— 220 — 
Satzung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
81 


Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände (V. D. J.) beſteht aus den 
ihr auf Grund dieſer Satzung beigetretenen Landes⸗ und Provinzialvereinen für 
Bienenzucht im Deutſchen Reiche. 

Einzelverbände dürfen nur dann aufgenommen werden, wenn ein Landes⸗ 
oder Provinzialverband in dem betreffenden Staatsgebiet nicht beſteht oder der 
V. D. J. nicht angeſchloſſen iſt. 


Der Sitz der V. D. J. iſt Berlin. 

8 3. 

Die V. D. J. hat den Zweck: 

1. die 5 Intereſſen der deutſchen Imkerei und Imkerſchaft wahr⸗ 
zunehmen, 

2. die angeſchloſſenen Verbände in der Pflege und Förderung der Bienen⸗ 
zucht zu unterſtützen, jedoch ohne Einmiſchung in die Organiſation und 
Verwaltung derſelben, 

3. die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Vorbereitung und 
in Hinsicht von Geſetzen und Verordnungen zu vertreten, insbeſondere 
in Hinſicht 

a) auf ein hinreichendes Bienenrecht und angemeſſenen Rechtsſchutz, 

b) auf genügenden geſetzlichen Schutz der Produkte der Bienenzucht 
gegenüber der Konkurrenz des Auslandes und dem unlauteren Wett⸗ 
bewerb im Inlande, 

c) auf wirkſamen Schutz gegen Bienenkrankheiten und Bekämpfung 
derſelben, 

d) auf Steuer-, Haftpflicht⸗ und Tariffragen. 

Die V. D. J. iſt in das Vereinsregiſter eingetragen. 


Ä 84. 

Die Mitgliedſchaft wird erworben durch ſchriftliche Beitrittserklärung der 
Vorſtände der Aufnahme ſuchenden Verbände und durch Aufnahmebeſchluß des 
Vorſtandes der V. D. J. 

Gegen einen ablehnenden Beſcheid ſteht dem betr. Verband die Berufung 
an die Vertreterverſammlung zu, welche endgültig entſcheidet. 

5. 
Die Mitgliedſchaft erliſcht | 
1. infolge freiwilligen Austritt durch Kündigung bis zum 1. Oktober auf 
das Ende des laufenden Kalenderjahres beim Vorſtande der V. D. J. 
2. infolge Auflöſung des Verbandes, 
3. infolge Ausſchließung eines Verbandes wegen Nichterfüllung ſeiner Pflichten 
der V. D. J. gegenüber auf Grund eines Antrags des Vorſtandes durch 
die ˙ↄOL,àß, ñ 

In allen dieſen ade bleiben die ausſcheidenden Verbände bis zum Schluffe 
des Kalenderjahres e An das Vermögen der V. D. J. haben 
die ausſcheidenden Verbände keinen Anſpruch. 


8 6. 
Das Rechtsverhältnis der V. D. J. und ſeiner Mitglieder regelt ſich nach 
den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches und dieſer Satzung. 
Insbeſondere ſind die Mitglieder berechtigt, 
1. ihre Vertreter in die Vertreterverſammlung zu entſenden, 
2. au stell zur Aufnahme in die Tagesordnung der Vertreterverſammlung 
zu ſtellen, 
3. zur Förderung ihrer Verbandsintereſſen die Hilfe der V. D. J., ſoweit 
dieſe zuſtändig iſt, in Anſpruch zu nehmen. 


Di 
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e Verbände ſind verpflichtet, 

dieſe Satzung und die durch die Vertreterverſammlung gefaßten Beſchlüſſe 
zu befolgen, 

. die Koſten der Geſchäftsführung nach Maßgabe der Stimmberechtigung 
bis zum Höchſtbetrage von jährlich 5 Mk. für jede abzugebende Stimme 
zu tragen, 

. die vom Vorſtande verlangten Auskünfte und Nachweiſe zu liefern, 

die Vertreterverſammlung als Gaſt aufzunehmen und die gelegentlich der— 
ſelben veranſtaltete Ausſtellung für alle Mitglieder der V. D. J. hin- 

ſichtlich der Beſchickung und Preisverteilung offen zu halten. 


88. 


Die Organe der V. D. J. ſind 
1. der Vorſtand, beſtehend aus dem 1. Präſidenten, dem 2. Präſidenten und 


dem Geſchäftsführer, welcher zugleich Schrift- und Rechnungsführer iſt, 


2. die Vertreterverſammlung. 


89 


Der 1. Präſident, in deſſen Verhinderung der 2. Präſident, vertritt die V. 
D. J. gerichtlich und außergerichtlich. Er iſt Vorſtand der V. D. J. im Sinne 
des B. G.⸗B 

Der Vorſtand wird von der Vertreterverſammlung auf 6 Jahre gewählt. 
Derſelbe hat die Intereſſen der V. D. J. nach jeder Richtung hin wahrzunehmen. 
Er führt die Geſchäfte auf Grund einer von der Vertreterverſammlung feſtgeſetzten 
Dienſtanweiſung. 

Im beſonderen liegt ihm ob: 


= CD DD — 


AO OL 


13. 


14. 
15. 


2 
0 0 


Der co mit den Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften, 
. die Ausar 


die Aufnahme neuer Verbände und Vereine nach 8 1 und 8 4 der Satzung, 
. die Entgegennahme und Bearbeitung der Anträge der angeſchloſſenen 


eitung von Gutachten für die Behörden, 


Verbände, der Fachreferenten und Fachausſchüſſe für die Vertreterver⸗ 
ſammlung, 


die Aufſtellung der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung, 
die Berufung der Vertreterverſammlung, 


. die Herſtellung eines Berichtes über die Tätigkeit der V. D. J. für die 


Vertreterverſammlung, 


die Protokollführung in den Sitzungen des Vorſtandes und der Ver— 


treterverſammlung, 


die Aufſtellung eines Voranſchlags für die Koſten der Geſchäftsführung, 
die Ausführung der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung, 
der Verkehr mit den Vorſtänden der Verbände, den Fachreferenten und 


Fachausſchüſſen, 


die Berufung von Fachreferenten und Fachausſchüſſen (nach § 11 Abſ. 2 


Ziffer 8 der Satzung) in dringenden Angelegenheiten vorbehaltlich der 
nachfolgenden Genehmigung durch die Vertreterverſammlung, 

die Führung des Rechnungsweſens und die Vorprüfung der Rechnungs— 
abſchlüſſe, 

die Aktenführung, 

der Verkehr mit der Fachpreſſe. 


Die Amter des Vorſtandes ſind Ehrenämter, doch werden die Auslagen aus 
der Kaſſe der V. D. J. erſetzt. Dem Geſchäftsführer kann von der Vertreter— 
verſammlung eine Entſchädigung bewilligt werden. 


§ 10. 


Der Vorſtand hält ſeine Sitzungen nach Bedarf ab, doch ſoll jährlich 
mindeſtens eine Sitzung ſtattfinden. 
Die Protokolle über die Sitzungen ſind den Verbänden mitzuteilen. 
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Der 1. Präſident, in ſeiner Verhinderung der 2. Präſident, hat die Sitzunge 
des Vorſtandes unter Angabe der Tagesordnung ſpäteſtens 14 Tage vorher ein 
zuberufen. Er hat das Recht, Fachreferenten zu den Sitzungen, deren Koſten di 
Kaſſe der V. D. J. trägt, einzuladen. 


8 11. 
Der Vertreterverſammlung ſteht die Entſcheidung in allen Angelegenheiten zr 
Insbeſondere liegt ihr ob: | 
1. Die Ernennung von Ehrenmitgliedern der V. D. J., die zu der Ver 
treterverfammlung einzuladen ſind und in ihr beratende Stimme haben, 


die Wahl des Vorſtandes (§ 9 der Satzung), 

die Aufſtellung einer Dienſtanweiſung für den Vorſtand, 

die Feſtſetzung der Entſchädigung für den Geſchäftsführer, 

die Entgegennahme des Jahresberichtes ſeitens des Vorſtandes, 

die Beſtellung von 3 Prüfern der Geſchäftsführung des Vorſtandes un! 

der Kaſſenführung, ſowie der Entlaſtung des Vorſtandes, 

. die Genehmigung des Haushaltsvoranſchlags, 

die Beſtellung reſp. nachträgliche Genehmigung der Beſtellung (§ I Abi. : 
Ziffer 12) von Fachreferenten oder Fachausſchüſſen für beſondere Ar 
beitsgebiete, die fachmänniſche Kenntniſſe erfordern, ſei es für beſtimmt 
Einzelfragen oder für dauernde Intereſſengebiete (z. B. Statiſtik, Rechts 
ſchutz, Honigſchutz, Zollfragen uſw.). Dieſe Referenten bezw. Fachaus 
ſchüſſe haben das ihnen zugewieſene Gebiet nach allen Richtungen Hi: 
zu beobachten, den Vorſtand auf wichtige Erſcheinungen aufmerkſam zi 
machen, Anträge und Gutachten auszuarbeiten und dem Vorſtand un 
der Vertreterverſammlung auf Aufforderung Vorträge über ſchwebend 
Fragen zu halten. Entſtehende Koſten trägt die Kaſſe der V. D. J. 
9. die Aufnahme und den Ausſchluß von Verbänden ($ 4 und 5 der Satzung 

10. die Feſtſetzung der nach § 7 Ziff. 2 durch die Verbände zu deckenden Koſten 

11. Satzungsänderungen und Ergänzungen, 

12. der Beſchluß über Auflöſung der V. D. J. 


O 


§ 12. ö 
Die Verbände fig berechtigt, für jedes angefangene ein Viertel Taufeni 
ihrer Mitglieder auf ihre Koſten einen Vertreter zur Vertreterverſammlung zi 
entſenden und eine Stimme abzugeben. Verbände, die ein Viertel Tauſend Mit 
glieder nicht erreichen, erwerben das einfache Stimmrecht durch Zahlung de: 
Koſtenbeitrages für 250 Mitglieder. Das Stimmrecht kann jedoch auch vor 
weniger oder von „einem“ ſchriftlich bevollmächtigten Vertreter ausgeübt werden 


13. 
Die Vertreterverſammlung wird durch den Vorſtand berufen und von den 
1. Präſidenten, in ſeiner Verhinderung vom 2. Präſidenten, geleitet. Die ſchriftlich 
Einladung hat unter Mitteilung der Tagesordnung zwei Monate vorher zu erfolgen 
Anträge find 3 Monate vorher beim Vorſtande einzureichen. Über die Be 
handlung ſpäter eingehender Anträge entſcheidet die Vertreterverſammlung. 


8 14. 
Die ordentliche Vertreterverſammlung findet alle zwei Jahre, möglichſt in 
Anſchluß an eine Ausſtellung eines angeſchloſſenen Verbandes ſtatt. 
Außerordentliche Vertreterverſammlungen können in dringenden Fällen be: 
rufen werden und müſſen berufen werden, wenn ein Drittel der Stimmen ſie 
beim Vorſtande beantragt. er 


Die Abſtimmung in der Vertreterverſammlung erfolgt 

1. bei Wahlen durch Stimmzettel. Ergibt die erſte een keine unbe: 
dingte Mehrheit, ſo hat Stichwahl ſtattzufinden, bei welcher einfache 
Mehrheit entſcheidet. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das durch die 
Hand des Leiters der Vertreterverſammlung zu ziehende Los. 


2. 


3. 
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In allen abe Fragen erfolgt Abſtimmung durch Aufftehen und Sitzen⸗ 
bleiben, wobei einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. Stimmengleichheit 
bedeutet Ablehnung. 

Zur Beratung beantragter Satzungsänderung reſp. Ergänzungen iſt die 
Anweſenheit von 1 Drittel aller Verbandsſtimmen und zur Mehrheit bei 
der Abſtimmung ¼ der anweſenden Stimmen erforderlich. 


Zum Beſchluß über die Auflöſung der V. D. J. iſt die Anweſenheit von 


5 der Verbandsſtimmen und zur Mehrheit / der anweſenden Stimmen 
erforderlich. 

Iſt die zu 4 berufene Vertreterverſammlung beſchlußunfähig, ſo iſt 
innerhalb Jahresfriſt eine weitere Vertreterverſammlung zu berufen, die 
ohne Rückſicht auf die vertretenen Stimmen die Auflöſung der V. D. J. 
mit / der anwefenden Stimmen beſchließen kann. 


Die Beſchlüſſe ſind in ein Protokollbuch einzutragen und von dem Ver⸗ 
ſammlungsleiter und Protokollführer zu unterzeichnen. 


8 16. 


Bei der Auflöſung der V. D. J. beſchließt die letzte Vertreterverſammlung über 
die Verwendung ihres Vermögens, doch lediglich für bienenwirtſchaftliche Zwecke. 


übergangsbeſtimmungen. 

Zu § 1. Unbeſchadet der Beſtimmungen des § 1 der Satzung tritt der Deutſche 
Imkerbund mit ſeinem jetzigen Beſtand mit allen ſeinen Mitgliedern, 
denen unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit dieſelben Rechte und 
1 wie den ordentlichen Mitgliedern der V. D. J. zuſtehen, in 

die V. D. J. ein. 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
(Beſtand am 5. Juli 1914.) 

1. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.⸗Bez. en AD: 1050 Mitgl. 

2. Badiſcher Landesverein für Bienenzucht 12617 „ 

3. Baltiſcher Zentralverein für Bienenzunchhh tet. . 1050 „ 

4. Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter 50 528 „ 

5. Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für . 4888 „ 

6. Verein zur Hebung der Vienenzucht für Breslau u. Bun 507 „ 

7. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum e nn 185 „ 

8. Elſaß⸗Lothringiſcher Bienenzüchterverein . 6800 „ 

9. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. M. 133 > 
10. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Gotha. 420 „ 
11. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. Gumbinnen . 1900 j 
12. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz e 5372 „ 
13. Verband heſſiſcher Bienenzüchter 8 4 520 „ 
14. Vienenzüchter⸗Verband Köln und Umgegend 5 . 740 „ 
15. Zentralverein für Bienenzucht im Reg.-Bez. önigsberg . . 1585 „ 
16. Imkerverein Lichtenberg und Umgegend 3 45 „ 
17. Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchter an 2 5 
18. Mecklenburgiſcher Landesverein für Bienenzucht „„ 
19. Landesbienenzuchtverein Medlenburg-Streli . . . 2. . 355 „ 
20. Bienenzüchter⸗Vereinigung Nürnberg 113 „ 
21. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein des Großherzog. Oldenburg 1100 „ 
22. Pommerſcher Imkerverband . . 3201 „ 
23. Bienenwirtſchaſtlicher Provinzialverband Poſen . e e e ee 
24. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß ä. L. 282 
25. Bienenzuchtverein der Rheinprovinz . . 12400 „ 


26. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Königreich Sachſen . 4400 
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27. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz e das 


Herzogtum Anhalt und die Thüringer Staaten 3300 „ 
28. Landesbienenzuchtverein im Großherzogtum Sachſen 1092 „ 
29. Landesverein für Bienenzucht im Herzogtum Sachſen⸗ Meiningen 823 „ 
30. Generalverein ſchleſiſcher Bienenzüchter . . 7780 „ 
31. Landesverband für Bienenzucht für Schleswig⸗ Holſtein g 4992 „ 
32. Landesverein für Bienenzucht im Fürſtentum . 
Sondershauſen . 126 
33. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen b . . 2838 
34. Waldeckſcher Landesbienenzüchterverin 90 


35. Weſtfäliſcher Hauptverein für Bienenzudt . . 

36. Weſtpreußiſcher Provinzialverein für Bienenzucht 
37. Bienenzüchterverein für den Reg.⸗Bez. Wiesbaden 
38. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht 
39. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend 


Köslin, den 10. Juli 1914. 
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L. Küttner, Geicäftstührer. 


Am Bienenſtand. 
Wachs und Waben. 


Mancher Bienen⸗ 
züchter hat dieſen 
Herbſt bei der Re⸗ 
viſion eine Menge 
Wabenabfälle ge⸗ 


ſchwarze, drohnen⸗ 
zellenreiche, durch⸗ 
Wet 1 ne 

. und eine enge 
, Drohnenbau aus 
den Honigwaben, ſowie Treſter aus dem 
Sonnenwachsſchmelzer und verarbeitet 
dieſelben jetzt am Herdfeuer vermittelſt 
Dampfwachspreſſe zu fein duftendem, 
ſchönfarbigem Wachs. Die Anſchaffung 
eines Dampfwachsſchmelzers iſt aber 
nicht jedem Imker möglich. Um dennoch 
ſauber geläutertes Wachs zu erhalten, 
wähle man folgendes Verfahren: Sämt⸗ 
liche Wabenabfälle aus dem Bienenhaus, 
ſowie die „Abdeckleten“ bringe in einen 
Sack, aus dünner, jedoch ſtarker Sack⸗ 
leinwand gemacht. Wenn derſelbe ge⸗ 
füllt iſt, ſchreitet man zum Auskochen. 
In ein entſprechend großes Kochgeſchirr, 
Waſchhafen, wird auf den Boden ein 
Stäbchenroſt aus kreuzweiſe zuſammen⸗ 
genagelten Holzſtäbchen gelegt, darauf 
kommt der Wachsſack zugebunden zu 
liegen und auf dieſen wieder ein Stäbchen⸗ 
roſt. Ein Stein von 10 bis 20 Kilo 
Gewicht, je nach dem Wachsquantum, 
belaſtet das Ganze. Nun wird Waſſer 
darüber gegoſſen, bis es über dem Stein 
zuſammenfließt, und das Feuern kann 


beginnen. Vom Augenblick an, da die 
Dampfbildung beginnt, tut man gut, 
den Deckel des Kochgeſchirres zu ent⸗ 
fernen und das Feuer ſelber ſo zu re⸗ 
gulieren, daß ca. eine Stunde lang die 
Farce fortwährend im Kochen ſich 

findet. Dann läßt man ſie erkalten, 
und nach einigen Stunden kann eine 
Wachsſcheibe abgehoben werden. Die 
gröbſten Unreinigkeiten an der Unter⸗ 
ſeite können am bequemſten abgeſchabt 
werden, wenn das Wachs noch warm 
iſt. Nachher bedarf es noch einer zweiten 
Reinigung. Mit wenig Waſſer (ein 
halbes Liter) wird es nochmals in einem 
kleinen Kochgeſchirr (ohne Sack) flüſſig 
gemacht, der Schaum weggenommen, 
und nach viertelſtündigem Stehenlaſſen 
neben dem Herd kann das reine Wachs 
abgegoſſen werden. Die Unreinigkeiten 
bleiben im Waſſer mit wenig Wachs 
zurück und werden mit dieſem in ein 
beſonderes Gefäß geleert und wandern 
wieder in den Wachsſack. So geht mit 
einem Kochprozeß die Wachsernte vorüber. 
Die Ueberreſte im Sacke zerfallen nach 
dem Erkalten und können mit der Hand 
leicht zerrieben werden, wenn die Arbeit 
richtig durchgeführt worden iſt, ein Be⸗ 
weis, daß kein Wachs mehr darin iſt. 
Sollten aber noch einzelne harte Klötze 
ſich vorfinden, ſo werden ſolche wieder 
für ſpäter in den Wachsſack zurückgelegt. 

Wo es ſich um das Auslaſſen kleinerer 
Mengen handelt, geſchieht dies weitaus 
am beſten in Meſſing⸗ oder Emailgefäßen 


— 225 — 


auf dem Petrolkochherd in hellem Keller keiten des Bodenſatzes nachfolgen wollen. 
oder in der Honigkammer, wo ungeſtört [In Stellung unverändert bleiben die 
gearbeitet werden kann. Ob du wegen Formen im jetzt gut erwärmten Raume 
„ihr“ oder wegen dir dieſen Ort zu ſtehen. Das Wachs erkaltet langſam, 
deiner Arbeit auswählſt, iſt gleichgültig. von außen nach innen, ohne zu ſpalten, 
Zuerſt gießt man ganz wenig Waſſer zieht ſich zuſammen und löſt ſich von 
ein, brockt die Pfanne voll Wachs und den Wänden. Größere Klumpen dürfen 
kocht bei ganz gelindem Feuer ſo, daß erſt am folgenden Tage durch Wenden 
die Flüſſigkeit nie ins Aufwallen und aus den Gefäßen genommen werden. 

Brodeln gerät. Dies iſt bei einer ſo Leicht und einfach iſt die Reinigung 
gleichmäßigen Flamme ganz leicht zu der gebrauchten Pfannen und glatten 
bewerkſtelligen und zu regulieren. Sind Formen. Dieſe werden umgekehrt über 


Rietſches neue Dampfwachspreſſe. | Kolbs einfacher Dampfwachstopf. 


die Brocken niedergekocht, ſo kann man | den Flammen erhitzt, bis das Wachs 
immer weiter nachfüllen, bis die Pfanne | abtropfen will und dann mit trockenen 
bereits an den Rand mit flüſſigem Wachs Lumpen tüchtig ausgerieben. Dann 
angefüllt iſt. Nun beginnt das Ab⸗ werden ſie erſt mit angefeuchteter Aſche 
ſchäumen der leichten, obenaufſchwimmen⸗ poliert und der beſorgten Hausmutter 
den Unreinigkeiten vermittelſt eines zur Beurteilung eingehändigt. Von jetzt 
Löffels, ſo daß zuletzt das Wachs an an hat ſie ſelbſt auch Freude an deinen 
der Oberfläche rein erſcheint. Wenn ſchönen Wachskuchen, die im kommenden 
alle Wachsklötze zerſchmolzen find, werden Frühjahre zu ſelbſtgegoſſenen Mittel- 
die Flammen bereits ausgelöſcht, damit wänden erſtehen und den Grundſtock zur 
ſich die Wachsmaſſe in einer halben Stunde Erneuerung deines Wabenvorrats bilden. 
der Ruhe läutere. Während dieſer Zeit Ein genügender Vorrat an leeren Waben 
ſetzen ſich die noch übrigen Unreinig⸗ iſt einer der Faktoren, welchen die Bienen⸗ 
keiten auf den Grund des Gefäßes, und zucht ihre Erfolge zu verdanken hat. 
der Wachsſieder gewinnt Zeit, die ko⸗ Die leeren Waben find, wenn fie im 
niſchen (oben weiteren) Gußformen, wie gegebenen Augenblick in reicher Aus⸗ 
Blechgefäße, Platten uſw. mit Honig⸗ wahl und in tadelloſer Beſchaffenheit 
waſſer oder Salatöl gut einzureiben, zur Verfügung ſtehen, ein wichtiges Be⸗ 
damit das Wachs nicht klebt. Erſt wenn förderungsmittel zur ſchnellen Entwick⸗ 
das flüſſige Wachs an der Oberfläche lung der Völker im Frühjahr, ſo daß 
eine matte Schicht bilden will, wird dieſe dadurch rechtzeitig in den Vollbeſitz 
ohne Erſchütterung die Wachsmaſſe in wirklicher Leiſtungsfähigkeit gelangen; 
die Formen abgegoſſen, bis Unreinig⸗ ſie ſind aber auch das Mittel zur vollſten 
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Ausnutzung der Honigtracht, denn wenn 
der Honig ſozuſagen in Strömen fließt, 
und es fehlt den Bienen an Gefäßen 
(Zellen) zur Unterbringung desſelben, 
ſollen ſie dann ſelbſt erſt Wabenbau 
aufführen, um den Segen bergen zu 
können, ſo iſt, wenn man bedenkt, daß 
ſie bei reichſter Tracht überdies gar nicht 
mit dem Bauen gleichen Schritt zu halten 
vermögen, klar, daß der Imker bei dem 
Mangel an leeren Waben große Honig⸗ 
verluſte erleidet. Es iſt daher für ihn 
unumgänglich notwendig, ſich einen aus⸗ 
reichenden Vorrat an leeren Waben zu 
verſchaffen, und, wenn er ihn beſitzt, 
ihn auch gut zu konſervieren, ihn ſorg⸗ 
ſam nach der Tracht und bei der Ein⸗ 
winterung im Wabenſchrank zu bergen 
und vor Ungeziefer zu ſchützen. Der 
Wabenſchrank ſoll dem Imker wichtig 
und ebenſo wert ſein, wie der Hausfrau 
der „reinlich geglättete Schrein, in 
welchem ſie ihre ſchimmernde Wolle, 
ihr ſchneeiges Leinen“ geborgen hält. 
Die Aufbewahrung geſchieht in einem 
zweckmäßig gebauten mäuſedichten Wa⸗ 
benſchrank, und dieſer iſt daher als ein 
unbedingt notwendiges Imkergerät zu 
bezeichnen. Es iſt gar nicht nötig, ſich 
vom Schreiner einen teueren Schrank 
machen zu laſſen, ſondern auch hier, 
wie überall bei ſeinem Betrieb muß ſichs 
der Imker zur Richtſchnur machen: 
„Billig und einfach, aber doch dauerhaft 
und praktiſch.“ Jede größere Packkiſte, 
wie man ſie beim Kaufmann billig er⸗ 
hält, eignet ſich dazu, nur muß man 
darauf ſehen, daß ſie überall dicht iſt und 
kein Ungeziefer, beſonders keine Wachs⸗ 
mottenfalter einläßt und daß die Tür gut 
ſchließt. Bringt man dann im Innern 
Leiſten an, die in ihren Abſtänden von⸗ 
einander der Größe der Rähmchen ent⸗ 
ſprechen, ſo hat man, was man wünſcht. 


Der Wabenſchrank iſt im Monat Ok⸗ 

tober ſpäteſtens in Ordnung zu bringen. 
Die leeren Waben aus den Honigräumen, 
wie auch die Reſervehonigwaben (ſo man 
hat) und die Pollenwaben wandern nun⸗ 
mehr in den Wabenſchrank, und man 
ſchwefelt ſie von Zeit zu Zeit tüchtig 
durch, damit die Wachsmotten ſie nicht 
erfreſſen. Der Wabenſchrank muß mäuſe⸗ 
icht ſein und ſeinen Platz an einem 
trockenen luftigen Ort erhalten, damit 
die Waben nicht ſchimmeln. Froſtfrei 
Es sch dagegen der Ort nicht zu ſein. 
Es ſchadet weder den leeren, noch den 
honiggefüllten Waben, wenn ſie dem 
Froſt ausgeſetzt ſind. Bei dem Einhängen 
der Waben in den Wabenſchrank nimmt 
man eine Sortierung derſelben vor und 
hängt jede Art an einen geſonderten Platz. 
Drohnenwaben, reines Arbeiterwerk ent⸗ 
haltende, Honig⸗, Pollen⸗ und ſolche 
Waben, die ſchadhaft ſind und aus⸗ 
gebeſſert werden ſollen. Das erleichtert 
die Arbeit und erſpart zeitraubendes 
Suchen. 

Auch auf einem Speicher laſſen ſich 
leere Waben ſehr gut aufbewahren, nur 
müſſen ſie recht luftig hängen. Man 
hängt die Waben entweder über zwei 
Latten oder an geſpannte Drähte, jedoch 
muß man die Waben ſo weit auseinander 
hängen, daß keine die andere berührt, 
dann werden ſich keine Motten einniſten. 
Ferner ſorge man dafür, daß die kalte 
Zugluft tüchtig durch den Speicher ziehen 
kann und hänge die Waben ſo auf, daß 
Mäuſe nicht beikommen können. 

Wer ſein Wachs und Wabenmaterial 
in angeregter Weiſe vor Vernichtung 
ſchützt, ſichert ſich weſentliche Vorteile; 
denn ein Vorrat leerer Waben iſt ein 
Haupterfordernis zu einem rationellen 
Imkereibetrieb. 


Ottersweier. Otto Sickinger. 


Dr. Ulrich Kramer +. 


Der Präſident des Vereins ſchweizeriſcher Bienenfreunde, Herr Dr. 
Ulrich Kramer in Zürich, ging am 19. Auguſt d. J. zur ewigen Ruhe 


ein. 


Er iſt auch als ein Kämpfer geſtorben, wenn ſein Heimgang auch 
nicht vom Schlachtgetümmel umbrauſt war. 


Im Alter von 70 Jahren 


hat ihn nach kurzer Krankheit überraſchend ſchnell der Tod ereilt. 

Wer von uns erinnert ſich nicht des Feuerkopfes aus den Tagen von 
Waldshut und Lörrach! Mit flammenden Worten riß er feine Zuhörer 
zur Begeiſterung hin. Noch nie hatte die Imkerwelt einen größeren Idealiſten, 
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und in ihren Reihen gibt es nur wenige, die neben gründlichem Wiſſen 
ein ſo ungewöhnlich hohes Maß praktiſcher Befähigung in ſich vereinen, 
wie es bei Dr. Kramer der Fall war. Sein Name iſt nicht nur ſeinen 
treuen Schweizern ein Programm 
geworden, ſondern auch uns. Es 
trägt die Überſchrift „Die Wert⸗ 
ſchätzung der heimiſchen Biene“, und 
es umſchließt den vielumſtrittenen 
und doch ſieghaften Begriff: Die 
Raſſezucht. 

Der Heimgegangene hat ſo⸗ 

aulagen von der Pike auf gedient. 
Durch die muſtergültige Leitung 
des von ihm gegründeten Züricher 
Bienenzuchtvereins wurde man jei- 
nerzeit auf ihn aufmerkſam. Der 
Verein ſchweizeriſcher Bienenfreunde 
erwählte ihn in raſcher Folge zum 
Wanderlehrer, Schriftführer, Leiter 
der Beobachtungsſtationen, der 
Honigkontrolle, Verbandskaſſier und 
übertrug ihm ſchließlich das höchſte 
Ehrenamt, das ein Verein vergeben 
kann, das Präſidium. — Das 
ſegensreiche Wirken, das er in ſeinen 
Vereinsämtern mit unermüdlichem 
mh . a 15 1 
zu ſchildern, würde den Rahmen Dr. Ulri 
dieſer Würdigung weit überſchreiten. e 

Seiner in langjähriger Volksſchulpraxis bewieſenen hohen Lehr⸗ 
befähigung entſprechen auch die Erfolge, die er als Leiter vieler Imkerkurſe 
erzielte. Desgleichen ließ die knappe, klare Diktion ſeiner Abhandlungen 
und Druckſchriften den Meiſter der Darſtellung und des deutſchen Stils 
erkennen. Es iſt allezeit ein geiſtiger Genuß und Gewinn geweſen, ob man 
ihm in dem gutgeleiteten Schweizer Vereinsorgan, im Imkerkalender, in 
ſeinem ſchweizeriſchen „Bienenvater“ oder in ſeinem genialſten Werke „Die 
Raſſezucht der Schweizer Imker“ begegnete. Immer mußte das Urteil 
lauten: Hier ſchreibt ein Mann, dem man vertrauen darf. 

Was uns aber Kramer am nächſten brachte, das iſt die ſchon genannte, 
von ihm erdachte und aus den Kinderſchuhen herausgehobene Raſſezucht 
der heimiſchen Biene. Mit ihr wurde von Kramer eine imkerliche 
Großtat vollbracht, die ihresgleichen nur in den allererſten Leiſtungen 
auf dem Gebiete apiſtiſcher Wiſſenſchaft und Praxis finden kann. Die 
Univerſität Bern hat dies auch durch Verleihung des Ehrendoktors anerkannt, 
und außer der Schweizer zollt ihm auch die deutſche Imkerſchaft die wärmſte 
Dankbarkeit über das Grab binaus. Vorab in Baden, wohin das Weſen 
der Raſſezucht aus der freundnachbarlichen Schweiz u ungeſchwächter Ur⸗ 
ſprünglichkeit über den Rhein gedrungen iſt, wird man das Andenken 
Dr. Kramers immer in Ehren halten. Unſere rührigen Belegſtationen ſind 
gleichſam deutſche Denkmäler des großen Schweizer Imkers. Die Schweizer 
Imkerbrüder aber verſichern wir unſeres tiefſten Beileids. R. 
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(Vortrag bei der Wanderverſammlung in Preßburg 1914.) 


Wer zeitgemäß die Bienenzucht betreiben will, muß auf gute Nachzucht 
ſehen. Früher ſah man bloß auf Abſtammung der Königin aus einem ſehr 
guten Zuchtvolk mit günſtigem Honigertrag und kümmerte ſich wenig um 
die männlichen Zuchttiere, die Drohnen. Heute dagegen iſt man beſtrebt, 
die jungen Königinnen nur von erſtklaſſigem Drohnenmaterial befruchten 
zu laſſen und hat deshalb beſondere Belegſtationen mit vorzüglichen 
Dröhnerichen eingerichtet. Bei uns in Baden ſind bereits gegen 40 ſolcher 
Stationen im Betrieb. Sie ſtehen unter Aufſicht des Landesvereins und 
erhalten ſtaatliche Beihilfe, wenn ſie der Offentlichkeit dienen und ihrem 
Zweck entſprechen. Unſer Zuchtziel iſt die Reinzucht der bodenſtändigen 
Landraſſe, deren Vorzüge allgemein anerkannt ſind. Wir haben mit dieſen 
Belegſtationen ſchon recht ſchöne Erfolge erzielt; von Jahr zu Jahr werden 
dieſelben zahlreicher beſchickt. Allerdings werden dabei auch immer wieder 
Fehler gemacht, auf die ich Sie hinweiſen möchte, indem ich Ihnen, meine 
Herren, zeige: Was muß der praktiſche Züchter wiſſen und befolgen, 
wenn er die Belegſtation mit Erfolg benützen will? 

Naturgemäß darf bei uns nur zur Schwarmzeit gezüchtet werden. 
Später werden die Belegſtationen geſchloſſen. Nur die bodenſtändige Land⸗ 
raſſe wird zur Belegſtation zugelaſſen. 

J. Die junge Edelkönigin. Der Zuchtſtoff muß einem bewährten 
Raſſenzuchtvolk entnommen und im ſchwarmreifen Volk erbrütet ſein. Ein 
Tag vor dem Ausſchlüpfen wird die reife Edelweiſelzelle in das Zucht⸗ 
völkchen verſchult. Sorgfältige Behandlung derſelben iſt Hauptſache: Sie 
darf nicht zu früh verſchult, nicht verkühlt, nicht erſchüttert oder auf den 
Kopf geſtellt werden, ſonſt iſt an eine Edelkönigin kaum zu denken; fehler⸗ 
hafte Füße, Krallen und Flügel find meiſt die Folge der jo gemachten Fehker. 

Iſt die Königin am folgenden Tage geſchlüpft — es iſt außerordentlich 
wichtig, daß fie in der Schwarmtraube geboren wird! — bleibt fie zwi 
ihrem Völkchen noch einen Tag im Dunkelarreſt. Am folgenden Abend 
wird dann das Völkchen abſeits des Bienenſtandes fliegen gelaſſen und 
dabei die Königin unterſucht, ob ſie tadellos und zur Nachzucht geeignet ſei. 
Schöne ſchlanke Geſtalt, einheitliche dunkle Farbe, ſtarke Bruſt und hoch⸗ 
geſtellte fehlerloſe Beine und ebenſolche Flügel ſind die Wahrzeichen einer 
Edelkönigin. Königinnen, welche dieſen Anforderungen nicht entſprechen, 
werden nicht zur Belegſtation zugelaſſen. Ganz verkehrt aber wäre es, 
Völkchen mit reifer Weiſelzelle oder ungeprüfter Königin zur Belegſtation 
ſchicken zu wollen. 

Mit Recht wird verlangt, daß bei dieſer Unterſuchung die jungen 
Königinnen große Energie, dies iſt lebhafte Bewegung, zeigen. Solche mit 
mattem, ſchleppendem Gang werden nie recht leiſtungsfähig und ſind auch 
dem Volke nicht recht ſympathiſch. | 
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Doch gehen unſere Anſprüche an die junge Edelkönigin noch weiter. 
Wir wollen eben bis zur Konſtanz und Einheit in Farbe, Eigenſchaft und 
klimatiſcher Beziehung vollſtändig durchgezüchtete Stämme. Deswegen ſoll 
die junge Edelkönigin in all dieſen Fragen dem Dröhnerich möglichſt konform 
ſein. Die große ſchwarze Biene ſoll nur mit ſolcher, die kleine braune nur 
mit dieſer gepaart werden. Auf dieſe Weiſe erhalten wir gute und tadelloſe 
Zuchtſtämme und verbinden ſo Wahl- und Raſſenzucht. Auch kann ohne 
Schaden das weibliche Zuchtmaterial direkt dem Dröhnerich entnommen 
werden (Inzucht), wenngleich ſolche nicht jahrelang ohne Blutauffriſchung 
fortgeſetzt werden ſoll. In den erſten Generationen wird es nie fehlen an 
Rückſchlägen und Ausartungen nach den Mendel'ſchen Vererbungsgeſetzen. 
Dagegen wird ſtändiges Prüfen und Sichten, d. i. rechte Wahlzucht uns zur 
vollendeten Raſſen⸗ und Reinzucht führen. 

II. Das Zuchtvölkchen und ſeine Wohnung. Es iſt bekannt, daß 
von der Amme ſich manche Eigenſchaften auf das Kind vererben. Dieſer 
Satz gilt auch in der Bienenzucht. Es iſt darum gar nicht gleichgiltig, 
wie das Zuchtvölkchen, das der jungen Edelkönigin Ammendienſte zu leiſten 
hat, zuſammengeſetzt iſt. Es muß vor allem Bienen haben aus ein und 
demſelben Volke, nicht von verſchiedenen Stöcken zuſammengewürfelt ſein. 
Alte Bienen ſind untauglich zu unſerm Zweck, weil ihnen die Brutluſt fehlt, 
ebenſo zu viele friſch geſchlüpfte Bienen. Am beiten werden die Bienen 
von friſch bedeckelten Brutwaben abgefegt, das ſind gute Ammen, wenn ſie 
auch gut genährt ſind; Hungerleider ſind unbrauchbar zum Ammendienſt. 

Dieſes Zuchtvölkchen darf nicht zu ſchwach an Bienen ſein, da es ſonſt 
nicht genügend Wärme entwickelt und mutlos wird, aber auch nicht zu 
volkreich, damit es bei baldigem Platzmangel nicht auszieht. Man rechnet 
für unſere gewöhnlichen Befruchtungskäſtchen etwa 300 g geſättigte Bienen, 
welche dasſelbe etwa knapp zur Hälfte füllen. Dieſe Käſtchen bekommen 
keinen Bau, dagegen etwa 600 g kandierten Honig, mit Staubzucker zum 
ſog. Honigteig geknetet, in den Futterraum. Zuckerwaſſer oder feſter Zucker 
iſt für ein Zuchtvölkchen ebenſo ungenügend wie eine Waſſerſuppe für eine 
ſtillende Mutter. 

Das erwähnte Befruchtungskäſtchen iſt recht handlich und leicht zu 
transportieren, aber auch das alte Zuchtkäſtchen iſt nicht zu verwerfen. 
Dasſelbe wird mit 2—3 Halbrähmchen ausgerüſtet, eines mit auslaufender 
Brut, eines mit dem nötigen Honig und Pollen (und event. ein drittes mit 
leerem Bienenwachs). In die obere Mitte der Wabe iſt ein derartiger 
Einſchnitt zu machen, daß die eingeſetzte Weiſelzelle ringsum von Bienen 
belagert und genügend erwärmt werden kann. Wärme, gutes und genügend 
Futter und entſprechender Raum ſind Hauptbedingungen. Wo dieſe fehlen, 
ziehen die kleinen Völkchen gerne aus. — Selbſtverſtändlich muß für ge— 
nügende Lüftung zum Transport geſorgt ſein. 

III. Der Transport zur Belegſtation. Wer die Belegſtation be— 
ſchicken will, muß den Leiter derſelben rechtzeitig benachrichtigen. Am beſten 
geſchieht der Transport am ſpäten Abend oder frühen Morgen — nicht 
als Bahn⸗ oder Poſt⸗Stück, ſondern durch beſonderen Träger. Vor dem 
Transport ſollte das Völkchen am Vorabend einen Ausflug gehalten und 
ſich gereinigt haben. Das muß jedoch ſo ſpät geſchehen, daß keine Drohnen 
mehr fliegen, da dieſe ſich bekanntlich ſehr gerne verfliegen. Ein ſolcher 
Ausflug beruhigt die Bienen ſehr und erleichtert weſentlich den Transport. 
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Die Aufſtellung auf der Belegſtation geſchieht nur durch den Chef oder 
Leiter derſelben. Dieſer hat zuvor die Zuchtkäſtchen zu unterſuchen, ob ſie 
richtig gebaut, warmhaltig (mit Watte) verpackt, richtig bevölkert, genügend 
verproviantiert und drohnenfrei ſind und ob die Königin allen oben be⸗ 
ſchriebenen Anforderungen entſpricht. Sind Käſtchen, Völkchen und Königin 
nicht ganz einwandfrei, ſo darf das Völkchen nicht auf der Belegſtation 
aufgeſtellt werden. 

Als allgemeine Regel gilt: „Während der Flugzeit der jungen 
Königinnen darf niemand die Belegſtation betreten.“ Nur im Beiſein des 
Leiters dürfen Zuchtvölkchen aufgeſtellt oder abgeholt werden. Die gegen⸗ 
ſeitige Entfernung der Zuchtvölkchen auf der Belegſtation ſoll wenigſtens 
1½ m ſein; die Flugrichtung darf die des Dröhnerichs nicht kreuzen. 

Sobald die Edelkönigin die Eierlage begonnen hat, alſo richtig be⸗ 
gattet iſt, erhält der Raſſezüchter Nachricht zum Abholen des Zuchtvölkchens 
Am beſten geſchieht dies abends; dabei iſt wieder jede Erſchütterung und 
Beunruhigung des Völkchens zu vermeiden. Andern Tags wird die Edel⸗ 
königin verſchult in vorher entweiſelte Völker (am beiten im Schwarmkaſten). 

Nun heißt es ein ſolches Edelvolk gut pflegen. Genaue Buchführung 
über jede Raſſekönigin muß vom Züchter ebenſo verlangt werden wie vom 
Leiter der Belegſtation; denn nur ſo kann der Wert und Erfolg der Beleg⸗ 
ſtation feſtgeſtellt werden. Über den Erfolg iſt dem Landesverein zu berichten. 

Unſer badiſcher Landesverein für Bienenzucht gibt ſich alle Mühe, 
die Raſſenzucht in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und ſo die einheimiſche 
Bienenzucht zu heben. Wenn es gelingt, der bodenſtändigen Landraſſe 
wieder zum Sieg zu verhelfen, dann werden auch wieder beſſere Zeiten 
für unſere badiſchen Imker kommen. Es iſt Wahrheit und allgemeine Er⸗ 
fahrung, daß dieſe Landraſſe ihre großen Vorzüge hat in bezug auf Honig⸗ 
ertrag, Brutentwicklung, Langlebigkeit, Schwarmträgheit und Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen Krankheit und ſchädliche Witterungseinflüſſe. 

Was für uns Süddeutſche von der bodenſtändigen Landraſſe gilt, 
gilt wohl jedem Lande. Unſer Herrgott müßte ein Stümper ſein, wenn 
er nicht jedem Lande die ihm paſſende Bienenraſſe urſprünglich gegeben 
hätte. Sorgen wir alſo dafür, daß dieſe vom Schöpfer gegebene Landraſſe 
wieder zu ihrem Rechte kommt. Damit leiſten wir der einheimiſchen Bienen⸗ 
ucht die beiten Dienſte. 

Schopfheim. A. Schweizer, Stadtpfarrer. 


Eine gute Honigpflanze. 
(Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach, Pfalz.) 

Vor ungefähr 20 Jahren fand ich in hieſiger Gemeinde auf einem 
großen Schuttablagerungsplatze eine große Menge klettenartiger Diſteln 
(Carduns Personata-Jacg.), die in voller Blüte ſtehend, den Bienen eine 
Weide boten, wie ich je noch ſelten beſſer beobachten konnte. Ein Feld 
Eſparſette, Lindenbaum oder im Frühjahr blühender Weidenſtrauch konnte 
nicht beſſer beflogen werden als dieſe wildwachſende Pflanze. 

Durch den außergewöhnlich reichen Bienenbeſuch angeregt, beobachtete 
ich dieſe Pflanze überall ſehr genau und fand, daß die Blütezeit von An⸗ 
fang Juli bis Ende September dauert, je nachdem die Pflanzen auf mehr 
naſſem oder faſt ganz trockenem Boden ſtehen. ’ 
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Ununterbrochen fand ich allerorts, ſoweit ich bisher beobachten konnte, 
dieſe Blüten bis in die Dämmerung von den Bienen beflogen, denen ſie 
in reichlicher Menge Honig und Pollen ſpendet, ſogar auch noch viscide 
Ausfcheidungen, die als Propolis eingetragen werden. 

Die Blüten ſind ſehr groß, hellrot und von vielen Einzelblüten zu⸗ 
ſammengeſetzt, die den Nektar an der unteren Baſis reichlich ausſcheiden, 
und da die Blüten nach meiner Beobachtung vom erſten Aufblühen bis 
zum Abfallen ca. 8 Tage benötigen, ſo kann man annehmen, daß ungefähr 
4 Tage lang die Blüten den Bienen Nektar liefern, da nach der voll⸗ 
ſtändigen Befruchtung der Blüten die Sekretion des Nektars aufhört. 
Neben den Bienen beſuchen auch noch andere Inſekten, namentlich die 
Hummelarten, dieſe Blüten. 

Angeregt durch dieſen ſtarken Bienenbeſuch, ſammelte ich im ſelbigen 
Jahre eine große Maſſe Samen, den dieſe Blüten in Menge erzeugen, 
der ſehr groß und dick iſt und eine ungemein ſtarke Keimkraft beſitzt. 
Dieſen ſtreute ich auf allen möglichen Odländereien, an Wegen, Triften, 
Rainen, Hügel und Böfchungen aus und fand, daß er ſich, ſobald er nur 
mit Erde bedeckt wird, zu Pflanzen entwickelt. uberall, wo nur offener 
Boden iſt, vermag dieſe Pflanze fortzukommen, erreicht aber in kräftigem 
Boden, beſonders auf Schuttplätzen, Triften und ganz beſonders aber in 
Waldkahlſchlägen mit gutem Boden, eine ſolche Vegetation, daß oft in 
wenigen Jahren ein ganzes Dickicht dieſer Pflanze ſteht, die den Bienen die 
beſte Weide bildet, in einer Zeit, wo vielerorts die Tracht ſehr gering iſt. 

Seitdem habe ich dieſe Pflanze alljährlich nach Kräften vermehrt, 
habe auch viel Samen anderwärts abgegeben, aber das Urteil lautet 
überall gleich günſtig, ſie iſt eine unſerer beſten Bienennährpflanzen, welche 
es verdient, überall zur Verwilderung benützt zu werden. 

Die Pflanze wird ungefähr je nach Boden 60—150 cm hoch und 
ſehr veräſtelt. Die Blätter ſind am Stengel herablaufend, unterſeits 
wollig, ungleich dornig bewimpert, mit abgerundetem Grunde ſitzend, die 
untern Blätter breiteiförmig, ſehr groß, fiederſpaltig geteilt, die Zipfel 
zweiſpaltig oder geſägt, die obern eilanzettlich, ungeteilt. Die Blüten⸗ 
köpfchen ſind ſchön rot, klettenähnlich, zu mehreren beiſammen am Ende 
der Stengel und Aſte. Die Haare der Federkrone ſind einfach, der Samen 
groß, dick, hartſchalig und ſchwarz, am Ende der Haare hängend. Bei 
genügender Reife fällt der Same rein von den Federhaaren ab, iſt daher 
leicht trotz der Stacheln an den Samenkapſeln zu ernten. 

Wo die Pflanze einmal feſten Fuß gefaßt hat, wird fie nicht mehr 
ſo leicht verſchwinden, da der Samenausfall ein ungeheuer reicher iſt, 
trotzdem dieſe von vielen Vögeln mit Vorliebe abgeſucht werden, namentlich 
in Waldungen ſind die Finkenarten ſtets treue Gäſte dieſer Odſtellen. 


Honig in Gaſthöfen. 


(L. Klingert, Mannheim.) 


Als vor wenigen Jahren der Badiſche Landesverein für Bienenzucht 
ſeine Generalverſammlung in einer Großſtadt Badens abhielt, wurde das 
Feſteſſen in einem anerkannt guten Hotel eingenommen. Viele Imker 
wohnten auch dort. Bei dem gemeinſamen Kaffee wurde die Echtheit des 
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vorgeſetzten Honigs von dieſen Sachverſtändigen angezweifelt. Halb entrüſtet 
holte der Beſitzer ſeine Rechnung und den Garantieſchein, um die Echtheit 
ſeines Honigs zu beweiſen. In der Tat, der gekaufte Honig war echt, 
was auch der anweſende Lieferant beſtätigte, daß er vor 1 ' Jahren 
1 Zentner echten Honig an dieſes Hotel verkauft habe. 


Woraus aber der den Gäſten vorgeſetzte „Honig“ beſtand, hat der 
erſte Küchenchef, der jetzt in ſicherer, ſelbſtändiger Stellung iſt, wie folgt 
erklärt: „Ja, wir bekamen alle paar Jahre eine kleine Kanne Honig. War 
in der Küche Bedarf, ſo machte ich aus Sirup, Zucker und Waſſer den 
ſchönen, goldgelben Tafelhonig, oſt bin ich auch mit dem Schöpflöffel in 
die Honigkanne gefahren und habe ihn dann in dem heißen Honigkeſſel ab⸗ 
geſpült.“ Er beſtätigte noch, daß er es in ſeinen anderen Stellen ebenſo 
gemacht habe. Ein Direktionsmitglied eines erſtklaſſigen Hotels in einer 
Großſtadt am Main beſtätigte dieſe Art der Honigbereitung. 


In der ſchönſten Stadt am Neckarſtrand trug ſich in einem gut 
bürgerlichen Gaſthof zwiſchen zwei Gäſten und dem Pächter dieſes Zwie⸗ 
geſpräch zu: „Der Honig iſt aber auch nicht echt!“ „Warum nicht?“ 
„Der kriſtalliſiert ja nicht.“ „Da brauche ich ihn auch nicht flüſſig zu 
machen.“ „Die Gäſte wollen doch auch echten Honig.“ „Ach was, gefr .. 
wird er doch.“ 

Ein Hotelier im Schwarzwald antwortete auf die Frage, warum er 
keinen echten Tannenhonig vorſetze, kurz: „Die Gäſte würden mich arm 
eſſen.“ Sein dunkler Honig ſtammte aus einer Tannenſpitzenhonigfabrik, 
allwo abgeſchnittene Sade ben mit Sirup übergoſſen, abgekocht werden. 
Die geklärte Maſſe wird zu 30—40 Mk. per Zentner verkauft. 

Von 18 Hoteliers einer herrlichen Bäderſtadt fanden 7 die Offerte 
von echtem Blütenhonig zu 85 Mk. als viel zu hoch, der Reſt ſchwieg; 
gekauft hat keiner. In Nürnberg wurden von 27 Gaſtwirten die Mehr⸗ 
heit wegen Nahrungsmittelfälſchung angeklagt und beſtraft wegen ge— 
fälſchtem Honig. N 

In der Schweiz iſt es an manchen Orten Sitte, daß jeder Gaſt ein 
kleines Schälchen echten Honigs vorgeſetzt bekommt, ſo groß, daß Wirt und 
Gaſt dem Preiſe entſprechend zufrieden ſein können. Seit 1. Juli 1909 hat 
die Schweiz ein Nahrungsmittelgeſetz. In jedem Verkaufslokal muß neben 
dem Preiſe die Güte der Ware deutlich erſichtlich ſein. Die guten Wirkungen 
dieſes Geſetzes zeigen ſich auch darin, daß die ſchweizeriſchen Lebensmittel- 
Inſpektoren vom 1. Juli bis 31. Dezember 1909 nur 37942 Kilogramm Honig 
an der deutſchen Grenze als verfälſcht zurückwieſen. Auch in Dijon wurden 
in einem Jahre 1800 Zentner deutſcher Honig als verfälſcht beſchlagnahmt. 

Da bei uns ein ſchützendes Geſetz noch fehlt, ſo ſchützt ſich der Gaſt 
vor Schaden, wenn er ſich vor Einnahme des Frühſtücks die Naturreinheit 
des Honigs beſtätigen läßt, gefälſchten Honig zurückweiſt und — künftig 
den Gaſthof meidet; denn erlaubt man ſich das mit dem Honig, ſo fehlt 
es wohl auch in anderer Beziehung. 

Anmerkung der Redaktion: über die Verabreichung unechten Honigs in Gaſt⸗ 
höfen wird allgemein Klage geführt. Dies hat den Vorſtand des Landesvereins wieder⸗ 
holt veranlaßt, bei Großh. Miniſterium des Innern vorſtellig zu werden. Es ſollen 
jetzt an maßgebenden Stellen Beſprechungen über ein einheitliches Vorgehen ſtattfinden. 


Bei dem Preiſe, den Gaſthofbeſitzer für das Übernachten mit Frühſtück gegenwartig 
rechnen, können ſie dem Gaſte auch echten Honig vorſetzen. 


Der blutige Weltkrieg, dieſe entjegliche 
Gottesgeißel, hat unſere badiſche Heimat 
in hervorragendem Maße in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen. Immer noch hören wir 
in Freiburg Kanonendonner vom nahen 
Ober⸗Elſaß her, und nicht weniger 
als 26 Reſerve-, Vereins- und Privat⸗ 
lazarette pflegen neben den zahlreichen 
Kliniken hier z. Zt. ſchon über dreitauſend 
verwundete und im Felde erkrankte Krieger. 
Auch unſer Lehrerſeminar iſt in ein 
Lazarett umgewandelt, und der Rund⸗ 
ſchauer ſteht mit einer Reihe ſeiner 
Kollegen im Dienſte des Roten Kreuzes, 
da die ſofort nach Ausbruch des Krieges 
erfolgte und ſpäter wiederholte Meldung 
als Freiwilliger den gewünſchten Erfolg 
nicht hatte. Allen wackeren Vereins⸗ 
mitgliedern, die im männermordenden 
Kampfe ſtehen, beſonders auch meinen 
lieben Schülern, den zahlreichen (etwa 75) 
kriegsfreiwilligen Seminariſten, drücke ich 
im Geiſte dankbar die Hand und gedenke 
ihrer im Gebete, damit der Lenker der 
Schlachten ihnen Mut und Kraft verleihe 
und ſie wie bisher von Sieg zu Sieg führe. 
Darüber beſteht wohl kein Zweifel, daß 
jeder in der Heimat zurückgebliebene 
Bienenzüchter mit größter Bereitwilligkeit 
ſich auf Wunſch der Bienenvölker an⸗ 
nimmt, die nun verwaiſt ſind, damit die 
ſchweren Verluſte, die uns die letzten Jahre 
gebracht haben, durch den Krieg nicht noch 
geſteigert werden. Rettet die Völker 
unſerer Soldaten vom Hungertode und 
pflegt ſie wie die e damit ſie gut 
durch den Winter kommen; die Heim⸗ 
kehrenden werden dafür von Herzen dank⸗ 
bar ſein. Durch Einigkeit und brüder⸗ 
liche Hilfe in dieſer furchtbar ernſten Zeit 
kann ſo manche Not gelindert und er⸗ 
träglicher gemacht werden. Wir Imker 
wollen es daran nicht fehlen laſſen. 


Bieuenzucht⸗Statiſtik. Der „Verein 
ſchweizeriſcher Bienenfreunde“ veröffent⸗ 
lichte einen 60 Seiten ſtarken Bericht über 
ſeine Tätigkeit im verfloſſenen Jahr. 
U. a. wurden auch Erhebungen veranſtaltet 
über den Beruf der Mitglieder. Früher 
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hieß es allgemein: „Die Bienenzucht iſt 
die Poeſie der Landwirtſchaft.“ Zu der 
Zeit, da die Korbimkerei noch vorherrſchte, 
deren Beſorgung wenig Zeit in Anſpruch 
nahm, gehörte tatſächlich weitaus die 
Mehrzahl der Imker dem Bauernſtande 
an. Die große wirtſchaftliche Schwenkung, 
die ſich in den letzten Jahrzehnten in der 
Schweiz vollzogen hat, indem dieſe geradeſo 
wie Deutſchland aus einem einſt vorwiegend 
bäuerlichen zu einem ausgeprägten Ver⸗ 
kehrs⸗ und Induſtrieſtaat geworden iſt, 
hat auch auf die Zuſammenſetzung der 
Imkerſchaft ihre ſtarke Wirkung aus⸗ 
geübt. Es vollzieht ſich langſam aber 
ſtetlig ein Uebergang vom Kleinbetrieb zur 
mehr gewerbsmäßigen Bienenzucht. Die 
Berufsgruppen wieſen in ihrer Geſamt⸗ 


heit folgende Stärke auf: 


1. Geiſtliche, Lehrer, Mediziner, 


Juriſten 100%, 
2. Beamte u. Büroangeſtellte = 90%, 
3. Gewerbe und Induſtrie. = 250%, 
4. Landwirtſchaft „. 490), 
5. Andere Berufsarten —= 70%. 
Das Abonnement der Bienen» 


zeitung ſtand bisher auf dem Boden der 
Freiwilligkeit. In 2 (von 116) Vereinen 
halten ſämtliche Mitglieder die ausge⸗ 
zeichnet redigierte „Blaue“, in 16 Vereinen 
ſind über 900% Abonnenten. Der in 
unſerem Landesverein eingeführte Modus, 
wonach der Jahresbeitrag ſo bemeſſen 
iſt, daß jedes Mitglied das Vereinsblatt 
als Vereinsgabe geliefert bekommt, iſt 
jedenfalls beſſer und wird auch von den 
Schweizern angeſtrebt. — Die auch bei 
uns empfohlenen Stand beſuche ſcheinen 
ſich bei unſern Nachbarn immer mehr 
einzubürgern. Mit Recht; denn fie ſind 
beſonders geeignet, Ordnungsſinn und 
Disziplin unter der Imkerſchaft zu heben, 
ein freudiges Schaffen und Streben, einen 
geſunden Wetteifer zu erwecken. Ein 
ganzes Dutzend Bezirksvereine führte 
ſolche Standbeſuche auf allen Ständen 
durch; einige dehnten ihre Muſterungen 
ſogar auf die Völkerbeſtände der Nicht⸗ 
mitglieder im Vereinsgebiet aus. 


— 234 — 


Der Geruchsſinn der Biene iſt, wie ich 
in der Julinummer berichtet habe, von 
dem Amerikaner Me. Indoo aufgrund 
änßerft fleißiger und ſorgfältiger Unter⸗ 
ſuchungen in kleine nervöſe Organe ver⸗ 
legt worden, die ſich an der Baſis der 
Flügel, an den Beinen, ja ſelbſt im Stachel 
befinden. Auch Dr. Brünnich⸗Zug be⸗ 
obachtete an den Bauchringen dieſe win⸗ 
zigen Grübchen, zu welchen Nerven gehen. 
Der ſchweizeriſche Gelehrte iſt aber der 
Meinung, daß dieſe neuentdeckten Sinnes⸗ 
organe nur eine Art von Geruchsorganen 
ſind; er hält ſie für Schutzorgane des 
Atmungsſyſtems; damit ſtimmt freilich 
auch ihr Sitz, der in nächſter Nähe der 
Atemöffnungen gelegen iſt. Dagegen be⸗ 
fteht für Dr. Brünnich kein Zweifel, daß 
der feine Geruchsſinn, der die Biene be- 
fähigt, Feinde zu erkennen, der die Drohne 
beim Aufſuchen der Königin leitet, der 
die Biene ferne Honigquellen entdecken 
läßt, in den Fühlern liegt; dafür ſpricht 
auch ſchon das Spiel der Fühler beim 
Beſchnüffeln fremder Bienen, der Königin 
uſw. Tatſächlich liegt in den Fühlern 
eine äußerſt große Anzahl von Organen 
verſchiedener Natur. 

Ausſtellungen ſind Imkerbildungs⸗ 
veranſtaltungen erſten Ranges. Eine 
ungeheure Summe von Arbeit wird in 
der Regel dafür eingeſetzt. Es iſt dringend 
zu wünſchen, daß jede nachfolgende die 
Lehren der vorausgegangenen beachte; 
deshalb muß es dankbar aufgenommen 
werden, wenn Beſprechungen aus 
ſachkundiger Feder auf Fehler und 
Verbeſſerungsmöglichkeiten aufmerkſam 
macht. Den in der Leipziger Bienen⸗ 
Abend veröffentlichten Ausführungen 
über die durch ihr bedeutendes Defizit 
berühmt gewordene Berliner Ausſtellung 
ſeien einige beachtenswerte Winke ent⸗ 
nommen. Die Form der Honiggläſer 
iſt nicht gleichgültig. Feſter Honig muß 
in einem Glaſe angeboten werden, das 
ohne weiteres zum Gebrauch auf den 
Frühſtückstiſch geſtellt werden kann, das 
alſo mehr breit als hoch iſt; er wirkt 
in einem niedrigen Glaſe auch beſſer 
als in einem hohen. Dagegen kommt 
der flüſſige Honig am beſten zur Geltung 
im hohen, ſchlanken Glaſe, und für den 
Gebrauch läßt er ſich in flache Behälter 
eingießen. Wünſchenswert wäre ein 
Einheitsglas. 


Schriftliche Erläuterungen von Wohn⸗ 
ungen und Geräten ſind gut ge⸗ 
meint, erfüllen aber ſelten die Hoffnungen, 
mit denen ſie auf die Reiſe geſchickt 
werden. Sie ſollten von kundiger Meiſter⸗ 
hand arbeitend vorgeführt werden; nur 
dann kommt der Ausſteller und auch 
der Beſucher zu ſeinem Recht. Die da⸗ 
für aufgewandten Opfer machen ſich 
gut bezahlt. — Es gibt mancherlei Hand⸗ 
griffe, die jeder Imker kennen ſollte, die 
aber doch oft manchem älteren noch 
Schwierigkeiten bieten. Große Ver⸗ 
ſammlungen zu benützen, um weite 
Kreiſe mit ſolchen Arbeiten bekannt zu 
machen, iſt ein glücklicher Gedanke. Man 
laſſe alſo jeden Tag zu beſtimmten 
Stunden wichtige, aber vielfach recht 
ungeſchickt ausgeführte Arbeiten von 
tüchtigen Imkern vorführen und er⸗ 
läutern; das iſt mehr wert als mancher 
Vortrag. (Ich nenne z. B. Anlöten von 
Kunſtwaben, Ausſchneiden und Einſetzen 
von Weiſelzellen, Zubereitung von Futter⸗ 
teig für Zuchtkäſtchen, Zurichtung eines 
Zuchtſtöckchens, Entdeckeln von Honig⸗ 
waben.) 

Die Honigausſtellung ſollte nach Ver⸗ 
bänden oder Landſchaften gruppiert ſein. 
und durch Maſſe und ſtimmungsvolle 
Idee wirken. Der Gruppenbau iſt ſo 
zu geſtalten, daß der einzelne Imker 
darin voll zur Geltung kommt und für 
ſich bewertet wird. Eine durchſchlagende 
Geſamtwirkung iſt nur dann möglich, 
wenn jeder einzelne im kleinſten Punkt 
die höchſte Kraft entfaltet. Wir ſtehen 
hier auf dem Boden der Wechſelwirkung: 
die Geſamtheit kommt zur Geltung durch 
den einzelnen, der einzelne aber wieder 
am beſten durch die Geſamtheit. Je 
mehr es gelingt, unſere feinſte Ware 
dem Publikum in feinſter anmutiger 
Form verlockend vor Augen zu ſtellen, 
deſto mehr wird unſer Honig in der 
allgemeinen Wertſchätzung ſteigen. — 
In der Produktengruppe reinliche Scheid⸗ 
ung zwiſchen Imkern und Händlern. 
Eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
iſt kein Jahrmarkt. 

Mit der Ausſtellung iſt ſtets ein 
Honigmarkt zu verbinden. Dabei können 
die Leute auch auf dem Wege der An⸗ 
ſchauung mit den Honigſurrogaten be⸗ 
kannt gemacht werden. Man biete Bei⸗ 
ſpiel und Gegenbeiſpiel. An einem 
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allgemein beachteten Platze ſtelle man 
dem guten deutſchen Bienenhonig in 
allen Farben nnd Formen gegenüber 
die verſchiedenartigſten Erzeugniſſe der 
Nachahmungsinduſtrie und gebe die 
nötigen Erläuterungen dazu. Dieſe 
Gruppe läßt ſich außerordentlich inſtruktiv 
. und kann der Entwirrung auf 
em Honigmarkte und damit der Wert⸗ 
ſchätzung des Edelproduktes ganz vor⸗ 
treffliche Dienſte leiſten. 

Ehrenpreiſe gehen allen andern 
Preiſen voran. Sie müſſen darum einen 
Wert beſitzen, der ihrer Bedeutung 
und Stellung entſpricht. Ein alter Laden⸗ 
hüter eignet ſich zu dieſem Zwecke herz⸗ 
lich ſchlecht und wird von dem glücklichen 
Eroberer als eine recht zweifelhafte 
Ehrung entgegengenommen. 

Die Heilung eines drohnenbrütigen 
Volkes erfolgt nach Reidenbach leicht und 
einfach, wenn man dem Stocke reichlich 
Waben mit offener und gedeckelter Brut 
ibt. Noch viel raſcher kommt man zum 
Sie, wenn man ihm auch noch eine Portion 

chwarmbienen, ſelbſtverſtändlich ohne 
Königin zuſchüttet. Von dieſen Schwarm⸗ 
bienen werden die Drohnenmütterchen in 
der Regel wen derſter Sobald dann das 
mit Brutwaben verſtärkte Volk Weiſelzellen 
hat, kaun man ihm eine Königin zuſetzen. 

Oſterreich hat ein Faulbrutgeſetz, und 
zwar iſt es am 22. Auguſt d. J. in Kraft 
etreten. Wenn es auch nicht, wie viel⸗ 
fach gewünſcht worden war, die zwangs⸗ 
weiſe Vernichtung der faulbrütigen Völker 
unter Schadenerſatz enthält, 50 iſt die 
Verordnung doch geeignet, die ſeuchen⸗ 
haften Brutkrankheiten einzudämmen, die 
ein Schreckgeſpenſt der Imker bilden. 
Wir Deutſche dürfen unſere öſterreichiſchen 
Nachbarn um dieſen Erfolg faſt beneiden. 
Die wichtigſten Beſtimmungen ſeien hier 
kurz genannt. Die anſteckenden Brut⸗ 
krankheiten der Biene werden unter die 
anzeigepflichtigen Tierſeuchen eingereiht. 
Der Gemeindevorſteher hat, ſobald er 
von dem Ausbruch oder Verdacht einer 
Seuche Kenntnis erlangt, ſofort Anzeige 
zu erſtatten. Die politiſche Bezirksbehörde 
entſendet dann den Amtstierarzt behufs 
Einleitung der erforderlichen Maßregeln, 
ſofern die Krankheit größere Verbreitung 
erlangt hat. Bis auf Weiteres iſt in 
allen Fällen eine Wabe mit krankhaft 
veränderter Brut an die bezeichneten Unter⸗ 


ſuchungsſtellen einzuſenden. Von den ver⸗ 
ſeuchten Bienenſtänden dürfen weder 
Bienenſtöcke noch Geräte oder Bienen⸗ 
produkte fortgenommen werden. Alle Ob⸗ 
jekte ſind dort ſo zu verwahren, daß ſie 
fremden Flugbienen unter keinen Umſtänden 
zugänglich ſind. Von einem Wander⸗ 
bienenſtande ſind kranke Bienenvölker mit 
den dazu gehörigen Objekten binnen vier 
Tagen zu entfernen und auf den ur⸗ 
„ Standort zurückzubringen. 
Auf die Beſitzer erkrankter Völker iſt ein⸗ 
zuwirken, daß ſie a) bei ausgedehnteren 
und heftigeren Bruterkrankungen der 
Tötung der befallenen Völker durch Ab⸗ 
ſchwefeln und der unſchädlichen Beſeiti⸗ 
gung der Waben, b) bei beſchränktem Auf⸗ 
treten oder bei leichteren Erkrankungen 
der Entfernung und Vernichtung der be⸗ 
fallenen Brutwaben oder dem vorſichtigen 
Umſetzen des nackten Volkes auf neue 
Mittelwände und der Vernichtung des 
alten Wabenbaues zuſtimmen. Wenn der 
Beſitzer die Zuſtimmung verweigert, ſo 
kann er verpflichtet werden, Einrichtungen 
zu treffen, durch welche der Ausflug der 
Bienen verhindert wird (1) Infizierte 
Bienenwohnungen und Rähmchen ſind zu 
verbrennen oder, wenn die Einwilligung 
des Beſitzers nicht gegeben wird, nach 
Vorſchrift zu desinfizieren. Wenn bei 
Flugwetter innerhalb zwei Monaten ſeit 
Durchführung der veterinärpolizeilichen 
Maßregeln und der Desinfektion weitere 
Erkrankungen nicht vorkamen, hat die 
Schlußreviſion aller Bienenſtöcke des 
Seuchenortes zu erfolgen, worauf bei 
anſtandsloſem Befund die Seuche als er⸗ 
loſchen erklärt wird. Bei allen Maß⸗ 
regeln ſind ſachverſtändige Bienenzüchter 
beizuziehen. — Der Verordnung, die wir 
in Nr. 9 des Wiener „Bienenvater“ fanden, 
iſt eine Belehrung über die Erſcheinungen 
und das Weſen der anſteckenden Brut⸗ 
krankheiten der Bienen angefügt. 


Totentafel. Zwei in der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Imkerwelt wohl⸗ 
bekannte Perſönlichkeiten ſind in den letzten 
Monaten aus dem Leben geſchieden: 
Herr Franz Krieger, Bürgermeiſter⸗ 
ſtellvertreter der Stadt 8 war 
ein ſtändiger Beſucher der „Wander⸗ 
verſammlung“, viele Jahre deren Präſi⸗ 
dent für Oeſterreich und zuletzt noch deren 
Vorſtandsmitglied. Er erreichte ein Alter 
von 63 Jahren. Die letzten Minuten 


ſeines Lebens verbrachte Krieger noch in 
der Nähe ſeiner Bienen, deren Pflege ihm 
die angenehmſte Erholung war. — Hervor⸗ 
ragende Verdienſte um die deutſche Bienen⸗ 
zucht hat ſich Herr Otto Schulz ⸗Buckow 
erworben. Ihm verdanken wir die Kunſt⸗ 
wabe in der Form, wie ſie heute jeder 
rationelle Imker verwendet. Als er im 
Jahre 1872 die erſten künſtlichen Mittel⸗ 
wände mit zwei Millimeter hohen Zellen⸗ 
fängen ausſtellte und er dann ein Patent 
nachſuchte, wurde ihm dies verweigert, 
weil der damalige Begutachter, Profeſſor 
Gerſtäcker, wörtlich meinte, daß die Arbeit 
und Ausführung wohl eine angenehme 
Spielerei ſei, den Bienen gegenüber aber 
niemals von Vorteil werden könnte. — 
Der im 72. Lebensjahre Heimgegangene 
hat noch die letzte Preßburger Wander⸗ 
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Ecks Heimgang. In Langenbrücken 
iſt nach längerem Leiden Herr Haupt⸗ 
lehrer Eck geſtorben. Der Heimge⸗ 
gangene hat ſich viele Jahre hindurch 
als Bezirksvorſtand des Vereins Kraich⸗ 
bach Verdienſte um die Bienenzucht 
erworben, bis ihn die ſchwere Krankheit 
zwang, ſein Amt niederzulegen. Er hat 
aus ſeiner Arbeit, der er mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit nachkam, nie Auf⸗ 
hebens gemacht; ſie galt ihm als eine 
ſelbſtverſtändliche Erfüllung der Pflicht, 
ſei es in der Schule oder im Vereinsamt 
geweſen. Ehre ſeinem Andenken! R. 


Ausſteller in Preßburg. Wie herr⸗ 
lich ließen ſich die Tage in Preßburg 
an und welch' jähen Abſchluß fanden 
ſie durch die Kriegsfurie. Dadurch er— 
wuchſen dem Komitee außerordentlich 
viel Mühe, Unannehmlichkeiten und 
Sorge. Abgeſehen, daß beiläufig 5000 
Kronen Einnahmen wegfielen, erwuchſen 
insbeſondere große Schwierigkeiten be— 
züglich Einpackens und Verſandtes der 
Ausſtellungsgegenſtände. Kaum war 
bereits am 28. Juli die Ausſtellung 
geſchloſſen, befahl die Militärbehörde 
ie ſofortige Räumung der Loka⸗ 
litäten. Und nun ſtelle man ſich den 
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verſammlung beſucht, und die September» 
Nummer der „Süddeutſchen“ enthält einen 
Artikel von ihm, worin er ſich über die 
50 ausläßt, die nach ſeinen 
50 jährigen Erfahrungen den Bienen ganz 
gleichgiltig ſei. — Kurz nach Otto Schulz 
entriß uns der unerbittliche Tod den 
Führer der Schweizer Bienenfreunde, 
Dr. Kramer, einen Mann, deſſen Name 
nicht nur in ſeinem Heimatlande, ſondern 
auch bei uns badiſchen Imkern für alle 
gelten mit Hochachtung und dankbarer 

erehrung genannt werden wird. Da 
ſeinem verdienſtvollen Wirken ein be⸗ 
ſonderer Artikel gewidmet ſein ſoll, ſo 
bleibt uns hier nur übrig, den Schweizer 
Nachbarn unſere herzliche und aufrichtige 
Teilnahme auszudrücken. 

Freiburg. F. A. Metzger. 


Rummel vor! die Ausſteller waren alle 
entflohen, die beſten Hilfskräfte einge⸗ 
rückt! Mit ſehr teueren und dabei 
unverläßlichen Perſonen mußten die 
Gegenſtände ſchnellſtens verpackt werden. 
Daß dies oft nicht und in einer Weiſe 
geſchehen konnte, wie es in friedlicher 
Zeit geſchehen wäre, iſt leicht begreif⸗ 
lich. Dazu kommt noch der Umſtand, 
daß längere Zeit überhaupt keine Bahn⸗ 
und Poſtſendungen zuläſſig waren. Der 
unermüdlich tätige Ausſtellungsleiter, 
Herr Johann Vallo, iſt wahrlich nicht 
auf Roſen gebettet, er verdient alle 
Anerkennung und auch unſer wärmſtes 
Mitgefühl, da ſein lieber Sohn auf 


dem Felde der Ehre kämpft. — Alſo, 


geehrte Ausſteller, dränget nicht, habet 
Geduld und wo es notwendig, auch 
Nachſicht! 
Hans Schuſſer-Bodenbach. 
Was iſt Kunſt⸗ und was Naturhonig? 
Im allgemeinen wird man der Anſicht 


zuneigen, daß unter Naturhonig das⸗ 


jenige Produkt zu verſtehen iſt, das von 
den Bienen abſorbiert und in den Waben 
geſammelt wird. 
ſätzlichen Standpunkt ſtellte ſich ſchon 
vor Jahren in einer Entſcheidung das 


Auf dieſen grund⸗ 
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Reichsgericht, indem es es in einem Falle, 
in welchem der Honig zwar durch Bienen, 
aber durch Fütterung mit Zuckerlöſung 
erzeugt war, dies nicht als Honig⸗ 
fälſchung, bezw. Kunſthonig, ſondern 
als Naturhonig betrachtete. 

Dieſe Anſicht ſtieß damals ſofort — 
vor allem in Imkerkreiſen — aber auch 
bei einer Anzahl namhafter Chemiker 
auf Widerſpruch. Da aber ſeitdem eine 
gegenteilige Gerichtsentſcheidung nicht 
herbeigeführt wurde, konnte die unſeres 
höchſten Gerichtes für die Beurteilung 
des Zuckerfütterungshonigs immer noch 
als maßgebend bei Streitfällen ins Feld 
geführt werden. Das Schöffengericht 
Straubing hat dieſen Bann kurzer⸗ 
hand gebrochen, das Reichsgerichts⸗Urteil 
vom März 1909 als von unrichtigen 
Vorausſetzungen ausgehend bezeichnet 
und einen Bienenzüchter, der zehn Zentner 
Zuckerfütterungshonig als garantiert 
reinen Bienenhonig verkauft hatte, wegen 
Vergehens gegen den $ 1 des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes und wegen Betrugs nach 
§ 263 des Strafgeſetzbuches zu einer 
Geldſtrafe von 100 Mk. eventuell 10 Tage 
Gefängnis und in die Koſten des Ver- 
fahrens verurteilt. 


Zur Begründung dieſes Urteils wird 
unter anderem folgendes angeführt: 
„Wenn eine Biene am Obſt naſcht, 
oder da und dort Zucker naſcht, ſo ſind 
dies Tatſachen, mit denen man rechnen 
muß, da ja die Vorliebe der Bienen 
für ſüße Stoffe bekannt iſt. Wenn aber 
jemand dieſen Trieb ausnutzt und Zucker- 
waſſer vorſetzt, ſo widerſpricht dies all 
demjenigen, was man von einem Honig 
erwartet, wie dieſer auch heißen mag. 
Wenn das Reichsgericht in ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung den Schwerpunkt in die Frage 
verlegt, ob überreichliche Fütterung mit 
Zuckerlöſung eine Aufnahme fremder 
Stoffe in den Süßſaft, das Wegbleiben 
eines begrifflich unentbehrlichen Beſtand⸗ 
teils, unzureichliche Verarbeitung des 
gefütterten Zuckers oder ſeinen völlig 
unveränderten Durchgang durch den 
Bienenleib nach ſich ziehen kann, ſo iſt 
dies durch die Wiſſenſchaft längſt im 
Sinne der Anklage entſchieden. Es 
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handelt ſich beim Honig überhaupt nicht 
um ein Körperprodukt in der Art, daß 
der eingeſaugte Inhalt der Nektarien uff. 
umgeändert und dann abgelagert würde; 
der Honig iſt vielmehr nur das Sammel⸗ 
ergebnis aus Blüten uſw., das in der 
Honigblaſe gegen weitere Einflüſſe 
3. B. vom Magen aus, ſicher verwahrt 
und dann nach einer geringfügigen 
Aenderung in der Speiſeröhre in die 
Waben abgelagert wird. Das von der 
Biene angenommene Zuckerwaſſer wird 
in der Honigblaſe kein Honig, ſondern 
bleibt Zuckerſirup und entbehrt voll⸗ 
ſtändig der oben angegebenen Beſtand⸗ 
teile des natürlichen Honigs. Deſſen 
war ſich der Angeklagte auch völlig be⸗ 
wußt. Es braucht nicht gefordert zu 
werden, daß er die einzelnen Eigen⸗ 
ſchaften des reinen Honigs kannte. Jeden⸗ 
falls wußte er, daß dem durch Zucker⸗ 
waſſerfütterung gewonnenen Ergebniſſe 
die für die menſchliche Geſundheit ſo 
förderlichen Eigenſchaften des Natur⸗ 
honigs fehlen. Der Zuckerwaſſerzuſatz 
geſchah aber, um das gewonnene Er- 
zeugnis als reinen Honig abzuſetzen und 
die Abnehmer zu täuſchen. 

Mit Rückſicht auf das bereits Er⸗ 
wähnte braucht die Minderwertigkeit des 
Zuckerwaſſerhonigs gegen den Naturhonig 
nicht hervorgehoben zu werden. Dies 
iſt auch in Laienkreiſen bekannt; ſo 
würde man für erſteren nur etwa 30 
bis 40 Pfennig pro Pfund, für letzteren 
durchſchnittlich 70 Pfennig bezahlen. 


Es wird dann weiter dem Angeklagten 
zur Laſt gelegt, daß er ohne Rückſicht 
auf die allgemeine Anſicht auf Treu 
und Glauben im Verkehr unterlaſſen 
habe, ſeinen Abnehmern mitzuteilen, 
daß es ſich hier aber nicht um Natur⸗ 
honig, ſondern künſtlichen Honig handle, 
und daß er dieſe vielmehr durch Be⸗ 
rechnung des für Naturhonig üblichen 
Preiſes von 70—75 Pfennig pro Pfund 
in den Glauben verſetzt habe, „echten 
Honig“ zu erhalten. Die Vermögens⸗ 
beſchädigung beſtehe in dem Preis⸗ 
unterſchiede zwiſchen reinem Honig und 
dem Zuckerwaſſergemiſche. 

Südd. Kolonialwaren-Anzeiger. 
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Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. September 1914. 


Am 1. Auguſt betrug die Mitgliederzahll . . . 12729 
Im Monat Auguſt traten ein 8 15 Mitglieder 


Na 12 744 Mitglieder 
Es ſtarben und traten aus 7 = 


Sonach Stand auf 1. September 1914 12 737 Mitglieder 
Adelsheim, den 1. September 1914. Die Expedition: Anweiler. 


Imlerfragen. 


„Euskol“ in der Dathepfeife bewährt 15 
Wer kann mir Auskunft geben? 


Antworten: 26. Der § 962 des u 
ſagt klar und bündig: „Der Eigentümer 
des Bienenſchwarmes darf bei der Ver⸗ 
folgung fremde Grundſtücke betreten. Iſt 
der Schwarm in eine fremde nicht beſetzte 
Bienenwohnung eingezogen, ſo darf der 
Eigentümer des Schwarmes zum Zwecke 
des Einfangens die Wohnung öffnen und 
die Waben herausnehmen oder heraus⸗ 
brechen. Er hat den entitandenen Schaden 
zu erſetzen.“ Der Schwarm gehört alſo 
dem urſprünglichen Eigentümer, der ihn 
verfolgt hat. Erſt ohne die Verfolgung 
wäre er in das Eigentum des anderen 
übergegangen. Wird er nicht gutwillig 


— 


(Um 5 und Antworten aus dem 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 26. Dem Mitglied A. K. in 


N. ſchwärmte zur Schwarmzeit ein Volk. 
Der Eigentümer verfolgte den Schwarm. 
Dieſer zog in eine unbeſetzte Wohnung 
eines Nachbarſtandes ein. Wem gehört 
nun der Schwarm, ging das E gentums⸗ 
recht an den andern über oder wenn nicht, 
was iſt zu tun, um den Schwarm wieder 
zu bekommen? S. 


27. Als Nichtraucher intereſſiert es mich, 
ob ſich das oſt angeprieſene Rauchmittel 


herausgegeben oder dem Eigentümer ver⸗ 
gütet, ſo kann dieſer nur auf gerichtlichem 
Wege ſein Recht erlangen. Ich würde zu⸗ 
vor einen Vergleich verſuchen. R. 


27. Ich habe dieſen Sommer Euskol 
in der Dathepfeife verſuchsweiſe verwendet 
und war damit zufrieden. Es iſt ſparſam 
im Gebrauch und andauernd im Glimmen. 
Man zerbröckelt es vor dem Einfüllen in 
haſelnußgroße Stückchen. R. 


Literatur. 


Wandtafeln zur Bienenkunde von Profeſſor Dr. Enoch Zander in Erlangen 
Serie J.: Die Biologie der Bienen. Tafel 1 Bau und Bauordnung. Tafel 2 Körper⸗ 
merkmale und Raſſeeigentümlichkeiten der Bienen. Tafel 3 Nahrungserwerb, Blüten⸗ 
beſtäubung. Größe der Tafeln 100: 130 cm. Preis jeder Tafel 4 4, auf Leinen mit 
Stäben 6,80 „. Verlag von Eugen Utmer in Stuttgart. 


Dieſe Tafeln ſind vorzüglich geeignet, den bienenwirtſchaftlichen Unterricht durch 
die Anſchauung zu fördern. Wir können ſie daher den Bezirksvereinen, Imkerkurſen 
und Anſtalten, in denen naturwiſſenſchaftlicher Unterricht erteilt wird, wärmſtens 
empfehlen. In dieſer klaren, richtigen und ſorgfältigen Ausführung hat es bisher 
keine Wandtafeln für Bienenzucht gegeben. Der Herausgeber hat damit der Bienenzucht 
abermals einen großen Dienſt geleiſtet. R. 
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Brieflaften der Redaktion. 


Mitarbeiter. Abhandlungen und kleinere Mitteilungen ſind willkommen. Wir 
bitten, das Vereinsblatt nicht zu vergeſſen. 


N. in B. (Schweden). Sie fragen nach den Erfolgen unſerer Raſſenzucht, nach— 
dem Sie voriges Jahr unſere Einrichtungen geſehen haben. In Baden waren dieſes 
Frühjahr etwa 40 Belegſtationen im Betrieb, und man iſt mit den Ergebniſſen zu⸗ 
frieden. Gegenwärtig bewährt ſich die „Deutſche Raſſezucht“ aber auch in anderem 
Sinne. Die deutſchen „Raſſevölker“ find ausgeſchwärmt und ſtechen wacker auf ihre 
Feinde los. Dem nordgerme niſchen Imkerbruder ſüdgermaniſchen Gruß! 


Zuckergelder. Alle Geldſendungen für Zucker ſind ausſchließlich an die a 
Geſellſchaft für Zuckerfabrikation in Waghäuſel zu richten. Die irrtümlich hier ein- 
Ka Zuckergelder (Vorausbezahlungen) wurden jeweils ſofort nach Waghäufel 
geſandt 

Honigſpenden fürs Note Kreuz. Diejenigen Imker und Bezirksvereine, die an 
ihre lokalen Verpflegungsſtätten des Roten Kreuzes Honig abliefern, werden erſucht, 
dies der Geſchäftsſtelle des Landesvereins mitzuteilen mit Angabe der Mengen. 


Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Adelsheim. Die Mitglieder des Bezirksvereins Adelsheim werden aufgefordert, 
ihre Vereinsbeiträge pro 1914 an den Herrn Rechner K. Münkemer in Adelsheim zu 
bezahlen, andernfalls dieſer die rückſtändigen Beiträge vom 1. November ab per Nach⸗ 
nahme erheben wird. HS. Leinberger. 


Bo zberg. Sonntag, den 25. or nachm. punkt '/4 Uhr Verſammlung 
beim Pfeffer in Unterſchüpf. T.⸗O.: 1. Der Zuckerbezug. 2. Vortrag durch den 
„ anleni Alle noch rückständigen Welten müſſen längſtens on al 
werden. rauli 


Bühl. Vorerſt keine Verſammlung. Die verloſten Gewinne werden ſpäter aus⸗ 
gegeben. er Kenntnis von gefallenen Mitgliedern hat, wolle dies dem Vorſtand 
mitteilen. O. Sickinger⸗ Ottersweier. 


Kirnbach. Verſammlung Sonntag, den 11. Oktober, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
zum „Bahnhof“ in Kirnbach. T.⸗O.: 1. Vortrag über Einwinterung. 2. Einzug 
or noch rückſtändigen Beiträge, ſowie der Beträge für Kunſtwaben und Gerätſchaſten. 

3. Wünſche und Anträge. Zahlreichen Beſuch erwartet Lehmann. 


Oberlirch. Beſprechung am Sonntag, den 11. Oktober, nachm. 3 Uhr im 
-Finken“ in Ibach. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Einzug der noch ausſtehenden 
Beiträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Schleyer. 


Heidelberg. Verſammlung am Sonntag, den 11. Oktober, ½3 nachmittags 
8 „Prinz Wilhelm“ in Neuenheim. T.⸗O.: 1. Einzug rückſtändiger Beiträge. 
2. Verſchiedenes. Der II. Vorſtand: Rutſch. 


Weinheim. Angehörige unferer Mitglieder, die dem Rufe zur Fahne folgten, 
wollen für deren Bienenzucht in Notfällen die Hilfe der Vorſtands mitglieder verlangen, 
die von den Unterzeichneten gerne gewährt wird. Ratſchreiber Pfrang, Rippenweier; 
Bürgermeiſter Weigold, Ritſchweier; Altbürgermeiſter Förſter, Leutershauſen; Ober⸗ 
lehrer Schmitt, Laudenbach; Gewerbelehrer Wageneck, Kaufmann Sauer, Weinheim; 
Steuererheber an Lützelſachſen und dem Bezirksvorftand: Otto Falk, Hauptlehrer, 
Nibelungenſtraße 3 

Man beherzige: „Heb's Ackerli 
Wenns au ſelli weni git, 
'S kommt die Zitt 
Wirſch riech damit.“ 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


1. Bienen, 
Verkaufe 2—3 Reſervevölkchen mit 1914 befruchteter Königin auf 3 Waben ſitzend per 


Stück 6 Mk. H. Bulling, Neckarelz. 


2. Honig. 


2 Zentner dunkeln echten „ aus eigener Zucht preiswert zu verkaufen. 
Näheres bei Joſeph Boch, Freiburg, Oberau 71. 

1 Zentner hellen Giclee Preis 95 Mk., hat zu verkaufen H. Wolf, Pforz⸗ 
heim, Wertweinſtr. 2 

Garantiert reinen Bieuengonig hat zu verkaufen Fr. Sturm, Königſchaffhauſen. 

22 Zentner garantiert reinen Waldhonig 5 abzugeben, Preis nach Übereinkunft, 
Anton Nold, Otigheim, Amt Raſtatt. 

7 Zentner garantiert a Waldhonig bot abzugeben, Preis nach Übereinkunft, Frau 
Joh. Kugel, Raſtatt, Joſephſtr. 

1 Zentner garantiert hellen Schwarzwald⸗ l Preis 95 Mk., hat abzugeben 


Verpackung frei. 


Bartholomäus Ettwein, Oberkirnach, Poſt Unterkirnach (Schwarzwald). 


Strohmatten 


(bad. Vereinsmaß) in bekannter 
guter Ausführung, liefert auch 
dieſen Herbſt wie in früheren 
Jahren das Stück zu 40 9, bei 
Abnahme von 25 Stück billiger. 
Rubersidunterlagen 15 A. 
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Ed. Schneider, Mattengeſchäft 
Brunntal (Baden) 
Poſt Werbach a. d. Tauber. 
Aus 7 Pfd.alten fies el ene + 


V dc 5 Pfgan.Herren-P a; 


Stof ilfast Must fre 1 
werden (D Wedeiei Knall S 
E bordenbach 40 H 


2 FR 
Vierer 


357 2 2 ucht⸗ 
Be Anochenmühlen, zerleg. 
Geflügelhäuſer. Illuſtr. Katalog, 
für Jedermann intereſſant und 
wertvoll, gratis 45.12. 8 


Geflügelpark Hefner 


Hainſtadt (Baden), Nr. 18. 


Verkaufe 


ca. 20 St. rote Steigerkröpfer — 
und altd. Trommeltauben per 
Stück 1.20 „, zuſammen à 14 
Franz. Nieſen lber, 6 Stück 
8 Wochen alt a 2.50 &, alles 
reinraſſig, gebe 98 5 Kriegs⸗ 
zuſtand ſo billig 243 
Hermann Claus, Reilingen. 


Neu! Kein Luftballon mehr 
Bienenfliltterungs-Apparat 
„KAUF EISEN“ 15 


unzerbrechlich, 1 Liter haltend, auf Wunf 
auch größeres Maß, paſſend für jede ohnur 
eee bei entſprechender Anwendung. 
— Dieſe Neuerung hat beim praktiſchen Betrie 
— allgemeinen Beifall . nden. — Berfäume 
Sie nicht ein Pro ck 5 entnehmen! 


Preis — 
Bei a € 20 St fl. Zuſendun 


va AABFEISEN 


des, shi 


= Mlenigertäunlangt 

=. CARL ROBIN 
Be: "Au ugs er 

Post De 


Karl Babin, iu sand Poſt Dinglingen en 


1beutig, 2 etag., mil 28 Rahmen 4 7.20 

5 gienenmohnungen 2beutig, Zetag., mit 56 Rahmen & 1: 
3beutig, 2etag., mit 84 Rahmen, M 19.50. 1 beutig, Zetag., mit 2 
Rahmen, 2 Fluglöchern, M 10. 2beutig, Zetag., 72 Rahmen, au Hi 
barem Flugbrettchen, M 18. Zbeutig, Zetag., 108 Rahmen, 
Sämtliche Wohnungen find angeſtrichen und doppelwandig. Für gu 
und pünktliche Arbeit garantiert 

Anguſt Noth, Imkerſchreinerei in Oppenau, er 


SN dds NE ING KONENONIN NENNEN NEN NN EN ON NONE NONEN ONE NEN EN IN NENNEN. 


Sickingers Mt 180 al 90.9. 
1 IENEN-OWLENDETDONIG 
Abhehtkrhler | e aan. 


D. Boſch, Mühlhauſen 
OA. Geislingen. 


Ich kaufe 


alte Waben (Raas), ausgelaſſene 
Bienenwachs und Wachspreß 
rückſtände zu den höchſten Preiſen 
Georg Ammann, Kunſtwaben 
fabrik, Bretten (Baden) A. 24 


kleiner für 3. Etage & 1.50 liefert 
F. Fuß, Ottersweier. 


Hefte für Land wirtſchaftl. 
Vichfährung 


in Mittelgröße à 25 Pfennig. 
Konkordia A.-G., Bühl (Bad.) 


Die Biene und ihre Zucht. 
Iuſtriertes Monatsblatt des Bad. Landesbereins Für Vienenzucht. 
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51. Jahrgang. Heft 11/12. Nov.⸗Dezbr. 1914. 


Inhalt: Bekanntmachungen des Vorſtandes: Ehrentafel. Spenden für das Rote 
Kreuz. Faulbrutentſchädigungen. Jahresberichte. Zweite Liebesgabenliſte d. B. L. V. 
— Am Schluſſe des Jahrganges. — Am Bienenſtand. — Abhandlungen: Die Klagen 
über gekaufte Königinnen. Über Standbeſuche. Die Bienenzucht in der Schweizer 
Landesausſtellung in Bern. Erfahrungen beim künſtlichen Einſammeln von Pollen 
und Nektar. — Rundſchau: Was können wir aus Fehljahren lernen. Über Ausland⸗ 
honig. Selbſthilfe gegen Preistreiberei. Die Notwendigkeit der Wabenerneuerung. 
Der Wert von ausgebauten leeren Waben. Über Bienengift, Bienenſtich und Rheuma⸗ 
tismus. Beurteilung des Bienenhonigs mittels Serums. Beim Beweiſeln eines Stockes. 
Räuberei. Eine höchſt einfache Honigſchleuder. Der Erfinder des Blätterſtockes. — 
Vermiſchtes: Der Imker im Felde. Honig für unfere Soldaten. Auf dem Friedhof. 
Unfer Freund Maelerlinck. Krieg, Auslandhonig und Wachs. Pfarrer Metz 7. Nachruf. 
Bienen im Kriege. Kriegsbilder und Bienenzucht. Reichen Vorrat an leeren Waben. 
Bienenzucht im Ausland. Wahlzucht oder Raſſezucht. — Mitgliederſtand. — Literatur. 
— Imkerfragen. — Briefkaſten der Redaktion. — Beſprechungen und Mitteilungen 


Belanntmachungen des Vorſtandes. 


Ehrentafel für unſere im Felde gefallenen Mitglieder. 

Nach den uns zugegangenen Mitteilungen haben nachſtehende Mitglieder 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf dem Felde der Ehre den Heldentod 
fürs Vaterland erlitten: 1. Otto Brüderle aus Wehr, 2. Markus 
Haas aus Kinzigtal, 3. Friedrich Bächler aus Schenkenzell. 

Der Geſamtvorſtand des Landesvereins ſpricht den ſchwergeprüften 
Angehörigen die herzlichſte Teilnahme aus. Er wird den tapferen Ges 
fallenen ein treues Gedenken bewahren. 

Eberſtein⸗Schloß, 16. November 1914. | 


Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Spenden für das Note Kreuz betreffend. 
Für die vielen Gaben für das Rote Kreuz danken wir herzlich und 
bitten um weitere Zuwendung von Geld- und Honigſpenden. Die Bezirks⸗ 
vereine erſuchen wir, unſere Ausführungen in der Bekanntmachung vom 
20. September (Heft 10) nochmals in Erwägung ziehen zu wollen. 
Eberſtein⸗Schloß, 16. November 1914. | 
Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 
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Faulbrut-Entſchädigungen betreffend. 


Die Auszahlung der Faulbrut⸗Entſchädigungen für das Jahr 1914 
wird im Laufe des Monats Dezember erfolgen. 


e 16. November 1914. 
Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Jahresberichte betreffend. 


Wir erſuchen diejenigen Bezirksvereine, die mit der Einſendung der 
Jahresberichte für 1913 noch im Rückſtande ſind, um baldige Vorlage der⸗ 
ſelben an die Geſchäftsſtelle. 

Eberſtein-Schloß, 16. November 1914. 

Der I. Vorſtand: H. Würtenberger. 


Zweite Liebesgabenliſte des Bad. Landesvereins für Bienenzucht. 
1. Geldſpenden: 


Fabrikant Alfred Schieß in Atzenbach 30 „, Oberlehrer Münch in Kuppen⸗ 
heim 5 K, Johanna Mulſow in Altenheim 5 %, Jo ann Schwarz in Unterharmers⸗ 
bach 10 A, en i 50 , ezirksverein Gernsbach 30 &, 
Bezirksverein Schönau i. W. 30 M, Bezirksverein Staufen 40 &, Bezirksverein 
Sinsheim a. E. 50 4, Maier in Tairnbach 3 4. Zuſammen mit den früheren 
Spenden 1323 M. 

II. Honigſpenden: 

. Kornmann in Daxlanden 5 05 D. en und Karol. Eiſele in Sinz⸗ 

5 9 1 W. Hahn in Adelshofen 18 Pfd., K. Knopf II in Neuweier 9 Pfd., 
A. Lauk in Brombach 2 Pfd., J. Siebler in Nöttingen 5 Pfd., Bezirksverein Küſſa⸗ 
burg: Zolleinnehmer Müller in Rheinheim 2 Pfd., Blenenzüchter in Stetten 5 Pfd., 
Meier in Stetten 2 Pfd., Pfarrer Müller in Rheinheim 3 Pfd., H. Klauſer in 
e 2 Pfd., Hauptlehrer 9 in Kadelburg 2 Pfd., Hauptlehrer Sul ſel 
in Küßnach 2 Pfd., bner in nn Pfd., X. Manz in Oberlauchringen 2 Pfd., 
A. une in Reckingen 5 Pfd., J. Merkert und K. Müller in Rheinheim 5 Pfd., 

X. Utz in Bechtersbohl 5 Pfd., (Sammelkiſte.) Ferner: K. Vogt in Lichtenau 9 Pfd, 
Babnmel ter Benzinger in Meckesheim 7,5 Pfd., Bezirksverein Waldkirch: G. Schreck 
in are) rch 5 de „J. G. Binder 8 Waldk rch 2 Pfd., Ungenannt in Waldkirch 2 Pfd., 

H. Sailer in Heuweiler 4 Pfd., G. Lohnert in Waldkirch 2 Pfd., R. Sailer in 
5785 1 in (Sammelkiſte) 1 b. f. 8. Wiesloch: L du d . e in Baier⸗ 


1 mit den früheren Spenden 321 „5 Pfund. 
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Direkte Spenden. 


Der Geſchäftsſtelle wurde mitgeteilt, daß nachgenannte Bezirksvereine und Mit⸗ 
glieder an das Rote Kreuz und an Lazarette direkt abgeliefert haben und zwar 


1. an Geld: Bezirksverein Waldkirch 50 %, Bezirksverein Oberes Brigach⸗ 
tal 30 &, Bezirksverein Schiltach 50 M. 


2. an Honig: Bezirksverein Hornberg 76 Pfd., Bezirksverein Mannheim 
50 Pfd., Bezirksverein Baden 25 Pfd., K. Held in Sunthauſen 18 Pfd., O. Huſſer 
in Hochſtetten 10 Pfd., Hauptlehrer Schüßler in Welſchneureut 9 Pfd., Finanzſekretär 
Dörr in Freiburg 5 Pfd., Oberlehrer Bender in Linkenheim 5 Pfd., Stations⸗ 
kontrolleur Ludwig in Oberkirch 6,5 Pfd., A. Glunk in Pfohren 10 1 F. A. 
Goldade in Obergrombach 2 Pfd., Bezirksverein Schiltach: A. Schwenk in Ober- 
ſtaigenbach 3 Pfd., J. F. Bächler in Sulzbächle 3 Pfd., M. Wolber in Sulzbächle 
3 Pfd., J. Bühler in Lehengericht 4 Pfd., J. Zwick in un 3 Pfd, Bezirks⸗ 
verein Heidegg: Ph. Manz 5 Pfd., B. Albietz jg. 3 Pfd., B. Albietz alt b Pfd., 
Frau J. Mühlhaupt 3 Pfd., S. Grießer 5 Pfd., ſämtliche in Geißlingen. O. 
Bernauer in Rechberg 3 Pfd., F. Rutſchmann in Reutehof 4 Pfd. Ferner Poſt⸗ 
verwalter Mayer in Schriesheim 5 Pfd., W. Zaiß in Heiligkreuzſteinach 9 Pfd. 


Karlsruhe, 15. November 1914. 
Geſchäftsſtelle des Bad. Landesvereins für Bieuenzucht. 


Am Schluſſe des Jahrgangs. 


Bald liegt ein weiteres Jahr fleißiger Arbeit zum Wohle der heimiſchen 
Bienenzucht hinter uns. Leider war es wieder ein Fehljahr, das nur ſtellen⸗ 
weiſe unter beſonders günſtigen Verhältniſſen beſcheidene Honigernten ermöglichte. 
Die Liebe zur Bienenzucht hat aber den Mißmut über die neue Enttäuſchung 
abermals in den Hintergrund gedrängt. Wenn auch nicht genügend mit Honig, 
ſo doch mit Zucker verſorgt, treten unſere Bienenſtöcke in den Winter ein. 


Gleichſam als Erſatz für den ausgebliebenen Honigſegen erfüllte uns das zu 
Ende gehende Bienenjahr eine andere Hoffnung: Es führte die Einigung der 
deutſchen Imkerverbände herbei, an welcher der badiſche Landesverein einen 
hervorragenden Anteil nahm. Wie wenn ein geheimes Mahnen und Ahnen dur 
die deutſche Imkerſchaft gegangen wäre, hat ſich dieſe anfangs Juli noch raſ 
zum Zuſammenſchluß aufgerafft. Es war ſozuſagen knapp vor Toresſchluß. — 

In all den friedlichen Wettbewerb der Völker warf die Kriegsfurie plötzlich 
ihre Fackel hinein. Der Neid und die Rachſucht alter und neuer Feinde unſeres 
Vaterlandes haben einen Weltbrand angefacht. Noch wütet der Kampf um unſeres 
Reiches Sein oder Nichtſein. Im Vertrauen auf Gott ſieht das deutſche Volk 
voll Zuverſicht der Entſcheidung entgegen; ſein reines Gewiſſen und ſein ſcharfes 
Schwert geben ihm eine gute Bürgſchaft. Der völlige Sieg Deutſchlands und 
ſeiner treuen Verbündeten wird, ſo Gott will, das Ergebnis des furchtbaren 
Ringens ſein. N 

Schon hat der Krieg ſchwere Opfer an Gut und Blut gefordert, und noch 
iſt nicht abzuſehen, wielange er noch dauern mag. Niemand kann ſagen, wann 
unſere Kämpfer zu ihrer Friedensarbeit zurücklehren dürfen, wann das Sehnen 
von Weib und Kind nach dem im Felde weilenden Vater geſtillt werden wird. 
Man weiß nur eines: Wir müſſen durchhalten mit allen Kräften des 
Reiches und Volkes bis ans Ende! Nicht jedem iſt es vergönnt, mit den 
Waffen in der Hand zu kämpfen, aber beitragen zum Siege können alle. Erfülle 
nur jeder ſeine Pflicht auf dem Platze, an den er geſtellt iſt. Die eiſerne 
Pflichttreue und die unbegrenzte Opferwilligkeit mit dem Blick auf 
das Ganze, das iſt es, was das Vaterland jetzt vor allem nötig hat. Nicht 
der Wille zur Tat kann helfen, ſondern nur die Tat ſelber. | 

Kein Rädchen unſerer großen Maſchine Volkswirtſchaft darf ungezwungen 
roſten, kein Erwerbszweig vernachläſſigt werden. Selbſt das anſcheinend Kleine 
iſt wichtig. Wir Imker bleiben im Krieg wie im Frieden der Bienenzucht treu. 
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Die Bienenzeitung wird auch in Zukunft beſtrebt ſein, die redliche Arbeit des 
Landesvereins und ſeiner Bezirke zur Hebung unſerer edlen Sache zu fördern. 
Damit ſie aber dieſes Ziel auch erreichen kann, muß ſie auf die Beihilfe tüchtiger 


Imkerkräfte rechnen können. 


Den ſeitherigen Mitarbeitern herzlich zu danken 


und ſie um ihre fernere Unterſtützung zu bitten, ſoll nicht zuletzt ein Zweck dieſer 
Zeilen ſein. Mit dieſem warmen Danke und dieſer herzlichen Bitte ſei aber auch 
eine allgemeine Einladung zur Mitarbeit verbunden. Auf, ihr lieben Bienen⸗ 
freunde, ſtellt euere Federn auch künftig in den Dienſt der heimiſchen Bienenzucht! 


Die Redaktion. 


Am Bienenſtand. 
Der Bien im Winter. 


Kalter Nordwind 
fegt über die leeren 
Felder, Schneege⸗ 
ſtöber und eiſige 
Regenſchauer wech⸗ 


Nur ſelten bietet 
ein ſchöner ſonniger 


noch Gelegenheit, 
einen Ausflug zu 
halten. Tritt aber ein ſolcher Tag ein, 
dann iſt es ganz willkommen, wenn ihn 
die Bienen zur Reinigung benützen, weil 
ſie dann im Frühjahr um ſo länger in 
der Winterruhe aushalten können. Je 
tiefer jedoch die Temperatur ſinkt, um 
ſo ſorgfältiger hüte man die Ruhe des 
Biens, der im gut durchwärmten Winter⸗ 
ſtübchen, umgeben von ſeinen Vorräten, 
dem kommenden Frühlinge entgegen⸗ 
ſchlummert. 

Nicht ſelten fährt während der langen 
Winterruhe dem Imker die bange Frage 
durch Herz und Sinn: Wie wird es 
meinen Bienen gehen? Die Antwort 
iſt nicht ſchwer, falls er mit gutem Ge⸗ 
wiſſen die Gegenfrage mit ja beant⸗ 
worten kann, ob er ſeine Völker auch 
ſorgſam eingewintert hat. Was ſollen 
auch Kälte und Schnee einem gut ver⸗ 
ſorgten Bien anhaben können? Wohl⸗ 
verſorgt und geborgen in ſeiner Burg, 
weiß er allen Unbilden des Winters zu 
trotzen, bis ihn die milde Frühlingsſonne 
zur neuen Tätigkeit ins Freie ruft. 


Aber es wird doch manchmal unter⸗ 


laſſen, all das zu beachten, was unter 
einer wirklich guten Verſorgung zu 
verſtehen iſt, und es wird nicht ſelten 
dagegen gefehlt, daß man auch von 
1 5 zu Zeit Nachſchau zu halten hat. 

unächſt die Winterverpackung. Wenn 


* 


7 ſeln miteinander ab. 


Tag den Bienen 


die Kälte zu ſehr durch das unver⸗ 
wahrte Fenſter auf die Bienen ein⸗ 
wirken kann, dann werden die Kräfte 
der außenſitzenden Bienen raſch aufge⸗ 
rieben, und viele fallen zu Boden. Zur 
Vermeidung dieſes Übelſtandes werden 
die Winterkiſſen angeſchoben und ein 
eben ſolches auf die Deckbrettchen in 
der zweiten Etage aufgelegt. Und wie 
ſieht es an den Seiten aus? Da haben 
ſich manche Imker leichte Wanderbeuten 
angeſchafft und bedenken vielleicht nicht, 
daß dieſe nicht die Warmhaltigkeit der 
Doppelwandigen beſitzen. Einfach⸗ 
wandige Beuten müſſen dicht anein⸗ 
ander ſtehen. Zum Ausfüllen ſchmaler 
Zwiſchenräume eignen ſich dünne Filz⸗ 
matten, bei größeren wird man auch 
zu trockenem Moos greifen können, das 
man aber zweckmäßigerweiſe mit fein⸗ 
körnigem Sand gut durchſetzt, damit 
die ſchlimmen Nager nicht allzu leichte 
Arbeit haben. 

Ein arger Bienenfeind im Winter 
iſt das grelle Sonnenlicht, beſonders 
wenn die Erde mit Schnee bedeckt iſt. 
Durch die warmen hellen Sonnenſtrahlen 
wachgerüttelt, quellen die Bienen nicht 
ſelten aus den Fluglöchern und fallen, 
durch den Schnee geblendet, ſofort nieder 
und kommen jämmerlich um. Solche 
winterliche Ausflüge muß der Imker 
zu vermeiden ſuchen, denn ſie ſchwächen 
die Völker ungemein. Dagegen müſſen 
die Völker geſchützt werden, indem man 
die Anflugbrettchen oder ſonſtige Vor⸗ 
richtungen hoch⸗ oder herunterklappt 
oder Läden und ähnlichen Schutz an der 
anzen Front des Bienenſtandes an⸗ 
ringt. Beſonders auf der Süd⸗ und 
Weſtſeite iſt dergleichen rätlich. Alle 
dieſe Schutzmittel müſſen aber ichen 
mit wenigen Griffen bei plötzlichem 
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Eintritt gelinder Witterung wieder ent⸗ 
fernt werden, und man muß auf jeden 
warmen Tag, an welchem die Bienen 
fliegen könnten, wohl aufmerken, ſonſt 
kann man an einem Tag mehr Bienen 
verlieren, als man durch ſeine Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln im ganzen Winter be⸗ 
hütet hätte. Wer weit von ſeinem 
Bienenſtande entfernt wohnt und ihn 
im Winter ſeinem Schickſal überlaſſen 
muß, ſchütze ſeine Bienen durch Blenden, 
die aber einen Ausflug der Bienen 
nicht verhindern. Ratſam iſt immer, 
Nachſchau zu halten, ob nicht tote 
Bienen, Eis und Schnee die Fluglöcher 
verſtopft haben. Es entſteht dann leicht 
Luftnot in den Stöcken, und die Völker 
fangen heftig an zu brauſen. Letzteres 
geſchieht auch, wenn die Bienen an 
Durſtnot leiden oder zu warm ſitzen. 


Die Fluglöcher ſind voll geöffnet zu 
halten; nur bei allzu großer Kälte 
mögen dieſelben etwas verengt werden, 
was auch bei normaler Witterung bei 
den ſchwachen Völkern geſchehen kann. 
Das Vollgeöffnethalten der Fluglöcher 


Fluglochſperre. 


iſt eine Hauptbedingung zu einer guten 
Durchwinterung. Die friſche gute Außen⸗ 
luft muß ingebinderten Zugang in das 
Innere der Stöcke finden, damit die 
verbrauchte Luft, welcher ein leichter 
Abfluß verſchafft werden muß, erſetzt 
werden kann. Ein bis zwei Deckbrett⸗ 
chen zur dritten Etage werden etwas 
auseinander gerückt und mit einer nicht 
zu hart gepreßten Strohmatte überdeckt. 
Eine ebenſolche kann auch anſtelle des 
Glasfenſters treten, wenn man nicht 
vorzieht, anſtatt Glas ein Drahtgeflecht 
zu verwenden, in welchem Falle das 
Fenſter an Ort und Stelle belaſſen 
werden kann. Derartig eingewinterte 
Stöcke bleiben trocken und überdauern, 
wenn ſonſt alle Vorbedingungen erfüllt 
ſind, auch den ſtrengſten Winter gut. 


Werden Filzkiſſen eingeſtellt und auf⸗ 
gelegt, ſo dürfen die Bienen nicht an 
den Filz gelangen können, weil ſie den⸗ 
ſelben feſtkitten und zernagen. 


An den Flugöffnungen ſind beſondere 
Vorrichtungen zu treffen, damit keine 
Mäuſe eindringen können. Beſonders 
iſt es die Spitzmaus, ein Inſektenfreſſer 
erſten Ranges, welche gern in die Bienen⸗ 
wohnungen eindringt und die Bienen 
von der Wintertraube wegfrißt und 
großen Schaden tut; daher verwahre 
man bei der Einwinterung die Flug⸗ 
löcher durch einen Zaun eingeſteckter 
Nägel oder ein angeheftetes Stück Ab⸗ 
ſperrgitter; auch durch zweckentſprechende 
Fluglochſchieber kann man den Mäuſen 
den Zutritt wehren. Einfach und leicht⸗ 
herzuſtellen iſt nebenſtehend abgebildetes 
Gerät. Für jeden Stock werden zwei 
Kork⸗ oder Holzſtücke keilförmig ge⸗ 
ſchnitten, ſo daß ſie ſich in das Flug⸗ 
loch klemmen laſſen. Alte Stricknadeln 
oder gleich ſtarken Draht teile man in 
Stücke von Fluglochbreite, ſtecke an 
jedes Ende ein ſolches Korkſtück, klemme 
das Gerät ins Flugloch, und den Mäuſen 
iſt der Zutritt unmöglich. 

Neben den läſtigen Nagern können 
aber auch Vögel die Bienen beunruhigen. 
Eifrige Bienenjäger ſind die ſonſt ſo 


Vogelſcheuche. 


nützlichen Meiſen, die ſo lange an die 
Wohnungen picken, auch wohl, wie der 
Specht, mit ihrem ſtarken Schnabel die 
Wände der Wohnungen durchbohren, 
bis Bienen herauskommen, die ſie dann 
wegfangen, während andere in der Kälte 


umkommen. Es iſt in dieſen Fällen 
leichter, das Übel zu verhüten, als zu 
heilen; denn haben die Bienenjäger 
einmal in den Stöcken eine ausgiebige 
Nahrungsquelle entdeckt, ſind ſie ſchwer 
davon abzubringen. Die Vögel ab⸗ 
ſchießen? Nein, dafür ſind ſie zu nütz⸗ 
lich. Man halte die Vögel durch zeitig 
angebrachte Vogelſcheuchen fern. Runde 
Korkſcheiben und einige Kielfedern ſind 
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überall zu haben. Daraus fertigt man 


Scheuchen in veranſchaulichter Form. 
An einem gezwirnten Bindfaden werden 
dieſelben in nächſter Nähe des Bienen⸗ 
ſtandes frei aufgehängt. Der leiſeſte 
Windhauch bewegt die kleinen Flug⸗ 
maſchinen und hält dadurch die Ruhe⸗ 
ſtörer fern. 

Zum Wohlbefinden des Biens trägt 
auch eine gut gereinigte Winterſtube bei. 
Bevor die letzte Umhüllung des Volkes 
ſtattfindet, bedarf der Boden des Kaſtens 
noch einer gründlichen Reinigung. Alles 
Gemüll und jedes Wachsklümpchen hole 
man mit ſcharfer Reinigungskrücke her⸗ 
vor. (Freilich nicht erſt im Dezember. 
Das muß früher geſchehen.) Die ſchäd⸗ 
lichen Wachsmotten haben da ihre Eier 
hineingelegt; darum heraus mit dieſen 
Brutſtätten der ſchlimmen Schmarotzer. 
Auf das gereinigte Bodenbrett kommt 
dann die Ruberoidunterlage oder andere 
zweckdienliche Blätter, wodurch ſich der 
Imker nicht nur eine leichte Reinigung 
im BE ſichert, ſondern auch einen 
überſichtlichen Aufſchluß zu jeder Zeit 
über das Befinden des Volkes verſchafft. 

Mitunter kommt es auch vor, daß ein 
Volk mitten im Winter ſeine Königin 
verliert. Hat man ſie gefunden und 
kann alſo ein Zweifel über den Verluſt 
nicht mehr beſtehen, dann wird am 


nächſten milden Tage ein weiſelrichtiges 
Völkchen zugehängt, doch ſo, daß man 
dem Stocke die hintern Waben bis auf 
den Hauptſitz erſt wegräumt. Das wird 
dann im Frühling ein prächtiges Volk 
geben, bei langer Weiſelloſigkeit wäre es 
aber immer mehr zuſammengeſchmolzen 
und ſchließlich verloren gegangen. 


Über Nahrungsmangel will ich nicht 
viele Worte verlieren. Imker, die in 
der Biene nur die willen⸗ und ſeelen⸗ 
loſe fliegende Arbeiterin ſehen, die ihre 
Kannen füllen ſoll, ſind der Bienen 
nicht wert. Beſſer, die Bienen gehen 
zugrunde, ſie finden im Tode ein beſſeres 
Los. Viel und gutes Futter ſchon im 
Auguſt und September gereicht, hilft 
über alle Klippen des Winters hinweg. 
Wohl dem Bienenvater, der zur rechten 
Zeit im Herbſte ſeine fürſorgliche Hand 
an Wohnung und Volk walten ließ; 
er freut ſich mitten im ſtarken Winter 
auf die Zeit, in der mit ſeinen Bienen 
mit der wachenden Natur fröhliche und 
geſegnete Oſtern feiern darf. Er gönnt 
daher ſeinen Getreuen die wohlverdiente 
Ruhe und meidet alles, was dieſelben 


ſtören könnte. 


„Ja 's iſch wohl hübſch und liebli ſo, 
Im warmen Stübli g'fallts uns ſcho.“ 


Ottersweier. Otto Sickinger. 


(Vom Herausgeber.) 
Es kommt bisweilen vor, daß ein Imker ſich beklagt, er habe von der 


oder jener Zuchtſtation für vieles G 


eld eine geringe Königin erhalten. Von 


einem anderen wird berichtet, daß die zugeſetzte Königin, nachdem ſie ſchon 
gelegt hatte, bald darauf verſchwunden ſei. Ein dritter iſt enttäuſcht, weil 
das Volk der neuen Königin ſich ſchwarmluſtig zeigt und im Honigertrag 


zu wünſchen übrig läßt. 


An ſolchen unangenehmen Erfahrungen ſind die Verkäufer der Köni⸗ 


ginnen meiſt ſchuldlos. 


Sicherlich dürfte eine unlautere Bedienung in all 


den Fällen ausgeſchloſſen ſein, in denen die Königinnen von tüchtigen 
Züchtern oder von Belegſtationen bezogen wurden, deren Leiter als ge⸗ 


wiſſenhafte Imker bekannt ſind. 


Die nach dem Verſand hervortretenden 


Fehler ſtellen ſich manchmal als Folgen der Reiſeſtrapazen ein, ſei es, daß 
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die Königin durch einen Druck oder Stoß oder ſonſtwie gelitten hat, vielleicht 
ſchon dadurch, daß ſie plötzlich aus ihrem Legegeſchäft und ihrer Ernährung 
herausgeriſſen wurde. Oft handelt es ſich nur um eine vorübergehende 
Störung der Leiſtungsfähigkeit, die im neuen Volke ſich bald wieder hebt. 

Jedenfalls iſt dem Verſand von Königinnen die allergrößte Sorgfalt 
zu widmen. Am wenigſten gefällt mir der Einzelverſand mit einigen 
Begleitbienen im kleinen Käfig. Die lange enge Haft bekommt den Tierchen 
wohl nicht gut. Im Sommer werden ſie da leicht zu ſehr erhitzt und im 
Herbſt und im Frühling verkühlt. Wird die Königin hingegen frei in⸗ 
mitten ihres Reſerve⸗ oder Befruchtungsvölkchens verſchickt, To vermindern 
ſich die Verſandgefahren bedeutend, oder ſie fallen ganz weg. Man ſei 
dabei nur darauf bedacht, daß das Völkchen genügend Luft und Reiſefutter 
hat und Königin und Bienen nicht in Gefahr kommen können, von loſen 
Rähmchen und Waben gedrückt zu werden. Auch ſollte der Verſand an 
glühendheißen Tagen unterbleiben. Muß die Königin ohne Völkchen ver⸗ 
ſchickt werden, dann rate ich, einen geräumigen Ausfreßkäfig zu nehmen, 
etwa das „Weiſelſchloß“ von Otto Schulz in Buckow. 

Selbſt nach einer glücklichen Ankunft iſt die gekaufte Königin noch nicht 
über dem Graben, vielmehr hebt manchmal erſt jetzt ihre Leidenszeit an. 
Tagelang wird bisweilen die Königin im neuen Stock feindlich behandelt, 
nicht recht ernährt, zerzauſt oder gar eingeknäuelt, wobei immer ein Teil 
ihrer Lebenskraft und Fruchtbarkeit verloren geht. Namentlich in trachtloſer 
und brutarmer Sommerzeit iſt das Zuſetzen oft außerordentlich ſchwierig. 
Es wird vielfach zu wenig darauf geachtet, ob das zu beweiſelnde Volk ſich 
auch in einem Zuſtande befindet, in dem es eine fremde Königin willig 
annimmt. Faſt ſorglos kann man beim Zuſetzen eigentlich nur im jungen 
Frühling ſein, denn dieſer bietet mit ſeinem reichen Lebens⸗ und Werde⸗ 
drang für ein gutes Gelingen die beſte Ausſicht. 

Der Züchter, der eine geſunde, körperlich fehlerfreie Königin ſachgemäß 
verſchickt hat, kann vor allem nicht für eine unverſchuldete äußere Einwirkung 
haften, die der Königin ſchädlich war. Es iſt ihm aber auch nicht möglich, 
eine ſichere Gewähr für beſtimmte Eigenſchaften des von ihr erzeugten 
Volkes zu übernehmen. Gute Eltern haben zwar meiſt gute Kinder. Und 
doch ſchlägt nicht ſelten eines aus der Art. Das bekannte Dichterwort: 
„Wehe, daß du ein Enkel biſt,“ ſagt genug. Um wieviel mehr kann ſich 
ein Rückſchlag ſelbſt auf der beſten Belegſtation auch bei ausgewähltem 
Zuchtſtoff ereignen! So wurde beiſpielsweiſe ein Raſſefegling von erſter 
Hand im Berner Oberland gekauft, um einen ſchwarmarmen, honigreichen 
Schlag mit ihm zu züchten. Das Volk ſchwärmte aber zuerſt, und es 
ſchwärmte zweimal. Allerdings mußte das nicht gerade ein Rückſchlag ſein, 
man hat noch eine andere Erklärung dafür. 

Es iſt auch nicht geſagt, daß ein ſchwarzes Raſſevolk ſich immer im 
Honigertrag auszeichnen wird. Wenn wir einmal mehr durchgezüchtete 
Raſſevölker im Lande haben, dürften wir auch in bezug auf die Schwarm⸗ 
trägheit und den Sammelfleiß eine größere Stetigkeit erzielen, obſchon es 
auch dann noch 17 gibt. Die Wahlzucht, die fortwährend aus⸗ 
wählt und ſichtet, bleibt dauernd eine züchteriſche Notwendigkeit. 
Mit der Zeit wird man ſich in dieſer Beziehung auch mehr mit Sonder⸗ 
fragen zu befaſſen haben, über denen jetzt noch die Dämmerung liegt. Ich 
meine hier den Einfluß von Klima und Bodenbeſchaffenheit und der von 
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ihnen ſtark beherrſchten Tracht und Entwicklung auf das Verhalten gleich⸗ 
raſſiger Völker. Man wird zu prüfen haben, ob eine Verſetzung von Völkern 
aus rauhen in warme Lagen, aus dem Gebirge in die Ebene und um⸗ 
gekehrt nicht derart auf ſie einwirkt, daß ſich beſtimmte Eigenſchaften nicht 
mehr ſo zuverläſſig zeigen als an dem früheren Standort. 

Aus Vorſtehendem wird man erkennen, wie wenig angebracht es wäre, 
den Verkäufer von Königinnen für ſpäter hervortretende Mängel ohne 
weiteres verantwortlich zu machen. Es ſoll jedoch nicht unerwähnt bleiben, 
daß immerhin ein Teil der Verſager auf die verfrühte Abſendung der 
Königinnen inſofern zurückzuführen ſein mag, als dieſe hin und wieder er⸗ 
folgt, wenn ſich nur die erſten Eier zeigten. Da kann dann allerdings von 
einer ausreichenden Erprobung der Legetüchtigkeit einer Königin nicht die 
Rede ſein. Die edle Abſtammung und die normale Körperbeſchaffenheit 
der jungen Bienenmutter berechtigten freilich zu der Erwartung, daß ſie 
ſich als gut erweiſt. Eine durchaus untrügliche Bürgſchaft geben ſie aber 
nicht dafür. Das iſt zweifellos ein wunder Punkt der Raſſezucht in den 
kleinen Befruchtungskäſtchen, daß die jungen Königinnen der Gefahr des 
Auszuges wegen verſchult werden müſſen, bald nachdem ſie befruchtet ſind. 

Und doch fragt es ſich, ob hier eine durchgreifende Anderung un⸗ 
umgänglich nötig erſcheint. Dieſelbe würde vor allem ein längeres Be⸗ 
obachten der Königin in einem mehrwabigen Völkchen bedingen, unter 
Umſtänden eine Prüfung bis zum nächſten Frühling. Das hätte aber 
wieder andere Nachteile im Gefolge: Der Raſſezüchter könnte bei der ohne⸗ 
hin nur kurzbemeſſenen Zuchtzeit weniger Königinnen erzeugen, und er 
müßte ſie teuerer berechnen. Und dem Käufer ginge dabei ein anſehnlicher 
Teil der Lebenszeit und Fruchtbarkeit einer jungen Königin verloren. Da 
will es doch ſcheinen, daß man lieber einmal einen Verſager mit in Kauf 
nehmen ſoll. Übrigens habe ich bei meinen diesjährigen Beſichtigungen 
bemerkt, daß unſere Belegſtationen ſich mehr und mehr größeren Befruchtungs⸗ 
käſtchen zuwenden Man zieht vielfach ſolche vor, die zwei badiſche Waben 
enthalten, alſo auch der befruchteten Königin ein etwas längeres Verweilen 
darin geſtatten. | 

Indes find die Klagen über gekaufte Königinnen bei uns nicht mehr 
häufig. Sowohl die züchteriſchen Belehrungen des Landesvereins im all⸗ 
gemeinen, als auch die ſtändigen Bemühungen zur Hebung der Raſſezucht 
zeitigten bereits gute Früchte. Und die Klagen werden um ſo ſeltener 
werden, je mehr die Züchter und Käufer peinlich darauf aus ſind, bei der 
Zucht, beim Verſand und beim Zuſetzen alles zu vermeiden, was eine 
Königin minderwertig machen oder gefährden kann. Wer freilich vom 
Beweiſeln eines heruntergekommenen Volkes mit einer jungen Königin 
Wunderdinge erhofft, wird immer unbefriedigt bleiben. Eine abgelebte 
Kuh und ein feueriges Füllen zuſammengeſpannt, geben ein ſchlechtes Fuhr⸗ 
werk. Man muß aber auch ſtets wiſſen, von wem man kauft. Ein Kauf 
in den blinden Nebel hinein iſt und bleibt ein Wagnis. — 

Es wird mit Recht empfohlen, bei Bienenkäufen nicht ſo weit in die 
Ferne zu ſchweifen. Dies trifft natürlich auch für Königinnen zu. Kann 
der Imker von einem zuverläſſigen heimiſchen Züchter, gar in ſeiner Nähe 
kaufen, ſo fährt er in der Regel am beſten dabei. Ich möchte auch noch 
beſonders aufmerkſam machen auf die Nachzucht von bodenſtändigen 
Völkern. Wir haben trotz der jahrzehntelangen Einfuhr fremder Raſſen 
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in verkehrsärmeren Gegenden noch mehr alteingeſeſſenes Bienenblut im 
Lande, als anzunehmen war. Erſt dieſes Frühjahr ſah ich im Linzgau 
ein treffliches Beiſpiel dafür. Nur iſt es freilich noch zweifelhaft, wie der 
Begriff „Bodenſtändigkeit“ bei den Bienen zu umgrenzen ſein wird. 


über Standbeſuche. 
(2. Spitz, Stadel.) 


Als bei der letzten Generalverſammlung des Schönauer Bezirksvereins 
im März 1914 die Frage der Standbeſuche zur Beratung kam, da wurde 
allſeits für die Standbeſuche geſtimmt. Es wurden eine Anzahl tüchtiger 
Imker ausgewählt, die dieſe Beſuche vornehmen ſollten. Der 1. Vorſtand 
nahm ſich vor, erſtmals mit den einzelnen Beſuchern zu amtieren, um Ein— 
heitlichkeit in die Sache zu bringen. Leider machte uns das Wetter einen 
argen Strich in unſern Plan, denn im Mai und erſten Drittel des Juni 
war bei 5—10 Grad Wärme nicht an Standbeſuche zu denken. Dann 
kam die Heuernte, die bei dem ſchlechten Wetter auch kein Ende nehmen 
wollte, und ſchließlich der Krieg! Immerhin haben wir einige Stände 
im Juni noch beſucht. 

Dieſe Standbeſuche ſind hochintereſſant für den Standbeſucher und für 
die Imker des betreffenden Ortes. Man gewinnt einen Einblick in die 
Betriebsweiſe des einzelnen Züchters, in die Behandlung der Völker und 
ihre Erfolge. Dann erhält man aber auch Aufſchluß über die Tracht— 
verhältniſſe der Orte und das vorhandene Bienenmaterial. Für mich war 
es ſehr erfreulich, auf den Ständen der Mitglieder unſere reine deutſche 
Raſſe noch mehr vorzufinden, als ich erwartet hatte. In einem Gebirgs- 
dorfe fanden wir auf gutgepflegten Ständen bei einem früheren Schüler 
Gerathewohls größtenteils Völker rein deutſcher Raſſe und trotz der vorauf— 
gegangenen Regen- und Kälteperiode von außerordentlicher Volksſtärke. 
Drohnen haben wir da bei einem Volke geſehen — ſchwarz — die reinſten 
Neger! Ich habe auch ſchon Drohnen von ſehr dunkler Farbe geſehen, 
aber derartig dunkle noch nie! Daß es da den Raſſenzüchter jukte, wird 
man begreifen. Ich finde, daß in meinem Bezirk im Gebirge die deutſche 
Biene noch ſtark verbreitet iſt, in den Tälern dagegen, da findet man meiſt 
Fremdländer und Baſtarde. 

Mitglieder, die von den Standbeſuchen noch nichts wußten, waren bei 
unſerem Erſcheinen zunächſt etwas überraſcht, nachdem ſie jedoch über den 
Zweck des Beſuches unterrichtet waren, zeigten alle großes Intereſſe und 
begehrten unſere Ratſchläge zu hören. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen werden die Standbeſuche 
dazu beitragen, die Bienenzucht im Vereinsgebiet zu heben. Tüchtige Imker 
ſind jedoch zu Standbeſuchern zu wählen, die mit Rat und Tat helfen 
können. Als Kritiker ſoll ſich der Standbeſucher nicht aufſpielen, damit 
wird nichts erreicht, ſondern er ſoll als Freund und Berater auf den Stand 
kommen, dann wird er ſtets Vertrauen finden. 

Ich bin überzeugt, daß ein Verein, der die Standbeſuche eingeführt 
hat, nicht ſo leicht dieſelben wieder fallen laſſen wird. Ein Standbeſuchs— 
heft zur Eintragung der Notizen wäre wünſchenswert. Ich finde das 
Standbeſuchsheft des Vereins Schweizer Bienenfreunde ſehr praktiſch, es 
könnte uns als Muſter dienen. 
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Die Bienenzucht in der Schweizer Landesausſtellung in Bern. 


(Mit Abbildung.) 


Wenn man in einer Sache ſelber oben bleiben will, muß man darauf 
achten, was andere darin leiſten. Der Verein ſchweizeriſcher Bienenfreunde 


hat in Bern die Schweizer 


Es verlohnt ſich deshalb, 
„Neuen Züricher Zeitung“ 

In einer großen Halle 
zeugniſſe der Bienen— 
ſchauer, vorab die mächtige 
Berner Mittelland. Reich 
Blumen, war ſie, wie im 
tiges Schauſtück. Vom 
zu bemerken. 
erwähnen; ſie zeigte Wachs 
men, vom Naturbau an 
dem Bienenſtand und im 

Daß auch der bienen- 
mit allem, was zur Bienen⸗ 
iſt ſelbſtverſtändlich. 


beſetzte Bienenwoh⸗ 
reicher Zahl und N 
vorhanden. — Ein 


der Vorſtand des 
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Bienenzucht vorzüglich zur Darſtellung gebracht. 


darüber an der Hand der 
zu berichten. 

erregten namentlich die Er⸗ 
zucht das Intereſſe der Be⸗ 
Honigpyramide der Sektion 
verziert mit Grün und 
Bilde erſichtlich, ein präch⸗ 
Honigmangel war da nichts 
Wachsausſtellung iſt hier zu 
in den verſchiedenſten For⸗ 
bis zur Verwendung auf 
Gewerbe. | 
wirtſchaftliche Betrieb 
zucht gehört, nicht fehlte, 


Geräte, leere und 
nungen waren in 
guter Ausführung 


Hauptgewicht hatte 


Nachbarvereins dar⸗ 


auf gelegt, die wiſſenſch aftliche Abteilung der Bienenzucht möglichſt 
reichhaltig zu machen. Das Muſeum, die Literatur, die Vereinsorganiſation, 
das Kaſſenweſen, die Statiſtik der Bienenzucht, die Bekämpfung der Faul⸗ 
brut, die Honigkontrolle, alles war veranſchaulicht, zum Teil in graphiſcher 
Darſtellung. Man wurde unterrichtet über die Schweizer Honigproduktion, die 
Ver] chiedenheit des Honigs nach Urſprung und Farbe, den Wert des Honigs 
für die Geſundheit, die Honigunterſuchungen, den Kunſthonig und die Honig⸗ 
einfuhr. Seit Inkrafttreten des Schweizer Lebensmittelgeſetzes von 1909 
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ſind 162 414 Kilogramm Honig als gefälſcht an der Grenze beanſtandet 
worden. Der Verein hat in den letzten 28 Jahren für die Förderung der 
Landesbienenzucht rund eine Viertelmillion Franken aufgewendet. 

Mit vieler Sorgfalt wurde auch die Raſfezucht vorgeführt. Es iſt 
bekannt, daß dieſe neue Zuchtrichtung in der Schweiz ihren Ausgang ge⸗ 
nommen hat, und man muß es als ein tragiſches Geſchick bezeichnen, daß 
der Vater der Raſſenzucht, Dr. Kramer, den Schluß der Ausſtellung, die 
ihm einen großen Triumph gebracht, nicht mehr erleben durfte. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ nennt in ihrem Schlußurteil die Bienen⸗ 
zuchtausſtellung in Bern eine höchſt ehrenvolle Tat von großer Bedeutung 
für die Bienenzucht des Landes. In Anerkennung der hervorragenden 
Leiſtung wurde dem Vorſtand des Vereins ſchweizeriſcher Bienenfreunde 
ein Höchſtpreis (Grand Prix) zuerkannt. R. 


Erfahrungen beim künſtlichen Einſammeln von Pollen 
und Neltar. 
(Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). 


Zur Herſtellung einer wiſſenſchaftlichen Sammlung zu Ausſtellungs⸗ 
zwecken und als Lehrmittel, hauptſächlich aber zu Verſuchszwecken und 
Studien, habe ich ſchon ſeit langen Jahren mich mit dem künſtlichen Ein⸗ 
ſammeln von Nektar und Pollen beſchäftigt, wobei ich nachfolgende für die 
Bienenzucht in mancher Beziehung ſehr wichtige Frage zu klären imſtande 
war. Beim Einſammeln von Pollen, den ich, um Farbe, Charakter und 
ſonſtige Eigenſchaften feſtſtellen zu können, den auf den Blüten ſammelnden 
Bienen direkt von den Höschen abſtreifte und in kleine Reagensgläschen 
aufbewahrte, fand ich ſehr häufig, daß den Bienen ſchon im Pollen viel 
reichere Mengen an klebrigen, ſchleimigen Stoffen zugeführt werden, als 
man bei nur oberflächlicher Beobachtung ſich erklären könnte. 


- Sehr viele unjerer Pflanzen beſitzen in ihren Blüten an den männ⸗ 
lichen Teilen, den Staubgefäßen mit ihrem Polleninhalt oft ganz bedeutende 
Mengen klebriger ausgeſchiedener Stoffe, das ſogenannte „Viscin“, ein Um⸗ 
wandlungsprodukt der Zellenmembranen bei der Umwandlung der Pollen⸗ 
mutterzellen, alſo ein Beſtandteil des Propolisöles, jenes firnißartigen 
Überzuges auf den Staubbeuteln, welche Erſcheinung auch, namentlich 
bei ſchwüler Witterung und reicher Tracht, an den Höschen der Bienen 
beobachtet werden kann, was ich ſchon vor langen Jahren in der Nörd⸗ 
linger Bienenzeitung veröffentlichte. Ich habe ſchon in jener Zeitſchrift 


darauf hingewieſen und bin ſpäter wiederholt auch in anderen Fachſchriften 


darauf zurückgekommen, daß beim Sammelakte dieſe Stoffe auch von den 
Bienen eingeheimſt werden, ja ſogar in den Honig gelangen. Je länger 
ich jedoch meine Verſuche fortſetzte, deſto mehr mußte ich zur Überzeugung 
kommen, daß dieſe Stoffe manchen Honigſorten eigen ſind, den Bienen aber 
als Winternahrung nicht bekömmlich ſein können. 

Das Viscin hat bei vielen Pflanzen den Zweck, die Verklebung der 
ganzen Pollenmaſſe eines Faches zu ſogenannten Pollinien zu bewirken, die 
am deutlichſten bei den Orchideen hervortreten, beutelförmig an den Staub⸗ 
beuteln hängen und ſich als ſogenannte Viererklümpchen — Tetraden — 
beim Sammelakte loslöſen, den ſammelnden Bienen und anderen Inſekten 
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am Kopfe infolge der ihnen innewohnenden klebrigen Eigenſchaft haften 
bleiben und die ſogenannte Hörnerkrankheit der Bienen erzeugen, die über⸗ 
haupt nur als eine harmloſe Folgeerſcheinung dieſer klebrigen Eigenſchaft 
des Viscins zu betrachten iſt. 

Mimoſen, Orchideen und Asclepiaden werden als die „ 
beſchrieben, die ſolche viscide Stoffe in reichem Maße beſitzen. Ich habe 
aber gefunden, daß ſehr viele Pflanzenfamilien, zu unſeren beſten Bienen⸗ 
nährpflanzen zählend, ebenfalls Viscin in reichlichem Maße beſitzen. So 
erzeugt z. B. die purpurrote Taubneſſel, Lamium purpurum L. ſehr reichlich 
ebenfalls die ſogenannte Hörnerkrankheit wie die Orchideen. Viele Lilien⸗ 
arten, beſonders Lilium Martagon, Malven, Epilobium, Onothera, Vinea, 
Primeln uſw. ſind Träger dieſes Stoffes. Ich könnte nach meinen Ver⸗ 
ſuchen eine anſehnliche Zahl ſolcher Pflanzen zuſammenſtellen, die Viscin 
in ihren Blüten enthalten. 

Aber auch beim künſtlichen Einſammeln von Nektar in Capillar⸗ und 
Reagensgefäßen zeigte ſich der Umſtand, daß ſehr viele Blüten in ihrem 
ausgeſchiedenen Nektar ebenfalls Beſtandteile viscider Natur enthalten, da 
zumeiſt dieſe Nektare, nach langem Verdunſten der wäſſerigen Beſtandteile, 
noch keine Spur von Kriſtalliſation zeigten, wohingegen normale Nektare 
meiſt ſehr bald kriſtalliſierten. Während z. B. Nektare von Klee, Akelei, 
Delphinum uſw. ſehr raſch kriſtalliſieren, bleibt ſolcher von Heide ſchleimig 
flüſſig, zeigt überhaupt lange keine Spur von Kriſtalliſation. In gleichem 
Verdachte habe ich auch Heidelbeere, Bärentraube und Andromeda, doch ſind 
die Verſuche noch nicht abgeſchloſſen, weil mir bisher zu wenig Pflanzen 
für größere Verſuche zur Verfügung ſtanden. 


Vielfach wird angenommen, daß ſolche Verſuche ihrer umſtändlichen 
Ausführbarkeit halber mehr einer amüſanten Spielerei als An wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung dienen, während gerade das Gegenteil der Fall iſt; 
denn würden ſich viele befähigte Imker zu ſolchen Verſuchen entſchließen, 
ſo dürfen wir getroſt behaupten, daß recht bald mehr Klarheit in ſolche 
für die Bienenzucht wichtige Fragen käme, um ſo mehr, als wir von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Autoritäten die reichſte Unterſtützung finden. 


| Nach meinen Verſuchen glaube ich annehmen zu dürfen, daß gerade 

das Vorhandenſein des Viscins in den Pollen und Nektaren als Erzeuger 
der Ruhr bei den Bienen zu bezeichnen iſt, da ſowohl dieſer Stoff im Pollen 
und Honig viel reicher vorkommt, als man annimmt, und gerade der Heide⸗ 
und Tannenhonig als die Urſachen der Ruhr bei den Imkern in ſtarkem 
Verdachte ſtehen. Schon im Sommer, ſo lange die Bienen ſammeln, 
müſſen Pollen viscider Natur für die Bienen ungeeignet 925 da dieſe Stoffe 
im Chylusmagen zur Brutfutterbereitung gleichfalls den Darm mit un- 
geeignetem Ballaſt anfüllen, der dort aufquillt und nicht verdaut werden 
wird. Jedenfalls kann er zu Verdauungsſtörungen führen, die uns nur des⸗ 
halb nicht erkennbar ſind, weil die Bienen ſich jederzeit reinigen und entz 
leeren können, was im Winter eben ſehr häufig nicht der Fall iſt und daher 
Veranlaſſung zur Ruhr iſt. 

Hierüber können nur umfangreiche Verſuche Aufſchluß geben und zu 
weiteren Zielen führen, deren Weg ich in vorſtehenden Zeilen angedeutet 
habe, und je mehr Imker ſolche Verſuche ausführen, deſto mehr werden auch 
noch andere Einzelheiten klar gelegt, die bislang vom Schleier der Un⸗ 
wiſſenheit bedeckt ſind. 
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Was können wir aus Fehljahren 
lernen? In Süddeutſchland, wo in den 
letzten Jahren Mißernte auf Mißernte 
folgt, iſt dieſes Thema, das Kollege 
Herter⸗Heilbronn in Gerſtungs Blatt 
behandelt, ſehr zeitgemäß. Die Urſache 
der ſtetigen Abnahme der Honigernten 
darf nicht lediglich in der Ungunſt der 
Witterung geſucht werden. Sie liegt 
vor allem in den immer ungünſtiger 
werdenden Trachtverhältniſſen infolge 
des geſteigerten Landwirtſchaftsbetriebes: 
Die Brachwirtſchaft hat ganz aufgehört. 
Das Heugras, das früher zur Zeit der 
Grasſamenreife gemäht wurde, ver— 
ſchwindet jetzt ſchon mitten in der Blüte. 
Der Hederich wird mit Eiſenvitriol aus⸗ 
gerottet, der Repsbau immer mehr ein— 
geſchränkt uſw. Eine wirkliche Ver— 
beſſerung der Trachtverhältniſſe kann 
nur unter direkter Mithilfe der Lands 
wirtſchaft erfolgen, d. h. wenn es gelingt, 
den Landwirt zum Anbau einer auf 
allen Böden gedeihenden, für die Bienen- 
zucht wie für die Landwirtſchaft gleich 
wertvollen Futterpflanze zu veranlaſſen. 
Wir ſind zunächſt auf uns ſelbſt geſtellt 
und wollen folgende Punkte etwas genauer 
beachten als bisher: Vor allem dürfen 
wir unſere Hoffnungen und unſere An- 
ſprüche nicht zu hoch ſpannen, ſondern 
müſſen lernen, uns zu beſcheiden bei 
der Ernte. Es iſt ein Glücksjahr, wenn 
ein Stock 30 und mehr Pfund Honig 
liefert; ſeien wir auch mit der Hälfte 
zufrieden, weil dies immer noch eine ganz 
nette Rente iſt für jeden, der die Arbeits⸗ 
zeit nicht zu rechnen braucht. Seien wir 
ferner darauf bedacht, billig zu züchten. 
Kaſten ſelbſt herzuſtellen, iſt in der Regel 
falſche Sparſamkeit; aber wieviel un— 
nötige Hilfsmittel werden doch oft für 
teures Geld angeſchafft, wieviel Geld 
wird geopfert durch unnötiges Probieren 
von Neuerungen. Der ſchlimmſte Feind 
der Bienen iſt die ungünſtige Witterung, 
der wir freilich faſt machtlos gegenüber⸗ 
ſtehen. Es läßt ſich aber doch manchem 
Schaden vorbeugen, der z. B. durch das 


1 Vf. 
175. TE — 


unbeſtändige Frühlingswetter entfteht> 
durch Schutzvorrichtungen, Strohmatten⸗ 
Läden kann die Einwirkung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen gemildert werden. Vielleicht 
ſteht auch der Stand zu ſonnig, zu lockend, 
oder zu ſehr dem Winde ausgeſetzt. Biſt 
du auch vorſichtig genug bei der Reiz— 
fütterung? Bienen, die nicht „gereizt“ 
werden, bleiben viel ruhiger, und Völker, 
denen Waſſer gereicht wird, fliegen 
weniger und zehren langſamer. Wichtig 
iſt die Beobachtung, daß richtige Völker, 
d. i. ſolche mit junger, leiſtungsfähiger 
Königin und möglichſt vielen Flugbienen 
auch in ſchlechten Jahren oft etwas ein— 
bringen. Fehljahre bringen auch dem 
Publikum wieder mehr zum Bewußtſein, 
was guter, reiner Bienenhonig iſt. Der 
Imker muß den Bedarf ſelbſt decken 
und den Leuten ſagen: Honig von meinem 
Stande kann ich nicht verkaufen: ich 
habe aber aus guter Quelle reinen 
Bienenhonig bezogen, für den ich volle 
Gewähr übernehme. Kein einziger der 
Kunden wird da weglaufen und in die 
Hände der Kunſthonighändler fallen. 
Wozu haben wir denn unſere Honig— 
zentralen? Viel Opferſinn, Ausdauer, 
Mut und Liebe gehört dazu, einen ge= 
ordneten Bienenzuchtbetrieb durch ver— 
ſchiedene Fehljahre zu erhalten. Beſuche, 
ſo oft du es vermagſt, die Verſammlungen 
deines Vereins, lies regelmäßig deine 
Bienenzeitung und vertiefe dich von Zeit 
zu Zeit in ein gutes Buch über Bienen- 
zucht; ſo bleiſt du Bienenzüchter auch 
in Jahren der Not. 

Über Anslandshonig ſchreibt die 
Rheiniſche u. a.: Es gibt im Ausland 
viele Gegenden, in denen die Bienenzucht 
nicht des Honigs ſondern des Wachſes 
wegen betrieben wird. Zum Zwecke der 
Wachsgewinnung werden die Waben 
ſamt dem Honig und den in den Zellen 
ſitzenden Bienen und Maden durch Hitze 
zum Sieden gebracht. Das leichtere Wachs 
ſchwimmt oben. Es wird fortgenommen, 
und die übrigbleibende Schmiere in Fäſſer 
gefüllt und über den Ozean in die 
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deutſchen Fabriken für „garantiert reinen 
Bienenhonig“ verſchickt. Hier wird dieſe 


und gedeihlich zu führen?“ Der Gedanke 
iſt gar nicht ſo übel, indeſſen werden 


Schmiere von Bienenleichen und ſonſtigem wir in eine Erörterung desſelben wohl 


Unrat mechaniſch gereinigt, vielleicht zur 
Erneuerung des Aromas oder zur Ver⸗ 
dunkelung der Herkunft mit deutſchem 
Honig verſchnitten und dann als „das 
Feinſte, was es gibt“, ausgeſtattet mit 


allen gewünſchten Garantien, Aufklär⸗ 


ungen über den Honigwert und der Bitte 
an das Publikum, die gute Sache zu 
unterſtützen, zum Verkauf gebracht. Der 
Herſtellungspreis iſt 32 bis 33 Pfennig, 
der Verkaufspreis 90 Pfg. bis 1,30 M. 
und noch mehr. Ob viele Honigeſſer 
eine Ahnung davon haben, wie das von 
ihnen erſtandene Produkt hergeſtellt 
wurde? Manche Leute laſſen ſich auch 
ködern durch Empfehlungen wie „mehr⸗ 
fach prämiiert“ uſw. Solche Auszeich⸗ 
nungen auswärtiger Firmen mögen den 
Tatſachen entſprechen; doch haben ſie 
dieſe meiſt nicht erhalten für den Honig, 
den ſie zu billigen Preiſen in der Preſſe 


anbieten. Dieſe Firmen führen oft neben 


ihrer Imkerei mit Auslandshonig einen 


ganz ſchwunghaften Handel, der infolge 
der Unkenntnis und Gutgläubigkeit des 


Publikums immer mehr wächſt. Sobald 
der Redakteur einer Zeitung die Be⸗ 
dingung ſtellt, den angebotenen Honig 
als deutſchen Honig zu bezeichnen, 


ziehen die Firmen ihre Anzeigen zurück. 


Selbſthilfe gegen Preistreiberei. Aus 
Anlaß des Kriegsausbruches hatten 


einige Zuckerfabriken ohne Grund den 
Preis des Zuckers erhöht und dadurch 


den Bezug des ſteuerfreien Zuckers für 


dieſen Winter überhaupt in Frage geſtellt. 


Dies veranlaßte einen Mitarbeiter in 


Gerſtungs Blatt zu folgendem Gedanken: 


„Sollte die deutſche Imkerſchaft, nachdem 


fie nun geeinigt iſt und hoffentlich, durch 
dieſe gewaltigen Zeiten belehrt, geeinigt 
bleibt, nicht imſtande ſein, ihren ge⸗ 
waltigen Zuckerbedarf ſelbſt herzuſtellen? 
Sollte nicht im Mittelpunkte des Reiches 
„ erworben werden können, 

eſten Zucker um möglichſt billigen 


die 
Preis uns zur Bienenfütterung herſtellt, 
wobei die großen Imkerverbände Ge⸗ 
noſſenſchaftsrechte erwerben? Sollte das 
in unſerer Zeit des blühenden Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens — das herrlichſte erleben 
wir jetzt im Kriege — nicht möglich 
ſein, ein ſolches Werk zu unternehmen 


erſt nach dem Friedensſchluſſe eintreten 
können (? R.) Viel wichtiger ſcheint 
mir übrigens, daß die nun glücklich unter 
einen Hut gebrachten 167000 Imker, bezw. 
ihre Führer bei der Reichsregierung den 
Verzicht auf die Vergällung durchſetzen. 
Freudenſtein ſchreibt ganz richtig: Wenn 
die Imker einig geweſen wären, ſo hätten 
ſie recht wohl unter Begründung unſerer 
Notlage und dem Hinweis auf den Nutzen 
der Bienenzucht für die Blütenbefruchtung 
die Regierung von dieſem Verlangen 
abbringen können; denn ſie gibt ja z. B. 
auch Petroleum, Benzin uſw. zu gewiſſen 
ewerblichen Zwecken ſteuerfrei ab, ohne 
daß dasſelbe vergällt wird, ei 
aus dem Grunde, weil es durch eine Ver⸗ 
gällung für gewerbliche Zwecke unbrauch⸗ 
ar oder nachteilig oder minderwertig 
werden könnte. Hätte man da der Reichs⸗ 
regierung einmütig erklärt, die Bienen 
ſeien noch viel empfindlicher als der Menſch 
uſw., ſo wären unſere Wünſche wohl 
nicht unberückſichtigt geblieben. Die Sache 
iſt jetzt mit ſo vielen Umſtänden ver⸗ 
knüpft, daß viele Imker auf den Bezug 
ſteuerfreien Zuckers lieber ganz verzichten. 
Das liegt aber weder im Intereſſe unſerer 
7 noch in dem unſeres Vater⸗ 
landes. 


Die Notwendigkeit der Wabenernene⸗ 
rung iſt in den letzten Monaten in allen 
Bienenzeitungen betont und begründet 
worden. Eine gegenteilige Anſicht ver⸗ 
tritt ein Imker in der Schweizerin. Er 
betreibt ſeit 30 Jahren Kaſtenbienenzucht 
und hat dabei die Erfahrung gemacht, 
daß im allgemeinen gerade die Völker mit 
alten Waben die ertragreichſten waren 
oder ſind und daß oft die jungen Völker, 
ſeien es Natur⸗ oder Kunſtſchwärme von 
eigenen oder guten andern Ständen mit 
den ſchönſten neuen Waben im allgemeinen 
weniger leiſten als die alten Standvölker 
mit ihren vielleicht zehn und mehrjährigen 
Waben. Solange der Zellenbau nicht 
verzogen iſt oder zu viel Drohnenbau 
aufweiſt, liegt nach der Meinung des 
Einſenders die Wabenerneuerung nur im 
Intereſſe der Kunſtwabenfabrikanten. 
„In medio tutissimus ibis“, riet ſchon 
der alte Ovid; auch in der fraglichen 
Angelegenheit dürfte die Mittellinie ſich 


zum mindeſten für den Durchſchnittsimker 
empfehlen. Hätten wir eine Anzahl 
zuverläſſig arbeitender Verſuchs⸗ und 
Beobachtungsſtationen, ſo ließe ſich in 
wenigen Jahren die wichtige Frage ein⸗ 
wandfrei löſen. | 

Der Wert von ausgebauten leeren 
Waben wird — wie der Wiener „Bienen⸗ 
vater“ ſchreibt — überſchätzt. Genaue 
Beobachtungen haben gezeigt, daß z. B. 
ein Schwarm, der auf leeren Bau ge⸗ 
bracht wird, einem ſolchen, der ſich ſeinen 
Bau ſelbſt aufführen muß, am Schluſſe 
der Tracht um gar nichts voraus iſt. 
Bloß für die Zeit der Haupttracht in die 
Honigräume eingeſtellt, dürften ſie dem 
Volke etwas vorwärtshelfen, aber auch 
da ſcheint mir deren Hauptvorteil darin 
zu liegen, daß ſie beim Schleudern wider⸗ 
ſtandsfähiger ſind als die friſchgebauten, 
die ſogen. Jungfernwaben. 

Über Bienengift, Bienenſtich und 
Rheumatismus ſprach Univerſitätsprofeſ⸗ 
for Dr. Langer-Graz auf der durch den 
Kriegsausbruch ſtark beeinträchtigten 
Wanderverſammlung zu Preßburg. Nach 
den an Kindern ſeiner Klinik gemachten 
Verſuchen vermag der Bienenſtich bei Gicht 
und Rheumatismus nicht mehr zu leiſten 
wie Senfpflaſter oder ein anderes Haut⸗ 
reizmittel, nur ſei die Bienenſtichkur die 
ſchmerzhafteſte. Derſelbe Redner ſprach 
über die 

Beurteilung des Bienenhonigs mittels 
Serums. Er präparierte (nach der 
Münchener Bztg.) aus dem Honig das 
dieſem eigene Eiweiß heraus und impfte 
Löſungen davon Kaninchen und Ziegen 
ein. Dadurch gewann er ein Serum, das 
bei der Unterſuchung des Honigs ein 
vorzügliches Mittel gibt, die Fälſchungen 
zu erkennen. Löſungen des zu unter 
ſuchenden Honigs werden mit dem Serum 
vermiſcht; die dadurch entſtehende Nieder⸗ 
ſchlagsmenge gibt Auskunft, ob es ſich 
um Zuckerfütterungshonig oder durch Zu⸗ 
ſatz verfälſchten oder um reinen Honig 
handelt. 

Beim Beweiſeln eines Stockes berück⸗ 
ſichtigt man — wie Reidenbach in der 
„Pfälzer Bztg.“ weiter ausführt — viel 
zu wenig den i. Gi des Volkes, der 
die Hauptſache iſt. Einem mit Brut ver⸗ 
ſtärkten, drohnenbrütigen Volk oder einem 
ſolchen, das längere Zeit weiſellos geweſen 
iſt und ſich dem Zuſtande der Drohnen⸗ 
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brütigkeit nähert, auch einem Volke, über 
deſſen Weiſelloſigkeit er keine Gewißheit 
hat, ſetzt Reidenbach nie eine junge, edle 
Königin zu, ſondern ſtets eine ältere, 
minderwertige. Wird ſie abgeſtochen, ſo 
iſt das ein Beweis, daß vorläufig nichts 
weiter zu tun iſt, als das Volk mit Brut 
aus Zuchtkäſtchen zu verſtärken, bis es 
ihm gefällt, ſich aus dieſer Brut ſelbſt 
eine Königin zu erziehen. Das iſt das 
einzige rationelle Verfahren, einem ſchwer 
anzuweiſelnden Volke eine Königin bei⸗ 
zubringen. Wenn das Volk wieder voll⸗ 
ſtändig in Ordnung iſt und Brut hat, 
wird ihm die zugeſetzte ältere Königin, 
auch die junge, ſelbſterzogene, ſofern ſie 
minderwertig iſt, abgefangen und durch 
eine edle erſetzt. Das kann noch im 
September, ſogar noch im Oktober ge⸗ 
ſchehen. Gerade in dieſer Zeit nehmen 
die Völker eine Königin lieber an als 
im Juli und Auguft. 

Räuberei wird mit Schwarmſpritze und 
einem vor das Flugloch geſtellten Spiegel 
an einem weiſelrichtigen Stock raſch be» 
ſeitigt. Das friſche Waſſer wirkt wahre 
Wunder. Sollte dies Mittel bei (weiſel⸗ 
loſen) Stöcken einmal nicht helfen, ſo 
bleibt nichts anderes übrig, als das Flug⸗ 
loch des beraubten Stockes kurzerhand 
mit Gras zu verſtopfen. Vorher muß 
aber zwecks Lüftung das Glasfenſter aus 
dem Stock entfernt und ein Drahtfenſter 
bis an die Tür zurückgezogen werden, 
die gar nicht vollſtändig geſchloſſen werden 
darf, wenn nicht beſondere Lüftungslöcher 
vorhanden ſind. 

Eine höchſt einfache Honigſchlender 
beſchreibt Benefiziat C. Schachinger fol⸗ 
gendermaßen: Die Handſchleuder beſteht 
aus einer flachen Schüſſel aus Blech, deren 
Größe und Form den auszuſchleudernden 
Rähmchen entſpricht. Sie hängt an vier 
Schnüren von etwa 50 cm Länge. Das 
Rähmchen wird, nachdem man alle Zellen 
entdeckelt hat, flach in die Schüſſel ge⸗ 
legt und dieſe dann mittelſt der Schnüre 
im Kreiſe herumgeſchwenkt, wobei der 
Honig auf den Boden der Schüſſel ge⸗ 
ſchleudert wird. Um zarten Waben Stütz⸗ 
punkte zu geben, daß ſie bei ſcharfem 
Schleudern nicht brechen, kann man der 
Wabe ein etwa 1 cm hohes Drahtgitter 
unterlegen. Iſt der Honig auf einer Seite 
entleert, ſo get man ihn in einen Topf, 
wendet die Wabe und ſchleudert die andere 
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Seite. Ein ſolche Notvorrichtung a 
höchſtens auf 2 Mk. zu ſtehen und iſt 
für einen kleinen Bienenſtand genügend, 
beſonders wenn ſeinem Beſitzer ein kräftiger 
Arm zur Verfügung ſteht. 

Der Erfinder des Blätterſtockes, Lehrer 
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Der Imker im Felde. Unſer lieber 
Imkerfreund H., der zuerſt in Belgien, 
dann in Oſtpreußen mitkämpfte und 
jetzt in ruſſiſch Polen ſteht, hat mir 
auch einiges aus ſeinen Beobachtungen 
im Felde über Bienenzucht geſchrieben. 
Ich laſſe dieſe Zeilen hier folgen: 
„In Gedanken bin ich täglich im 
Geſchäft und im Bienenſtand. Jetzt, 
da ich weiß, daß die Bienen verſorgt 
ſind, bin ich ruhiger. Auch im Felde 
intereſſiert mich die Bienenzucht, ſoviel 
ich Zeit finde, ſehr; doch geht es ge⸗ 
wöhnlich ſo raſch vorwärts, daß man 
keine Studien machen kann. In Belgien 
traf ich ſchöne Wanderſtände an, zur 
Heidetracht aufgeſtellt, meiſt große Körbe, 
auch Mobilbeuten nach amerikaniſchem 
Syſtem. Auf dem Rückmarſche fand 
ich bei Dinant auf der Straße, wo die 
Franzoſen ihre Biwaks hatten, ganze 
Brutwaben umherliegen. Den Honig 
hat die Horde verzehrt, den Bau zerſtört. 
Es waren große, ſauber gearbeitete 
Breitwaben. Noch mehr als der Franz⸗ 
mann ſcheint der ruſſiſche Bär Jagd auf 
Honig zu machen. In Oſtpreußen, wo 
eser Feind hauſte, ſah ich dutzende von 
Bienenſtänden total zertrümmert, um⸗ 
geſtürzt, den Bau umhergeworfen, die 
Honigwaben geplündert. Nicht ein 
Stand war mehr ganz. Die Leute 
waren faſt alle geflüchtet, und ich konnte 
daher nicht erfahren, wie die Bande den 
Honig herausbekam, wahrſcheinlich hat 
ſie die Bienen abgeſchwefelt. Selbſt 
im eigenen Lande haben die Ruſſen 
die Bienen gemartert. In Laſſozin an 
der Weichſel traf ich einen Stand, für 
ruſſiſche Verhältniſſe ganz anſtändig 
eingerichtet, nur Mobilbeuten, auch eine 
Klotzbeute und einen Königinzuchtkaſten 
darunter. 


einen Teil der Honigernte 


Alles ausgeraubt. Die Art, 


a. D. Alberti, iſt im Alter von 68 Jahren 
in Dasbach bei Wiesbaden geſtorben. 
Seine Erfindung hat ſich im Laufe der 
Jahre in der Imkerwelt viele Freunde 


erworben. 
F. A. Metzger. 
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wie dieſe Halunken dabei vorgegangen 
waren, hat mich ſehr empört. Meiſt 
waren die Völker mit kochendem Waſſer 
abgebrüht worden, wie ſich dies deut⸗ 
lich feſtſtellen ließ. Auch in dieſem Falle 
war der Beſitzer geflüchtet. Das kann ich 
mit ruhigem Gewiſſen ſagen, deutſche 
Soldaten ſind ſolcher Handlungsweiſe 
nicht fähig. Daß es Ruſſen waren, die 
ſo barbariſch mit den Bienen umgingen, 
ſteht bei mir feſt, denn wir folgten den 
Fliehenden vielſach auf dem Fuße. 

. . . Die noch viel größeren Schand- 
taten, welche dieſe Räuber, beſonders 
die Koſaken, an Frauen und Jung⸗ 
frauen in Oſtpreußen begingen, haben 
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fahren.“ — 


Honig für unjere Soldaten im Felde. 
Es iſt noch zu wenig bekannt, daß der 
echte Bienenhonig der energiereichſte 
Kraft⸗ und Wärmeſpender iſt, welcher 
ſich vor anderen noch dadurch auszeichnet, 
daß er ohne beſondere Verdauungsarbeit 
direkt ins Blut übergeht. Sportleute be⸗ 
nutzen ihn ſchon lange, um ihre Muskeln 
auf höchſter Leiſtungsfähigkeit zu er⸗ 
halten. Deshalb iſt von verſchiedenen 
Seiten die deutſche Imkerwelt bei Aus⸗ 

bruch des Krieges aufgefordert worden, 
unſerem 
heldenmütigen deutſchen Heere und auch 
den Verwundeten zur Verfügung zu 
ſtellen. Dieſe Aufforderung hat überall 
lebhaften Anklang gefunden. Bisher 
beſtand nur eine Schwierigkeit, man 
wußte nicht, wie man den Honig an 
die einzelnen Krieger in der Front oder 
den Verwundeten im Lazarett überſenden 
ſollte. Da hat die Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft des bayeriſchen Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht in München den 


Herſten Weggezeigt: Sie füllt den Honig 


in Zinntuben, welche in kleinen 
Kartons als Feldpoſtbriefe ver- 
ſendbar find, alſo beinahe / Pfund 
enthalten. Sie liefert ſolche mit Honig 
gefüllte Feldpoſtbrieſe für Mk. 0.65 das 
Stück. Die Deutſche Bienenzucht⸗ 
Zentrale in Oßmannſtedt iſt dieſem 
Beiſpiel ſofort nachgefolgt, und es ſteht 
zu erwarten, daß im Kriege alle Bienen⸗ 
zuchtvereine Deutf chlands Honig in Zinn⸗ 
tuben abfüllen und ihn dem Publikum 
zum Ankauf zur Verfügung ſtellen, zum 
Teil auch den Kriegern in der Front und 
den Verwundeten zuſenden werden. Im 
Intereſſe der Geſundheit und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unſerer Soldaten weiſen wir 
auf den Fortſchritt im Honigverſand hin 
und bitten alle deutſchen Bienenzüchter, 
ſelbſt noch viele honigſüße Feldpoſt⸗ 
briefe abzuſenden, aber auch andere 
zur Abſendung zu veranlaſſen. — Die 
paſſenden Zinntuben, ungefüllt, mit 
Karton und aufgedrucktem Adreſſenvor⸗ 
druck liefert die „Deutſche Bienenzucht⸗ 
Zentrale Edgar Gerſtung in Oßmann⸗ 
ſtedt“ zum Preiſe von Mk. —.25 das 
Stück, bei Abnahme von 25 Stück frk. 
Mit Hilfe eines Klärtopfes oder eines 
Topfes mit ſpitzer Schnepfe kann jeder 
Imker ſelbſt das Abfüllen des Honigs 
in dieſe Tuben leicht und ſchnell beſorgen. 
Die Tube wird bis 3 em vom Rand 
entfernt gefüllt und dann am Ende flach 
zuſammengedrückt und einigemale 15 
faltet. Das Zinn iſt ſehr ſchwach, ſo⸗ 
os dies ohne Schwierigkeit gelcheben 
fann. 


Auf dem Friedhof. Die mit 3 
den Pflanzen reichgeſchmückten Friedhöfe 
ziehen die Bienen ſtark an. Aus den 
Blumen der Toten 1 ſie Lebens⸗ 
kraft. Während man aber ihrer im 
Sommer auf dem Friedhof kaum achtet, 
fallen ſie an einem milden Aller⸗ 
heiligentage ſelbſt dem Laien auf, 
wenn ſie die Blüten der Kränze befliegen 
und damit gleichſam andeuten, daß man 
auch noch die letzte Stunde nützen ſoll. 
Ich komme vom Karlsruher Friedhof. 
Die Liebe hat ihn vor Winter nochein⸗ 
mal in einen Blumenhain verwandelt. 
Auf kurze Zeit lockte die Sonne auch 
Bienen herbei. Diesmal umſumten ſie 
auch friſche Gräber von beſonderer Art: 
Friedlich nebeneinander gebettet, ruhen 
gegen 150 deutſche und franzöſiſche 
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Soldaten, die in hieſigen Lazaretten ihren 
ſchweren Wunden erlegen ſind, auf immer 
vom Kampfgewühl aus. Wie die deutſchen 
ſind auch die franzöſiſchen Gräber mit 
Epheu und Kränzen geziert. — In Er⸗ 
innerung der tieftraurigen Nachrichten 
über das Schickſal deutſcher Kämpfer in 
F wollte mich die Bitterkeit 
eſchleichen. Ich ſchüttelte ſie aber ab. 
So wie in Karlsruhe handelt ein Volk, 
das die Humanität nicht als hohle Phraſe 
auf den Lippen hat, ſondern als ein 
köſtliches Gemeingut im Herzen trägt. R. 


Unſer „Freund“ Moaeterlind. Der 
belgiſche Dichter Maeterlinck iſt uns 
Imkern beſonders durch ſein Buch „Das 
Leben der Bienen“ bekannt geworden. 
Nun predigt dieſer Mann einen giftigen 
Deutſchenhaß und ſchiebt die Verant⸗ 
wortung für dieſen Krieg Deutſchland zu. 
In der engliſchen Krämerpreſſe fordert 
er den Dreiverband auf, den deutſchen 
„Militarismus“ wie einen Giftpilz aus⸗ 
zurotten. „Morgen ſchon können die 
vereinigten Staaten von Europa Maß⸗ 
regeln zur Geneſung der Erde treffen.“ 
Das wagt dem deutſchen Volke ein Mann 
zu bieten, der es wiſſen kann, wer das 
friedliche Deutſchland in den Verteidig⸗ 
ungskrieg getrieben hat und der als 
Belgier doppelt Urſache hätte, zu ſchwei⸗ 
gen, wenn er nur an die Verſündigung 
entmenſchter Belgier an wehrloſen deut⸗ 
ſchen Frauen und Kindern denken wollte! 
Wir wiſſen ihm ein dankbares Feld für 
ſeine ſchöngeiſtigen Schriften. Möge er 
ſie künftig zu den geiſtig ſo hochſtehenden 


belgiſchen Verbündeten tragen, zu den 


Japaneſen, Hindus, Koſaken, Senegal⸗ 
negern, und wie die Edeln ſonſt noch 
alle heißen, mit deren Hilfe man a 
land vernichten will. 

Krieg. Auslandhonig und Wachs. 
über die Wirkung des Krieges auf den 
Preis von weſtindiſchem und ſüdameri⸗ 
kaniſchem Honig ſowie anderem inlän⸗ 
diſchen — nordamerikaniſchen — Honig 
ſchreiben die Gleanings im September: 
Vielleicht mag es nicht bekannt ſein, 
aber dennoch iſt es wahr, daß Europa 
ungeheure Mengen Honig für Backwerk 
und Fabrikzwecke verbraucht oder wenig⸗ 
ſtens bis zum Kriegsausbruch gebraucht 
hat. Tatſächlich verwendet die europäiſche 
Landbevölkerung für hunderterlei Gebäck 
Honig, wo wir (Amerikaner) Zucker 
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nehmen. Nachdem nun der europäiſche 
Markt ganz für dieſe Güter abgeſchnitten 
iſt, hauptſächlich für die aus Südamerika 
und Weſtindien herrührenden, überfluten 
dieſe die Märkte der Vereinigten Staaten. 
Irgendwohin muß die Ware kommen, 
und zwar zu Preiſen, daß man ſie los⸗ 
bringt. Wir haben reichlich Beweiſe, daß 
dieſe Honige zu ganz niederen Preiſen 
angeboten worden ſind, zu ſo niederen, 
daß ſie den Preis des einheimiſchen oder 
dunklen Honigs herabdrücken. Aber der 
allgemeine Preisanſtieg im Zucker läßt 
vielleicht einen andern Ausweg für dieſe 
Honige finden, die bisher nach Europa 
gegangen ſind. Das wäre kein großer 
Verluſt, eher etwas Gewinn; vielleicht 
wird es ſo in dieſem Fall. Wenn der 
hohe Zuckerpreis das Mittel ſein ſoll, 
einigen von dieſen billigen Honigen den 
Zugang zum Verbrauch hier zu erzwingen, 
ſo denkt niemand daran, daß es auf die 
Dauer ein Segen ſein wird. Wir wollen 
es hoffen. — 

Auf demſelben Wege kommen jetzt 
große Mengen Wachs, die ehedem von 
Südamerika und Weſtindien nach den 
europäiſchen Märkten hinübergewandert 
ern nach Nordamerika. Einige von 
ieſen Wachsſorten ſind für das Gießen 
von Waben nicht geeignet, weil ſie das 
für reines einheimiſches Bienenwachs 
angeſetzte Normalgewicht der Vereinigten 
Staaten nicht ganz erreichen. Wiederum 
ſind einige Sorten davon zu dunkel; 
aber anſcheinend laſſen ſie ſich für ſolche 
Fälle verwenden, in denen in der Regel 
einheimiſches Wachs genommen wird. 
Die durch die Einführung dieſer billigen 
Wachsſorten hervorgerufene Wirkung hat 
ſich in der Hauptſache im Rückgang des 
Preiſes für Bienenwachs geäußert, wie 
aus Handelsberichten erſichtlich iſt. F. 

Pfarrer Metz 1. Einen Akt der 
Pflicht und Dankbarkeit erfülle ich, indem 
ich mich anſchicke, unſerm unterm 7. Sep⸗ 
tember verſtorbenen früheren Vorſtand 
Sr. Hochwürden Herrn Pfarrer Metz, 
einige Worte zu widmen. 

Von der Überzeugung durchdrungen, 
daß ein reger Austauſch in gut ge⸗ 
leiteten Verfarmnkimgen der mächtigſte 
Anſtoß zur Weiterbildung des Imkers 
einerſeits und zur Hebung der heimiſchen 
Bienenzucht andrerſeits ſei, regte der⸗ 
ſelbe im Jahre 1911 die Gründung des 


Bienenzuchtvereins Neudenau an, der 
ihn dann im Oktober auch als 1. Vor⸗ 
ſtand berief. Mit größtem Eifer und 
peinlicher Gewiſſenhaftigkeit erfüllte er 
die ihm obliegenden Vorſtandspflichten. 
Leider geſtattete ihm oft nn geſtörte 
Geſundheit nicht, auszuführen, was er 
im Sinne trug, und wie gerne lauſchten 
wir doch ſeinen Ausführungen, die den 
gewiegten Praktiker, Kenner und er⸗ 
fahrenen Meiſter zeigten. Mit welchem 
Eifer erſtrebte er behufs Einführung 
ſeiner Mitglieder in das Weſen der 
Faulbrut, die Abhaltung eines diesbe⸗ 
züglichen Belehrungskurſes, der dann 
auch unter lebhafter Beteiligung am 
8. Auguſt v. J. durch den Faulbrut⸗ 
inſpektor, Herrn Geratewohl, hier ab⸗ 
gehalten wurde. Unermüdlich tätig war 
er für die Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide, und vieles wollte er noch leiſten 
auf dem Gebiete der Königinzucht. 
Nachdem Einſender ſeinem liebgewon⸗ 
nenen Freunde und treuen Berater oft 
Aushilfe geleiſtet, mußte er am 7. Juni 
den wiederholten Bitten des Verſtorbe⸗ 
nen nachgeben und in Stellvertretung 
die Leitung der Vereinsgeſchäfte über⸗ 
nehmen, und genau ein Vierteljahr 
nachher iſt Herr Pfarrer Metz ſeinem 
ſchmerzhaften, aber in heldenmütiger 
Geduld ertragenem Leiden erlegen. In 
Anweſenheit vieler Mitglieder legte der 
Verein am Grabe einen Kranz nieder. 
Wir werden ihm ein treues und dank⸗ 
bares Andenken bewahren. Er ruhe in 
Frieden! N 

Neudenau. | Weihrauch. 

Nachruf. In dem auf dem Felde der 
Ehre gefallenen Obermeiſter Otto 
Brüderle verliert unſer Ortsverein 
einen Mitbegründer und eifrigen Imker. 
Derſelbe war vier Jahre lang Schrift⸗ 
führer und widmete dann ſeine freie 
Zeit namentlich der Raſſezucht. Vielen 
Bienenzüchtern iſt er ein helfender Be⸗ 
rater und treuer Freund geweſen. Wir 
beklagen mit ſeiner jungen Gattin und 
ſeiner betagten Mutter, daß eine fran⸗ 
zöſiſche Kugel bei Wahlheim im Elſaß 
ſeinem Leben ein Ziel ſetzte. Seine 
Leiche konnte in die Heimat befördert 
werden, wo ſie mit allen militäriſchen 
und bürgerlichen Ehren beigeſetzt wurde. 
So ruht er nun, erſt 36 Jahre alt, 
geſtorben für ſein Vaterland, das er ſo 
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heiß liebte, in heimatlicher Erde, be⸗ 
trauert von der ganzen Gemeinde. Wir 
werden ihm ein ehrendes Andenken be⸗ 


Der Borken des Ortsbienenzucht⸗ 
vereins Wehr: Alfons Haſelwander. 


Bienen im Kriege. Einer Zuſchrift 
des Herrn Rechtsanwalts Dr. Weiß in 
Engen entnehmen wir: Die Geſchichte 
erzählt uns verſchiedentlich, wie Bienen 
bei der Verteidigung oder zum Schutze 
vor Plünderung und Raub verwendet 
worden ſind. Honig bildet für erſchöpfte 
und verwundete Krieger ein beſonders 
geſchätztes und willkommenes Kräftig⸗ 
ungs⸗ und Heilmittel. Mit großem Dank 
werden deshalb die Honigſpenden von 
den Lazaretten und dem Roten Kreuz 
entgegengenommen. Auch den Liebes⸗ 
gabenſendungen ſollte jeder Bienenvater 
aus ſeinem Vorrate kleine Blechdoſen 
dieſer ſüßen Labe beigeben. Aus einem 
Feldpoſtbriefe eines tapferen Hegauers, 
der mit zwei Kameraden vor Toul liegt, 
kann man erſehen, daß manchmal Schmal⸗ 
hans Küchenmeiſter bei unſern Truppen 
im Felde iſt, je nach der Lage, in der 
ſie ſich vor dem Feinde befinden. Da iſt 
es denn doppelt willkommen, das trockene 
Brot hin und wieder mit kräftigendem 
Honig verſüßen zu können. Der wackere 
Krieger zeigt ſich auch in dem Briefe 
ſehr erfreut, wenn ſich einmal die 
Gelegenheit bietet, im Felde Honig zu 
bekommen. 

Kriegsbilder und Bienenzucht. Eine 
gelungene Witzzeichnung enthält die zweite 
Kriegsnummer der „Luſtigen Blätter“ 
Nr. 42 Seite 3. Hier werden — was 
unſern Leſern beſonders gefallen wird — 
Engländer und Japaner am deutſchen 
Bienenkorb von Kiautſchau dargeſtellt. 
Bei dem räuberiſchen Zugreifen der 
beiden „Helden“ ſind die Bienen aus⸗ 
geſchwärmt und ſetzen den Honigdieben 
mit wütenden Stichen und erfolgreich 
zu. Die Unterſchrift beſagt: „Goddam 
Bienen! Und wir dachten, es ſind bloß 
Waben!“ Wer Kriegsbilder fammelt, 
ſoll ſich als Bienenzüchter die humor⸗ 
volle Darſtellung nicht entgehen laſſen. 
Möge ſie mit ihrer ſinnbildlichen Wir⸗ 
kung als gute Vorbedeutung gelten für 

*) Siehe auch das Bild Seite 263 d. Bl., das auf 


meine Anregung im September von Herrn Zeichen⸗ 
lehrer Bender in Karlsruhe gezeich net wurde. R. 


den ganzen Weltkrieg, den wir um unſere 
deutſche Kultur zu beſtehen haben. W. 
Reichen Vorrat an leeren Waben. 
Daß ein ſolcher auf jedem Stande vor⸗ 
handen fein muß. iſt dem einigermaßen 
geſchulten Imker bekannt genug und er 
weiß ſie ſich auch zu beſchaffen, nicht 
aber der Anfänger. Die Kräfte der 
recht ſtarken Stöcke werden dazu aus⸗ 
genutzt, indem man ihnen wiederholt 
Kunſtwaben zum Ausbauen einhängt 
und das iſt auch zugleich eins der Mittel, 
ein ſtarkes Volk vom Schwärmen abzu⸗ 
halten, denn ein bauendes Volk ſchwärmt 
nicht ſo leicht. Aber welches iſt der 
richtige Platz für die Kunſtwaben? 
Nicht zwiſchen den Brutwaben, 
ſondern am Brutneſt, vor den die Brut 
abſchließenden Pollenwaben. Sind die 
Zellen hier zur Hälfte bis Zweidrittel 
ausgebaut, dann hängt man fie weiter 
nach vorn 1 Waben, in welchen 
ſich Eier befinden. Auf dieſe Weiſe 
kann man von einem Volke 5—6 Kunſt⸗ 
waben ausbauen laſſen und verſchafft 
ſich ſo mit leichter Mühe und ohne daß 
die Volkskräfte übermäßig in Anſpruch 
genommen werden, den unentbehrlichen 
Vorrat an überzähligen Waben. 


Bienenzucht im Ausland. Die Glea⸗ 
nings ſchreiben: In Puerto Rico (Weſt⸗ 
indien) hat ſich unter dem Namen „Der 
Puerto Rico Bienenzüchter⸗Verein“ eine 
Geſellſchaft „ die wegen ihrer Ziele 
und Beſtrebungen die Aufmerkſamkeit 
anderer Länder verdient. Erſter Gegen⸗ 
ſtand der Vereinigung ſoll ſein: 

1. Die Bienenzucht mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu fördern und 
zu pflegen. 

2. Die Aufſtellungsorte der Bienen⸗ 
ſtöcke zu regeln und den Erlaß von Ge⸗ 
ſetzesbeſtimmungen herbeizuführen, durch 
die die Abſtände zwiſchen den einzelnen 
Bienenhaltungen feſtgeſetzt werden. 

3. Die Verminderung der Beförde⸗ 
rungskoſten auf dem Land⸗ und auf 
dem Seeweg anzuſtreben zu verſuchen. 

4. Die Koſten für die nötigen Geräte, 
Honigkannen uſw. herabzufetzen. 

5. Honig und Wachs nach verſchiedenen 
Abſtufungen einzuteilen. 

6. Die wichtigſten Bücher und Handels⸗ 
zeitſchriften über Bienenzucht zu halten, 
und in die ſpaniſche (Heimat⸗) Sprache 
alle Punkte zu überſetzen, die zur Ver⸗ 


öffentlichung in Kleinbuchform geeignet 
ſind 


7. Sich zu bemühen, jede mögliche 
Auskunft über Marktpreiſe von Honig 
und Wachs zu erhalten. 

8. Betriebe in Puerto Rico, in denen 

Honig und Wachs gebraucht werden, zu 
ſtudieren. 

9. Mit allem Nachdruck den Erlaß von 
Geſetzen über die Einfuhr von Bienen 
anzuſtreben. 

10. Schritte zu unternehmen, daß die 
Einfuhr von Honig geſetzlich verboten, 
und daß letzterer, wenn er von dieſem 
Lande zurückgeſandt wird, als Honig 
. Rico herſtammend betrachtet 
wird. 

11. Zu prüfen, ob es nicht möglich 
iſt, einen ausſchließlich aus Mitgliedern 
obigen Vereins gebildeten Ausſchuß zu 
gründen, der ſich mit dem Verkauf des 
von den Vereinsmitgliedern erzeugten 
Honigs und Wachſes befaßt. 

12. Den Verein an den National⸗ 
Bienenzucht⸗Verein der Vereinigten 
Staaten (v. Nordamerika) anzuſchließen. 

13. Einen Vorleſe⸗- und Lehrkurs in 
den verſchiedenen Städten einzuführen. 

14. Freundliche Beziehungen mit allen 
Bienenzucht⸗Vereinen der Welt anzu⸗ 
knüpfen. 

Zweitens. Mitglied der Vereinigung 
kann jeder Bienenzüchter auf Puerto Rico 
werden. 

Drittens. Der Verein wird zunächſt 
auf zehn Jahre gebildet; dieſe können 
auf weitere zehn Jahre verlängert werden. 
Die Leitung richtet ſich nach den Statuten 
und geſetzlichen Beſtimmungen. 

Viertens. Die Ausgaben ſollen aus 
den Mitgliederbeiträgen, Schenkungen 
und ſonſtigen Zuwendungen beſtritten 
werden. 

Fünftens. Sitz des Vereins iſt Pouce, 
Puerto Rico. F. 

Wahlzucht oder Raſſezucht? Seit zehn 
Jahren treibe ich Wahlzucht auf einem 
5 Kilometer von der Wohnung entfernten 
Stande mit 24 Völkern. Mit dem Reſultat 
bin ich zufrieden, obgleich wir ausſchließ⸗ 
lich Frühtrachtgegend haben und ſeit 1905 
kein wirklich gutes Honigjahr zu ver⸗ 
zeichnen war. Im Jahre 1903 wurde 
der Stand beſetzt mit Krainern, ein paar 
Deutſchen und Deutſchkrainern. Ich war 
ſeit Beſtehen des Standes beſtrebt, nur 
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von den Völkern, die einen guten Honig⸗ 
ertrag geliefert hatten, nachzuzüchten, aber 
jedes Jahr habe ich mehrere Völker, die 
mit. der Note „ungenügend“ ee 
werden müſſen. 905 glaube, dieſen Teil 
meiner Zucht dem Umſtande zuſchreiben 
zu müſſen, daß ich eben nur Wahlzucht, 
nicht Raſſezucht betreibe und daß mir 
von Anfang an nur Baſtarde, keine rein⸗ 
raſſigen Bienen als Material zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. Mit der Geſamtleiſtung 
des Standes bin ich jedoch ſehr zufrieden 
und gedenke auch in dieſer Weiſe noch 
weiter zu verfahren, wenn nicht die 
Reſultate meines zweiten neu errichteten 
Bienenſtandes eine Anderung als wün⸗ 
ſchenswert erſcheinen laſſen. 

Ich glaube die Löſung darin zu er⸗ 
blicken, daß Miſchlinge keine befriedigende 
Vererbungskraft beſtzen, deshalb die 
immer wiederkehrenden Rückſchläge. Auf 
dem neuen Stande halte ich nur rein⸗ 
raſſige Völker und al durch Raſſezucht 
— eine Belegſtation ſteht mir nicht zur 
Verfügung, aber der Stand iſt ca. 1 km 
von den nächſten Bienenſtänden entfernt — 
konſtantere und gleichmäßigere Reſultate 
zu erzielen. | 

Ich habe von un erfahrenen 
Bienenzüchtern in Wort und Schrift ge 
hört, daß ganz ſtarke Völker in ihren 
Leiſtungen ſehr hinter den Erwartungen 
zurückſtehen, und meine Erfahrungen 
ſtimmen damit überein. Befriedigende 
Erklärungen darüber habe ich nie ver⸗ 
nommen. Nach meiner Anſicht iſt das 
hauptſächlich darauf zurückzuführen — 
ſoweit Frühtrachtgegenden in Betracht 
kommen — daß die betreffenden Völker 
nicht früh genug volksſtark waren und 
daß das Verhältnis der Ammenbienen 
zu der Zahl der Trachtbienen während 
der Haupttracht zu groß iſt. Anderſeits 
aber auch, ſoweit nicht Mangel an Platz 
und Luftzufuhr die Urſache war, daß die 
Nachkommen dieſer beſonders fruchtbaren 
Königinnen nicht widerſtandsfähig, nicht 
langlebig genug waren und den Brut⸗ 
anſatz nicht rechtzeitig beſchränkten. 
habe in meiner Praxis Völker gehabt, 
die kaum mittelſtark zu nennen waren, 
und doch im Ertrag ſehr befriedigten. 
Auffallend war, daß während der Tracht 
verhältnismäßig wenig Bienen im Sto 
und auch der Brutanſatz ein mäßiger war. 
Ich erkläre mir dies, daß die Bienen 
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ſehr wider ſtandsfähig und von langer 
Lebensdauer waren. Der mäßige Brut⸗ 
anſatz benötigte kein ſo ſtarkes Heer von 
Pflegerinnen und nahm auch zur Er⸗ 
nährung der Brut die Vorräte nicht ſo 
ſehr in Anſpruch; folglich war das Ver⸗ 
hältnis der Ammenbienen zu den Tracht⸗ 
bienen für den Honigertrag ein ſehr 
günſtiges. g 
ch glaube, daß der Wiederſtandsfähig⸗ 
keit und Langlebigkeit bei der Auswahl 
der Zuchtvölker nicht genügend Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt wird und daß dieſe letzten 
Eigenſchaften bei der Beurteilung der zur 
Nachzucht beſtimmten Völker und Dröh⸗ 
neriche noch höher als die Fruchtbarkeit 
bewertet werden ſollten. 

Leider fällt es ſchwer, die Langlebigkeit 
reſp. Widerſtands fähigkeit der Bienen feſt⸗ 
zuſtellen, doch wenn ſich die Züchter ein⸗ 
mal die Aufgabe geſtellt haben, Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit als erſte Qualifikation zur 
Zucht auf die Fahne zu ſchreiben, ſo wird 
man auch Mittel und Wege finden, dieſe 
wünſchenswerte Eigenſchaſt zu beurteilen. 
Haben wir ein Volk, deſſen Arbeitsbienen 
während der Trachtzeit, ſagen wir ſieben 
Wochen ſtatt ſechs leben, ſo würde ein 
ſolches Volk in kürzerer Zeit volksſtark 


werden, was in Frühtrachtgegenden be⸗ 
ſonders wertvoll iſt. Die Trachtbienen 
eines ſolchen Volkes wären in günſtigem 
Verhältnis zu den jungen Bienen, um die 
Tracht ausnützen zu können. 


Wenn ein Volk, das während der 
Flugzeit die Waben verhältnismäßig 
ſchwach beſetzt und deſſen Brutkörper 
— obwohl die Brut ſchön geſchloſſen — 
nicht beſonders umfangreich iſt, jedoch 
vor oder nach der Flugzeit die Waben 
ſehr gut belagert, ſo dürfen wir ſchließen, 
daß die Bienen dieſe ſehr gewünſchte 
Eigenſchaft der Langlebigkeit in hohem 
Grade beſitzen und wenn der Ertrag 
auch nicht dem beſten Volke gleich iſt, 
ſo wird er doch im Vergleich zum Brut⸗ 
körper als außerordentlich gut zu be⸗ 
zeichnen ſein. 

Bei den zur Nachzucht beſtimmten 
Völkern ſollten außer den Anforderungen, 
die Dr. U. Kramer in der Raſſezucht 
der Schweizer Imker ſtellt, auch die 
Langlebigkeit und die Eigenſchaft, ſpät 
mit dem Brutanſatz zu beginnen und 
dieſen rechtzeitig wieder zu beſchzänken, 
beſondere Berückſichtigung finden. 

Markt Oberdorf. J. A. Heberle. 


Mitgliederſtand 
des Bad. Landesvereins für Bienenzucht auf 1. November 1914. 


Am 1. September betrug die Mitgliederzahl ' 
In den Monaten September und Oktober traten ein. 


Es ſtarben und traten aus . . 


12737 
20 Mitglieder 
Zuſammen 12 757 Mitglieder 
e 17 


* 


Sonach Stand auf 1. November 1914 12 740 Mitglieder 


Adelsheim, den 1. November 1914. 


Die Expedition: Anweiler. 


Literatur. 
Deutſches Honigbüchlein. Von Oberlehrer Reinhold Michaelis, fünfte, neu⸗ 


bearbeitete Auflage, Verlag von Alfred Michaelis, Leipzig. 


Preis 40 9. 


Die Berufswahl. Eine höchſt wichtige Eltern- und Familienfrage. Verfaſſer und 


— 


Verlag wie oben. Preis 50 9. 


Auf Michaelis „Deutſches Honigbüchlein“ haben wir früher ſchon wiederholt 
empfehlend aufmerkſam gemacht, und wir tun dies auch jetzt wieder. 

Auch die zweite Schrift „Die Berufswahl“ kann beſtens empfohlen werden. Die 
Frage, welchen Beruf unſere Söhne und Töchter ergreifen ſollen, wird hier intereſſant 


und praktiſch beleuchtet. a 


Ferner machen wir auf einen bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen 
handlichen „Kriegsatlas“ aufmerlſam. Preis 1 , ebenfo auf die Karte Paris mit 
ſeinen Feſtungswerken und der weiteren Umgebung. Preis 50 J. 
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Imlerfragen. 


(Um Fragen und Antworten aus 
Leſerkreis bittet die Redaktion.) 


Fragen: 28. Wie kann man ohne Waben⸗ 
ſchrank ſeine leeren Waben über Winter 
ſo aufbewahren, daß die Motten ſie nicht 
zerſtören? F. W. 

29. Kann man zur Frühjahrsfütterung 
auch Honigwaben aufbewahren, die nicht 
ganz gedeckelt ſind? L. 

30. Iſt es richtig, daß das wundervolle 


Im 


dem 


Radium auch im Honig vorkommt und 


der Honig, wie man ſagt, radio⸗aktiv iſt? 
Wer hat das entdeckt? G. M. 

Antworten: 28. Im Wiener „Bienen- 
vater“ ſchreibt man dazu: „Ich pflege 
meine leeren Waben folgendermaßen auf⸗ 
zubewahren: Jede einzelne derſelben wird 
in ein Blatt Zeitungspapier eingeſchlagen; 
die alſo verwahrten Rähmchen werden in 
einem trockenen Zimmer zu einem Stapel 
übereinander gelegt, und elwa auf einen 
Kaſten geſtellt, wo ſie, auch vor Mäuſen 
geſichert, bis zur Wiederverwendung im 
Frühjahr verbleiben. Die Druckerſchwärze 
vertreibt Motten und falls in einer oder 
der anderen Wabe ſchon vorher Eier der 
Wachsmotten geweſen fein ſollten, fo können 
dieſe bei der Iſolierung der einzelnen 
Waben durch Papierſchichten keinen größern 
Schaden anrichten. Übrigens trage ich alle 
leeren Rähmchen baldigſt aus dem Bienen⸗ 
hauſe, um ſie dem Bereiche der Wachsmotte 
zu entziehen und vor Beſtiftung mit Eiern 
zu bewahren.“ 


Wer ein geſchloſſenes Bienenhaus hat, 
kann darin in entſprechender Höhe einen 
Lattenroſt anbringen und die leeren Waben 
hinaufhängen, jedoch nicht eng zuſammen. 
Auch ſollen ſie keine Honigreſte enthalten 
und nicht vom Schleudern honigfeucht ſein. 
Ganz vorzüglich eignet ſich dieſe Art der 
Aufbewahrung für junge unbebrütete 
Waben oder eingeklebte Mittelwände, die 
nicht ausgebaut wurden. Bebrütete Waben, 
ſolche mit Honig und Pollen, werden aber 
immer am beſten in einem ſicheren, dichten 
Wabenſchrank aufbewahrt. Für eine kleine 
Bienenzucht kann ein ſolcher aus einer 
großen Packkiſte hergeſtellt werden. R. 


29. Ich habe keine Bedenken dagegen, 
wenn die Waben in einem trockenen Raum 
aufbewahrt werden. R. 


27. (2. Antwort.) Euskol verwende ich 
ſeit Mai d. J. Ich ſtecke ein Stück davon 
auf einen niederen Kerzenleuchter und zünde 
es oben an; es brennt dann langſam ab⸗ 
wärts. Will ich Rauch geben, jo blaſe 
ich über das glimmende Euskol in den 
Stock, aber nur wenig. Die Bienen be⸗ 
ruhigen ſich dabei beſſer als bei Tabak⸗ 
rauch. Ludwig. 


30. Wenn ich mich recht erinnere, hat 
der franzöſiſche Bienenfreund Alin Caillas 
erſtmals behauptet, daß Honig radio⸗aktiv 
ſei. Er will durch Verſuche darauf ge⸗ 
kommen ſein, indem er mit Honig gefüllte 
Glasröhrchen in der Dunkelkammer auf 
empfindliche Platten legte. Dieſe hätten 
dann nach einigen Wochen weiße Bilder 
der Röhrchen gezeigt. Wie ſich die Sache 
verhält, weiß ich nicht. Es iſt mir aber 
bekannt, daß der verſtorbene Dr. Kramer 
in Zürich ſich ſehr dafür intereſſierte und 
auch Verſuche in dieſer Richtung machte. 
Die Ergebniſſe kenne ich jedoch nicht, — 
Da viele Erdarten Spuren von Radium 
enthalten, erſcheint dies auch beim Honig 
nicht Hl Alin Caillas will ge⸗ 
funden haben, daß die Honige beſtimmter 
Gegenden mehr Radiumſpuren aufweiſen 
als andere. R. 


Brieflaſten f der Redaktion. 


H. in Sch. 
und Taſchenbuch 1914”. 


Ein Verzeichnis der deutſchen bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften 
und der bekannteſten Bienenzeitungen des Auslandes finden 
Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. Preis 60 9. 


Sie in „Imkers Jahr⸗ 


F. in G. Ob Beihilfen zu Belegſtationen auch im nächſten Jahre gegeben 


werden können, wiſſen wir noch nicht. 


In der Regel wird eine Beihilfe nur bewilligt, 


wenn die Belegſtation bereits errichtet iſt und die Beſichtigung ergeben hat, daß die 


Station den Erforderniſſen der Raſſezucht entſpricht. 


Vorſtand des Landesvereins zu richten. 


Es wäre ein Geſuch an den | 
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Ein Bild für ſich. 
Beſprechungen und Mitteilungen. 


Alle Anzeigen, die hier aufgenommen werden ſollen, ſind ſtets an die Redaktion und 
jeweils ſpäteſtens bis zum 15. des Monats einzuſenden. Nur dann kann für deren 
richtige Aufnahme Gewähr geleiſtet werden. 


Krautheim. Da eine Verſammlung infolge des Kriegsausbruchs nicht mehr möglich 
war, werden diejenigen Mitglieder, die ihren Vereinsbeitrag noch nicht bezahlt haben, 
erſucht, denſelben koſtenfrei an den Kaſſier einzuſenden. Der Kaſſier: Förſter Schwarz. 


Mosbach. Verſammlung am 6. Dezember, nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zur 
„Linde“ in Neckarelz. T.⸗O.: 1. Zeitgemäßer Vortrag. 2. Entrichtung der noch 
fälligen Beiträge. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Kreis, Vorſt. 


Neudenau. Hauptverſammlung am Sonntag, den 10. Januar 1915, nachm. 
½3 Uhr im Gaſthaus zum „Lamm“ in Neudenau. T.⸗O.: 1. Rechenſchaftsbericht 
mit Rechnungsablage. 2. Jahresbericht an den Landesverein. 3. Vorſtandswahl. 
4. Einzug der Jahresbeiträge für das Jahr 1915. 5. Wünſche und Anträge, namentlich 
die Beſtellung von Futtertafeln betr. Weihrauch. 


Verantwortlicher Redakteur: J. M. Roth in Karlsruhe, Tullaſtr. 76. 


. „ | Sammelanzeiger. 


Honig. 
2 Zentner dunkeln echten Tannenhonig aus eigener yust preiswert zu verkaufen 
Näheres bei Joſeph Boch, Freiburg, Oberau 71. 
1 Zentner hellen Blütenhonig, Preis 95 Mk., hat zu verkaufen H. Wolf, Pforz⸗ 
heim, Wertweinſtr. 26. | 
Garantiert reinen Ba A: hat zu verkaufen Fr. Sturm, Königſchaffhauſen. 
1 Zentner garantiert hellen Schwarzwald⸗Blütenhonig, Preis 95 Mk., hat abzugeben 
Bartholomäus Ettwein, Oberkirnach, Poſt Unterkirnach (Schwarzwald). 
Garantiert reinen Bienenhonig, hell und dunkel, hat zu verkaufen, Preis nach Überein⸗ 
kunft, Farl Friedrich I in Kippenheim. 
1½ Zentner hellen Blütenhonig, Preis nach Übereinkunft, hat zu verkaufen Gregor 
| Wegert in Kupprichhauſen. ö 
Ein Quantum dunkeln Honig, garantiert echt, Preis nach Übereinkunft, hat zu ver⸗ 
kaufen, Karl Pfefferle, Bienenzüchter, Untermünſtertal (Amt Staufen). 
2 Zentner hellen Blütenhonig, garantiert rein, hat abzugeben Sev. Grießer in 
Geißlingen (Amt Waldshut). 
Echten dunkeln Schwarzwälder Tannenhonig hat zu verkaufen A. Geiger, König⸗ 
ſchaffhauſen am Kaiſerſtuhl. 


Zu Weihnachten! 


Geschenkbücher jeder HI 


iir Erwadisene und Kinder. 


Klassiker a Romane a Jugendschriften a Bilderbücher a Koch 
und Haushaltungsbücher = Bücher für Handel und Gewerb. 


sowie sämtliche über den Weltkrieg erschienenen und noch erscheinenden 


Bücher, Lieferungswerke 
und Kriegskarten 


sind zu den Originalpreisen zu beziehen durch die 


Konkordia A.-G. in Bühl (Baden 


Kataloge auf Verlangen umsonst und postfrei. 


Fürs Neujahr e 


Mohr's Eoflügelpa 


empfehlen wir unſere mit neueſtem Schriftenmaterial aus⸗ Ulm⸗Donau. 


geftattete Buchdruckerei zur Cieferung von 

Neujahrskarten, Beſuchskarten, Verlobungs⸗ 
karten, Rechnungen, Brief⸗Amſchlägen, 
RNechnungsauszügen, Mahnbriefen 


wie überhaupt von 


Druckſachen jeder Art 


bei billigſter Berechnung und geſchmackvollſter Ausführung Kolender 11 


Budidruckerei Konkordia H.-G. Kerr 


8 95, C. 15 Auf Feat, Leit 
Bühl (Baden). AA 


6» pff TERTTTUEN TEE TE 
aller Art haben in der „Biene und ihre Jucht“ infola 
Anzeigen weiten Verbreitung den denkbar beſten Erfolg. 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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